Harvard  College 
Library 

FROM  THE  B£(^U£ST  OF 

Daniel  Treadwell 

IIUMTOXD  PROFESSOR  AlTD  LKCnmBR 
ONTHB  APPLICATION  OF  SCIEKCB 
TO  THE  USEFUL  ARTS 
1834-1845 

Digitized  by  GoügU 


1 


i 
I 


f 

\ 


« 

0 


ALLGEMEINE 

PATHOLOGIE  UND  THERAPIE 

ALS 

MECHANISCHE  NATURWISSENSCHAFTEN. 


TON 

D"  RUDOLPH  HERMANN  LUTZE 


rWItfB  VSUIMKITB  AUPLA«. 


LEIPZIG,   ^  7  . 

WBI01IA1IN*8CHB  BirCBHANOLOllG. 

4  848. 


Digiti^uG  Uy  Google 


Digitized  by  Google 


HERRN 

D"'  THEODOR  RUETE 

ORDENTLICHEM  PAOFESSOB  DER  MEDICIKi 

10 

60TTINGBN 

HOCHACHTUNGSVOLL  ZUGEEIGNET 

VOM 

VERPASSER. 


Digitized  by  Google 


4      r  I 


VORWORT. 


Äk  die  erste  Auflage  dieses  Budies  ersdiien,  konnten  die 

darin  ausgesprochenen  Grundsätze,  wenigstens  in  der  weiten 
AusfÜl^rung,  die  ihnen  dort  gegeben  wurde,  noch  für  unge- 
wöhnlich und  der  herrschenden  Ansichtsweise  entgegengosetsi 
gelten.  Im  gegenwärtigen  Augenblicke  ist  die  mecbänische  Be- 
trachtungsweise der  Lebenserscheinungen  von  so  vielen  Seiten 
bereits  als  ein  dringendes  Bedttrfoiss  anerkannt  worden ,  dasa 
dem  Verfasser  bei  der  Ausarbeitung  dieser  zweiten  Auflage  nicht 
mehr  ntfthig  scheinen  konnte ,  diese  Seite  seiner  Ansicht  starker 
hervonuheben ,  als  es  in  der  ersten  geschehen  war.  Viel  lieber 
würde  er,  wenn  es  Zweck  und  Grenzen  dieses  Buches  gestattet 
httUen,  den  andern  Theil  seiner  Ueberzeugung  ausführlicher 
entwickelt  haben ,  nach  welcher  allerdings  die  mechanische  Be- 
trachtungsweise eines  andern  idealeren  Gegengewichtes  bedarf. 
Er  behält  sich  indessen  vor,  diesen  Gegenstand  in  einer  Schrift 
Uber  allgemeine  Physiologie,  auf  die  bereits  hier  verwiesen 
worden  ist,  und  die  erscheinen  wird,  sobald  die  Zeitum^itünde 
es  eriauben ,  umftnglicher  lu  untersuchen. 

Da  die  Nothwendigkeit  einer  stärkeren  Hervorhebung  der 
Polemik  gfogen  nun  schon  veraltende  Ansichten  hinwegßel,  so 
ist  der  Terfasser  bei  dieser  Auflage  auf  grossere  YoUstttndigkeit 
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des  Materials  und  auf  Ausiuilung  einiger  Lücken  i^edacht  gewe- 
sen I  welche  gerade  im  Drange  jener  Polemik  früher  übrig  ge-- 
blieben  sind.  Hierin  haben  ihn  die  neueren  pathologischen 
Werke,  unter  ihnen  namentlich  Henle's  rationelle  Pathologie 
untersttitzt ,  und  gern  erkennt  der  Verfasser  an,  dem  zweiten 
Theile  dieses  Werkes  mannigfache  Anregungen  zu  verdanken, 
so  wenig  er  auch  die  in  dem  ersten  Theile  desselben  Werkes 
enthaltenen  allgemeinen  Betrachtungen  fttr  vollständig  und  genau 
zu  halten  vermag.  Wie  lü^ächetVnhH^ihui^en  einzelner Thefle 
aus  dieser  Bcrllcksichtigung  neuerer  Untersuchungen  entstanden 
sind,  wird  sich  bei  der  Durchsicht  des  Buches  selbst  ergd^en. 

Einige  Druckfehler  und  Ungenauigkeiten  der  Orthographie, 
Wie  z.  B.  Epitheiium  statt  E  pitelium,  bittet  der  Verfasser 
mii  der  Entfernung  des  Druckorts  von  semem  Wohnsitz  zu  ent- 
schuldigen,  und  wünscht  schliesslich  diesler  zweiten  Auflage 
dieselbe  freundliche  Aufnahme,  so  wie  dieselbe  stillschweigende 
Benutzung,  die  ihm  schon  bei  der  ersten  so  oii  das  VergnOgen 
verschnflPlo,  seine  Ansichten  mit  andern  oder  mit  denselben 
Worten  in  pathologischen  Schriften  wieder  zu  hnden. 

Den  8.,  September  4848..  •  . 

.        ,    Per  Verfasser- 

.      ;  •  .,'        '  .   I    .     '     .   j,         ii'^i  '.'  J 
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EINLEITUNG. 


Wer  die  früheren  Arbeiten  über  allgemeine  Pathologie  und  The- 
rapie überblickt,  wird  an  der  Verschiedenheit  der  zahlreichen  Stand— 
pmikle,  Tan  denen  ans  einielne  Foiacfaer  sie  beuiieitat,  und  der 
Angicbten,  die  sich  in  so  grosser  MtmiigMliskoit  daifiber  Cmmo 
za  lassen  scheinen,  eiiennen»  dass  wader  die  wahren  ToUsttndigen 
An%aben,  noch  die  genügende  forfsehreitende  Entwiclcelungsweise 
hier  schon  gefunden  sein  konnte.  Die  Kenntniss  beider  würde  die 
Beweglichkeit  der  Ansichten,  die  Vielseitigkeit  der  Standpunkte,  wel- 
ches beides  überall  die  Kennzeichen  unvoUkommener Besitznahme  der 
Wissenschaft  sind,  verschwinden  lassen,  und  die  Lehre  ▼on  dar  Krank- 
heit würde  sich  jenen  ezacIeD  Wissapaehallen  diheni,  die,  weil  sie 
den  Umfang  ihrer  Aufgaben  und  Ihrer  Hiifinaiditel  kennen ,  gHMen- 
(hells  nur  lMlsehreitend  nach  demselben  Ziele  hin  enWlIckeH  werden 
und  dem  besonderen  Belieben ,  dem  eigenthümltchen  Wissenschaft— 
lictien  Hange ,  den  individuellen  Betrachtungsweisen  uiiil  BiEarrien 
des  Einzelnen  nur  selten  durch  eine  Zweideutigkail  ihres  Inhalts  Spielr- 
raum  rar  Bntwickeiang  toh  Lieblingsphantasien  gewlhren. 

Dass  die  in  Rede  stehende  Wlssenachaft  allgemeine  Wahr  heften 
über  die  allgemeine  Natnr  der  Krankheil  und  ihre  Helhuig  anIMetten 
solle,  mischte  das  Einzige  sein,  in  welchem  so  verschiedene  Bestre- 
bungen übereinstimmen.  Aber  wie  viele  Auslegungen  lUsst  dieser 
weitfaltige  Ausdruck  des  Allgemeinen  zu,  und  wie  schwer  ist  es,  dem 
guten  Willen ,  der  ins  Blaue  hinein  nach  solchen  allgemeinen  Wahr*  .  .  * 
heilen  hinauslangt,  durch  sichere Geselte  derAbslracIhNi  die  Band  so  ' 
zu  fahren,  dass  er  etwas  FMerhdies  und  in  seiner  AOgaMkiheit 
doch  das  Wesen  der  Sache  BetreffiBodes  erCuse  I  Seit  ihrem  Antage 
durch  GaubiuB  bis  tief  auf  unsere  Zeiten  herab  bestand  die  allge- 
meine Pathologie  nur  in  einer  regellosen  Aq||äufung  unnützer  Nomen- 

Lolze ,  PalfaoJogie.  S.  Aufl.  ■  | 
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clatur,  einer  Sammlong  von  Titeln,  zu  denen  die  GegensHinde  nieht 
gefimden  werden  kennten ,  einem  Pechwerke  syetematiscfaer  Klassi- 
fication,  in  dessen  weiten  Maschen  sich  die  so  ausserordentlich  weni- 
gen strengen  Facta,  denen  wir  hier  begegnen,  gUn^ln  h  \orIoren  ha- 
ben würden,  wenn  sie  nicht  durch  woitiMukeiidi'  philosoplnscli  aus- 
sehende Gewebe  von  Worten,  mit  denen  uns  der  übelaugebrachle 
Tiefsinn  undisciplinirter Geister  reichlich  beschenkt  hat,  auseinander- 
gerückt und  in  der  Schwebe  gehalten  worden  wlren.  le  mehr  daher 
der  fehlende  Inhalt  durch  sich  Yon  selbst  Verstehende  Dinge  ersetzt 
werden  musste,  um  so  ängstlicher  hat  sich  die  ihre  Aufgabe  suchende 
Lehre  fiieiis  an  detafilirte  lYaditionen  angeklamnierC,  Iheils  hat  sie  die 
wenigen  einfachen  Wahrnehmungen,  die  wirklich  einen  iheil  ihres 
hiliails  bilden  mussten,  dadurch  in  eine  schiefe  Stellung  gebraclit, 
dass  sie  nothgedningen  einen  unveiiiältnissmässigen  Werth  darauf 
legte.  Die  anregendsten  Arbeiten  sind  hier  immwdi^enigen  gewe- 
sen, die  durch  irgend  eine  individuelle  Combination  der  Ideen  her- 
vorgerufen, ehi  einseitIgcijB  und  einziges  Princip  durch  die  gesammle 
Masse  der  Erscheinungen  hindurchverfolgt  haben.  Sie  genossen  we- 
nigstens den  Vorzug,  zu  wissen,  wohin  sie  strebten,  und  schwammen 
nicht,  wie  die  meisten  übrigen,  in  einein  ganzen  Meere  untereinander 
sich  widerstreitender  Principien  und  angeblicher  Gesetze  der  Krank- 
heit, von  denen  nie  angegeben  werden  konnte,  warum  im  einzelnen 
wiikhchen  Falle  dieses  und  nicht  irgend  ein  anderes  das  befolgte 
war.  Sei  dieser  betrübenden  Lage  der  Sachai,  die  wir  weit  entfemt 
sind,  nur  fci  Üngeechiek  der  BeaAeiter  zur  Last  zu  legen,  indem 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  allerdings  jeder  Bemühung  entge- 
genstehen, kommt  es  zuerst  »liirauf  an,  jene  etwas  wüste  Forderung 
nach  allgemeinen  Sätzen  in  bestimmte  Bahnen  einzulenken.  Bei 
einem  Durcheinandertreiben  so  vieler  einzelner  Er- 
scheinungen, wie  es  im  Leben  und  in  der  Krankheit 
Stattfindel,  Usst  die  Frage  nach  Geselc,  allgemeiner 
Bedingung,  selbst  nach,  dem  Wesen  des  Gegenstandes 
mehrere  Auslegungen  zu,  die  einzeln  und  zerrissen, 
und  wechselsweis  in  verschiedenen  Theilen  mitcinan— 
der  verbunden,  die  ungeordneten  Grundlagen  der  bis- 
herigen Pathol  o  gie  ausgemacht  haben.  Es  lässt  sich  viel- 
leicht zeigen,  dass  die  Beschränkung  jeder  dieser  Auslogimgcn  auf  die 
ihr  eigenthümlichen  Geb|0e  und  die  regelmässige  Verbindung  aller 
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in  der  Thal,  sobald  unsere  MHlel  nur  hinreichea  wollten,  sie  im  Ein- 
seinen  durchzuführen,  die  Basis  der  Palhologie  als  exacter  Wissen-  . 
schaA  bilden  würden. 

fch  finde  den  ersten  und  fol(Ei;«nreichen  MtssgriflT  der  pathologi- 
schen Untersuchungen  darin  .  ihiss  an  ihre  Spitze  gewöhnlich  eine 
I/eluiition  des  Begriffs  der  krauLheil  und  ilires  Wesens  gestellt  wird, 
als  könnten  sich  aus  dem  Inhalte  einer  solchen  all^Seilen  des  Gegen- 
Standes  ergeben,  die  der  Untersuchung  zu  unterwerfen  sind.  Allein 
abgerechnet,  dass  eine  solche  Begriflsbestimmung  vor  der  Untern»- 
cfaung  nur  eine  Begrenrang  dessen  sein  itann,  was  wir  mil  dem  Na- 
iSMn  derKrankheit  ToriSufig  meinen,  so  pflegt  eben  schon  In  diesen 
Definitionen  jene  erwähnte  unordenthche  Vermischung  mehrerer  Ge- 
sichtspunkte zu  beginnen,  von  der  dann  die  Untersuchung  sich  .sel- 
ten wieder  befreien  kann.  Jedes  nalürHche  Geschehen  nSahch ,  zu 
dem  verschiedene  Theile,  so  wie  zu  dem  Leben,  xusammenwirken, 
kann  eine  RegehnKssigkelt  seines Yerianii  nur  besitaen,  wenn  es  all- 
gemeine Gesetse  gibt,  nach  denen  übeihaupt  in  der  Natur  ein 
gegenseitiger  Binfluss  yerschiedener  Proceese  und  ihrer  Substrate  auf 
einander  möglich  ist.  Gibt  es  nun  Störungen  des  rcKelmässigen  Ab- 
laufs der  LebenserscheinuDgen ,  und  soll  es  von  diivscn  Stdrun^^en 
und  ihren  Folgen  eine  allgemeine  Wissensciiaft  t^eben,  so  muss  sie 
auch  Schritt  für  Schritt  nachweisen  können,  wie  der  störende  Bin- 
fluss vonPunki  zu  Punkt»  von  einem  Substrat  auf  das  andere  nach  all- 
gemeinen Gesefesen  wiitl  und  von  ihnen  die  GrBsse  seines  Erfolges 
zugemessen  eMK.  Diese  erste  Betrachtungsweise  sodit  d^er  dte 
Gesetze  derl&ankheit,  insofern  sie  überhaupt  möglich  sein  und  zu  > 
Stande  kommen  soll.  Allein  nicht  nur  auf  diese  elementaren  Bedin- 
gungen ,  auf  denen  die  Erscheinungen  beruhen ,  richtet  sich  die  Aof- 
merksamkeit ;  ebenso  wichtig  ist  ihr  vielmehr  die  Kenntniss  der  em- 
pirisch gegebenen  Formen,  unter  denen  die  Lebenserscheinungen 
als  bestimmte  Beispiele  Jener  allgemeinen  Gesetze  auftreten,  und 
der  besonderen  Erfolge,  welche  die  Wurfcsamketten  dieser  let«lem 
vennüge  der  gegdiepen  Einrichtung  des  lebendeii  Kttrpers  haben 
müssen.  Allgemeine  Gesetze  besthnmen  immer  nur  dte  Weise  der 
Wirkung  von  Punkt  zu  Punkt,  aber  der  zuletzt  tial)ei  beraui>kom- 
mende  Erfolg  und  sein  ganzes  Aussehn  hängt  nicht  von  ihnen  al- 
iein, sondern  viel  mehr  von  der  Yerbindungsweise  derTlieile  und  der 
Anordnung  der  Umstände-  ab,  wie  sie  gerade  in  jedem  einzelnen  Falte 
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der  AnwendttDg  des  Oeselzes  voriiegen.  So  weiss  die  Mechanik  we- 
nige Prlncipien  durch  die  veraGhiedenen  Dispositionen  der  eimelnen 

Thejle  zurErzielung  der  heterogensten  Erfolge  zu  benutzen.  WSbrend 
daher  jene  erste  Betrachtungsweise,  die  Zurückfiihrung  des  Lebens 
auf  seine  einfachen  allgemeinen  Bedingungen,  überall  die  Grundbe- 
griffe der  Pathologie  erzeugt  hat,  ist  es  unendlich  wichtig ^  durch  die 
Kenntniss  dinr  eiil|»ri8cben  Formen  ibr  einen  beslinunlen  Gegenstand 
zu  Tersohaffen,  nm  niekt  daroh  ganz  abstracto  Ueberiegungen  sebr 
khige  Lebrslfee  so  entdecken,  denen  ^rermlfge  der  gegebenen  Bfn- 
richtiing  des  Lebens  gleichwohl  jede  Anwendbarkeit  abj^eht ,  und  die 
dadurch,  dass  man  willkührlich  gewisse  Erscheinungen  in  sie  hinein- 
zwingt, der  Pathologie ,  wie  wir  später  noch  besser  sehen  werden, 
grossen  Schaden  gebracht  haben.  Neben  dieser  «weiten  Betrachtungs- 
weise, welche  die  irertohiedenen  Phinomsne  des  Lebens  nnd  der 
Krankheit  anf  einfiioheQrundfonnen,  die  nur  empiriseb  gegeben  sind» 
zarSckznfllhren  strebt,  hat  noch  eine  dritte,  in  neoerer  Zeit  mehH^h 
hervorgehobene  Ansicht  ihr  Recht;  diejenige  nämlich,  welche  nicht 
nur  die  abstracten  Bedini^imgen ,  oder  die  eiii|)i( iselion  Formen  des 
Lebens  und  der  Krankheit  aofsucht,  sondern  die  darnach  tragt,  wei- 
chen Pietz  diese  lieiden  Erscheinungen  in  der  nach  vemönAigen  idea- 
len Qesetzen  geordneten  Reih»  der  Natorprocesse  einnehmen.  Der 
Sinn  und  dioBedeatting,  der  Werth,  der  Zweck  dieses  ganzen  Gesche- 
hens ,  welches  wir  Leben  nnd  Krankheit  nennen ,  ist  das ,  was  diese 
letzte  Ansicht  das  Wesen  ihres  Gegenstandes  nennt,  währemidie 
früheren  dasselbe  Wesen,  die  eine  in  der    obafht^ing  allgemeiner 
Gesetze,  die  andere  in  der  besonderen  Art  und  Weise  fanden,  mit 
welcher  diese  Gesetze  zur  Verwirklichung  der  Erscheinungen  benutel 
suid.  Diese  drei  Betrachtungsweisen  haben  ein  sehr  Terschiedenes 
Redit  an  unsem  GegiMistaiid,  ^d  es  kommt  um  so  mehr  auf  die  ge- 
naue Begrenzung  ihrer  Ansprache  an,  als  dioYerwedisluDg  derselben 
unter  ehiander  der  Grund  zur  Verwirrung  der  Methoden  und  Resul- 
tate gewesen  ist.   Indem  wir  dies  hier  zu  thun  versuchen  wollen, 
müssen  wir  dem  Leser  die  imgetheilte  Beachtung  aller  dieser  drei  An- 
sichten und  ihres  gegenseitigen  Verhältnisses  besonders  empfehlen, 
da  es  uns  weniger  als  irgend  Jemand  darauf  ankommen  kann»  die 
efaie  auf  Kosten  der  übrigen  zu  begünstigen. 

Aus  den  aOgemeinen  Bigensehaften  der  Materie* und  der  Natur 
dessen,  Was  wh"  Krlfte  nennen,  hat  die  mathematische  Physiiw  die 
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Erklärunf^sgründe  für  eine  Menge  von  Ei-sKliemuiif^esi  gezogen,  deren 
AitbäogigkeU  von  einander  erkannt ,  und  ciob  iu  den  Stand  §e#etst, 
attt  gegebeiieD  Bedinnungeii  dasKönAi^  vomunmieii,  dasVaiyaiH- 
«ene  luekwSrto  auikufiDdeo  uad  logleieb  suB  de«  G<geh—«  «Is  «- 
Dem  Zeichen  auf  manches  an  aehlSeeaan,  was  eheafaUi  in  teseiben 
Zeit  gegenwärtig ,  tber  der  Betrachtung  enfssfcen  isl.  Kommt  es  dar 
Physik  darauf  an,  gegebeiiü  Zustande  abiLuäiKierii ,  so  kann  sie  in  den 
Fällen,  "wo  ilir(^  Theorie  vollendet  ist,  die Bedin;;a]ngen  zu  dieser Ver- 
ändening  angeben,  obwohl  es  ihr  JiUuüg  unuiöglicU  fallen  wird,  die- 
selben zu  reaJisiFen.  Erfreute  sich  die  Lehre  vom  Leben  der  gleichen 
VortheHe,  so  wären  ihreiunlisabeB  in  einem  Sinoe  geltfsl;  dass  hienu 
noch  ittinAntog  voihanden  ist,  bemhft  snsnt  auf  jenem  grossen  und 
durchgreifenden  Yomrlhelle»  welches  das  nnorganisehe  tmd  das  or- 
ganische Dasein  einander  so  entgegensetzt,  als  wären  sie  verschieden 
durch  eine  Verschiedenheit  der  wirkenden  Kratte  und 
ihrer  Gesetze,  vermittelst  deren  ihre  Erscheinungen  rcalisirt  wer- 
den. Niemand  wird  Utugnen,  dass  in  dem  Yeriaufe  der  Erscheinungen, 
Je  nachdem  sie  einem  organischen  oder  einem  unorganischen  Gescfae- 
hon  angehören,  eine  grosse  Verschiedenheil  ohwallsn  kann»  aberNte- 
mand,  der  einigennassen  die  Bildung  der  yihysikalischen  Schule  ge- 
nossen hat,  wird  aus  diesen  verschiedenen  Aspecton,  welche  die 
•  letzten  Gestatten  der  vielfach  vernvillelten Erfolge  darbieten,  initNoth- 
wendigkeit  auf  verschiedene  Gesetze  schliesseu,  nm  Ii  h«  die  Mittel  be- 
folgen müssten.  Aus  den  elementaren  Gegenwirkungen  einfacli er  Mas- 
sen ,  deren  Wirknngsgrösse  bestimmten  matliemslisciien  Veriiähnissen 
lUgty  in  Verbindung  mit  geometrisclisn  Oesetaen  des  Raumes  und 
dem  Abflufis  der  2ett  hat  die  malhematlsohe  Physik  durah  uBsndKeh 
▼ariirende  Zusammenfiissungen  dieser  Clemente  die  verschiedenartig- 
sten Erfolge  zu  erklären  vermoclit.  Was  kann  uns  bewegen ,  in  dei- 
Betrachtung  der  Lebensersclieiuungca  einen  andern  Gang  einzusdda- 
gen  und  zu  läugnen ,  dass  auch  sie  nur  die  letzten  Gestalten  der  Er- 
folge sind,  weiche  durch Combioation  unsähiiger  nach  rein  phyeikaii- 
schen  Gesetzen  ▼ore;ehender4jiegeBwirkmigen  zwisdhsa  den  verschi^ 
denen  Theilen  entstehen  ?  2ur  PntersiaiTwng  jener Befaeuptuacen,  wel- 
che die  Proeesse  des  Lebens  auf  ganz  anderen  unbegreiAidien  Wegen 
geschehen  lassen ,  sehen  wir  etnesiheils  nur  fromme  Betrachtungen 
aufgeführt,  als  verlöre  das  Leben  an  seinem  Wrrthe  un(i  der  Tiefe 
seiner  Bedeutung,  wenn  wir  zu  seiner  Verwirkhciiung  dieJteihiüe  der 
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loillen  Kräfte  in  Anspruch  nehmen.  Wir  ehren  das  Motiv  solcher  Ein- 
würfe sehr  hoch ,  aber  wir  werden  später  zeigen ,  dass  es  nur  aus 
völligem  Missverständniss  der  Natur  überliaupt  zur  Begründung  dieser 
aDtiphysikaÜscIieii  Ansichten  gebraucht  werdea  konote.  Anderseits 
hdren  wir  von  einem  grossen  Chore  die  Frage  an  uns  gerichtet,  ob 
wir  denn  wiricKeh  durch  eine  Lehre  von  den  Gegenwiricungen  der 
Molecule  die  wundervolle  Harmonie,  die  aosserordentlieheDurchdrin- 
gung  compncirlerThStigkeifen  zu  ericiSren  für  möglich  halten?  Indem 
*  wir  auf  eine  solche  Fassung  der  Frage  unbe  liuLt  bejahend  antworten, 
bemerken  wir  doch  zugleicii,  dass  sie  eigeiiUirti  (  inen  andern  Sinn 
hat,  als  sie  ausdrückt,  und  dass  sie  eine  Aiirorderung  an  physikali- 
sche Theorien  entliäit,  die  den  ganzen  Missverstand  über  deren  An- 
wendbarkeit deutlich  dariegt.  Man  pflegt  zu  sagen,  dass  unorgani- 
sches Geschehen  aus  denGegenwiricungen  des  Einzelnen  erklSUi  wer- 
den k(ftme,  dass  aber  die  Form  der  Yereinigong  organischer 
ThStigkeiftMi  nicht  aus  den  Wirkiinj^'en  der  Tlieile  her\or{;5ehc.  Diese 
beiden  liieile  des  Satzes  btidoii  gar  keinen  Gegensatz.  Das  Waliro 
und  Entscheidende  ist  Folgendes.  Jede  physikalische  Theorie  ist  eine 
Lehre  von  dem,  was  unter  gegebenen  Dispositionen  von  Massen  und 
KriUlen  erfolgen  muss;  keineswegs  aber  ist  sie  eine  hehre  von  den  - 
Dispositionen,  die  wirklich  vorhanden  sind;  diese  vielmehr  setzt  sio 
in  ihrer  ganzen  etgenthümlichen  Bestimmtheil  als  den  Gegenstand 
voraus,  auf  welchen  sie  allgemeine  Gesetze  anwendet  ,  die  sfch  eben 
so  gut  über  jecfen  andern  ersrtrccken  würden.  Gibt  man  daher  zu, 
dass  das  unorganische  Gescheiien  sich  völlig  aus  physikahsehen  Theo- 
rien erklSren  und  herleiten  lasse,  so  gibt  man  diesen  hier  zu  viel 
Ehre,  vmd  wird  dann  unwiHig,  weil  sie  bei  dem  organischen  Glesche- 
hen dieselbe  Zumuthung  nicht  eHQlIen.  Es  ist  eine  sehr  einfache 
Wahrnehmung,  dass  aus  dem  Newtonschen  Gesetsse  .der  Gravitation 
die  Bewegungen  unsers  Sonnensystems  sich  nur  dann  herleiten  las- 
sen, wenn  die  bestimmte  anlangliche  Anzahl  der  einzelnen  Massen, 
ihre  Entfernungen  von  einander,  die  Grösse  der  Anziehung  und  die 
AichtuQg  derBewegung  vorausgesetzt  werden,  als  gegebene.  Ueberall 
können  solche  Theorien  nur  die  Zustände  eines  hmsichtlich  seiner 
Veiliindtmgsweise  emphrisch  bekannten  Systems  vonMassen  undKrSf- 
ten  unter  sich  in  eine  gesetzntitesige  yeii>indung  bringen ;  aus  dem 
gegebenen  vergangenen  Zustande  den  jetzigen  und  künftigen*  berech- 
nen und  umgekehrt;  niemals  aber  vermögen  sie  anzugehen,  warum 
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tiberhau|»t  ein  soIdierGegenstaiid  voiiiaiiden  isl,  oder  waram  er  nicht 
von  allem  Anfang  herein  nach  ganz  andern  VerhVltniaaen  angeordnet 

war.  Diese  Frage  nach  der  Enistohunp:  ihres  Gejienstandes ,  des  Welt- 
systems, küiniuert  die  malheniatische  Astroiioiiiie  ais  soirli«-  nirlit  •  die 
Frage  nach  der  Art,  wie  die  Theile  des  Körpers  in  so  wunderbaren 
Verhältnissen  zusammengekommen  sind,  braucht  die  mathematische 
Biologie  eben  so  wenig  zu  beantworten;  denn  obwohl  hier  die  Bil- 
dung des  Gegenstandes  nicht,  wie  in  der  Astronomie ,  ausseriialb  der 
Brfahruni;  fällt ,  sondern  selbst  in  der  Fortpflanzung  ein  Objeet  der 
Beobachtung  ist,  so  tritt  sie  doch  nicht  unvemiilfelt  auf,  sondern  hat 
ihre  bestimmten  Voraussetzungen  in  den  Dispositioucn  der  erzeugen- 
den Organismen,  so  dass  auch  hier  nur  die  Entwicklung  dessen  zu 
gdl>en  ist,  was  unter  bestimmten  einmal  angeordneten  Bedingungen 
geschehen  muss.  Hag  daher  diese  Vngid  nach  dem  Warum  der  be-* 
stimmten  organischen  Processe  und  ihrer  Vereinigung  ihr  besonderes 
Interesse  haben ,  so  steht  sie  doch  der  Anwendbarteft  physikalisch- 
mathematisch (M  Mothoden  nicht  entgegen,  weil  sie  überhaupt  nicht 
zu  deren  Au(gaben  geliürt.  Bedenken  wir  vielmehr,  dass  die  Erschei- 
nungen des  Lebens  sich  im  Räume  und  in  der  Zeit  darsteilen ,  dass 
sie  in  Bewegungen  gewisser  Massen  mit  bestimmten  Geschwindigkei- 
ten bestehen,  dass  die  ThStigkeit  der  Muskeln  einer  bestimmten  In- 
tensität der  Schwere  das  Gleichgewicht  zu  halten  vermag,  und  dass 
selbst  die  Verminderungen  im  Nervensystem,  dße  am  nKchsten  an  das 
dunkle  Gebiet  geistiger  Vorgänge  streifen,  dennoch  auf  das  genaueste 
mit  matehellen  Zustanden  verbunden  sind,  so  werden  wir  behaupten, 
dass  zwar  die  Gesetze  der  mechanischen  Physik  nicht  hinreichen,  um  -  ' 
den  Grund  anzugeben,  warum  überhaupt  dergleichen  gerade  so  vor- 
handen ist,  dass  sie  aber  unter  den  einmal  gegebenen  Bedingungen 
völlig  genügen ,  um  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Processe  zu 
erklären.  Wenn  irgend  in  der  als  ruhend  vonmsgesetzten  Combina- 
lion  von  Massen,  die  den  Körper  bilden,  ein  An&toss  f,'es(  hii  ht,  so 
ist  es  gewiss,  dass  er  nur  dadurch  in  ihm  andere  Wirkungen  hervor- 
bringen Icann ,  dass  er  sich  dieser  physikalischen  Instrumentation  be- 
dient, die  durch  den  Zusammenhang  der  Massen  und  ihre  mechani- 
schen Gegenwirkungen  gegeben  ist,  und  nie  und  nirgends  wird  eine 
körperliche  Veränderung  \  orgehen ,  ohne  dass  ihr  Zustandekommen 
genau  den  Gesetzen  der  allgemeiuen  Physik  folgte.  Das  Gesche- 
hen im  lebenden  Korper  unterächeidet  sich, von  dem 
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unbeleblen  physikalischen  Geschehen  nicht  durch  die 
prineipieUe  Verschiedenheti  der  Natur  und  Wirknngs^ 
weite  der  Tonsiebenden  KrSfte,  sondern  durch  die 

Anordnung  d  o  r  A  n  g  r  i  f  f  s  p  u  n  k  t  e ,  d  i  e  d  i  e  s  e  ii  J  a  r  g  e  b  o  t  e  n 
sind,  und  vun  denen  hier  wie  überall  in  der  W-eit  die 
Gestalt  des  letzten  Erfolges  abhängt. 

Die  Aussicht  auf  eine  solche  exacte  Physiologie  liegt  in  der  un- 
endhebsten  Feme;  gegenwärtig  erhalten  nur  wenige  Brucbstücke  der 
Lebettier^beinungen  von  diesen  Ansichten  einige  Erläuterung.  Aber 
wir  machen  die  durchgängige  Herrschaft  der  mechanischen  Ansicht 
deswegen  geltend ,  weil  sie  die  allgemeinen  GrundbegrilTe  der  Patho- 
logie liefern  muss  und  immer,  aber  auf  i  ine  unreinliche  Weise  gelie- 
fert hat.  So  lange  es  Pathologie  gibl ,  ist  von  Lebenskraft,  ihrer  Ver- 
grösserung  und  Verminderung,  von  Action  und  Aeaction  gesprochen 
werden;  Ansichten  von  Factoren»  Producten,  von  Ableitung >  Ante- 
gonittnus  undtä^nsatz  haben  überall  sich  henrorgelhan,  Sthenie, 
Asthenie»  Yeränderungen  des  Gleichgewichts  und  eine  Unzahl  mathe- 
matischer Symbole ,  deren  sich  die  verschiedensten  Pathologen  be- 
dienen, haben  gezeigt,  wie  hier  die  Phantasie  die  Grundbegriffe  der 
Wissenschaft  auf  unklare  Weise  immer  aus  dem  Gebiete  und  dem  He- 
grifisvorrathe  der  mathematischen  Physik  entlehnt.  Dies  ist  natürlich, 
denn  die  allgemeinsten  Begriffe  vom  Leben  und  von  der  Krankheit 
mteen  immer  da^enige  ausdrücken,  was  einem  Systeme  von  Hassen 
und  Kräften  vermöge  mathematisch -physikalischer  Kräfte  zustoesen 
kann,  gleichviel,  welches  die  besondere  empirische  Anordnung  sei* 
nerTheile  sein  mag.  Allein  die  lose  und  willkiihrliche  Weise ,  mit  der 
hier  verfahren  worden  ist,  muss  aufgegeben  worden:  wir  dürfen  \(>n 
Kräften  und  Massen  nur  solche  Processe  behaupten ,  welche  die  ajl^ 
gemeinen  RegeLn  der  Physik  gestatten. 

Wie  dankenswertb  nun  auch  jede  solche  Aufklärung  einer  ein- 
sohlen  Erscheinung  sein  wSrde,  so  kennen  wir  doch  ^e  chemische 
Elgenifatimlicbkelt  der  den  KSrper  constituirenden  Massen,  die  Arten 
ihrer  Verbindung  und  die  Grössen  ihrer  Gegenwitlningen  so  wenig, 
sind  Selbst  über  die  factische  Abhän^^iL^kolt  einzelner  Gebiete  derThS— 
tigkeiten  von  einander  noch  *o  im  Dunkel,  dass  es  unzweifelhaft  eme 
grosse  Voreili^eit  sein  würde>  auch  nur  den  Gedanken  zu  einer  wirk- 
lichen Rechnung  da  au  ftssen ,  wo  sowohl  die  Functioosfonn  als  die 
absoluten Werihe  der  Grössen»  die  in  sie  eintreten  sollen»  unbekaont 
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sind.  Aber  als  leitendes  Regulativ  wiid  die  mechanische  Th«)rie  hier 
dienen  können ,  und  indem  wir  tlen  lebenden  Körper  hetracliten  als 
eio  System  von  zusammengeordneten  Massen  mit  ihrsn 
proportiooKlen  Kräften,  aus  denn  bieiii»iiderwiflken  verbuii- 
den  mit  dw  BinwittaMgpin  des  Aeniserea  eine  Rdhe  ▼on  Rewecun- 
gen  hervoi^gdil,  iferden  wir  nach  einer  aUgemeinfln  Weise  der 
Uebersdilagung  dasjenige  zu  entdecken  suchen ,  was  einem  solchen 
Systeme  zustossen  kann,  und  dadurch  die  Gnmdbegrifle  der  ]i  idio- 
logischen  Störungen  in  Einklang  mit  der  pli)sikaiischen  Möglichkeit 
bringen.  Diese  Art  der  Betrachtung  wird  inaaches  als  ein  selir  gleich^ 
giUi^es  Beispiel  aygemeinerNalurgesetxe  erscheinen  lassen »  wss  hi^ 
her  als  specifische  Bigsoschaft  des  Lebens  erschieo  und  eben  diuvh 
diese  besondere  Natur  etwas  RMhselhaftes  erhielt. 

Wir  behaupteten  oben,  dass  die  organischen  Erscheinungen 
nicht  dundi  die  YerschiedenJicil  der  wirkenden  Klüfte  von  den  unor- 
ganischen getrennt  seien ,  sondern  dass  die  uändtchen  Gesetze ,  nacii 
denen  der  Zusammenhang  und  der  gegenseitige  Einfluss  der  Theiie 
dort  geregeh  jst^  avdi  hier  ihreJiacht  üben.  Der  eigsDlhümttche  Cha- 
rakter das  Oiiganiscfaen  beruht  auf  der  Zusanunenllwsung  undAnord- 
*  nung  jener  allgemeinen  nMcbanisehen  Hüfemlttel ,  die  an  sich  selbst 
unentschieden,  ebenso  sehr  der  todlen  Natur,  als  der  Kunst,  so  wie 
den  Zwecken  des  Lebens  dienen.  Alles  Organische  ist  eine 
bestimmte  Form  der  Vereinigung  des  Mechanischen, 
und  dadurch  y  dass  es  durch  eine  solche  festgestellte  Verbindung  die 
Gegenwiricangen  der  einzehieii  Theiie  in  bestanmle  Bahnen  hinein- 
dflingl,  erwlifet  es  sich  dieses  dgenthundiche  Ansehen  seiner  Vor- 
gänge ,  deren  BegefanHssigkelt  sie  Ten  jenem  andern  ebenso  mecha- 
nischen Geschehen  abscheidet ,  das  in  zufällig  zusammengeialheiitn 
Bestand theilen  sich  et^ibiirt.  Es  ist  von  ausserordentlicher  Wichtig- 
keit, die  aligemeinen  mechanischen  Betrachtungsweisen  inBeziehuiig 
an  setzen  an  dieser  Verbmdungsweise  der  Thcüe  und  Processe,  wie 
sie  im  lebenden  K6fper  TOfHegt.  Die  Mhoiogle  hat  hierin  hiufig  ge- 
fehlt. Nachdem  sie  Aren  Beg^lf  der  Irankfaeit  entwickelt,  hat  sie 
gewohnÜeh ,  sich  noch  im  ganz  ahslracten  Zusammenhange  haltend, 
eine  Menge  Detail  dieser  Vorgänge  construirt  und  eine  Classification 
der  möghchen  Störungen ,  eine  Uebersicht  der  Erfolge,  die  aus  gleich- 
zeitiger Erhäfaeng  der  einen  und  Verminderung  der  andern  Function 
entstehen  würden,  luegesrbeitet,  ohne  n  bedenken,  dass  eine 
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einzige  scheinbar  unbedeutende  Eigcnlhüinlichkeit  der  oi^nischen 
Struclur,  deren  man  weiter  nicht  gedachte,  Innreieiit ,  um  durch 
ibren  Einfluss  auf  deu  Gang  der  StoruDgen  alle  jene  Coinbinationen 
unmdglicli  zn  machen.  So  hat  sich  Damentüch  m  den  specioUeni  Tbei- 
len  durch  Schuld  der  allgemeinen  Pathologie  eine  groese  Ilasee  imagi- 
lUirer  Krankheiten  gesammelt»  von  denen  die  meisten  wohl  auch  nach 
logischen  und  physikalischen  Gesetzen  widersprechend ,  aber  selbst 
die,  die  im  Allgemeinen  liier  noch  mö{<lich  sind,  durch  die  besonderen 
conereten  Verltältuissc  der  Structur  und  Function  dennoch  für  immer 
von  dem  wirklichen  Vorkommen  ausgeschlossen  werden.  MitBegritTen 
und  mathematischen  Verhältnissen  lassen  sich  ganze  Welten  mög- 
licher BrscheUiungen  phantasirend  zusammensetzen,  aber  die  Wirk-  . 
lichkeit  folgt  nur  wenigen  dieser  Combinationen.  Die  Natur  bedient 
sich  zur  Realfsirung  ihrer  Erscheinungen  gewisser  einfBrmiger,  immer 
wiederkehrender  Zusammenfassungen  mechanischer  Aclioncn,  die 
ihre  Handlungsweise  von  den  technischen  HandgrifTen  der  Kiu»sl  un- 
terscheiden. Aber  nicht  aliein  dies,  dassvieies  möglich,  aber  weniges 
wirklich  ist,  weist  uns  an ,  unsere  altgemeinen  mechanischen  Ueber- 
legungen  so  bald  als  möglich  in  Verbindung  mit  den  gegeben«!  Dispo- 
sitionen zu  setzen ,  von  denen  allein  es  abhängt ,  welche  Erfolge  die 
mechanische  Wirkung  haben  kann  und  welche  nidit;  sondern  auch 
die  hiirksiclit  auf  den  praktischen  Thcil  unserer  Untersuchung'  nötliigl 
dazu  noch  besonders.  Auch  die  ausgearheitetste  Theorie  kann  der 
Praxis  nie  etwas  helfen,  sobald  sie  nicht  Cur  die  heilenden  Eingriffe 
einen  Angriffspunkt  nachweisen  kann,  welchen  mit  unsein  Mitlein 
zu  erreichen  die  Verhältnisse  erlauben.  Die  mathematisch  ausgebildete 
Lehre  wurde  leicht,  indem  ihr  alle  Beziehungen  ofliMi  vorliegen,  jeden 
Zustand  erkennen  und  jeden  in  jeden  andern  in  Gedanken  umwan- 
deln, indem  sie  die  Bedingungen  dieser  Veränderung  in  die  Rechnung 
brachfe  Im  Leben  aber  stehen  dem  Beobachter  nur  Bruchstücke  der 
Beziehungen  zur  Ansicht  offen ,  imd  in  den  meisten  Fällen  würde  er 
der  scharfsinnigsten  Analyse  eines  Zustandes  bilfios  gegenüberstehen, 
weil  er  das  bestimmteste  wissenschaftlichste  Mittel  zur  Aenderung  des- 
selben zwar  in  irgend  einer  mathematischen  Substitution  erkennt, 
aber  keine  Möglichkeit  besitzt,  diese  zu  bewirken.  Wir  bedürfen  hier 
durchaus  für  praktische  Zwecke  einer  anderen  Bearheilune  der  Sache, 
die  aus  den  Bruchstücken  des  Zustandes,  die  in  unsere  Beobachtung 
fallen,  auf  gewisse  Veränderungen  zu  schliesScn  lehrt;  die  nicht  • 
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eine  ins  Unendlich  gehemle  Analyse  voraussetzt,  soiuUtii  gewisse 
Erscheinungen  in  ihrem  Zusauuncnhange  und  der  Art  ihrer  gegen* 
seitigon  KinwirkuDg  leigt,  gleichviel  welches  schHessUch  die  nwicfa«- 
nischen  Yennittelaiigeii  sein  mögen,  durch  die  diese  hervoiigebrachl 
wird.  Wir  werden  spSter  im  Eimelnen  zeigen ,  daM  die  Grundlagen 
der  Therapie  durchaus  nieht  völlig  von  denen  der  Mhologie  abhin- 
gen ;  die  Astronomie ,  die  Alles  zu  berechnen  und  Nichts  zu  ändern 
weiss,  ermahnt  uns  niu  tiinleui  htondsten ,  bei  der  Ausbildung'  thera- 
peutisclicr  Ansirlitoii  uns  nacli  den  Mitteln  zu  bequemen,  die  wir  in 
der  Hand  haben.  Leider  ist  diese  Resignation  nicht  überall  beobach- 
tet worden. 

Wlihrend  die  Grundsätze  der  mechanischen  Pnysik  der  ajiriori- 
schen  Constraction  der  Mathematik  angehören,  bat  man  die  besUoMH* 

ten  Beispiele  derselben,  als  welche  wir  die  wiiUiohen  organischen 

Thiitigkeiten  anseilen,  von  derBeobachlnng  zu  er>%ar(en.  Diese  jedoch 
Heferl  nur  Bruchstücke  des  ganzen  Zusaniiuenhangs ;  er  seihst  wird 
nur  durch  die  Schlüsse  gefunden,  zu  denen  der  Versu(*h  und  seine 
Resultate  binleiten.  Bs  ist  unmöglich,  von  diesem  Gebiete  die  Hypo- 
thesen auszuscbüessen ;  jeder  EricISrungsgrund  ist  eine  solche;  nur 
darauf  kommt  es  an,  keine  Hypothese  zu  wagen,  die  nicht  mtt  den 
mechanischen  Grundlagen  des 'Geschehens  ubereinkonunt,  und  zu 
zeigen,  dass  die  anj^enommene  die  einzige  ist,  die  zu^'lcich  mit  die- 
sen und  mit  dem  gegebenen  Inhalte  der  Erscheinung  sich  vereini- 
gen lUsst.  Beides  wird  oft  schwierig  sein ,  am  meisten  das  letztere ; 
aber  da  die  Noihwendigkeit  des  praktischen  Bedürfnisses  drängt,  in 
euier  KrklSning  wenigstens  einen  Punkt  des  Zusammenhalts  für  das 
Handeln  au&ufinden,  so  halten  wir  es  für  nothwendig,  bei  den  eii^ 
seinen  Erscfaehiungen  die  Richtungen  anzugeben,  isk  welchen  eine 
mögliche  Erklärung  zu  finden  gehofft  werden  kann.  Für  höchst  ver- 
derblich aber  müssen  wir  jene  ^iuch  in  neuerer  Zeit  wieder  liauhg 
versuchte  Methode  halten,  eine  ganze  Hcüie  vonFactis  und  Lebenspro— 
cessen  zu  üngiren ,  um  aus  verbUItnissmSssig  so  vielem  Niciilbewie- 
senen  eine  so  kleine  Zahl  von  Einöllen  zu  beweisen.  Es  fragt  sieb, 
wie  hoch  der  Werth  unserer  Theorien  und  Hypothesen  anzoschbgen 
ist,  wenn  Erfahrungen  geltend  gemacht  werden,  die  entweder  jenen 
viriderspreehen ,  oder  durch  grosse  Unwahrseheinlichkeit  der  Wahr- 
scheinlichkeit dieser  entgegenstehen.  So  sehr  wir  aui  dasDi  inijendste 
die  Rechte  der  cmpirischeu  Beobachtung  und  des  Experiments  geltend 
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niat.lieii  möchten .  so  ausserortlentlit;h  wenig  siiid  wir  geneigt .  uns 
vor  demjenigen  zu  beugen ,  was  ui  der  Medicin  Erfahnuig  genannt 
wird.  Wer  die  Entstehungsweise  der  Beobachtungen  kennt  und  4kt 
Unreinliclikeit  der  Folgennigeii,  die  darans  gezogen  wurden,  wer 
weiss,  dass  gHtostentheils  die  letztem  alsBrialinnig  TOi^etragen  wer- 
den, wird  uns  nachsehen,  wenn  wir  so  sehwankenden  Zeugnissen 
unbedingt  gar  keinen  Werth  beilegen ,  sobald  sie  gegen  die  Resultate 
der  physikalischen  Theorien  und  des  Experiments  wiiklit  U  streiten, 
und  nur  den  gleichen  mit  einer  wissenschaltlicheii  Hypothese,  wenn 
sie  etwas  mit  jenen  beiden  Yertrügltdies  «ageben,  das  aber  ini  Wi- 
derstreite mit  andern  begründeten  Hypothesen  ttegt.  Eine  strenge  IMs^ 
ciplin  der  Hypothesen  ist  ein  Haopterfonleniiss,  ntaKeh  nichl  nur 
eine  solche  AnsaiMtong  der  TemiullilielienBridXningsgründe ,  durch 
die  sie  mit  aüfjemeinen  naturwissenschaftliclien  Gesetzen  ül)erein— 
stimmen ,  sondern  aix  Ii  die  Beurtheiiung  ihres  Wahrscheiiiiichkeits- 
grades,  der  davon  abhängt,  ob  der  physikalisch  richtige  IVocess  auch 
der  Eigenthmnhdikeit  der  nrganisclien  Natur  in  Benutzung  der  me- 
chanischen HiUnnittel  entspricht«  Diese  BeurtbeUung  einer  Ersehet- 
nung  nach  den  Analogien  der  übrigen  bildet  ehien  der  schwierigsten 
Punicte;  1i8ufig  hat  man  als  solche  allgemeingeUende  Formen  des 
schehens  etwas  aufgeführt,  was  selbst  erstEi^ebniss  einer  beliebigeu 
Theorie  gewesen  ist. 

Wir  haben  noch  eine  dritte  Ansicht  zu  beriiliren,  diejenige, 
weldie  die  Bedratung,  den  Zweck  der  Krankheit  in  der  allgemeioea 
Ordnung  der  Dinge  zu  ihrer  Angabe  macht  Jede  Natnrencheinung 
kann  nidil  nur  In  Betracht  der  mathematischen  Gründe,  auf  denen 
ihre  Möglichkeit ,  und  der  gegebenen  Ursachen ,  auf  denen  ihre  Ver- 
wirklichung beruht,  sondern  au(  h  rücksichtlich  de^Sinnes  untersucht 
werden,  oder  der  Idee,  zu  deren  Darstellung  in  der  Erscheinungs- 
weH  sie  überhaupt  voriianden  ist.  Wir  mögen  sogar  zugeben ,  dass 
diese  Ansaofat  Tergleichungsweis  den  hdchsten  Standpunkt  einnimmt, 
indem  sie  dem  Grunde  nachforscht,  welcher  überhaupt  den  gegebe- 
nen  Zusammenhang,  so  wie  er  ist,  ins  Dasein  gerufen  hat.  Die  Ver^ 
bindungsweise  der  Theile  und  Functionen  im  Leben  >\ird  den  k'tzlen 
genügenden  Grund  der  bestimmten  Einrichtung,  welche  sie  wirklich 
hat ,  in  d^  Idee  finden ,  welche  das  Leben  in  der  lieilie  der  übrigen 
Enchemngen  zu  reprasentiren  bestimmt  ist.  Auch  von  der  Krank- 
heit wird  ehi  AehnBohes  ^leiteo;  auch  in  ihren  VerhiÜtnissen  werden  v 
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wir  einen  Zusammenhang  der  idealen  WellürdnuiiK  Ii i ml urch  erblicken 
können.  Aber  diese  iVnsichten  streiten  weder  gegen  die  Zulä&siglwil 
mechanisdia*  Theorien ,  noch  können  sie  dieselben  enlbehrttch  ma- 
chen,  wfm  sie  oft  geniiesbniicht  wonlea  eind.  Indem  wir  der  Be- 
haadlnog  der  Sache  selbel  das  Binieliie  fiberlaaaeii,  erinoern  wir  nur, 
dass  jede  Idee,  aobatd  sie  zu  ihrer  Erscheinung  ebies  Spieles  der 
Massen  pejjen  einander  bedarf,  auch  nothwendig  einen  angeordneten 
mechanischen  Zusarnuionhanf?  voraussetzt,  welcher  ihr  die  materiellen 
Kräfte  zur  Verwirklichung  gibt.  So  wie  im  Staate  dem  Gesetze  sich 
AHes  fügen  muss,  ohne  dass  dies  selbst  einen  medianisohenStosB  auf 
die  Mosculatar  der  Untertfaanen  ausübt,  so  wird  die  Idee  des  Lebens 
zwar  auch  das  beherrschende  Gesefz  sehier  Erscheinungen  sem,  nie 
aber  selbst  als  wirkende  Kraft  in  den  Zusannnenhang  derseRien  ein^ 
greifen.  Und  so  wie  das  Gesetz  drs  Staates  sich  nie  erfüllen  viii*d,  so- 
bald in  dem  Zusammonhanf?  der  üemüthsbewegungen  der  Unterthanen 
nicht  die  Mittel  zu  seiner  Erfüllung  vollstUndig  vorhanden  sind,  so  wird 
auch  die  Idee  des  Lel>ens  niemals  ihre  Herrschaft  behaupten  können, 
s(^Mdd  ihre  medianischen  Ui^erlagen  einmal  aus  der  Disposition  her« 
ausgetreten  shid,  die  Jene  Herrschaft  alsBesultat  hervorgebracht  haben 
würden.  Die  Idee  hat  keine  Kraft  derGliedmaassen ,  um  die  Massen  zu 
bewegen;  soll  dies  geschehen,  so  muss  ein  System  von  Massen  da 
sein,  das  schon  Jiach  ihren  Gesetzen  geordnet  ist  und  daher  rein  me- 
chanisch wirkend  dennoch  den  Erfolg  hervorruft,  der  als  ein  vorbe~ 
stimmter  und  seinsollender  der  Idee  des  iiebens  entspricht.  Es  folgt 
daraus,  dass  ideale  VerfaVHnisse  niemals  die  Weisen  der  Verwirkli- 
chung irgend  einer  Erscfaemung  erklären.  Diese  Ansichten  bilden  da- 
her ein  ganz  für  sich  abgeschlossenes,  getrenntes  Gebiet;  sie  geben, 
wie  sie  auch  die  Kranivhuit  betrachten  mögen,  niemals  irgend  eine 
Grundlage  der  Therapie  ab ;  denn  die  idealen  Verhältnisse  stehen  uns 
nicht  zu  Gebot;  wir  können  nicht  ändern,  was  einmal  in  der  allge- 
meinen Ordnung  der  Welt  liegt.  Ueberdem  sind  sie  aller  Schwankung 
des  Unheils  unterworfMi,  die  da  eintritt,  wo  wir  die  Brschehiungen 
auf  eine  innerliche  Bedeutung  zurückfahren  wollen ,  eine  Xsthetische 
Betrachtungsweise,  für  welche  feste  Principieii  zu  finden  der  Philoso- 
phie bisher  nicht  gelungen  ist.  In  diesen  Kreis  der  Ansichten  fallen 
nicht  nur  bedeutende  geistreiche  Ansichten  der  Neuem,  sondern  über- 
haupt die  meisten  Definitionen  der  Krankheiten  im  Allgemeinen  und 
Einzelnen.  So  jene,  die  sie  als  Kampf  des  Lebens  gegen  die  Xussere 
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Natur,  des  individuellen  Moments  pegen  <las  planetarisohe  anfiehen; 
lauter  Ausd nicke ,  die  eine  t^o^vi^se  ästhetische  Be<lt'uts;imkeit  haben, 
aber  weder  den  Hergang  der  Sache  erklären,  noch  einen  AngrifTspunkt 
für  therapeutische  Einwiriomgea  angebeo.  So  ferner,  wenn  die  Krank- 
heit als  Nachahmung  einer  niedera  Lebensform  angesehen  wird;  dies 
ist  eine  mögliche  Ansicht  1  aber  der  Krankheit  ist  es  gleichgiltig,  ob 
sie  das,  was  sie  ist,  als  Copie  oder  als  Original  ist;  in  lieiden  FSilen 
wird  doch  die  Verwirkhchungsweisc  die  nämliche  sein  müssen ,  und 
sie  allein  wird  den  therapeutischen  Eingnll^inZugaiiL.'  sl  iften.  End- 
lich fliessen  von  hier  aus  jene  frommen  Vorwürfe  gegen  mechanische 
Theorien;  indem  man  an  die  weiihvoUe  Bedeutung  des  Lebens  im 
(jOgräsatz  der  mil>elebten  Natm*  erinnert»  vergisst  man,  daas  dieser 
üntersehied  als  Gegenstand  einer  gesonderten  Betrachtmig  zugegeben 
werden  kann,  dass  aber  die  Idee  nicht  gescbSndet  wird,  wenn  man 
zu  ihrer  Verwirkliehung  dienende  Mittel  für  unentbeliriich  hSIt. 

Den  Gegenstand  dieses  Buchs  bilden  vorzugsweise  die  mechani- 
s(;he[i  uiul  physiolot^ischen  Erklärungen  der  Krankheiten.  Nur  aus 
Gastfreundschaft ,  und  um  nicht  mtssverstanden  zu  werden ,  sind  die 
speculativen  Tendenzen  der  Pathologie  kurz  berührt.  Die  Rüclcsicht, 
dass  die  aligemehie  Pathologie  jetzt  weit  mdir  nur  ein  Ferment  der 
allgemeinen  Bildung  des  Urtheils,  als  ehie  Hittheilung  fest- 
stehender Fälle  sein  muss,  deren  es  wenige  gibt,  hat  bei  der  Ausar- 
beitung zu  Grunde  gelegen  und  eineslheils  zu  der  beobachteten  Kürze 
bei  der  Darstellung  unbeglaubigter  Einzelnbeiten,  andernlheils  zu  ver- 
hältnissmässiger  Ausführlichkeit  bei  der  Entwickelung  möglicher  und 
unmöglicher  Brklärungsgründe  veranlasst. 


Mit  obigen  Bemerkungen  hatte  der  Verfasser  die  erste  Auflage  dieses 
Lehrimchs  eingeleilet.  Sie  erschieaen  ihm  auch  jetzt  noch  hhireichend,  um, 
80  weit  als  es  hier  nöthig  ist,  an  die  wesentlicheii  Gesichtspunkte  der  fol- 
genden Untersuchung  zu  erinnern  ,  deren  wettere  Entwicklung  und  B^rün- 

dung  theils  in  Vfs.  nüppmcinnr  Phyj^iologic  ,  theils  in  dem  frühern  Auf- 
satz über  Leben  und  Lebenskraft  [Wagners  Handwörterb.  d.  Physiol.  I.) 
versucht  worden  ist  Eine  Belastung  der  Pathologie  selbst  mit  urphilosophi- 
jeher  Speculation  durfte  er  um  so  lieber  vermeiden ,  je  leichter  man  diese 
Ungeschicktheit,  wenn  man  sie  begehrt ,  in  vielen  andern  Lehibüchem  ha- 
ben kann. 
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ERSTES  KAPITEL. 

AUgemeine  Mechanik  der  Störungen  und  Krhallungen 

des  Lebendigen. 

■ 

Vorbem  erkung. 

1 .  Die  Betmchtmig  der  allgemeinen  Yeililltiiiflse  der  Krttokheit 

pflegt  nach  der  herkömmlichen  Weise  der  Pathologie  dnrch  eine  Be- 
grifTsbestinininn?  der  Krankheit  selbst  eingeleitet  zu  werden.  Soll 
diese Detiiiitioii  dnzii  dienen,  dasjenige,  was  wir  unter  dem  üblichen 
Namen  der  Krankheit  meinen,  festzustellen  und  so  den  Gegenstand 
der  tJntersnchiing  genau  lu  begrenjEai,  so  müsseo  wir  suersi  erin- 
nern, dass  der  Begriff  der  Krankheit  weder  ans  einer  strengen  pfaysi* 
kaiischen  noch  philosophischen Betrachtmig  hervorgegangen  ist,  son- 
dern gebildet  wurde  dorch  die  mehr  lisUielisehe  Anschauwigsweis^., 
die  der  lebendigen  BiKlting  der  Spraelie  zu  Gnuide  Hegt;  daher  lasst 
sich  denn  dasjenige,  was  er  bezeichnet,  niriiends  mit  Stron^re  be- 
grenzen und  gibt  weniger  einen  umschriebenen  Begriff  der  Sache, 
als  vielmehr  ein  gewisses  BUd  eines  Geschehens,  das  durch  ohnebin 
häufig  undefinirbare  Züge  sich  tod  dem  gesuDden  Leben  abhebt.  Wir 
dtirfen  uns  daher  nicht  d>mfihen,  in  diesem  Be^ff  ehieBesÜmmtheit 
zu  suchen,  die  er  dem  Sprachgebrauehe  nach  nicht  besitzt;  sondern, 
um  an  ihm  einen  Gegenstand  wissenseliafthcher  Untersuchung  zu  ha- 
ben,  müssen  wir  ihm  einen  Inhah  anweisen,  indem  wir  durch 
eino  vorgängige  analytische  Erkenntniss  derLebenserscheinuiigcn  und 
ihrer  Stömngen  zeigen,  welche  Ereignisse  im  lebenden  Körper  sich 
als  unter  einem  gewissen  Gesichtspunkte  lusammengehSrige  von  an- 
dern abscheiden,  und  daher  von  einer  genauen  Sprache  als  Krank- 
heiten im  Gegensatze  der  Gesundheit  hlltten  bezeichnet  werden  sollen. 
Wir  entlehnen  daher,  indem  wir  zurDarslellunf^  dti di  undbci^TifTe  der 
allgemeinen  l^atholo^rie  übergehen,  mir  aus  dem  gewöhnlicli^ien  Be- 
wusstsein  die  Vorstellung,  welche  ein  gewisses  Systemincioan- 
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der  verwickelter  und  unter  sich  verbundtMicr  Massen 
nebst  den  Bowcpiingen,  die  sie  selbst  erleiden  oder 
durch  ihre  Kräfte  bewirken,  den  gesunden  lebenden 
Körper,  und  jede  Abweichmig  der  Verrichtungen  von  diesen  Ver^ 
hSltnissen  eine  Störung  nennt,  gleichviel,  oh  die  Susserliche  Ge- 
stalt dieser  Störung  und  ihrer  Wirkungen  hereits  dem  ästhetischen 
Bilde  einw  Krankheit  entspricht,  oder  oh  sie  noch  tai  jene  Mittehu- 
stände  fallt ,  welche  die  Sprache  aus  ganz  fremdartigen  Rücksichten 
mit  aiuli  in  Worten  bezeichnet,  obwohl  sie  m  physikalischen  Vor- 
gehen nach,  d.is  ihnen  zu  Gniiule  liegt,  keine  eigenthünilichc  Ver- 
schiedenheit darbieten.  Was  aber  das  Wesen  desjenigen  betnfll,  was 
der  Name  der  Krankheit  bezeichnet,  so  föllt  seine  Betrachtung,  wie 
wir  in  der  Einleitung  gezeigt  haben,  unter  drei  völlig  verschiedene 
Gesichtspunkte,  deren  efaier  allein  in  diesem  ersten  Allschnitte  be- 
rfieksichtigt  werden  soll. 

t.  Wo  sich  die  Gruntlbegrinfe  der  nllgointMiH^n  Pathologie  ausbil- 
den sollen ,  müssen  wir  gnnzlicli  absehen  von  «len  eigenthümlichcn 
einzelnen  Erscheinungen,  «lurrh  weiche  sich  die  in  unser m  Erfah- 
rungskreise gegebenen  Formen  des  Lebens  auszeichnen.  Eine  vorei- 
^lige  Rücksicht  hierauf  würde  jene  einfachsten  Begriffe  mit  Erinnerun- 
gen an  bestimmte  Pacta  verunreinigen ,  die  nur  dem  empirisch  ver- 
wirklichten Leben  angehören  und  das  Bild  der  Krankheit  im  Allge- 
meinen,  wie  es  so  oft  geschehen,  nach  der  besondem  Zeichnung  ir- 
gend einer  einzelnen  Form  entwerfen  lassen.  Wir  betrachten  <hdiei 
das  Leben  zuvörderst  nur  in  >eirier  formalsten  Bedeutung  als  ein  Bei- 
spiel jenerSystenie  zusammengeordiieter  Massen,  die  durch  ihre  phy- 
sikalischen Kräfte  nach  einem  gegebenen  Plane  einander  bestimmend, 
unter  Ifitwirkunf  äusserer  BinfNisse  eine  Reihe  von  Bewegungen  oder 
Erscheinungen  hervorbringen^  uoi  IVAgen,  welche  Yerfinderungen 
und  welche  Störungen  eüiem  solchen  Systeme,  wie  auch  immer  die 
einzelnen  constituirettden  Theile  und  ihre  Wirinmgen  beschafft  «ein 
mögen,  nach  allgemeinem  physikalischen  Recht  znstossen  können. 
Diese  Betrachtungsweise ,  die  jede  eiiij»irische  Bestiinnuing  weglassen 
muss,  berühri  dafür  auch  nur  die  Spitzen  der  Gegenstände  und  eig- 
net sich  daher  nur  zul*  Feststellung  deijenigen  pathologischen  Gnind- 
begrilfii,  die  nicht  aus  derErfehrung  entlehnt,  sondern  vielmehr  nach 
Aller  ZugestSndniss  dazu  bestimmt  sind ,  überhaupt  gewisse  Data  der 
Erfahrung  allgemeinen  Gesichtspunkten  unterzuordnen.  Wir  erwäh- 
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neu  dies  nochmaLs,  was  w  bereits  in  dcrEinleilunji  fostpeslell!,  weil 
es  von  Wichtigkeit  ist,  {ibstracle  Belraohtiingon  dieser  Art  iiiclit  zu 
weit  über  das  Einzelne  ausziulohiiei) ,  das  zu  seiner  ürlüuteruug  ge- 
rade jeoe  empirifichen  Yoraussetzuugea  uöUiig  hat. 

Der  Irrthum  Yoo  der  Lebenskraft  und  ihren  Sttfrungen. 

3.  Bei  Ueberschiagung  der  Störungen ,  die  einem  solchen  Sy- 
stem von  Massen  und  Kräften  bege};nen  Ivonnen ,  hat  die  Aufmerk- 
samkeit der  l'atiiologen  sich  meist  zuerst  auf  Veränderuaj^en  des  trei- 
benden IVincips  gerichtet,  von  dem  sie  sicii  das  ganze  System  in  Be- 
wegung gesetzt  dachten ,  und  so  finden  wir  Lehren  von  der  Lebens* 
kraft,  ihrer  Erhöhung,  Vermindening,  Abstompfting  nndUmsUmmung 
häufig  an  die  Spitze  der  Krankheilslehre  gestellt.  Bei  Beurtheilung 
dieser  Meinungen  muss  man  sdrgfiiltig  den  mindestens  dretfocfaenSina 
unterscheiden ,  in  welchem  der  Ansdmcfc  derKraft  gebraucht  zu  wer- 
den pflegt,  i)  Die  reine  physikahsche  Dxiiaiiiik  versteht  uiilor  einer 
ursprünghclien  knift  immer  nur  die  in  der  Natur  einer  bestimmten 
Materie  liegende  Ursaciie  zu  einer  ebenso  bestimmten ,  einförmigen, 
unveränderlichen  Wirkung,  die  von  dieser  Materie  stets  ohne  Unter- 
brechung und  stets  in  derselben  Weise  und  nach  demselben  allge- 
meinen Gesetse  unter  allen  möglichen  Umstanden  ausgeübt  wird,  ob<>> 
gleich  diese  Umstünde  bSufig  der  Art  sein  mögen,  dass  sie  den  Er- 
folg jener  Wirksamkeit,  niemals  aber  diese  selbst,  hemmen 
oder  verändern  kumien.  So  bewirkt  jede  bewegende ,  z.  B.  jede  an- 
ziciieudo  KraSi  eines  matericllens  Theilchens  stets  an  sich  eine  Be\%e- 
gung  in  geradliniger  Richtung,  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  in  jedem 
Falle  durch -ein  und  dasselbe  allgemeine  Gesets  bestimmt  ist;  und 
niemals  bringt  sie  neben  oder  anstatt  dieser  Wirkung  eine  andere  von 
ihr  verschiedene  hervor.  Dagegen  kam  unter  gegebenen  Umständen 
(lieser  Erfolg  einer  anziehenden  Kraft  verWndert  oder  verUndert  wer- 
den,  aber  der  neue  lü  folii,  der  dann  iierauskomml ,  isl  nun  nic  ht 
mehr  ihre  Wirkung,  sondern  das  Gesammtresnitat  mehren^r  Kräfte, 
zu  dem  jene  erste  niur  einen  Beitrag  geliefert  hat.  So  ist  die  Kreis- 
bewegung der  Planeten  nicht  eine  Wirkuqg  der  Attraction  gegen  die 
Sonne,  sondern  eine  Wirkung  des  Gonflicles  dieser  Attraction  mit  et? 
ner  andern  Bewegung  in  der  Bichtung  der  Tangente  der  Sahn.  Diese 
KräCle  nun ,  die  sich  durch  die  Unvei^erlichkeit  ihrer  Wirkungs- 
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weise  und  durch  ihr  Haften  an  der  Natur  einer  bestinniiten  Materie 
auszeichnon ,  werde«  von  der  Physik  als  die  ursprünglichen  wirken- 
den Mächte  betrachtet  y  durch  deren  Bemühung  jedes  natürliche  Kreig- 
niss  zustande  kommt,  ond  vorauf  jedes  zmvckzufiUireD  ist.  2)  Hier- 
von weicht  der  Sprachgebrauch  der  angewandten  Mechanik,  der  Ma- 
schinenlehre ab.  Diese  bezeichnet  mit  dem  Namen  der  Kraft  auch  die 
Fähigkeit  zu  einer  bestimmten  Art  und  Grösse  der  Wirkung ,  die  ir- 
gend eiiicin  mit  Hilfe  vieler  ursprünglicher  Kinzolkräfle  zusammenge- 
setzten Apparate  zukiiiumt.  Wir  sprechen  nicht  von  einer  eigonllmm- 
lichen  Hebelkraft  in  demselben  Sinne ,  wie  von  einer  Anziehungskraft, 
nämlich  als  wäre  sie  eine  der  Grundkräfte ,  auf  welchen  die  Möglich- 
keit der  Naturerscheinungen  beruht;  wohl  aber  sprechen  wir  von  ihr 
in  mechanischer  Bedeutung,  indem  wir  die  verschiedene  Fähigkeit 
zur  Bewegung  grösserer  oder  kleinerer  Lasten  meinen,  die  aus  der 
Benutzung  der  Gesetze  der  Bewegung  und  der  Eigenschaften  nnbieg- 
saimer Körper  als  letzte  resultirende  Grösse  der  Leistung'  lu  den 
Hebel  hervorgeht.  Eine  solche  Kraft  ist  jedem  einzelnen  Tb«  il*  des 
Apparats,  dem  sie  zukommt,  für  sich  genonuuen  fremd  und  haftet 
an  keinem ,  sondern  nur  an  dem  Ganzen ,  so  lange  es  seine  Zusam- 
menhangsweise beibehält;  ändert  sich  aber  diese,  so  kann  ein  solcher 
Apparat  die  verschiedenartigsten  Wirkungen  hervorbruigen »  nicht 
weil  seine  Kraft,  sonst  sich  selbst  gleich  bleibend,  sich  in  verändere 
liehen  Aeusserungen  ergehen  könnte ,  sondern  weil  mit  der  gering- 
sten Umwandlung  jener  Zusammenhangsform  die  frühere  Kraft ,  die 
an  dieser  haftete,  niifhöil,  und  (mmo  neue  Kraft,  eine  neue  Grösse  der 
Leistung  an  ilire  Stelle  tritt.  Krälle  liieser  Art  sind  natürlich  nicht  • 
Mittel,  durch  welche  der  Zusammenhang  des  Apparats  erklärt  werden 
könnte,  sondern  frobleme,  die  aus  dem  Apparat  erklärt  werden  müs- 
sen. 3)  Philosophische  Betrachtungen  und  die  ästhetischen  Ansichten 
des  gewöhnlichen  Lebens  brauchen  den  Begriff  der  Kraft  häufig  in 
einem  dritten  Sinne ,  indem  sie  mit  ihm  das  bewegende  Aincip  einer 
Erscheinung  bezeichnen ,  von  dem  nicht  nur  der  Anstoss  zu  ihrer 
Entwicklung  ausgeht,  sondern  auch  die  Form,  in  we klier  dieselbe 
geschieht.  Die  Idee  des  Lebens,  das  vorbestimmle  Bild  aller  seiner 
mannigfachen  Aeusserungen ,  gleichsam  in  die  einfache  Gestalt  eines 
Keimes  zusammengezogai,  suchen  solche  Meinungen  zugleich  als  be- 
wirkende ,  treibende  Kraft  des  Lebens  zu  fassen ,  die  nun  sowohl  die 
Einfachheit,  Stetigkeit  und  Sichselbstgleichheit  der  Kritfte  der  ereten 
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Bedeutung,  als  auch  dieBcwogliehkeit  mul  Maniii:^ralti^'k(  it  derAeiisse- 
rungswcisen  vereinigte ,  die  den  kräfleu  der  zweiten  Bedeutung  zu- 
kommen. Und  überdies  würde  eine  solche  Lebenskraft  weder  an  ei* 
ner  bestimmten  einzelnen  Masse  liaften,  nodi  hlos  auf  dieZusammeo- 
fassnng  mehrerer  sich  gründen,  sondern  über  allen  Massen  schwer 
bend ,  wiurde  sie  eine  geheimnissvoDe  Existenz  für  sich  besitsen.  Für 
unsere  gegenwärtig  Zwecke  jedoch  ist  dieser  Begriff  von  Kraft  völlig 
unbrauchbar;  wir  lialjeu  lii  der  Einleitung  gesehen,  wie  essehil  ebler 
ist,  die  Idee  des  Lebens,  die  immer  nur  eine  icgislative  Gewall 
ist,  für  eine  executive  zu  nehmen. 

4.  Eine  anch  nur  flüchtige  Betrachtung  der  so  höchst  mannig- 
ihltigen  Lei>enserscheinungen  zeigt,  was  In  den  oben  erwShnlen 
Sdiriften  des  Yh.  weiter  begründet  worden  ist,  dass  nümlich  tob 
einer  ursprüngtichen  Lebenskraft  in  Jener  ersten  Bedeatnng  nicht  die 
Rede  sein  könne ,  nach  der  sie  die  einzige ,  genügende ,  bewirkende 
Ursache  aller  Lebensbewegunpen  iiiiC  Jarzen  und  Grossen  w  Sre.  Selbst 
-wenn  diese  Meinung  logisch  sich  rechtfertigen  liesse,  würde  sie  uns 
doch  zur  Erklärung  des  Lebens  äusserst  unnütz  sein.  Wollte  man 
aber  den  Begriff  der  Lebenskraft  dadurch  yerbessem ,  dass  man  sie 
an  eine  bestimmte  Masse  knüpfte,  sie  nach  einem  unverSndertichen 
Gesetze  wirken  liesse,  die  yerSnderiichenErfolge  aber  von  veiHnder» 
liehen  NebenumstSnden  ableitete,  unter  denen  sie  wirken  muss, 
wollte  man  z.  B.  ihe  Nerven  Als  Triiger  einer  solchen  Kraft  ansehen, 
so  wäre  dies  keine  Lebenskrafl  mehr,  sondern  nur  eine  der  vielen 
das  Lelien  zusammensetzenden  Einzelkräfte  ,  fn  ilii  h  eine  besonders 
bevorzugte,  eine  prima  inter  pares,  die  zu  den  übrigen  Kräften  des 
Körpers  sich  wie  ein  bewegendes  Gewicht  in  einer  Maschine  zur  Last 
der  übrigen  RSder  und  Getriebe  verfaSlt,  aber  doch  immer  eine  Kraft, 
die  ohne  jenes  Getriebe  nichts  leisten  wurde.  Unterscheiden  wb* 
aber  die  Lebenskraft  noch  etw?  von  der  der  Nerven,  so  müssen  wh*, 
bei  der  andern  Bedeutung  des  Wortes  stehen  bleibend,  behaupten, 
dass  die  Lebenskraft  nicht  als  die  eine  w  irkende  Krall 
des  Lebens,  sondern  als  die  resultirende  Grösse  der 
Leistung  betrachtet  werden  müsse,  die  aus  der  Verei- 
nigung unendlich  vieler  partieller  Kräfte  unter  gewis- 
sen Bedingungen  hervorgeht.  Bin  Msass  ftlr  dieGritese  diCMr 
Lebenskraft  kann  nur  die  Grdsse  der  WWiung  sem,  die  sie  hervor- 
bringt, also  der  Grad  der  Lebhaftigkeit  und  Nachhaltig^eit  der  orga- 
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iuschen  Functionen ,  und  die  Grösse  und  Dauer  des  Widerslandes, 

den  sie  der  Einwirkung  freindartiger  Kräfte  entgegensetzt. 

5.  Da  die  Lebeuskruit  als  Grösse  der  Leistung  jeder- 
zeit von  der  Grösse  derjenigen  Wirkungen  übhäfigeii  muss ,  welche 
die  einzelneD  consUtuirendeD  Tfaeile  zu  ilir,  als  der  llesullireiiden,  bei- 
tragen, so  kann  sie  weder  erliölit  nocli  erniedrigt  wer- 
den, es  sei  denn,  dass  zuvor  unter  Beibelialtung  aller 
gegebenen  Verhältnisse  die  einseinen  Massen,  mithin 
die  ihnen  proportionalen  KrSfte  vermehrt  oder  ver- 
minder (worden  sind.  Niemals  kann  daher  das  lebendige  System 
der  Kriiliü  unmittelbar  eine  Stöniiig  seiner  Lebenskraft  erfahren,  und 
jede  Lehm,  die  hiervon  das  A\ Csen  der  Krankheit  ableitet,  vervsech- 
selt  die  Wirkung  mit  der  bewirkenden  Ursache.  So  wenig  aber  aU 

.  äussere  Sidrungen  unmittelbar  das  0^i<intum  der  Lebenskraft  veiün- 
dem,  so  wenig  vermag  dies  auch  ein  Kunstgriff  der  Therapie,  und  es 
muss  als  ein  erstes  Axiom  dieser  letztem  gelten,  dass  man  sich 
mit  keinem  Heilmittel,  keiner  Heilmethode  unmittel- 
bar eine  Einwirkung  auf  die  Lebenskraft  zum  Ziel 
setzen  darf,  sondern  dnss  man  sich  überall  zuerst  an  die  physi- 
kalischen Hassen  und  an  ihn  BL/ifhurii^en  wenden  muss,  um  durch 
dieses  Mittolglied  hindurch  eine  \  t  i  ruulei  ini^  jener  zu  bewirken.  I'^ür 
die  Pharmakodynamik  scldiessen  wir  hieraus,  dass  es  zwar  die  Le- 
benskraft vermehrende  und  vermindernde  Mittel  mögiicherweise  geben 
kann,  dass  aber  diese  Wirkung  immer  nur  die  letzte  Gestalt  ist,  die 
der  Erfolg  ilu*esEinwirkeus  anninmit;  niemals  aber  kann  dieselbe  den 
primitiven  Qrund  ihrer  Wirksamkeit  bezeichnen,  durch  den  ihre  übri- 
gen Effecte  erklärt  werden  könnten. 

6.  Indessen  wenn  eine  solche  unmittelbare  Kinwiikung  der  äus- 
sern Einflüsse  oder  eine  spf  iitanr  Veränderung  der  L(?benskraft 
unmöglich  ist,  so  fragt  sich,  ob  niciit  ^ine  durch  jene  Vermittelungen 
herbeigeführte  dennoch  zur  Störung  werden,  oder  Krankheit. her^ 
beiüihren  könne.  Es  zeigt  sich  sogleich,  dass  in  dem  Falle,  wenn  em 
System  zusammengehöriger  Thätigkeiten  nach  ausseh  geschlossen  ist 
und  keinen  fremden  Einwirkungen  unterliegt,  die  gleichzeitige  ent- 
sprechende Erhöhung  oder  Verminderung  aller  Thätigkeiten  mit  Bei- 
behaltung ihrer  Abhängigkehsverhältnisse  keine  innere  Sloi  ung  im  Ab- 
laufe der  Erscheinungen  hervorbringen  kann.  Der  lebende  Körper  mit 
seinen  Verrichtungen  gehört  aber  nicht  zu  jenen  Systemen ;  sondeni 
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offen  gegen  die.  Auasenwelt  unterliegt  er  nicht  nnr  zoflUigen  EInwir* 
bingen  deisetben »  sondem  bedaff  ihren  Binfluss  auch  zur  Ausübung 

seiner  Functionen.  In  diesem  Faiic  lässt  sich  durch  eine  leichle  Üebor- 
sehlagung  einsehen,  dass  eine  gleichzeitige  Vermehrung 
odo  v  Verminderung  alier  inneruTliUtigkeiten  mit  ßd- 
beUaltung  der  Relationen  jedesmal  eine  innere  Stö- 
rung der  Bewegungen  hervorbringen  wird,  sobald  die 
äussern  Kräfte  nicht  jede  einzelne  nach  einem  beson- 
dern Haassstabe  wachsen  odcTr  abnehmen,  um  mit  der 
Grösse  der  innern  Bewegungen  fortwährend  in  deui 
g e fo r d e r t e n  V e rh  ä  1 1  n  i s s e  zu  stehen. 

7.  So  richtig  die  vorsiehende  Beiuerkuug  ist,  so  beschränkt  ist 
doch  ihre  Anwendbarkeit,  wenn  wir  auf  die  wirUiclie Einrichtung  des 
thierischen  Körpers  achten.  Krankheiten  aus  allgemeiner  Schwäche 
der  Lebenskraft,  aus  Asthenie,  lassen  sich  wohl  vofstellen,  denn 
der  Körper  bedarf  zu  seinem  Bestehen  mancher  Bearbeitung  der  äus- 
sern Welt,  und  wo  deren  Ausführung  Uiin  unmöglich  fallt,  wird  in- 
nere Störung  folgen.  Aber  Krankhciloii  aus  allj,'(Mneiner  übenuiissifrer 
Stärke  der  Lebenskraft,  aus  Hypersthenic,  scheinen  niu*  ab  loi;i- 
scher  Gegensatz  zu  den  vorigen,  nicht  aber  in  WirklicJikeit  zu  exisÜ- 
ren.  Ihr  scheinbares  Vorkommen  beruht  auf  einer  Täuschung,  auf 
einer  Verwechslung  der  Erhöhung  einzelner  Lebensfunctionen  mit 
einer  allgemeinen  Erhöhung  der  Lebenskraft  im  Gänsen.  Im  lebenden 
Körper  ist  nämlich ,  wie  später  anzuführen  sein  wird ,  die  Verbin- 
dungsweisc  der  Thätigkeitcii  su ,  ilass  einzehie  Systeme  zusanmien- 
geordneter  Massen  und  Thätigkeiten  in  der  That  sich  selbst  als  wir- 
kende und  bewegende  Kräfte  gegen  das  Uebrige  verlialten ,  welches 
die  Stelle  sler  Last  einnimmt.  Man  hat  daher  immer  die  Stärke  der 
Lebenskraft,  obwohl  nicht  richtig,  nach  derGrSsse  dieser  bewegenden 
Systeme  gemessen,  und  während  man  die  Lebenskraft  überhaupt  zu 
Heilzwecken  zu  verändern  vorgab ,  diese  Veränderung  wirklich  nur 
mit  einer  partiellen  Thätigkeit  vorgoiioiniiien ,  welches  Verfahren  da- 
her unter  ganz  andere  Gesichtspunkte  fällt,  hu  Ganzen  ist  aber  eine 
solche  Schätzung  der  Lebenskraft  irrig  und  v  erführt  im  weiteni  Zusam- 
menhang der  Tlierapie  zuMissgriifea.  Bei  einem  Entzündungskranken 
ist  die  Summe  der  kranken  und  der  noch  gesunden  Thätigkeiten  seine 
Lebenskraft,  und  sie  ist  unbestritten  eine  geringere  im  Ganzen,  als 
die  des  Gesunden;  aber  die  Functionen  des  Blutkreislaufs,  der  Schlag 
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des  Herzens  und  di0  Spannung  der  Artorien  sM  erii9bt;  da  gerade 

diese  Functionen  sich  sowohl  in  der  That,  als  ihrem  Aussehen  nach 
als  bewegende  Krafle  und  als  Anfangspunkte  anderer  Processe  ver- 
halten, so  war  es  leicht,  gerade  ihre  Erhöhung  mit  einer Yenaelirung 
der  Lebenskraft  im  Ganzen  zu  identiGciren. 

8.  Die  Tradition  der  Schule  und  der  S|iracbgebrauch  am  Kran- 
kenbette wissen  nocb  von  vielen  andern  Hodificationen  der  Lebens^ 
l^raft,  unter  denen  ihre  Unterdrückung  im  Gegensatze  gegen  ihre 
wirkliche  Sch\v  acliun£,'  der  Aufinorksanikeit  werth  ist.  Für  eine  Theorie 
einer  besonderen  w  i  ki  nden  1.«  Ix  n^krafl  scheint  es  völlig  unmöglich, 
genaue  Auskunft  über  das  zu  geben ,  was  eigentlich  diese  Unterdrü- 
ckung hervorbringt,  wenn  man  nicht  diese  Schwie;rigkeit  durch  die 
Annahme  einer  krankmachenden  Kraft  schlechtbin,  die  mit  jener  im 
Widerstreit  wäre,  beseiti(|pn  will.  GSbe  es  keine  solchen  Theorien, 
so  würden  wir  nicht  nöthig  haben  anzufahren,  was  sich  von  selbst 
versteht,  dass  Unterdrückung  der  Lebenskraft  sich  nur  dadurch  von 
Schwächung  unterscheidet,  dass  bei  unveränderter  FUhig- 
kcit  der  Leistung  doch  die  wirkliche  Ausführung  der- 
selben durch  einen  Widerstand  verhindert  wird,  der 
entweder  jedem  einzelnen  constituirenden  Prooess  begegnet,  woraus 
eine  völlige  bitennission  aller  und  jeder  Lebenserscheinungen  uner- 
hört in  der  Erfahrung  erfolgen  würde,  oder  der  gewissen  entschei- 
denden Punkten  entgegengesetzt  wird ,  die  sich  selbst  als  wirkende 
Kräfte  gegen  andere  verhalten.  In  diesem  Falle  ist  niclit  Unterdrü- 
ckung der  Lebenskraft  im  Allpenioinen ,  sondern  einer  be.sliinmlen 
Function  vorhanden,  deren  Aufliebung  die  Summe  derLebenserschei- 
nongen  bedeutend  herabsetzen  kann.  Umstimmung  der  Le- 
benskraft bedeutet  eine  kleinere  YerSnderung  in  der  Art  und  Grüsse  ^ 
der  Leistungs-  und  WiderstandsflUiigkeit,  welche  der  Körper  wegen 
einer  «ben  so  kleinen  Verschiebung  üi  den  natüriichen  Verhältnissen 
seiner  Theile  und  Kräfte  meist  nur  auf  kürzere  Zeit  erfährt.  Redens- 
arten von  plötzlichem  ErIü.sf],on,  Aufllackern  dci  Lebenskraft  u.  dergl. 
dürfen  niemals  so  gebraucht  werden,  als  enthielten  sie  einen  Erklä- 
ruQgsgrund  für  gewisse  Erscheinungen,  da  sie  doch  nichts  sind  als 
Bezeichnungen  der  Erfolge,  die  aus  gewissen  Hemmungen  der  Pro- 
cesse im  Einzefaien  und  ihrem  WiederauihÖren  hervorgehen. 
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§.  3. 

Die  VerbreituDg  und  Krise  der  Störungen. 

9.  YerSnderungen ,  welche  eioen  Theil  eines  Systems  tralfen, 
werden  sich  nach  den  Wegen ,  die  ihnen  die  gegebene  Verbindung 
der  Theile  darbietet,  und  nach  Maassgabe  der  Abhiint,iiikeit  derselbon 
unter  sieb  auf  die  iibrii,'oii  Tlratigkeiten  verbreiten;  sie  werden  so  ein 
Spiel  \ 011  Bewegungen  hervorbringen,  das  zwar  versehieden  von  dem 
zuvor  gegebenen  gesundc^n,  dennoeb  nur  als  ein  anderes  neues, 
ebenso  berechtigtes  und  ebenso  gleichgUtiges  Beispiel  der  allgemeinen 
Natui^etxe  angesehen  werden  müsste.  Ihre  Natur  als  Störung  er- 
bSlt  diese  Veränderung  erst  dann,  wenn  das  verXnderle 
System  dazu  bestimmt  war,  sieh  selbst  in  seiner  zuerst 
gegebenen  Form  der  Vereinigung  zu  erhalten.  Wir  müs- 
sen daher,  um  von  der  gleiebgiltigen  Veränderung  zur  Störung  zu 
kommen,  unserer  früheren  Voraussetzung  diese  andere  hinzufügen, 
dass  in  dem  lebendigen  Systeme  der  Massen  mechanische  Vorrich- 
tungen der  Art  gegeben  sind,  durch  welche  es  sich  gegen  die  VeiÜn- 
derungen  erhält,  diese  somit  als  Stdningen  Eines  vorzugsweise  sein 
sollenden  Zustandes  darstellt  und  von  sich  abwehrt.  Da  wir  die  be- 
sondere Natur  der  Veränderungen,  so  wie  auch  die  Einriehtung  des 
Werhanismus,  durch  den  eine  solciie  Corrodion  «icr  Bewegungen  im 
lebenden  Körper  vermittelt  wird ,  der  Erfalu  ung  überlassen  müssen, 
so  haben  wir  hier  nur  zu  betrachten,  welches  im  Allgemeinen  die 
Bedingungen  solcher  Selbsterhaltung  sein  werden, 

10.  Weil  keine  Veränderung  unmittelbar  die  Lebenskraft  ange- 
ben kann ,  ebensowenig  die  Kräfte  der  einzelnen  Massen  anders  als 
mit  der  Aendei ung:  dieser  selbst  sich  aiulern  können,  so  bleibt  die 
q u a ri Ii t a t i V e  oder  q u a ! i t a t i v e  U ni w  a n d  I u n g  eines  oder 
mehrerer  Theile  und  ihrer  Verbindungsweise  unter 
sich  als  der  Anfangspunkt  jeder  Krankheit  alleinstehen. 
Was  die  qualitative  Umwandlung  zuerst  beCrifil,  so  ist  es  klar,  dass 
sie  eine  blosse  Ve^derung  bleiben  und  keine  Veranlassung  zu  Stö- 
rungen werden  w6rde ,  sobald  die  neugebildete  Masse ,  obwohl  vrni 
der  gesunden  völhg  verschieden ,  dennoch  in  allen  denjenigen  Bezie- 
hunijen,  in  welchen  diese  im  lebenden  Körper  Ihätig  war,  die  näm- 
lichen Grössen  der  nUnilicheu  Kräfte  dem  Spiele  der  übrigen  Bewe- 
gungen dariiöte.  Die  Erfahrung  zeigt  annähernd  wenigstens  etwas 
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Analoges  in  den  Bildungen  mit  stellvertretenden  Hassen.  Nur  dann 
wird  eine  fremdartige  Substanz  Grund  zur  Störung  geben ,  wenn  sie 
durch  die  Reselzw  i(higen  Grossen  der  von  ihr  nusgoiibten  Wirkungen 
das  Gleirligewichl  der  übrigen  zerstört.  Der  Fall  der  qualitativen Uni- 
änderung  fällt  daher  zusammen  mit  der  quuuiitativeu ;  denn  auch  Ver- 
mehrung oder  Verminderung  einzelner  Massen  wirkt  nur  durch  die 
correspondirende  Veränderung  der  ihnen  zugehörigen  Kräfte.  Sollten 
aber  qualitativ  neue  Blassen  durch  Einführung  neuer  Krttite  schaden, 
so  köqnten  sie  doch  diesen  Schaden  nur  hervorbringen ,  indem  sie 
einen  Theil  der  andern  Kräfte  ausser  ThUtigkcit  setzten. 

1  \ .  Wir  lu»l)en  aus  den  vielen  verbundenen  Massenlheilchen  ei- 
nige heraus,  und  nennen  sie  i\ ,  h,  c;  es  soll  Gleiehgewicht  zvvischen 
den  organischen  Functionen  voriianden  sein,  wenn  diese  Massen  iii 
demVerhSItnlsso  a  -|-  3  b  -|-  3  c  mit  einander  verbunden  sind.  Eine 
Störung  treffe  die  Hasse  a  und  zwinge  sie  entweder  durch  mechani- 
sche Yenninderung,  nur  mit  ihrer  halben  Grösse  mid  Kraft  %  den 
übrigen  unverietzt  gebliebenen  entgegenzuwirken ,  oder  wandle  sie 
chemisch  so  um,  dass  die  neugebildete  Substanz  nur  eine  Kraft- 
grosse  Va  be  .itzl,  so  kann  unter  solchen  Bedingungen  kein  (ileirhge- 
wicht  mehr  bestehen.  Die  Erfordernisse  zu  seiner  VV^iederhersleihmg 
sind  entweder  der  sogleich  zu  gew  ährende  Wiederersatz  der  verlor- 
nen Masse  *U,  oder  die  proportionale  Verminderung  aller  übrigen 
Blassen  mit  ihren  zugehörigen  Kräften.  Dieses  letztere  wird  gesche- 
hen, wenn  die  Combtnation  h  c  aus  deioa  System  entfernt  wird, 
in  welchem  Falle  zurückbleibt      +  h  c ,  eine  Znsammen&s- 

sung,  in  der  nlle  einzelnen  Massen  und  Kräfte  in  demselben  Verhält- 
nisse stehen  ,  als  für  den  gesunden  Zustand  angenommen  war.  Neh- 
men wir  an ,  wie  spater  weiter  zu  begründen  ist ,  dass  gerade  dies 
die  wirkliche  Verfahrungsweise  derMatur  ist,  und  dehnen  wir  nun 
diese  verhältnissmassige  Verminderung  der  Masse  auf  das  ganze  Sy- 
stem aus,  so  gewahren  wir,  dass  dann  jdurch  die  einwir- 
kende  Störung  überall  ein  proportionaler  Antheil  von 
Masse  aus  seinen  durch  das  organische  Gesetz  derVer- 
einiitiing  gegebenen  Ver  b  i  nd  ii  n  gon  als  unorganisches 
fremdes  Aggregat  herausfällt.  Wir  nennen  ihn  das  Product 
der  Krankheit,  und  diesen  Vorgang  der  Abstossung  eines  Com- 
plexes  von  Massen,  die  in  dem  veränderten  Werthe  des  Ganzen  Stö- 
rungen bedingen,  die  Krise  in  rein  physikalischem  Sinne,  dem 
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Grunde  ihres  Zustandekommeiiis  nach  botrachlet.  Diese  Krise, 
durch  welche  die  Iierrschende  Fomi  der  Vereinigung  sich  in  denMns> 
sen  wieder  herBtelllj  kann  nie  und  auf  iceioe  Weise  ohne  die 
Aufopferung  eines  Antheüs  der  Masse  geschehen,  so 
dass  die  neue  Begründung  der  Gesundheit  mit  einem 
verhältnissmSssigen  Sinken  der  Lehenskra ft  im  Gan- 
zen, sofern  diese  die  Grösse  der  Leistung  ist,  iioth- 
w endig  verbunden  orsrlieint. 

iäl.  Uebcriegen  wir  nun  die  andern  Fälle,  die  hier  vorkommen 
können.  Wäre  ein  Massentheil  ursprünglich  vermeint  worden,  so 
würde  dio  Schädlichkeit  dieser  VerSnderung  darin  hestehen,  dass  er 
durch  seine  grössere  Kraft  die  Verbindungsweise  anderer  Massen 
störte ;  oder  einen  TheU  ihrer  Leistung  hemmte.  So  lange  dieser  Scha- 
den noch  nicht  eingetreten  wäre,  würde  der  Körper  auch  keine  Slö- 
riinp:  von  jener  Veränderung  empfunden  haben,  und  folglich  auch 
keinerlei  heilende  Rückwirkung  darauf  ausüben  können.  Sobald  diese 
Polgen  aber  eingetreten  sind,  haben  wir  eine  Menge  gestörte YerbKK- 
nisse  der  Theile  zu  einander  vor  uns ,  die  am  einfachsten  durch  eine 
kritische  Abstossung  auf  ihren  normalen  Zusammenhang  zurückge- 
bracht  werden.  Nun  scheint  es  aber,  als  wenn  jede  quantitative  Dis- 
*  Proportion  zwischen  mehreren  Bestandtiieilen  noch  viel  einfacher 
durch  directen  Wiederersatz  der  vennuiderten  und  diieete  Ausstos- 
sung  der  überniässig  vermehrten  Theile  verbessert  werden  konnte, 
.  Der  nächste  Paragraph  wird  uns  indessen  zeigen ,  dass  unter  den 
concreten  Veriiältnissen,  die  im  lebendigen  Körper  obwalten,  diese 
diredeste  Art  aller  Heilungen  nicht  so  gelingen  kann,  und  dass,  was 
an  vorausgesetzten  Formeln  sich  leicht  ausführen  ISsst,  Schwierige 
keitcn  findet ,  wo  es  nicht  blos  an  Formeln  dnrch  unsere  Phantasie, 
sondern  an  Gnp:ensländen  durch  ihre  ei/^enen  Kialle  ausi>f  lulirt  wer- 
den soll.  Angenommen  z.  B.  in  einer  Olumiacht  sei  Lmptindung  und 
Bewegung  unterdrückt,  weil  es  dem  Gehirn  an  Blut  mangelt,  so  wird 
allerdings  erneuerter  und  vermehrter  Blutzufluss  diese  LShmung  her- 
ben. Aber  wird  dieser  Zußuss  selbst  auch  herbeigefohrt  werden  kön- 
nen ,  ohne  dass  die  Nerven  der  blutzufuhrenden  Gefösse  anders  zu 
wirken  anfangen ,  als  unmittelbar  vorher?  Und  wird  dieser üebergang 
derselben  aus  einem  Zustande  in  einen  andern  bewerkstelligt  werden 
können  ,  ohne  alle  clieniische  Aenderung  der  wirksamen  Nervensub- 
stanz? Fragen,  welche  später  iiire  Beantwortung  finden  werden. 


Digitized  by  Google 


28 


13.  Der  aufmerksame  Leser  wird  gegen  diese  Mechanik  der  Kri- 
sen und  ihre  Allgemcüii^jlligkcit  bereits  bei  sich  den  I'imvnnd  erhoben 
haben,  dass  die  andere  Weise  der  Krunklieilseiitslehung ,  nämlich  die 
Veränderung  in  der  Yerbindungsweise  der  Theile,  von  uos  hier  ver- 
nachlässigt worden  sei,  und  dass  sie  allerdings  zu  einem  andern  Ver- 
laufe derKrankheii  ohne  materielle  Abstossung  IQbren  könne.  Nichts- 
destoweniger ist  dies  nicht  der  Fall.  Wir  können  zuerst  eine  solche 
Veiünderung  der  Yeriiindongsweise  nicht  für  möglich  halten ,  sobald 
sie  nicht  bestimiiilen  Einflüssen  ihr  Dasein  verdankt,  die  nicht  von 
dem  Organismus  sblbst  ausgehen.  Wenn  nun  eine  solclic?  spontane 
Aenderung  der  Verhältnisse ,  wie  sie  häutig  als  Ursache  der  sogenann- 
ten dynamischen  Krankheiten  angeführt  wird,  nicht  zugegeben  wer- 
den kann,  so  gehören  hieriier  grösstentheils  nur  die  cliirurgiscfaen 
Krankheiten,  bei  deren  Hehrzahl  allerdüigs  die  Störung  der  Veibin- 
dungsweise  derlbeile  als  das  hervorstechendste  Phänomen  erscheint. 
Allein  dies  ist  zunächst  nur  eine  Veränderung;  zur  Störung 
"wird  eine  solche  neue  Lage  um  d.uhivch ,  dass  sie  den  KrUHen  der 
Theile,  deron  Wirkung  so  innig  mit  ihrer  räurniK  Ik  n  Anordnung  zu- 
sammeiihlin.ut ,  Veranlassung  zu  ganz  neuen  und  in  den»  Gesetze  des 
Lebens  nicht  geforderten  oder  gestatteten  Gegenwirkiin£*on  trchen.  So 
ist  bei  einem  Schnitte  nicht  die  veränderte  Lage  der  Theile  ein  Grund 
der  Krankheit^  vielmehr  würde  sie  als  blosse  Zusammenfassung  im 
Räume  den  Theilen  selbst,  so  wie  dem  Ganzen  höchst  gleicbgiltig 
sein ,  wenn  nicht  die  neuen  chenrischen  und  mechanischen  Einflösse, 
denen  der  aus  seuien  Verbindungen  gerissene  Theil  luiterliegt,  oder 
die  Hemmung  der  Functionen,  die  nur  bei  jenen  Voi Ijuidungm  mög- 
lich waren,  das  übrige  System  iu  Störung  versetzten.  Also  aucli  die- 
ser Anfang  der  Krankheit  geht  dadurch  erst  in  Stürunt;  über,  dass 
durch  andere  Anordnung  oder  durch  Wegiallen  eines  Widerslandes 
gewisse  Hassen  und  Ki^e  eine  höhere  Grösse  erlangen,  als  sie  ha- 
.  ben  dürfen.  Dass  die  Herstellung  der  vorigen  Yerbindungsweise  das 
Mittel  zur  Heilung  sei ,  ist  eine  übereilte  Voraussetzung ;  sie  ist  nur 
dann  giltig ,  wenn  seit  der  Verändenini?  der  Verbindungsweise  Niehls 
geschehen  ist;  dann  \>urden  die  hf  iilt  a  Processo  sicli  aiiflicben  und 
überhaupt  keine  Störung  entstauduu  sein ;  sobald  aber  jenes  relative 
Uebergewichl  einzelner  Theile  einmal  eingetreten  ist,  erfordert  die 
Herstellung  der  früheren  Yerbindungsweise  selbst  jenen  Process  der 
Krisen,  und  ist  nicht  Mittel,  sondern  Resultat  .der  Heilung.  Dies  be- 
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stätigt  die  Allgonioiiilioit  dor  Frfahning,  clnss  dio  ppsliirt*»  Verbindung 
derTheile  keineswegs  einfach  dadurch  herges(('llt  wird,  das«  man  die 
belroffenen  Theile  möglichst  in  dieselben  oder  in  ähnliche  Yerfalll^ 
nifise  zurackversefct,  sondern  dass  die  UeilnngL  immer  dmtsh  grteere 
Umwege  und  durch  mehr  oder  minder  mit  Krisen  begleitete  Vltlel- 
processe,  z.  B.  Entzöndong,  Ansschwitzung ,  Narfaenbttdong ,  hin-* 
durchgeführt  wird. 

4  4.  Um  diesen  rinfarlion  physikalisrhon  Hegriff  der  Krise  rich- 
tig anzuwenden  ,  darf  man  sich  nicht  gewüiinen ,  nur  auffallende  lu- 
multuarische  Abstossungeii  in  hefligeg  Krankheiten  mit  diesem  Namen 
zu  belegen ;  vielmehr  jede  Thätigkeit  des  Körpers ,  durch  die  er  die 
Einwirkung  «nes  Reizes  auf  seine  Organisation  durch  Aufopferung 
Ton  Stoffen  ausgleicht,  ist  eben  so ,  wie  jene  allmShlige  Entscheidung 
der  Krankheiten,  die  man  im  Gegensatz  zur  Krise  mit  Lysis  bezeich- 
net, ein  Beispiel  des  nämliclien  kritischen  Geschehens,  und  die  Un- 
terschiede hierzwischen  fallen  daher  unter  anderweilijie  zuftilligere 
Gesichtspunkte.  Noch  weniger  aber  darf  man  den  materielleo  VerluM 
durch  die  Krisen  öberall  so  gross  und  so  leicht  wahrnehmbar  voraus^ 
setzen,  oder  Ihn  so  auf  Vermehrungen  bekannter  Secretionen  be~ 
schränken ,  wie  es  häufig  der  Fall  Ist.  Endlich  müssen  wir  hlnzuiRI- 
gen ,  dass  dieser  Process  der  Krise  eine  theoretische  Folge  der  Vor- 
aussetzung ist,  da^  eine  Anzahl  von  Massentheilchen  ni  tiiieni  sehr 
sensiblen,  verletzbaren  (iieichgewicht  stehen,  und  dass  nur  ein  f*anz 
deulVich  iHuschriebenes  Verhältniss  ihrer  gegenseitigen  Mengen  und 
Kräfte  dem  Gesetz  des  Organismus  genugthue.  Wir  werden  aber  sjpA^ 
ter  sehen ,  dass  diese  Voraussetzung  empirisch  nur  in  beschrünktem 
Kreise  gilt,  und  dass  viele  Hassen  viel  zu  gleidigiHig  sind,  als  dass 
ihre  Veränderung  eine  solche  Störung  des  Gleichgewichts  und  die 
Krise  hervorbringen  könnte.  Indem  wir  daher  hier  mir  den  einfachen 
Begriff  der  Krise  aufstellen  wollen,  müssen  wir  uns  durch  an. s  noch 
vorbehalten,  später  zu  zeigen,  in  welcher  Grösse,  welcher  Richtung, 
unter  welcher  Gestalt  dieser  mechanische  Vorgang  im  lebenden  Kör^ 
per  zur  Beobachtung  kommt. 

Die  Krankheit  und  ihr  Verlauf. 

15.  Wir  haben  von  Störung  und  Krise  cre.sprochen;  der  allge- 
meine Begriff  der  Krankheit  könnte  somit  erläutert  scheinen,  und 
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dennoch  fohlen  noch  die  iwei  nothwendigslen  Pnnkle.  Dass  nSmlich 

durch  die  Einwirkung  der  Ursache  und  die  erfolgte  Veränderung  der 
Masse  eine  Combination  von  Theilen  ihre  Brdeutuiiti  als  integrirendcr 
Glieder  des  Ori?anismus  verliert  und  sich  dem  Sinne  njirh  in  fremde 
verwandelt,  ist  fes(|?o<;etzt  worden;  aber  was  dem  Sinne  oack  sich 
60  leicht  und  ohne  Widerstand  macht,  die  wirkliche  Abstossung  die- 
ses Products,  begründet  durch  die  Schwierigkeiten!  die  sie  in  der 
Wirklichkeit  findet,  erst  die  eigentliche  Krankheit.  Darüber  nSmlich, 
weiche  Tbeile  als  dem  Organismus  nunmehr  fremdgewordene  aosfiil- 
len  müssen ,  steht  dem  Gesetze^  der  lebendigen  Vereinigung  nur  das 
ni  hlerliche  Urtheil  zu ,  das  an  sich  seH)st  noch  keine  ausübende  Ge- 
walt ist.  So  sehr  auch  immer  das  Kranklieitsproduct  in  <ler  or^ni- 
scbcn  Zusammensetzung  unnütz  und  verkelul  dastehen  mag,  so  wc- 
u'ii!  wird  es  doch  selbst  davon  gerührt;  so  wenig  lassen  deshalb  die 
KräAe  der  Verbindung,  die  Klammem,  durch  die  es  mit 'andern  Thei- 
len verbunden  ist,  in  ihrer  Spannung  nach.  Damit  es  in  Wirklichkeit 
aus  dem  Organismus  herausfalle,  was  für  die  Betrachtung  in  der 
Formel  so  leicht  geschieht,  müssen  die  Kräfte  des  Zusammenhangs 
erst  »lurch  andere  entgegenj^esetzte  Kralle  ühenvunden,  muss  es 
seihst  iiiuausgestossen  \verden.   Nicht  die  immanente  Form  der 
Verbiiiihmg,  die  Idee  des  Lebens,  reicht  dazu  aus,  sondern  der  ein- 
gelenkte Mechanismus  anderer  Theile  undKrüfle,  der  den  corrigiren- 
den  Apparat  des  Systems  bildet,  muss  jene  Verbindungen  mit  Gewalt 
lösen.  So  bedarf  es  zuerst  der  Anstrengung  einer  wirkenden  Kraft; 
dann  aber  ist  jede  Wirkung  physikalischer  Kräfte  an  die  Zeit  gebun- 
den ;  und  nur  während  des  Ablaufs  einer  bestimmten  Zeit  vermögen 
die  regulirenden  Thätii^'kriieii  durch  ihre  Kraflanstrengiing  dasKrank- 
heitsproduct  aus  seinen  Fugen  zu  lösen.  Dadurch  erst  entsteht  der 
Verlauf  der  Störungen.  Wäre  dies  nicht,  so  würde  jede  Störung  in 
dem  Momente  ihrer  Entstehung  durch  unverweilte  Ablösung  eines 
Krankheitsproducts  beseitigt  sein,  und  es  würde  nie  zu  einer  Krank- 
heit kommen ,  weil  die  ungesetzmSssige  Verbindung  der  Hassen  gar 
keine  Zeit  lang  dauern  würde.  Käme  diesen  rapiden  Krisen  eine  eben 
so  schnelle  Restauration  des  Verlorenen  zu  Hilfe,  so  würde  das  System 
keinen  Störungen  selbst  durch  sein  allmähliges  Sehwächerwerden 
im  Ganzen  ausgesetzt  sein.  Aber  es  ist  uns  niciit  so  wohl  geworden, 
dass  jenes  überschüssige  Wesen  so  leicht  aus  seinen  Fugen  hcraus- 
/iele;  sondern  die  Zähigkeit  des  physikalischen  Zusam- 
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meiihangs  der  Massen  setzt  jeder  regulircnden  Tliä- 
tigkeit  allen  Widerstand  entgegen,  den  sie  zu  leisten 
fähig  ist. 

1 6.  Käme  dieser  physikalische  Widerstand  nicht  in  Betracht,  so 
würde  die  äussere  Einwirkung  nur  eine  unendlich  kleine  Yei^nde- 
ning  hervorbringen,  und  alte  übrigen  entstandenen  Bewegungen  wür- 
den solche  der  organischen  Gegenwnkdiip;  sein.  Allein  weil  diese 
Ausi^'leichuiig  Zeit  braucht ,  so  haben  nueh  ihe  Bewegungen  der  Ein- 
wirkung Zeit,  sich  über  die  grössere  Masse  des  SNst(>tn.<  in  verschie- 
dener Ausdehnung  auszubreiten,  und  der  Verlauf  der  Krankheiten 
besteht  daher  aus  zwei  Gruppen  von  Processen,  die  sich  wechsels- 
weise auf  das  Mannigfachste  durchkreuzen  kttnnen.  Die  eine  ist  die, 
welche  die  IHithologfe,  auf  ihre  äussere  Erscheinungsweise  sich  be- 
ziehend, Symptome  der  Action  nennt,  die  andere  besieht  aus 
den  Symptomen,  oder  wie  wir  hier  sagen  müssen,  den  Processen 
der  Ueaction.  Beide  sind  in  ihrem  Begriffe  sehnrf  geschieden ,  aber 
den  einzelnen  bestimmten  ZuHillen  wirklielter  Krankheiten  wird  es 
schwer  fiiUen,  die  eine  oder  die  andere  Natur  mit  Gewissheit  zuzu- 
theilen.  Im  Allgemeinen  werden  die  Processe  der  Action  am  Anlange 
der  Krankheit,  die  der  Reaction  am  Ende  dichter  zusammengedrängt 
sein ,  aber  die  Symptome ,  durch  die  sie  sich  dem  Beobachter  kund- 
geben, sind  in  ihrer  Aufeinanderfolge  im  Allgemeinen  unberechenbar. 
Beide  Reihen  sinil  übrigens  physikalisclie  \  oi  gUnge  ganz  gleicher  Na- 
tur; in  keiner  ist  irgend  etwas  Mysteriöses  zu  suchen;  nur  dass  die 
Bewegimgen  der  £inwirkuDg  die  Massen  ohne  Rücksicht  auf  ihre  or^ 
ganische  Bedeutung  treffen ;  dagegen  die  Processe  der  Gegenwirkung 
da  anheben  und  aufgeregt  werden,  wenn  jene  ersten  auf  die  bestimmt 
•  angeordnete  lliätigkeit  der  Regulatoren  treffen,  und  hier  zwar  eben- 
falls nach  denselben  physikalischen  Gesetzen,  aber,  um  bildlich  zu 
reden,  nur  unter  gewissen,  zur  '\  ertheidigung  des  Organismus  be- 
reclmeten  W  iiik(  in  zurückgeworfen  werden.  Auf  die  enge  Verknü- 
pfung beider  lleilicn  werden  wir  noch  durch  eine  Frage  aufmerksam 
gemacht,  die  im  Speciellen  häufig  wiederkehrt.  Wenn  eine  Störung 
durch  die  Regulatoren  ausgeglichen  werden  soll,  woher  erhalten  dann 
diese  die  Anregung  ihrer  ThStigkeit?  wodurch  werden  sie  gezwungen, 
ihre  Pßicht  zu  thun  und  das  auszuführen,  was  der  Idee  des  Lebens 
entsprichtf  Offenbar  müssen  es  die  Pl^esse  der  Störung  selbst  sein, 
welche  in  dem  regulirenden  Apparate  diejenigen  Thiitigkeiten  aus- 
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lösen,  durch  ihren  Ansloss  in  Bewegung  setzen,  welche  geeignet  *5in<I, 
sie,  <lie  Störung  seihst,  zu  beseitigen.  Im  Einzelnen  nun  bildet  liifs 
oft  die  grössle  Schwierigkeit ,  nachzuweisen ,  auf  welchem  Wege  diese 
Anregung  der  Krise  erfolgt;  im  Allgemeinen  aber  zeigt  es  sich,  dass 
alle  Processe  der  Reaction  nur  Fortsetzungen  der  Plrooesse  der  Action 
sind,  oder  fortgesetzte  Folgen  des  störenden  Reizes^  die 
ihre  eigenthümliche  Gestalt  nur  von  der  ebenso  eigenthumlicben  An- 
ordnung der  regulatorischen  Apparate  erhalten ,  welche  die  Störung 
bei  ihrem  Vordringen  nach  und  nach  selbst  in  Bewiv^ung  setzt. 

t7.  Es  ist  aus  alle  dem  klar,  ilab>  liberhaujit  nur  dann  eine 
Herstellung  der  normalen  Bedingungen  des  Lebens  erfolgen  kann, 
wenn  die  resultirende  Ibätigiceit,  welche  die  ankommenden  Processe 
der  Einwirkung  mit  den  einmal  angeordneten  VethSltnissetf  der  Regu- 
latoren erzeugen ,  der  Lösung  des  Krankbeitsproducts  gewacbscfn  ist ; 
aber  diese  Einrichtung,  vermöge  welcher  der  oorrigirende  Apparat 
selbst  als  bewegende  Kraft  dem  üebrigen  entgegensteht,  kann  auch 
bewirken,  dass  der  Krirper  selbst  zu  einer  Last  wird,  tm  derefi  }k'- 
wegung  und  Hcgulirung  die  Kraft  jenes  Apparats  nicht  ausreicht. 
Ebenso  ist  begreiflich,  dass  die  IMtigkeil  der  regutirenden  Massen 
ein  Geschehen  ist,  welches  selbst  veründerte  cbemische  und  mecha- 
nische Eigenschaften  nach  sich  zieht,  und  durch  eine  neue  Krise 
mit  abermaligem  proportionalen  Hassenveriust  venbnnden  sein  muss. 
Fehlt  daher  vermöge  aller  dieser  Umstände  die  nülhigc  Kraft  der  re- 
gultreiiden  Functionen  ,  so  werd(»n  die  Tlieile  in  den  A''erhrdtiMs.>en, 
in  denen  sie  einmal  sind ,  den  Gegenwirkungen  sich  überlassen ,  die 
ihrer  physikalischen  Natur  zukommen,  und  die  Auflösung  des  Orga- 
nismus wird  ein  neues,  durch  keine  organische  Form  der  Vereinigung 
mehr  geregeltes  Beispiel  des  physikalischen  Geschehens  daibieten. 

18.  Aus  den  gemachten  Bemerkungen  ergibt  sich  auch  der 
Grund,  warum  die  Ausgleichung  der  Störung  durch  Wiederersatz 
einer  verlorenen  Masse  oder  durch  Wiederhersu  Hunt;  einer  veränder- 
ten Verbindungsweise  nicht  in  dieser  Einfachheit  möglich  ist.  beides 
ist  sehr  leicht  für  die  Betrachtung  der  Formel;  aber  w'älirend  hier  der 
Wille  des  Beobachters  genügt,  um  Massen  hinzuzufügen  oder  die  Ver- 
bindungsweise der  Theile  herzustellen,, kann  dies  in  der  Wirklichkeit 
einestheils  nur  in  einem  gewissen  Zeitveriauf  geschehen,  wahrend 
dessen  die  Störung'  schon  um  sich  gegnlTen  hat ,  andemtheils  erfor- 
dert es  die  Anstrengung  gewisser  Kräfte,  die  nur  nach  gewissen 
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Wegen  geschehen  kann,  welche  die  Einrichiuog  des  OrgaDjsinits  da- 
für  offen  ISsst.  Aus  dem  ersten  Grunde  wurde  es  nichl  hinreichen» 
die  ursprüngliche  Veränderung  auszugleichen ,  sondern  auch  jede  ih- 
rer bereits  entstandenen  üblen  Folgen  müsste  im  Einzelnen  nachge- 
bessert werden,  aus  dem  zweiten  wäre  in  jedem  einzelnen  Falle  eine 
ganz  bo.sonder.s  abgepasstc  Erregung  eigenthunilicher  Ilegulationsbe- 
strebungen  nötliig,  raei  schwierige  Anforderungen^  welclie  die  Natur 
auf  einem  später  (§.  1 6)  zu  erwähnenden  Wege  umgeht. 

19.  Dies  sind  die  Ansichten»  die  sich  von  unserm  Standpunkt 
aus  über  den  allgemeinen  Verlauf  der  Krankheiten  fassen  lassen;  die 

* 

l^Chologie  hat  hier  noch  eine  EintheUung  der  Krankheit  in  Stadien 

angegel)on.  Soll  eine  solche  wisscnschafllichen  Werlli  haben,  soll  sie 
nicht  blos,  wie  die  bek^inntc  in  incrementuni,  acme  inid  de- 
cremeDtum,  oder  andere  fünf-  und  sicbentheilige,  die  hierzu 
noch  prodromi,  initium,  finis  und  reconvalescentia  lu- 
gen, eine  altkluge  Anwendung  der  Wahrheit  sein,  dass  Alles  einen 
Anfang,  Mittel  und  Ende  hat,  und  dass  zu  beiden  Seiten  der  Mitte 
sich  noch  so  vide'Stufen  correspondirend  einschalten  lassen ,  als  die 
Sprache  Ausdrücke  dafür  hat :  so  müssen  die  vcrs(  lüt  tli  ne n  gewähl- 
ten Sfadia  auch  wirUioh  charakteri^fiM  hen  \  erschiedenheiten  im  Gange 
der  Krankheit  entsprechen.  Im  AUgctiieinen  lUsst  sich  hier  nur  die 
Eintheilung  in  das  Stadium  der  Rohheit,  das  der  Kochung 
und  das  der  Entscheidung  rechtfertigen,  obwohl  auch  diese 
nicht  überall  als  getrennte  Zeiträume  in  die  Beobachtung  &Ilen*  Das 
erste  begreift  die  Zeit,  während  welcher  die  Störung  ihre  physikali^ 
seilen  Wirkungen  allenthalben  l»in  verbreitet;  das  zweite  beginnt  mit 
dem  Auftreten  der  Reactionssyinplome  und  be^Teift  die  Zeit  der  Bil- 
dung des  Krankheitsproducts,  das  dritte  die  iliistrengungen ,  die  zu 
dessen  Ausstossung  gemacht  werden,  diesen  Act  selbst  und  die  neuen 
Processe  .der  Reconvalescenz,  durch  welche  die  Störungen  sowohl 
als  die  Anstrengungen  zu  ihrer  Heilung  ausgeglichen  werden.  Die 
Ausdrucke  cruditas  und  coctio  verdanken  ihren  Ursprung  nicht 
einer  der  unserigen  ähnlichen  Theorie,  sondern  der  Verallgemeinerung 
jenes  speciellen  Falles,  wo  die  Krankheit  selbst  von  einer  einLi  trete« 
neu  Materie  abhängt,  die  durch  die  Kräfte  des  Körpers  umgewandelt 
und  ausgestossen  werden  muss;  indessen  Hessen  sie  sich  leicht  und 
passend  auf  unsere  allgemeinere  Ansicht  übertragen.  Eine  genauere 
Lehre  von  den  Zeiträumen  kanii  erst  fruchtbar  sein,  wenn  sie  in^Be«" 
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zMioi^  m  den  «frUidieii  OTganisdien  Voaeüaaen  and  d«n  <riBMl- 
nen  KrankbeHsfMincn  gcsetd  wird. 

§.  ». 

Die  Breite  det  Gesundheit  und  die  Möglichkeit  der 

Gewöhnung. 

SO.  Wir  haben  bisher  Krankheit  und  Stönuig  für  ydilig  gleich- 
bedeutende Ausdracke  genommen,  vnd  in  derThat  kann  eine  physi- 
kalische Betrachtung  physiologisclie  und  pathologische  Begebnisse  nur 

unter  dem  ^jemoinsamen  Gesichtspunkte  zusammenfassen ,  dass  sie 
beide  verschiedene  Bei^jHcIo  nllirr  inriner  Nalurgesetze  sind.  Ware 
nun  freilich  das  lebendige  System  der  Kräfte  ein  in  sich  so  abge- 
schlossenes,  dass  sowohl  seine  Innern  Bewegungen  als  seine  Gegen- 
wirkungen gegen  das  Aeussere  einem  und  demselben  Rhythmus  foit- 
wiOirend  folgten,  so  wurde  jede  TerSnderung  desselben  als  Störung 
2U  fessen  sein.  Allein  der  Kbrper  steht  nicht  nur  zuföUig  in  wandel- 
baren Beziehungen  zu  dem  Aeusseren,  sondern  es  gehört  ganz  aus- 
drücklich zu  seiner  Bestimmung,  in  der  Seele  ein  Princip  der 
Veränderungen  zu  besitzen,  die  durchaus  keinem  ma- 
thematischen Gesetze  ihrer  Wiederkehr  folgen,  und  de- 
ren Ireies  physikalisch  vollkommen  gesetz-  und  regelloses,  ssufUlUges 
Einwirken  auf  den  K(Srper  selbst  zu  den  gesetzmUssigen  AflSectionen 
desselben  gehört.  Soll  hier  ein  Zustand  der  Gesundheit  andauern 
können ,  so  jnuss  jener  Mechanismus  der  Krisen ,  durch  den  allein 
eingetretene StÖnmgen  beseitigt  werden  können,  nicht  Mf  s  in  Krank- 
heiten vorkouitiien ,  sonciern  er  muss  durch  die  Anordnung  der  kör- 
perlichen Functionen  so  erleichtert  sein ,  dass  unendlich  viele  Veriln- 
denmgen  auch  im  gesunden  Zustande  dadurch  ausgeglidien  werden. 
Die  physiologischen  Processe  laufen  hier  durchaus  in  die  padiologi- 
sehen  Uber  und  nur  an  den  Susseraten  Enden  beider  Reihen  finden 
sich  ZuslSnde,  deren  äusserer  Anblick  völlig  verschieden  ist.  Aus 
dieser  Nolhwendigkeil  einer  unurilerbrochen  fortgehenden  kritischen 
Thätigkeit  ergibt  sich  für  jeiies  System ,  das  seiner  Bestimmung  ge- 
mäss eine  innere  Ursache  regelloser  Bewegmigen  hat,  auch  die  Un- 
entbehriichkeit  eines  allgemeinen  Stoffwechsels.  Die I^ysiologie 
hat  diesen  Stoffwechsel  bisher  als  ein  Factum  angenommen,  ohne 
sich  darum  zu  bemühen,  welches  der  Grund  dieser  aulfollenden  Er- 
scheinung und  des  vorausgesetzten  ünbrauchbarwerdens  der 
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orgariisoben  Stoff»  «ei.  OOMMr  würde  aller  Stol^vecllsol ,  wenn  er 
nicht  diesen  Grund  hätte ,  principlosen  VeriinderungeQ  furlwahrenii 
Wei?e  der  Ausgleichunf?  d  ir/uhieien ,  eine  überflüssige  Spieiem  dfir 
Natur  sein ,  die  mit  immer  mmn  Massen  dasselbe  zu  leisten  vors^, 
was  sie  mit  der  näuUiebaD  zu  imim  im  Stande  wHr«.  Oiese  BwMr« 
kung  trüR  aUerdingi  nur  die  Zvaliinde,  wo  eine  forlioliieitende  JSnl* 
^cUung  dee  Kdipere  niebt  stattfindet,  milbUi  weder  neue  Ifamn 
ssum  Zuwachs,  noch  alte  sur  Ausfuhr  in  das  8pi«l  des  SlofTwechsels 
eingeführt  zu  werden  brauchen.  Nuc  li  einen  aiideru  Gesjcbtspunkt 
haben  wir  spUter  aufzustellen  Gelegenheit. 

24.  Hierauf  beruht  nun,  was  in  den  Pathologien  unter  dem  Na- 
men einer  Breite  der  Gesundheit  au%eführt  lu  werden  pflegt» 
Ich  würde  diesen  pretiöeen  Namen,  der  seheinbar  ehi  neoes,  «u  wei- 
tem EntwicUungen  fähiges  Prlnoip  beteiohnet,  nicht  erat  anfiihren, 
da  er  m  derThat  nur  die  ziemlich  triviale  Bemerkung  ausdrücl^t ,  dass 
die  natürlichen  Bewepunpen  des  Körpers  hinreichen,  um  Ueine  Ver- 
änderungen nicht  zui  Stuf  Ulli,'  werden  zu  lassen;  allein  manciicrlei 
Aberglaube  hat  sich  um  diesen  emmal gebildeten  Kun$tau.<;druükgnj{>- 
pirt.  £s  scheint  nämlich,  als  hätte  man  diese  Breite  der  Gesundheit 
für  eine  besondere  Kraft  des  Lebens,  eine  Bjgenthümlicfakeit  dar  Idee 
des  Lebens  angesehen,  vermöge  deren  entweder  die  äussern  £in^ 
flüBse  bis  zu  einem  gewissen  Grade  gar  Iceine  Wirkung  ausübten, 
oder  die  hervorgebrachten  Eindrücke  im  Organismus  selbst  gar  Niehls 
'änderten.  Wenigstens  hat  man  sich  nicht  darum  bemüht,  zu  zeigen, 
auf  welchem  Mechanismus  die  Breite  derOesundJieit  beruJu,  oder  wie 
.sie  realisirt  werden  kann.  Es  ist  nun  klar,  dass  weder  die  äussern 
Einflüsse  spurlos  yerschwinden,  noch  dass  innere  Wirkungen  piötz-  * 
lieh  verioren  gehen  können;  sondern  jede  Ursache  bringt  auch  hier 
genau  das  Uaass  der  Wirkung  hervor,  das  ihr  piSfovmi',  und  wenn 
dennoch  die  Folgen  solcher  Wirkungen  nicht  auftreten ,  so  müssen 
sie  durch  die  besondere  Art ,  in  der  ihnen  Widerstand  geleistet  wird, 
oder  hie  selbst  genölhigl  wercien,  ilire  Kraft  in  gewissen  besliiiunlen 
Producten  zu  erschöpfen,  vernichtet  werden.  Dies  leistet  der  orga- 
nische Körper.  Wenn  er  sich  unter  sehr  verschiedenen  Teniperatu- 
ren,  Nahrungen  und  andern  YertiSiltnissen  gesund  eriiSlt,  so  ist  es 
nicht,  weil  das  Leben  gleichgilllg  gegen  alles  das  wSre,  sondern  weil 
der  B&rper  die  Mittel  in  der  Hand  hat,  durch  seinen Stoflwechsel  und  - 
viele  S43iner  l-  unclionen,  welche  fortwälu'eude  Krisen  darsiell)^,  sich 
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mit  jenen  äussern  Bedingungen  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Die  Breite 
der  Gesundheit  gründet  sich  auf  die  nussorordenlliche  Leichtigkeit  der 
Krisen  und  zeigt  sich  daher  am  grösslcn  in  Bezug  auf  solche  Verün' 
defungen,  die  am  leichtesten  durch  irgend  cme  feine  oder  probe  Aus- 
sondenmg  entschieden  werden  können,  wShrend  die  ZuiMie,  welche 
StQmngen  deijenigen  Thefle  herrort>riDgen,  deren  Stoffwechsel  ge- 
ring ist,  wo  mithin  eine  beqoeme  Gelegenheit  rar  Krise  fehlt,  und 
die  Ausscheidung  des  Krankfaeitspr<^cts  grössere  Kraft  erfordert,  oll 
bei  weitem  stürmiseher  sind  ,  als  » s  die  verliaÜiiLNSiiiiissige  Wichtig- 
keit der  betrofTcnon  T)ioilo  fiir  das  Ganze  voraussetzen  Hess.  So  kön-  . 
nen  denn  auch  verschiedene  Constitutionen  sich  nur  dadurch  erhal- 
ten, dass  sie  ihre  besondere  Einrichtung  auch  durch  besondere  Mittel 
mit  den  Sossem  ümständen  in  ein  Gleichgewicht  setzen,  wodurch 
sie  dennoch  keineswegs  dieselbe  Grtee  der  Leistung  erzeugen,  son- 
dern nur  ihren  Lebensprocessen  eine  gewisse  Dauer  zu  geben  im 
Stande  sind. 

42.  Mit  jenen  Lehren  über  die  Breite  der  Gt  sundlieit  hängt  die 
in  allen  Pathologien  vorhandene  Angabe  über  die  Gewöhnung  zu- 
ßammen.  Dass  gewisse  Heize  nach  mdimialiger  Finwirkung  rück- 
sichtlich  der  Grösse  und  der  Art  ihres  Erfolges  sich  ändern,  ist  die 
Thatsache,  welche  die  Sprache  wohl,  aber  nicht  die  Wissenschaft 
iinaufgeKSst  durch  den  bequemen  Kamen  der  Gewohnheit  umgehen 
durfte.  Dieser  Name  ist  in  der  Physiologie  des  Lebens  so  zu  einer  Ka- 
tegorie geworden ,  dass  man  ihn  als  letzten  ErklSnmgsgnind  vieler 
Erscheinungen  ansieht,  obwohl  Nichts  unerklärlicher  nach  der  Art 
seines  Zustandekommens  sein  kann ,  als  eben  dieses  Pnnrip  tier  Er- 
klärung. Üebcrdies  aber  haben  die  Ausdrücke  Gewohnheit ,  Accom- 
modation  u.  s.  f.  eine  eigene  Doppelsinnigkeit.  Der  Organismus  kann 
zuerst  die  Reize  so  gewohnt  zu  werden  scheinen,  dass  sie  gar  keine 
Wirkung  mehr  hervorforingen ;  aber  er  kann  auch  die  Wirkung,  die 
sie  verursachen,  so  gewohnt  werden,  dass  sie  später  immer  leichter 
und  auch  bei  kleineren  Anregiinfj;en  sich  wiederholen.  Beides  wider- 
spricht sich  offenbar  uirter  einander;  das  erste  setzt  voraus,  dass  die 
nUmliche  Wirkung  immer  stärkere  Ursachen  erfordert,  das  zweite, 
dass  immer  kleinere  hinreichen ,  je  grösser  die  Gewohnheit  ist.  Die 
Pathologie  hat  beides  neben  einander  gelassen ,  ohne  anzugeben ,  wo 
das  eine  Frincip  angehe,  wo  das  andere  aofhdre*  Sie  fuhrt  in  dem 
^inenTheile  an,  dass  Arzneimittel  immer  schwSdier  wirken,  je  mehr 
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sie  der  Körper  gewohnt  ist,  im  aiuleni  liietle^  dass  viele  Krankheiten 
immer  häufiger  reoidtvirea,  je  häufiger  sie  dagewesen  sind,  und  dies 
wiedenuB,  weil  der  Kdrper  sie  gewohnt  wird.  Durch  GewOhntmg 
werden  Muslcelgnipp^ ,  ekizelne  Actionen  der  Nerven,  viele  Gedan~ 
kenreihen  lenksamer,  und  es  bedarf  eines  immer  kleineren  Anstesses, 
um  sie  in  Beweguiii^  zu  setzen:  ebenfalls  durch  GewÖhuun-  wini  die 
schädliche  Einivirkuiig  beraiuichemler  Getränke,  untiewoliiiler  Ge- 
nüsse, äusserer  Yeriiältuisse  beschrankt,  und  sie  müssen  in  immer 
grösseren  Mengen  reizen,  um  die  nämliche  Grösse  der  Wirkung  her- 
vorzubiidgen:  Versuchen  wir  nun,  uns  hiervon  eine  klare  Vonlel^ 
lang  zu  bilden. 

?3.  Die  Wirkung  eines  Reizes  kann  nicht  blos  deswegen  grösser 
odei-  i^crinücr  ausfallen,  weil  dieselbe  Wirkung  schon  früher  einmal 
von  ihm  ausf^eübl  worden  ist.  Soli  ein  Erfolg ,  der  stets  zugleich  von 
der  Natur  des  Reizes  und  zugleich  von  der  BeschatfeDheit  des  gereiz- 
ten Organs  abhängt,  sich  bei  durchaus  gleichbleibendem  Reize  vertn- 
dem,  so  muss  in  der  Natur  des  Organs,  welches  er  triffi,  ehie  Ver- 
änderung eingetreten  sein.  Es  ist  sehr  leicht,  sich  Vorgänge  der  Art 
zu  denken ,  dass  die  fröhere  Einwirkung  des  Reizes  durch  eine  zu- 
riickLleibende  ümwandlmiij;  des  gereizten  üiirans  der  späteren  er- 
neuerten Einwirkung  bald  >  orseliub  leistet ,  bald  ihr  Schwierigkeiten 
bereitet.  Jeder  Schlag,  der  den  Zusammenhang  einer  Masse  erschüt- 
tert, erleichtert  dem  folgenden  seine  Arbeit;  denn  wäre  dieser  anch 
nicht  heftiger  als  der  erste,  so  wird  sein  Bfl^t  doch  grifeser  sein,  da 
er  geringem  Widerstand  der  Gohäsion  antrilR.  Jede  Säure  dagegen, 
die  mit  einem  Metall  eine  unlösliche  Verbindung  bildet,  wird die  Ober^ 
fläche  eines  in  sie  geworfenen  Stücks  desselben  mit  <  lu  i  mulurch- 
dringUciien  Schicht  dieser  Verbindung  überziehen  mid  so  durcii  den 
Anfang  ihrer  Wirkung  sich  den  W'eg  zu  ihrer  Fortsetzung  versperren. 
Diese  einfachen  Vei^leichungen  sind  völlig  hinreidiend ,  um  die  Art 
des  Hergangs  im  Allgemeinen  zu  bezeichnen ,  durch  den  Gewöhnung 
überhaupt  möglich  wird.  Bs  mteressirt  uns  Jedoch  weniger,  diesen 
leicht  verstSndUchen  Gesichtspunkt  hervorzuheben,  als  vielmehr  eines- 
theils  Namen  und  Aussehen  der  Veiiindcrungen  kennen  zu  lernen, 
durch  welche  im  lebenden  Körper  die  Organe  die  spätem  Wirkungen 
des  Reizes  modificiren,  anderntheils  zu  wissen,  welche  Anwendung 
die  Natur  von  dem  einen  und  dem  andern  Falle  im  Ganzen  des  Le- 
bens macht.  Auf  die  erste  Frage  wu-d  es  keine  allgemeine  Antwort 
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geben ,  vielinelir  werden  nach  der  Art  des  Reizes  und  des  gereizten 
Orgaus.  tlic  der  Gewölinung  zu  Grund  iiegeudeu  physiulo^'i-schen  oder 
anatomischen  Veränderungen  äusserst  mannigfach  sein  können ;  iu 
Besug  auf  die  andere  Frage  hatte  die  erste  Auflag  dieses  Lehrbuchs 
eine  ttyiiotliefle  aufgestellt,  die  wir  hier  zwar  beslKtiften ,  aber  be- 
stimmter fassen  müssen.  Bs  schien  uns  nimlieh  imwihrsdieinlieb, 
dass  im  lebenden  Kdrper  diejenige  Art  der  Gew^Hmnng  vorkomme,  nach 
welcher  ein  Reiz  durch  directe  Veränderung  desselben  Organs,  auf  das 
er  einwii  kl ,  sich  den  Weg  zu  kiinfliiier  Wirkung  erechwert.  Denn 
diese  spatere  Uneuiplangliclikeit  eines  Organs  würde  nur  entweder 
auf  einer  Destruction  desselben  beruhen ,  vermöge  deren  der  Heiz  es 
gar  nicht  mehr  so  wie  früher  padcen  und  angreifen  könnte  (und  so 
mag  es  sich  bei  momentaner  Ucberrelzung  und  Erscfad{i(iing  s.  B.  des 
Sehnerven  veiballen,  der,  vom  Licht  geblendet»  sich  in  euiem  Zu- 
stande befindet,  in  welchem  er  überhaupt  jene  feineren  Processe  in 
»ich  gar  nicht  mehr  erzeugen  kann,  die  zur  Lichteiupliiulung  führen) 
—  oder  sie  miisste  sich  auf  eine  Umwandhinii  des  Gewebes  gründen, 
wodurch  es  überhaupt  Ueizen  unzugänglich  und  abgestorben  würde. 
Das  letztere  widerspricht  den  Zwecken  des  Lebens  und  gerade  am 
meisten  den  Zwecken  der  Organe,  die  einer  Gewöhnung  bedürftig 
sind;  das  erste  kommt  ohne  Zweifel  vor,  aber  es  begründet  keine 
Gewöhnung  der  Art,  dass  excessive  Reize  später  besser  vertragen 
würden,  sondern  wenn  der  Nerv  durch  die  stetige  EmShrung  aus  dem 
Blute  sich  erholt  hat,  wird  doch  immer  noch  einif,'e  Zeit  eine  Spur 
der  früheren  Ei^ehütterutig  zurückbleiben ,  die  ihn  für  den  Eindruck 
des  Lichts  im  Gegentheil  reizbarer  macht  als  früher.  Wir  sehen  da- 
her diese  Art  der  Gewöhnung  nicht  als  Maxime,  sondern  nur  in  ein- 
seinen Fällen  vorübeigehend  im  ^iper  angewandt.  Wenn  s.  B.  die 
Berührung  eines  heissen  Metalls  die  Oberhaut  abtödtet,  so  ist  aller- 
dings diese  Stelle  lur  den  Augenbhck  wegen  der  LKhmung  einiger 
Nervenenden  für  einen  neuen  WSrmeeindruck  unempfindlich ,  aber 
nacli  Ahstossung  der  abgestorbenen  Theile  finden  wir  nicht,  dass  die 
wiederlier  geslellteu  Nerven  die  Hitze  In  ssi  r  vertrügen.  Wenn  dage- 
gen durch  Druck  eine  Schwieienbilduiig  der  Ilaut  entsteht,  so  schallt 
sich  hier  allerduigs  der  Druck  Hindernisse  seiner  weUemEinwirkung, 
aber  nicht  dadurch»  dass  er  umnütelbar  das  von  ihm  gelroliBiie  Or^ 
gsn  so  veiibidert»  dass  es  für  ihin  unempfindlich  vrird,  sondern  durch 
eine  organische  Bückwirkung,  die  von  den  gedriickten  Nerveneaden 
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ausgeht,  nämlich  durch  vermehrte  Aussobwitoung  und  MiA^ftg  einer 
dickeren  Uautschidil,  welche  die  Nerven  gegen  lIiiBsera  BindrScke 
schützt^  ohne  dass  in  iimen  selbst  eine  Venuindening  der  Empfind-* 
lichkteit  stattfindet. 

S4.  Analog  diesem  lelsleren  Beispiele  haben  wii  da  hei  aiigo- 
nomiiuMi .  iiass  tiein  Princip  nach  im  orj^ajiist'hon  Körper  haupt- 
sächlicli  die  andere  Art  der  Gewöhnung  vürkoumit,  nacli  welcher  ein 
Organ  durch  einen  Reiz  in  einen  solchen  Zustand  versetzt  wird,  wel- 
ehieir  die  enieuele  Einwirioing  desselben  Reizes  begünstigt  und  seinen 
Effect  vergrössert.  Die  Folgen  dieses  Princips  aber  zerfallen  ihrem 
Aussehen  nach  in  zwei  entgegengesetzte  Reihen ,  welches  eben  jene 
beiden  erwähnten  Arten  der  Gewöhnung  sind.  Ist  nämlich  das  ge- 
reizte Organ  von  der  Art,  da?>  es  selbst  duK  fi  eine  eigene  Thatigkeils- 
üusserung  seinen  veränderten  Zustand  ausgleichen  kann,  so  wird 
diese  Aeusserung  auch  bei  Wiederholung  der  Reize  immer  leichter 
auftreten  >  und  die  zu  beobachtenden  Erscheinungen  werden  dabor 
aucb  ihrem  Aussehen  nach  mit  dem  Princip  übereinstimmen.  Kann 
dagegen  das  gereizte  Organ  nicht  durch  eigene,  sondern  nur  durch 
von  ihm  angeregte  ThStigkeiten  anderer  Organe  semo  Zustände  aus- 
gleichen ,  so  werden  diese  helleiideii  Fuuelionen  anderer  Thcile  auf 
jeden  wiederholten  Reiz  leichter  in  Bewegung  fv'«\se(zt  werden;  die 
WirliLung  de^  Reizes  wird  stets  leichter  von  dem  ursprünghch  getrof* 
fenen  Organe  aus  auf  andere  zerstreut  und  abgeieniLt«  und  das  Aus- 
sehen der  zu  beobachtenden  Erscheinungen  widerspricht  dann  schein- 
bar  dem  Princip.  Im  ersten  FaUe  erzeugt  der  Reiz  indem  Organe 
selbst,  das  er  trifll,  immer  grössere  Wirkungen,  denn  das,  was 
hier  dem  Organe  angeübt  wird,  ist  seine  eigene  Functionsausserung ; 
im  zweiten  Falle  erzeugt  der  Heiz  in  dem  getroffenen  Organe 
immer  klemere,  ausserhalb  desselben  immer  grössere  Wirkungen, 
denn  das,  was  hier  dem  Organe  angeübt  wird,  ist  die  Fähigkeit,  sieb  . 
seiner  eigenen  Störungen  durch  Uebertragung  der  Erre^g  auf  andere 
Functionen  zu  entledigen.  Wir  werden  daher  eigentlich  nie  den  Reiz 
Albst,  sondern  nur  seine  Ausgleichung  gewohnt,  m(Sge  diese  nun 
durch  die  Th'ätig^eit  des  gereizten  Organs  selbst,  oder  durch  ablei- 
teiule  llilfsfmictionen  geleistet  werden.  Liul  diese  Ansicht  vereinfacht 
zugleich  die  Frage  nach  den  pliysiulogischen  Processen ,  durcii  w  elche 
die  Gewöhnung  liervorgobracht  wird-  Penn  wir  haben  nun  nicht 
mehr  nöthig,  fiir  jeden  besondemReiz  auch  einen  J^e^ndem  begün- 
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stigenden  oder  widerstohendeo  Einfluss  anzunehmen ,  den  er  in  dem 
gereizten  Organ  erweckt;  wir  reichen  vielmehr  mit  der  einlibnnigeren 
Hypothese  aus,  dass  jede  FanctionsSussernng  in  der  Structur  und 
Mischaiig  des  ftmcfionirenden  Organs  und  seiner  Nerven  irgend  wel- 
che viellpioht  splir  feinen  Spuren  zurücklasse,  Residua  von  Bewegung 
und  Thatiij'keit ,  die  sich  allmähli?  sunimiren  und,  wo  nicht  die  fort- 
währende Ernährung  sie  einigermassen  wieder  vertilgt,  nicht  blos 
die  späteren  Eindrücke  vergrössem,  sondern  selbst  zu  einem  gefähr- 
lichen Cebermaass  der  Aufk«gung  führen  kdnnen.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkte ans  überblicken  wir  nmi  noch  einige  der  hier  vorkom- 
menden F9lle. 

25.  Sensible  Norven  geben  ein  Beispiel  von  Organen ,  die  ihre 
Störungen  nicht  durch  eigene  Thätigkeit  ausgleichen,  inotoriscbe  da- 
gegen entscheiden  die  Spannung,  in  die  sie  der  Willcnsimpuls  oder 
'  übertragene  Reize  versetzten,  durch  Uire  eigenen  Bewegungen;  Secre- 
tionsorgane ,  die  nicht  ihres  Gleichen  haben ,  schliessen  sich  ihnen 
an,  während  solche,  die  theilweis  wenigstens  durch  andere  ersetzt 
werden  künnen,  verwickeitere  Erscheinungen  zeigen.  Empfindungs- 
nerven werden  daher  durch  Uebunj:  nicht  enipränglicher,  wenn  wir 
div  Slf^i^ening  der  Aufnierk.samkcit  und  die  Feinheit  der  aus  vielen 
Erinnerungen  sich  suminircodeQ  Beobachtungsgabe  als  hierher  nicht 
gehörende  psychische  Processe  übergehen ;  nur  wo  excessive  Reize 
etwa  eineDestruction  des  Nervenstammes  hervorgebracht  haben,  wird 
allerdings  die  leiseste  Empfindung  schon  schmerzhalle  Aufregung  be- 
dingen können.  Dagegen  beruht  unsere  sichere  und  leichte  Herrschaft 
über  motorische  Nerven ,  besonders  über  die  feineren  Gombinationen 
derBewegungen  fast  nur  aufUebimg,  und  diese  Gewohnheit  erstreckt 
sich  nicht  nur  auf  das  Factum  der  Bewegung  überhaupt,  äondcm  auch 
auf  ihr  Maass  und  ihre  Geschwindigkeit,  ihre  Leichtigkeit  oder  Stärke. 
Dieselbe  Gewöhnung  motorischer  Nerven  zeigt  sich  auch  auf  übertra- 
gene Reize.  Haben  euimal  Störungen  sensibler  Nerven  Krämpfe  her- 
vorgebracht, so  wiederholt  sich  dieses  Phänomen  auf  klehiere  Reize 
immer  leichter;  ist  ehunal  eine  leichte  Aufreg^rkeit  des  Gefässsy- 
stems  vorhanden,  so  reichen  die  geringsten  Stoningen  hin,  «m  in 
diesem  Gebiete  immer  heftigere  Bewegimgen  zu  bewirken.  Selbst 
sehr  gewohnte  Genüsse,  wie  Kaffee  und  Tabak,  obgleich  ihr  Einfluss 
zumTheil  durch  den  Stoffwechsel  zerstreut  beschleunigen  doch 

fast  immer  in  geringem  Grade  den  Herzschlag.  Reflectirte  Bewegungen 
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imd  Secretionen  aller  Art,  die  tod  Reizen  sensibler  Nenren  erregt 
Verden,  wie  Husten,  Erbrechen,  Singultus,  Samenerguss,  erfolgen 
bei  dfterer  Wiederhelung  aaf  immer  kleinere  Reise,  fndessen  hallen 

hier  zuweilen  andere  Umstände ,  denen  ahnlich ,  die  bei  der  Srhwie- 
lenbildung  durch  Druck  vorkoinmeti ,  dieser  steisrenden  Ge^  (»liiiJieil 
die  Wage.  Wer  z.  B.  an  Tabakschnupfen  gewöluU  ist ,  niest  ni(  hl  so 
leicht  darauf,  als  der  Ungewöhnte ;  man  kann  jedoch  nicht  umhin  zo 
glauben,  dass  die  Einwiiicong  dieses  Reinnittels  die  Scbleimbaut  so 
umwandelt,  dass  sie  den  Nervenenden  einigen  Schutz  gegen  den  fort- 
gesetzten Reiz  gewährt ;  vielleicht  gewdhnt  sich  auch  die  Nerventhi- 
tigkeil  daran,  durch  eine  erleichterte  Secrelion  den  Reiz  zu  beseitigen, 
ehe  er  eine  refleetirte  BeweininR  nnziiregen  vermag. 

ii).  Betrachten  wir  nun  den  praktisch  wichtigen  Fall,  dass  eine 
dannederliegende  Th'atigkeit,  worunter  meist  eine  organische  Bewegung 
unwillkährlicher  Muskeln  oder  eine  Secretion  zu  verstehen  sein  wird, 
durch  Einführung  einer  Arznei  gereizt  werden  solle.  Wir  wollen  vor- 
aussetzen ,  dass  die  UnthStigkeit  dieser  Function  kehfien  beharrlichen 
Grund  habe.  In  diesem  Falle  wird  der  Reiz  eine  Gewoludieit  hervor- 
rufen, nach  der  die  Ausübung  dieser  Function  immer  leichter  erfol- 
gen wird ,  sobald  der  Reiz  selbst  nicht  auf  eine  coordinirte ,  vicari- 
rende  Function  abgelenkt  werden  kann.  Ist  aber  eine  solche  Function 
oder  ein  anderer  Theil  vorbanden,  der  den  Reiz  zerstreuen  kann,  so 
wird  nach  kurzer  Zeit  die  Thitigkeil  der  ursprunglicb  gereizten  Fün- 
ction  und  ihre  Empfindlichkeit  gegen  das  Heilmittel  abnehmen.  -Dies 
wird  noch  mehr  der  Fall  sein ,  wenn  ihre  Unterdrückung  einen  nach- 
halli}*eren  Grund  hatte;  denn  dann  wird  sie  der  Wirkung  der  Arznei 
einen  immer  mehr  gleichen ,  die  vicarircnden  Thätigkeiten  aber  einen 
abnehmenden  Widerstand  entgegensetzen,  und  so  wird  sich  von  Sei- 
ten der  letztem  eine  Gewohnheit  bilden,  den  Reiz  auf  ihre  Weise 
abzulenken,  so  dass  man  von  dem  beharrlichen Forlgebraudbi  dessel- 
ben Arzneimittels  zwar  unbeabsichtigte  Nebenerfolge  sehr  viele,  den 
gewünschten  aber  nicht  haben  wird.  Dies  sind  die  verdriesslichen 
Fälle  der  Praxis ,  wo  man  oft  mit  Mitteln  wechseln  muss ,  die  neben 
einer  ihnen  gemeinsamen  Kraft  zur  Erweckunt:  einer  urjterdrüeklen 
Function  abweichende  andere  Eigenschaften  besitzen.  Man  suciit  sich 
z.  B.  durch  aufeinanderfolgende  Verordnung  verschiedener  Abfüiu^ 
mittel  einen  gleichbleibenden  Erfolg  zu  sichern ,  indem  man  voraus- 
setzt, dass,  wenn  die  ablenkenden  Functionen  auch  darauf  eingeübt 
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sind,  das  eine  Büttci  durch  schnelle  Secrctiuii  oder  auf  anderem  \\  ege 
unwirksam  zu  machen,  sie  doch  ein  neues,  das  iluieii  eine  verän- 
derte GewÖbDung  zumuthel,  nicht  so  schooH  auf  ihre  Weise  werden 
überwinden  kjkmen,  ohne  dass  es  zuvor  Zeil  geba]i)t  hätte «  auf  die 
unlerdrückte  Function  einzuwirken. 

S7.  Im  Allgemeinen,  wenn  ein  äusserer  Einfiuss  nicht  eine 
Thätigkcit  im  ßosoudcni  Intli,  i^uiuliiiu  \\  (Mt\ i  rbreilete  verschiedene 
Störungen  hervorbringt,  so  werden  diese  durch  die  cnlspriM  hondeu 
kritischen  Jtfittel  ausgeglichen,  und  die  Gewöhnung  an  den  Iteiz  wird 
um  so  grttsser,  je  beipiemere  Wege  materieiier  Ausscheidung  und 
unscliädlicher  Ablagerungen  der  Natur  zu  seiner  Entfernung  oder  zur 
Neulralisirung  seiner  Folgen  zu  Geliote  stehen.  Die  vielfiichen  Pro-- 
cesse,  welche  die  Accommodation  mit  sich  führt  und  erfordert,  kön- 
nen überhaupt  nur  auf  dem  Grund  und  Boden  eines  lebhaften  Stoff- 
wechsels gedeihen.  Dieser  Weciisel  ist  aber  zugleich  die  Ursache 
der  Entwöhnung ,  indem  die  Veränderungen,  welche  die  Gewoliuheit 
hervorrief,  mit  dem  Aufliören  der  Beize  allmähhg  den  normalen 
Verhältnissen  wieder  Fktz  machen,  welche  in  der  ursprünglichen 
Einrichtung  des  Oiganismus  einen  Grund  ihres  fortwährenden  Be- 
stehens haben.  Obgleich  daher  He  nie  ganz  irrig  behauptet,  dass 
man  sich  nur  an  schädliche  SloUe  des  Pllanzenreic^hs ,  namentlich  an 
Narkotika,  jiicht  aber  an  met^iUinische  Gifte  gewöhne,  da  die  Ge- 
wohnheit vielmehr  auch  die  l'^olgeo  des  Arsenikgenusses  ebenso  weit 
mildert,  als  die  des  Opiumcssens,  so  ist  es  doch  im  Allgemeinen  rich- 
tig, dass  leicht  zersetzhche  Substanzen  durch  den  SloflIWeehsel  eber 
beseitigt  und  deswegen  mehr  angewiihnt  werden  können,'  als  ein- 
fachere, schwer  trennbare  und  namentlich  in  den  Säften  des  Körpers 
Unlösliche  Verbindungen,  die  freilich  dafür  auch  selten  so  heftige 
Wirkungen  wie  die  löslichen  bedingen. 

§.  6. 

Allgemeine  Verschiedenheiten  der  Krankheiten. 

28.  Unsere  Betrachtung  hat  bisher  andere  Wege  genommen, 
als  gewöhnlich  ist.  Anstatt  einige  Functionen  des  Lebens,  so  wie  sie 
coneret  sind ,  hervorzv^eben ,  und  ihnen  unter  dem  Namen  der  Le- 

benskralt  und  ihrer  verschiedenen  Seiten  Verandoj  ungen  zustossen 
zu  lassen ,  welciu-  sie  in  sich  aulzunehmen  milnhit,'  sind ,  haben  wir 
gefunden,  dass  vielmehr  der  aligememe  Stoäwech^ei  den  jtfittelpunkt 
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des  gaiuseo  pathologischen  Geschehens ,  wenn  auch  kaineswc^  d«fi> 
sea  Ursache,  bildet.  Indem  wir  jetzt  an  die  allgemeinen  üntertchtede 
der  Krankheiten  erinnern,  müssen  wir  unsere  frühere  Bemerkmag 
über  die  Grenzen  der  angewandten  Methode  wiederholen.  Bs  wird 

nicht  möglich  sein,  eine  Einfheiiung  der  Krankheiten  zu  bilden,  oluie 
Rücksicht  auf  die  bestimmtesten  concretcn  Be<linjL'uiitr(»n  zu  nehmen, 
an  die  ihr  Zustandekommen  geknüpil  ist.  Die  Palhologic  hat  hier  mehr- 
fach gefehlt  mid  ist  durch  ein  abstractes  Räsonnemeot  über  die  mög^ 
liehen  Veraohiedenheiten  der  Krankheil  zu  manchen  völlig  unent- 
acheidbaren  mid  onanwendbaren  Saisen  gelangt. 

So  ist  ein  Hauptstreit  darüber  gewesen,  ob  die  Krankheil  jeder- 
zeit allgemein,  oder  ob  sie  auch  örtlich  und  partiell  sein  könne.  Man 
liat  geglaubt  hierüber  entscheiden  zu  können,  ohne  die  Erfilmini; 
zuzuziehen,  üi  emem  so  vollkommen  organisirlcn  Körper,  mchitendie 
Einen ,  greift  jede  Thätigkeit  so  genau  und  bestimmt  in  jede  andere 
ein,  dasfi  auch  die  leiseste  Störung  der  einen  in  jeder  andern  ent- 
fernten deutlich  widerhallen  musste.  Dieser  sondeihare  Sats,  der  die 
Natur  des  Leibes  durch  ^ein  Gompliment  auf  seUie  Seile  zu  ziehen 
sucht,  lässt  sich  mit  Leichtigkeit  umkehren :  denn  m  der  That  w  ürde 
das  ciii  iiöchst  unvollkommen  organisif tcs  Kuiislwnk  sein,  <las  niclit 
über  den  geringsten  Einlluss  hinwegkummen  könnte,  ohne  sich  von 
ihm  durch  und  durch  stören  zu  lassen.  Dies  ist  indess  nur  £in- 
Call  gegen  Einfall;  die  Hauptsache  ist  die,  dass  man  aus  Ter- 
nunftgninden,  d.  h.  hier  aus  mechanischen  Bücksichlen,  über  diese 
F>age  ganz  und  gar  nicht  entsdbeiden  kann.  Alles  kommt  auf  die 
Terbindungsweise  der  Theile  an,  die  man  nur  erfahningsmässig  ken- 
nen lernen  kann,  und  die  man  bis  jetzt  insofern  noch  nicht 
kennt,  als  sie  den  \  ei  lau!  und  Erloig  eintietender  Störungen  bedingt. 
Sehen  wir  von  der  Erfahrung  ab,  und  reden  wir  nur  vom  Körper  und 
der^Krankheit  im  Allgemeinea,  so  sind  för  die  Iheüe  des  ersten  alle 
nur  denkbare  Formen  der  Beziehung,  Ausweichung  undZusammen^- 
sung  als  mögliche  zu  berücksichtigen;  auf  die  Beschaffenheit  der 
wirklichete  komm!  es  aber  offenbar  an ,  ob  eine  Krankheil  sich  durch 
den  ganzen  Ur^ mismus  verbreiten  soll,  weil  sie  Theile  trifft,  die  ver- 
möge ihrer  Ziis  niimensetzung,  Lage  und  Function  ihre  Zustände 
sich  coiujumuciren  müssen ,  oder  ob  sie  local  bleiben  kann ,  weil  sie, 
wie  es  ebenfalls  im  Allgemeinen  möglich  ist,  gleichgUtige,  unverbun- 
dene  oder  nur  in  sehr  loser  Verbindung  mil  den  übrigen  stehende 
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Theile  getroffen  hat  Hierfiber  mim  daher  die  empiriacbe  Betrachtung 

zu  Ratlic  gezogen  werdeo. 

t9.  Wir  beschliessea  daher  hiermit  diese  mechanische EiiUvick- 
Jung  des  pathologischen  Geschehens  und  überlassen  Vieles,  was  diese 
AbschniUe  der  Pathologie  gewöhnlich  zu  füllen  pflegt ,  andern  Stand- 
punkten, zu  denen  es  gehört.  Wir  könnten  hier  Nichts  über  Sym- 
ptome, deren  VerfaXltniss  zum  Wesen  der  Krankheit  so  viel  Veranlas- 
sung zu  pathologischer  Mystik  gegeben  hat,  erwähnen,  weil  das  ein- 
zige», was  hierher  gehörte,  zu  einfach  war,  dass  wir  nSmlich  Sym- 
j)luni  dasjenige  Stück,  Bruchstück  des  Krankiieilaprooesses  nennen, 
wekhes  in  die  Beobachtung  fällt,  während  andere  Theile  der  nämli- 
chen Bewegungen  an  keiner  Stelle,  oder  an  keiner  äusserlichen  Scale 
sichtbar  werden.  Eben  so  wenig  kann  hier  von  wesentlichen  oder 
unwesentlichen  Symptomen  gesprochen  werden;  in  jedem  einzelnen 
Falle  ist  Alles  wesentlich,  und  Jedes  Symptom  hat  seine  genügenden 
Gründe ,  Ursachen  und  Folgen  in  der  Reihe  des  ganzen  Krankheits- 
processes.  Die  Wesenlliclikeit  der  Syinplome  gehört  dem  Standpunkte 
des  dritten  kapiteiü.  Noch  andere  Unterscheidungen  im  Kraukheits- 
verlauf  sind  gemacht  worden.  Esgab  idiopathische,  sympathi- 
sche Krankheiten,  deren  erste  entweder  von  einer  äusseren  oder 
inneren  Ursache,  welche  nicht  selbst  eine  Krankheit  ist,  hervor- 
gebracht werden,  wShrend  die  letzteren  Ausbreitungen  eines  schon 
gegebenen  Krankheitsherdes  auf  entferntere  Theile  sind.  Man  hat 
dann  Symptome  der  Ursachen,  Symptome  der  Kr  inklu  it  Sy[ii|ii  ine 
der  Symptome ,  Ausdrücke,  die  recht  wohl  dienen,  um  gewisse  ein- 
fache sich  von  selbst  verstehende  Verhältnisse,  wie  es  zuweilen  wün- 
schenswerth  ist,  kurz  zu  bezeichnen,  die  aber  häufig  ISstig  durch  die 
Altklugheit  werden,  mit  der  sie  als  wissenschaftlicher  Inhalt  auf- 
treten. 

Die  angegebenen  Materien  sind  hier  erwähnt ,  weil  es  von  eini- 
ger Wichtigkeit  ist ,  zu  bemerken,  dass  sie  in  dem  meclionischen  Zu- 
slandekormiien  der  Krankheit  eben  gar  keine  Bedeutung  uiul  kein 
Frincip  ihrer  Unterscheidung  haben ;  da  sie  erst  auf  einem  spätem 
Standpunkte  mögliche  Gegenstände  der  Betrachtung  werden,  so  sind 
sie  auch  dort  erst,  so  weit  als  nöthig,  behandelt. 
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Allgemeine  therapeutische  (irundstttze. 

30.  Wir  haben  die  physikalischen  StÖrangen  betraehtoty  welche 

möglich  sind;  es  isl  die  Frage,  was  für  die  Bildung  der  allgemeinsten 
therapeutischen  Grundbegriffe  daraus  hervorgeht.  Diese  Frafje  zcrnült 
in  drei ;  die  erste  nncli  der  Not h wendigkeit  und  dem  Zwecke  eines 
therapeutischen  Einsclireitens,  die  zweite  nach  dem  Angriffspunkte 
und  den  einzuhaltenden  Methoden ,  die  dritte  nach  der  Art  der  Wir» 
kuDg,  welche  unsere  Heilmittel  haben,  und  ihre  BeurtheUung.  Die 
allgemeine  Therapie  hat  hier  so  allgememe  Anweisungen  gegeben, 
dass  daraus  kein  Nutzen  mehr  zu  ziehen  ist«  Es  genügt  nicht ,  Wahl* 
Sprüche  aufzustellen  von  der  Heilkraft  der  Natur,  oder  dass  der  Arzl 
nur  Diener  der  Natur,  nicht  ihr  Herr  sei.  Alle  solrlie  Redensnr  ien 
sind  nur  halb  wahr,  und  das  Schwierigste  ist,  aus  ilmcn  eine  Verord- 
nung herzuleiten. 

31.  Einen  gestörten  Zustand  aof  die  normale  Vereinigungsweise 
der  Theile  und  Yeirichtungen  zurSckzuführen,  muss  die  Aufgabe  der 
Therapie  im  Allgemeinen  sein ;  aber  wenn  es  wahr  ist,  dass  der  Kör- 
per ein  in  gewissen  Grenzen  sich  selbst  erhaltendes  System  ist ,  so 
kann  ausser  der  Abwendung  neuer  Scliiullichkeiten  m\  Ganzen  nur 
dann  ein  Bedürfniss  therapeutischer  iiiife  entstehen,  wenn  diese 
Grenzen  überschritten  sind.  Diese  also  anzugeben,  ist  zuerst  nothwen- 
dig;  es  muss  ein  Plan  entworfen  werden  über  das,  was  in  einer 
Krankheit  geleistet  werden  soll,  und  die  Art,  wie  zu  diesem  Ziele  der 
Angriffspunkt  auszuersehen  und  die  Nittel  zu  dtrigiren  sind.  Bei  der 
Bildung  dieser  obersten  KurpiMne  ist  es  zuerst  nöfhig,  sie  nach 
den  angegebenen  physikalischen  Regeln  zu  entwerfen  und  nur  da 
und  nur  so  eingreifen  zu  woUen,  wo  und  vnc  es  niö^lich  ist,  nicht 
aber  die  unmögliclien  Vorsätze  etwa  unmittelbarer  Erhöhung,  Ver* 
minderung  und  ümstimmung  der  Lebenskraft  zu  lassen.  Es  ist  aus- 
serdem nöthig,  jene  Spiegelfechterei  der  sogenannten  rationalen  Me^ 
dicin  zu  vermeiden,  welche  bäofig  in  ihren  Indicationen Nichts  ande- 
res verlangt,  als  Vertilgung  des  Zustandes,  den  sie  für  das  Wesen  der 
Krankheit  angegeben  hat.  Sie  definirt  eine  Krankheit  als  erliohtc  Sen- 
sibilität, und  stellt  dann  als  Kurplan  oder  höchste  Indication  auf:  die 
Sensibilität  abzustumpfen.  Dies  versteht  sich  von  selbst,  denn  es 
heisst  Nichts  anderes,  als:  die  Krankheit  heilen,  die  Frage  ist  viel- 
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mehr:  wie  vcrniin<l»'rn  wiroine  sogenannte  orhöbteSensibilÜUt?  Die 
Antwort  liierauf  hiitle  den  AngrifTspunkt  der  Ki nikhoit  bestiinml,  und 
dadurch  wilre  sie  ein  Kurplan,  eine  Indication  gewesen.  Alles  Auf- 
stellen von  Indicationen ,  diese  ganze  Procedur  der  rationalen  Medi- 
cin  wird  ein  völlig  lächerliches  Spielwerk,  wenn  es  nicht  darauf 
gerichtet  ist,  der  helfenwoDendeo  Hand  die  Blössen  der  Krankhell 
m  zeigen,  an  denen  sie  zu  fossen  und  anzugreifen  ist.  Die  ganze 
Krankheit  hat  der  Arzt  auch  ohne  Indication  ver  sich ,  diese  soll 
ihm  den  beschr  ;iMkU;n  i  heil  liervorheben,  der  das  Übject  seines  Han- 
delns in  \V  Ii  klicJikeit  werden  kann. 

3t.  Der  erste  Haupt.nnfjrifTspunkt  jeder  Krankheit  scheint  die 
Ursache  zu  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  die  erzeugende 
Ursache  der  Krankheit  eine  vorübergehende  gewesen  sein;  selbst  die 
erste  Störung ,  von  der  aus  die  Verbreitung  der  Symptome  anfing, 
*  wird  oft  in  andere  obei^egangen  sein,  und  der  Zustand  erscheint  von 
seinen  Ursachen  abgelöst.  Allein  es  ist  auch  hMufig,da8S  wirklich  per- 
manente unterhaltende  Ursachen  der  Kranklicil  vorlianden  sind,  deren 
WegschaflTiing  nothwendig  wird.  Nicht  als  oh  (liese  W'egräumung 
der  Ursache  schon  bestehender  Wirkungen  im  Staude  wäre,  diQse 
wieder  aufzuheben  (denn  der  Satz  cessante  caussa  cessat 
ef  feiet  US  ist  nur  in  dem  Sinne  richtig,  dass  mit  dem  Verschwinden 
der  Ursache  auch  die  Wirkungen  verschwinden,  welche  die  Ursache 
noch  femer  gehabt  haben  würde,  wenn  sie  nicht  bereits  verschwun- 
den w  Ure) ;  aber  es  ist  nöthig,  dadurch  die  neue  Erzeugung  der  Wir- 
kungen zu  hemmen,  um  der  Summation  der  Ki.uikiieit  zuvorzukom- 
men. So  wird  dieselbe  auf  den  ersten  Fall  zurückgeführt.  Die  Vertil- 
gung der  schon  vorhandenen  iiUecte  einer  nicht  mehr  fortwirkenden 
Ursache  kann  nun  entweder  der  Natur  selbst  gelingen,  oder  erfordert 
die  HUfe  der  Kunst.  Im  letzteren  Falle  mnss  es  Ursachen  der 
Hemmung  geben,  durch  welche  die  natürliche  Krise 
aufgehalten  wird.  Diese  Hemmungsarsachen  sind  uberall  der 
wahre  Angriffspunkt  einer  Radical-  oder  Gausalkor ,  die  sich  keines- 
wegs an  und  für  sich  die  Vernichtung  der  Krankheitsuif>achc  vor- 
nimmt, sondern  blos  in  dem  Falle,  dass  diese  niK  der  Ursache  der 
Genesungshemmung  identisch  ist.  Dies  letztere  ist  aber  nur  ein  mög- 
licher, kein  nothwcndiger  Fall.  So  kann  in  dem  Verlaufe  einer  Stö- 
rung an  und  für  sieh  Nichts  liegen ,  was  einer  spontanen  Genesung 
durch  Naturkrafl>  entgegenstände;  aber  zufällige  Umstände  driieken 
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die  Grösse  der  Kraft  herab ,  mit  welcher  der  regulatorischc  Apparat 
einwirkt;  in  diesem  Falle  wird  di&  Indication  sein,  diese  Kraft  zu 
eriiohen,  und  sie  ist  Gausalindication,  obwohl  sie  miC  derDrsache  der 
Krankheit  gar  Nichts  zu  thun  hat.  Oder  es  kann  ein  Symptom^  wel- 
ches nur  ein  gleichgiltiger  untergeordneter  Coeffect  anderer  Bym- 
ptome  ist,  die  Ursache  werden,  an  deren  Vorlinmlensein  alle  Bemü- 
hungen de.?  rcgnlatorischen  Systems  scheitern :  (he  Wes^schafTunt» 
dieses  Syinptomes  ist  die  Wegschatfuiig  der  Genesungshemmung, 
mithin  Radicalkur.  Es  kann  endlich  geschehen ,  dass  die  Krisen  einer 
Krankheit  normal  zu  Stande  kommen  wurden,  aber  dass  sie  eine 
Zeit  zu  ihrer  Entwicklung  brauchen,  wihrend  der  eine  andere  zum 
Leben  nothwendige  ThUtigkeit  erlöschen  wfirde;  die  künstliche  Auf- 
rechleriKiltuni,'  dieser  ist  daher  hier  die  Gausalindication. 

33.  F.-  ist  nothwendig,  diesen  verMnderten  Regriff  (U^r  Causalkiir 
hervorziilieben.  Sie  ist  nie  ihrem  Wesen  nach  nothwendig  gegen  die 
Krankheitsursache  gerichtet ;  sie  kann  nie  eine  der  ersten  VerSnde- 
rungy  welche  die  Ursache  der  übrigen  war,  so  einfoch  entgegen- 
gesetzte  Action  sein,  wie  sie  es  "sein  kdnnte,  wenn  wir  eine  einfache 
Bewegung  vor* uns  hStten.  Ein  einziger  Kdrper,  der  geradlinig  fort- 
geht ,  wird  durch  das  gleiclie  Quantum  der  entgegengesetzten  üewe- 
gun.c;  in  Ruhe  eehracht ,  durch  eine  neue  eutspre<'hende  Quantität  in 
entgegengesetzter  Richtung  zurückgetrieben.  Aber  in  einem  Systeme 
sich  vielfältig  durchkreuzender  Körper  und  Bewegungen  wird  die 
Störung  aller  keineswegs  ausgesehen,  wenn  der  einzige  KSrper,  der 
den  Anfang  der  Störung  machte,  auf  seine  frSheren  Verhiltnisse 
zurückversetzt  wird ;  vielmehr  mvisste  diese  Operation  für  jeden  ein* 
zelnen  Theil  wiederholt  w  erden.  Daher  sind  jene  Theorien  verderb- 
lich genug,  welche  überall  die  Tiltnoit;  der  Krankheitsursache  als  erste 
Indication  aufstellen.  Sie  erschallen  sich  nicht  nur  einen  imaginären 
Angriffspunkt  für  ihr  Handeln,  sondern  sie  vernachlässigen  den  w^h* 
ren  und  geben  dadurch  der  Krankheit  neue  KiüAe.  Man  hat  hHuflg 
die  Gründlichkeit  der  Therapie  um  desto  höher  geschätzt,  Je  mehr  sie 
auf  die  allerersten  Ursachen  der  Krankheit  zurCkkging.  Dies  ist  ein 
total  falscher  Gesichtspunkt ;  an  dieser  Scale  misst  man  mit  Recht  den 
Werth  der  Pathologie,  denn  sie  ist  theoretische,  mit  Unrecht 
den  der  Therapie,  denn  sie  ist  praktische  Wissenschaft.  Der  An- 
griffspunkt der  Heilung  hat  niemals  etwas  mit  demAniangspunkte  der 
Kranldieit  nothwendig  gemein;  es  ist  Zufall,  wenn  sie  zusammen* 
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treffen.  Die  rndicale  Kur  einer  Krankheit  besteht  immer  blos  in  der 
vollständigen  Weiiräumung  aller  Hemmungen,  welche  der  Hiukkilir 
des  Lebens  in  ein  dauerhaftes  Gleicligcwiclit  durch  die  Thätigkeit  des 
regulatorischen  Apparats  entgegenstehen ,  und  hat  sich  niemals  blos 
auf  die  erzeugende  Ursache  der  Krankheit  zu  beschränken.  Wir  wer- 
den im  dritten  Abschnitt  dieses  Buches  noch  mehrere  Gründe  der  hier 
eingeschlidienen  ürrthümer  bespreefaen. 

34.  Während  ^e  Cansalknr  die  Hersteltong  des  normalen  Zo- 
standes  durch  Wegschaffiaig  der  Hemmungsursache  bewirkt ,  siiclit 
eme  andere  die  FesthaltuDLT  des  gegenwnrtif^on  Zustandos  oder  des 
Lebens  überhaupt.  Die  V  i  t  a  1  i  n  d  i  r  a  t  i  o  n  hat  zu  ihrem  Gegenstände 
die  Aufrechterhaltung  des  kranken  Zustandes ,  insofern  er  in  seiner 
gegenwUrligen  Gestalt  noch  von  mehr  Werth  ist,  als  sein  weiterer 
Forlgang;  sie  bezweckt  also  Hemmung  des  Verlaufes  der 
Krankheit.  Es  ist  ebenso  wenig  hier  als  bei  der  ersten  Indication  im 
Allgemeinen  zu  sagen ,  wo  ihr  Angriffspunkt  liegen  kann.  Es  kann 
ebensowohl  die  erzeugende  Ursache  der  Kranklieit  sein ,  die  durch 
ihr  Fortbestehen  ihre  Syiiiptonie  summirt  und  verschlimmert.  Aber 
häuQger  kann  die  Gefahr  auf  einzehien  Zufallen  beruhen,  die  für  sich 
und  ohne  nächsten  Zusammenhang  mit  der  Krankheitsursache  in  die 
ihnen  eigenthümlich  zuständigen  vernichtenden  Folgen  ausbrechen. 
Die  KeUe  der  Processe,  die  zur  völligen  Auflösung  führen,  ist  jeden- 
falls an  sehr  verschiedenen  Punkten  einer  solchen  Hemmung  fähig; 
und  so  wird  sich  auch  diese  Indication  der  verschiedensten  Methoden 
zu  ihrer  Erfüllung  bedienen. 

35.  Sie  fällt  oft  mit  der  dritten,  der  symptomatischen  oder 
palliativen  Indication  zusammen.  Diese  hat  nicht  den  Zweck, 
die  Genesung  durch  Wiederherstellung  der  normalen  YeriiHltnisse 
zu  bewirken,  sondern  vielmehr  den  Organismus  nach  Ilaassgabe  einer 
einmal  eingetretenen  derRadicalkur  unfähigen  Veränderung  so  umzu- 
wandeln, dass  ein  könstliches  Gleichgewicht  unter  neuen  Verhält* 
nissen  hergestellt  werde.  \\  eim  man  die  Beseitigung  und  Unterdrü- 
ckung einzelner  Symptome,  die  aus  irgend  einem  Grunde  gewünscht 
wird,  für  ihr  einziges  Geschäft  ausgibt,  so  ist  dies  eine  ziemlich 
firuchtlose  Bestimmung  dieser  ^Indication ,  die  keineswegs  eine  blos 
partielle  Kadicalkur  ist,  was  sie  sein  würde,  wenn  man  einzelne 
Symptome  ohne  Weiteres  unterdrücken  könnte,  sondern  vielmehr 
das  Eigcnthümliche  hat,  durch  Stiftung  einer  Gewohnheit 
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die  Wirkung  der  KrankbeÜ  so  breohe«,  deren  Urea- 

ehen  nnzugänglioh  sind.  Diese  Wfrlningen  können  nicht 
schlechthin  annulUrt werden,  sdiule^m  man  muss  ihnen  einen  Ausweg, 
einen  Schauplatz  eröffnen,  wo  ihre  Kraft  in  unschädlichen  Erfolgen 
consumiri  wird.  Der  Hauptzweck  der  symptomatischen  oder  palliati- 
ven Knr  ist  also,  gewisse  getthriidke  Bmobstücke  oder  TlieUe  eines 
Krankheitsprooesaes»  ohne  diesen  selbst  ansugraifen,  dadnrch  anacMM- 
lich  an  machen^  dass  neue  Gewohnheiten  in  dem  Körper  angeregt 
werden,  welche  entweder  jene  Symptome  selbst  hellen,  oder  ihren 
schädlichen  Einfluss  auf  das  Ganze  durch  besondere  Ausgleichungen 
vereiteln.  Auch  diese  Tndicatiou  kann  sehr  verschiedene  Uillsmittei 
zu  ihrem  Zwecke  benutzen. 

36.  Wir  haben  endlich  viertens  diejenige  Kur  zu  erwähnen,  in 

weicher  aliein  die  Aetiologie  der  Krankheit  dasjenige  Ue[>ergewiGht 
hat»  weiches  man  Uu*  in  der  Causalkur  mit  Unrecht  eingerttumi»  nim- 
lieh  die  prophylaktische.  Noch  nicht  entstandene  Krankheiten 
durch  Abbalttmg  ihrer  gewölmlicfaen  Ursachen  absuwebren  oder 

durch  vorgängige  Verändemngen  im  Oi^nismus  selbst  ihrem  unver- 
meidlichen Eintreten  einen  passenden  Widerstand  entgegenzusetzen, 
ist  IhreAufgabe,  die  sich  daher  iimner  auf  die  Natur  der  Ursache  und 
ihre  Wirkungsweise  bezieht ;  übrigens  aber  nicht  nur  im  gesunden, 
sondern  auch  im  loanken  Zustande  künftige  Ver^derungeu  abzuwen- 
den. Hier  hat  sie  theilweise  Berührungen  mit  der  Vitalindicatlon. 

§.  8. 

Therapeutische  Methoden  uod  Heilmittel. 

37.  Es  ist  nothwendig,  die  allgemeinen  Indieationen ,  die  wir 
erwähnt  haben,  in  ein  richtiges  Yerhältniss  der  Zusammenordnung 
mit  den  therapentiscben  Metlioden  und  den  Ueümitteln  zu  setzen. 
Die  Indieationen  besthnmen  zunächst  nur  den  Zweck  des  Handeins 
und  geben  deiqemgen  Procesa  an,  der  durch  künstliche  Mittel  lier- 
vorgerufen  werden  soll.  Dieser  Itocess  ist  der  Angriffspunkt  der 
Heilung,  die  erste  Bedingung,  die  zur  Grenesung  und  zum  Rücktritt 
der  kraiiken  Bewegungen  in  ihre  gesunden  Verhältnisse  notliwendig 
ist.  Hiervon  verschieden  ist  aber  der  zweite  Angritfspunkt,  den  die 
Therapie  wirkheb  zu  erreichen  vermag.  Die  Bedingungen,  die  zur'' 
cauaalen  oder  symptomatischen  Kur  gatiören,  lassen  aieh  leidit  auf- 
stellen; es  fragt' sich  aber,  ob  ihnen  Genüge  geleistet  werden  kann 
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oder  nicht.  Nur  selten  werden  wir  unmittelbar  mit  unsem  Hillsmit- 
lein  den  Angriflispunkt  der  Heilmig  erreidben;  dfter  werden  wir 

genöthigt  sein,  selbst  jener  ersten  Bedingung  uns  durch  die  beson- 
dern Umwege  zu  nähern,  welche  die  Natur  dei  Kr  inkheit,  des  Orfija- 
nismus  und  der  zuXUihgen  Umstände  uns  oUen  lassen.  Die  Grund- 
sätze, nach  denen  man  sich  der  gegebenen  Verhältnisse  bedient,  um 
den  durch  die  Indication  geforderten  Heilprocess  hervonurafea,  sind 
die  therapeutischen  Methoden.  Es  ist  klar,  dass  sie  eben  deswegen 
von  der  empirischen  Kenntniss  jener  Verl^tnisse  abh&ogen,  und  wir 
können  dalier  hier  nur  die  alJgemeinsten  Rubriken  berühren,  nämlich 
die  directe,  die  indirecte  und  die  melasynkiitisehe  BleÜiode. 

3  8 .  Die  directe  t  h  e  r  a  p  e  u  t  i  s  c  h  c  M  e  t  h  o  d  e  ist  da  aiiw  end- 
bar, wo  die  Theile,  auf  die  der  Indication  nach  gewirkt  werden  soll,  un- 
mittelbar zugänglich,  und  das  was  geleistet  werden  soll,  durch  ebenso 
unmittelbare  Einwiitung  mSgUch  ist.  Vereinigung  getrennter,  Ein- 
richtung distochrter,  Tireimung  yerwachsener  Theile  so  wie  die  mei> 
sten  chirurgischen  Proceduren  sind,  wo  sie  den  Angriffspunkt  der 
Heilung  bilden,  direct  ausführbar.   Der  viel  schw lei igere  Theil  der 
Therapie  beruht  nnf  den  indirecten  Metbo<len.    Hier  langen 
unsere  Hilfsmittel  nicht  unmittelbar  bis  zu  dem  Theile,  von  dem  aus 
die  heilkräftige  Gegenwirkung  unternommen  werden  soll,  oder  wir 
haben  kein  Mittel,  den  Process,  auf  den  es  ankommt,  künstlich  und 
ohne  Ddzwischenkunft  oi^anischer  Functionen  anzuregen.  So  sind^ 
.wir  denn  gen6thigt>  uns  an  diese  letztem  zu  wenden  und  die  man- 
nigfachen Verhältnisse  zu  benutzen,  nach  denen  die  Aufreizung  der 
einen  Function  die  anderer  entweder  mit  sich  führt  oder  untei  Ji  ückt. 
Wir  werden  unser  Verfahren  ni.ht  unmittelbar  gegen  sein  Ziel  rich- 
ten ,  sondern  oft  einen  andern  Ort  zum  Angriffspunkt  der  Therapie 
wählen,  damit  die  organischen  Functionen  selbst  sich  untereinander 
so  hervorrufen,  dass  der  letzte  Effect  dieser  Vennittlung  jener  Pro- 
cess ist,  der  als  Hellbedingung  TOn  der  indication  gefordert  war. 
Hierher  gehören  alle  sympathischen,  antagonistischen,  derivirenden 
und  ähnliche  Methoden,  welche  überall  den  Zusammenhang  der  Func- 
tionen sich  zu  Nutze  machen,  die  eine  gegen  die  andere  aulsieilen 
und  auf  diesem  indirecten  Wege  durch  organische  Kräfte  das  erzie- 
len, was  auf  direcicm,  dem  keine  organischen  Kräfte  zu  Gebote  ste- 
hen, unmöglich  ist.  Diese  fienutzung  des  Lebens  gegen  die  Krankheit 
jtreift  so  tief  in  alle  therapeutischen  Handlungen  ein,  dass  wir  last 
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Die  völlig  direct  anf  imseni  Angri^unkt  losgehen  künnen.  Leider 
sind  die  ZosammcnhUnge  der  Functionen  nicht  so  weit  bekannt,  dass 
diese  Benutzung  der  einen  gegen  die  andern  su  Ii  .»uf  genügende  He- 
geln zurückführen  hesse.  Hierdurch  geht  nur  zu  häufig  die  indireeto 
Methode  in  die  metasynkritische  über,  welche  irgend  eine 
Yerändenlng  im  Körper  henromift,  in  der  Yoraiisseliuiig»  dass  der 
geSnderte  Zustand  neue  gunstige  Bedingungen  herbeifShren  werde, 
ohne  doch  dass  dieselben  auch  nur  aonShemdherechnet  werden  könn- 
ten. Der  Ausdruck  Metasynkrisis  wurde  ursprün^ieh  zur  Bezeichnung 
der  gewaltsamen  Erschütterung  gebraucht ,  weic  he  die  Atome  des 
Körpers  durcli  heroische  Mittel  erleiden ,  und  aus  der  sich  ein  gün- 
stigeres Airaogement,  oder  eine  Auflösung  festgewordener  Verbindun- 
gen ergeben  sollte.  Wir  brauchen  ihn  zur  Bezeichnung  der  Methoden 
öberhaapt,  welche  den  Theil,  auf  den  sie  wirken,  nnd  die  beslSitmite 
Art  der  Verlhidening,  die  sie  herrorrofen  wollen,  nicht  anzugeben 
vermögen,  oder  darüber  wenigstens  nur  unbestimmte  Analogien  oder 
Wahrscheinlichkeiteil  aii/ubieten  haben.  Diese  Methoden  sind  wis- 
scnsciialllit  Ii  betrachtet  allerdings  die  imi\  ollkinninenslen;  nu  lilsdesto- 
weniger  aber  in  ilu'em  Werthe  nicht  geringer  als  die  übrigen.  Ich 
rechne  zu  iimen  die  speci fische  Methode  als  eine  solche  Verfah- 
mngsweise,  die,  obwohl  in  ihren  einzelnen  Theilen  und  der  Art  der 
Vermittlung,  durch  welche  sie  wirksam  ist,  TÖllig  unerklärlich,  den-  . 
noch  erfahrungsmlssig  als  letzten  Erfolg  eine  bestimmte  TeiÜnderung 
des  Körpers  nach  sich  zieht.  Diese  specifischen  Methoden  können 
sich  zwar  durch  die  Sicherheit  ihrer  Resultate  von  don  (ihrigen  me- 
tasynkritischen  unterscheiden ,  sind  aber  dem  Grundsätze  nach ,  der 
sie  anwenden  heisst,  ihnen  gleichzustellen. 

39.  Der  Streit  über  Dasein  oder  Nichtdaseln  specifischer  Mittel 
veranlasst  uns,  die  Wirkungsweise  der  Heilndttel  überhaupt  durch 
folgende  Bemerkungen  einzuleiten.  Ohne  Zweifel  würde  die  Kraft 
eines  HeUmittels  zunHchst  nur  in  der  Wirkung  bestehen ,  die  es  in 
einem  Theile  hervorbringt,  wenn  die  Kück>virkungen  dieser  Veräii- 
denuig,  die  nur  dem  Zusammenhange  dieses  Theiles  mit  dem  leben- 
digen Organismus  gehören,  davon  abgesondert  werden.  Denn  dass 
'  solche  Verbindungen  dawaren,  vermöge  deren  der  ersten  Verände- 
rung eine  unzXhlige  Menge  seoundSrer  folgten,  liegt  nicht  in  der 
Natur  des  Mittels,  das  unter  andern  UmstSnden  anders  gewirkt  haben 
wurde.  Die  KenAtniss  der  Wirkungsweise  eines  Arzneimittels  würde - 
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ToUkommen  fieiOi  wenn  wir  wOssten,  durch  welche  physikalische 
Eigenschaften  befShigl,  nach  welchen  mechanischen  Geselsen'  es  in 
den  Theilen  des  Körpers  mechanische  imd  chemische  VerSnderungen 

hervorbringt,  die  einzigen,  die  es  hervori)ringen  kann.  So  würde  die 
WirkunL,'s weise  auf  die  letzten  naturwissen ^(  liaftlichen  Erklärungs- 
gründe zurückgefülirt  sein,  gerade  so  wie  eine  directeMetliode,  wenn 
sie  allg^T"^!«*  möglich  wäre ,  die  genügende  Grundlage  der  Therapie 
sein^  Wörde.  Allein  da  wir  am  häufigsten  indirect  eine  Funolion  im 
Gänsen  gegen  eine  andere,  ehenfiiUs  im  Ganzen  bewegen  müssen,  so 
dient  es  nicht  zu  viel,  die  Wirkungsweise  der  Arzneimittel  auf  jene 
einfachsten  physikalischen  Gesetze  zurückzuführen,   sondern  wir 
brauchen  grössere  Eiiiiieiten,  wir  brauchen  die  Kenntniss  li  ivon, 
welche  Function,  durch  welches  Mitlei,  in  welcher  \\  riso  ver- 
ändert wird.  Gesetzt,  wir  wüssteu,  dass  Ipecacuanha  in  der  Sub- 
stanz der  Nerven  diese  oder  jene  bestinmite  chemische  Veränderung 
hervoibräohte,  was  würde  uns  dies  helfen,  wenn  wir  nicht  zugleieh 
noch  vieles  andere  wüssten,  wovon  wir  jetzt  noch  weit  entfernt  sind, 
z.  B.  wie  diese  chemische  Aenderung  auf  die  Thätigkeit  der  Nerven 
einwirkt,  und  wie  sich  hieraus  ableiten  lässt,  dass  das  Endresultat 
eine  anliperislaltische  Bewegung  des  Darmkanals  sein  müsse?  fn  Er- 
mangelung aller  diesei  Kenntnisse  halten  wir  uns  an  die  bekannte 
Endwirkung  und  verfahren  mit  Brechmitteln  und  Pnrguizen,  upd 
so  oft  wir  ein  Mittel  unter  eine  ähnliche  Kategorie  untergeordnet 
haben,  sind  wir  zu  denjenigen  letzten  Erklärungsgnmde  seiner  Wir- 
kung gekommen,  der  für  uns  zunächst  von  Interesse  ist.  Keineswegs 
ist  dies  aber  der  wirklich  letzte  Grund ;  sondern  die  Wirkung  dieser 
♦       Mittel  basirt  sich  immer  auf  jene  physikalischen  Verhältnisse,  die  wir 
weglassen;  wir  kennen  also  nur  einen  gewissen  einfachen  EÜect, 
nicht  die  Wirkungsweise  des  Mittels,  wenden  sie  daher  im  eigentlich- 
sten Sinne  als  specifische  an.  Offenbar  ist  schon  dies  ein  ziem- 
licher Abbruch  der  Genauigkeit;  und  es  wäre  zu  wünschen,  dass 
Jene  Rubriken,  unter  welche  die  Mittel  untergeordnet  werden,  auch 
in  der  That  hinlänglich  spedallshi  vrären.  Eine  und  dieselbe  Function 
kann  nämlich  wenigstens  insofern  durch  verschiedenartige  Vermitt- 
lungen angeregt  werden,  als  verschiedene  Theile  zu  ihrer  Ausführung 
nothwendig  sind.  Darmausleerung  kann  sowohl  durch  unmittelbare 
lacitation  der  beitragenden  Muskelbewegungen,  als. durch  Absoode» 
rung  zu  excemirender  Materien  bewirkt  werden.  Bs  Ist  nicht  gleich^ 
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gillig,  auf  welcheai  Wege  die  Purganzen  also  diesen  Effect  hervorbrin- 
gen, und  die  Therapie,  die  solche  verhUUnissnilissig  einfache ,  aber 
doch  schon  zusammengesetzte  Wiriwngeu  ihrer  Mittel  als  Gnindactio- 
neo  ansiehl,  verirrt  zwar  uisofem  nmi  rational,  als  sie  die  weiteren 
Erfolge  naeh  den  pbysiologiaclien  Znaammenldlngeii  der  angeregten 
Function  mit  den  übrigen  berechnet,  aber  sie  vemacbUssigt  docb  die 
Verschiedenheit  derWirkungsweiseydardi  die  der  erste  Angriff  erzielt 
wurde,  und  die  ihrerseits  auch  ihre  weitem  Folgen  haben  umss. 
Irgendwo  ist  es  freilich  nöthig,  dass  eine  solche  einfache  Affectioo 
einer  einfachen  Verrichtung  der  Anwendung  von  Arzneien  als  erste 
Wirkung  zu  Grunde  gelegt  werde,  und  eine  Therapie,  die  hier  hin- 
länglich specialisirt,  wird  das  Specifiscfae  genugsam  zQrücl[gedrtingt 
haben ,  weil  auch  die  Symptome  der  Krankheit  zum  grtoten  Thefl  in 
Ftoctionsstürangen  bestehen,  und  auch  Ihre  pbyslkalisohe  Bntsle- 
hungsweise  nur  bis  zu  diesem  Punkte  pflegt  zurSckgefBliit  werden 
zu  können. 

40.  Die  eigentlich  sogenannten  specißsclu  ii Mittel  nun  sind  die- 
jenigen, deren  Wirkung  gewöhnlich  nicht  auf  eine  solche  einfache 
Action  zurückgeführt  werden  kann,  aus  welcher  nach  physiologischen 
Gesetzen  die  übrigen  Theile  derselben  erklSiriicb  würden.  Es  bleibt 
mithin  nur  die  Kenntniss  des  letzten  Bndresultats  übrig,  das  Ibra  An- 
wendung in  bestimmten  Krankfaeitsformen  bat,  und  gerade  so,  wie 
auf  einer  frühem  Stufe  die  Anregung  einer  einfachen  physiologischen 
Fuiiclion  den  übrigen  Heilmitteln  alb  ^  ne  \n  ihnen  vorgebildete  eme- 
tische oder  laxative  Kraft  von  der  Vorstellung  zufexlheilt  wird,  so 
pflegt  man  ebenfalls  jenen  Erfolg  der  specitischen  Mittel  als  eine  die- 
sen inhärirende,zu  ihrem  Wesen  gehdrige,  gegen  die  Krankheit  ieind- 
selig  bingeriditete  specifiscbe  Kraft  anzusehen*  Diese  MeimingeQ  sind 
in  gewissen  Grenzen  YdlUg  unscbSdlicb,  sobald  sie  nlmlicb  als  Ab- 
breviaturen des  Sprachgebraudis  aneikannt  werden;  aber  sie  sind 
wissenschaftlich  falsch,  sobald  man  diese  specifiscbe  Wiriksamkeit  als 
eine  andere  und  andern  Gesetzen  folgende  derjenigen  entgegensetzt, 
die  nach  mechanischen  Hegeüi  und  physiologi>(  lien  Zusanimenhun- 
geo  besteht.  Der  erste  Effect  jedes  Heilmittels  ist  stets  ein  chemischer 
oder  medianisdier  un  weitesten  Skuae  und  kann  ü^end  einen  Theil 
des  Körpers  treffen,  die  weitem  Folgen  aber,  welche  die  £inwtfkung 
•  desselben  vermöge  des  Zusammenhanges  der  Tbeile  und  der  Com^  # 
munication  ihrer  Affectionen  bat,  gehören  gar  nicht  mehr  dem  Mittel 
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an,  und  es  fsl  fttlsch,  in  dasselbe  eine  Mdestination  zu  diesen  Erfol- 
gen in  Gestalt  einer  dieselbe  bewirkenden  Kraft  hinein  zu  verlegen. 
Diese  letzten  Erfolge,  welclie  Avir  die  Wirkungsweise  der  Mittel  nen- 
nen, sind  demnach  ein  Erzeugniss  der  gei:*  brnen  UnjNt  inde  und  des 
Mittels  zusammengenommen.  Wenn  wir  daher  von  einer  emetischen, 
antifebrilischen,  belebenden  oder  antisyphilitischen  Kraft  eines  Mit^ 
tels  sprechen,  so  ist  diese  Abkürzong  des  Sprachgebrauchs  nicht  so 
zu  Tersteben,  als  Sässen  solche  bewirkende  KriAe  vdllig  fertig,  wie 
inhUrirende  Eigenschaften  in  diesen  Mitteln,  sondern  es  sind  diesel- 
ben nur  Fähigkeiten  zu  gewissen  Leistungen ,  die  sie  vermöge  ihrer 
physikalischen  Eigensehaften  unter  dem  Zusammentreffen  gewisser 
physiologischer  Zustände  erlangen.  Sie  dienen  daher  als  AnstÖsse 
gewisser  Bewegungen,  deren  weiterer  Fortgang  nicht  von  ihnen,  son- 
dern yon  den  Gesetzen  dieser  Bewegungen  selbst  regulirt  wird.  Nie- 
mals aber  haben  Süssere  medicamentose  Stoffe  in  sich  selbst  eine 
solche  Tendenz,  gewisse  Krankheiten  zu  vernichten,  nie  eine  solche 
bestimmte  absichtliche  Feindseligkeit  gegen  dieselben,  wie  sie  ihnen 
von  Ansicliten,  die  wir  .  im  dritten  Kapitel  charakterisiren  werden, 
zugemuthet  wird. 

4  i .  Da  jeder  Reiz  so  viel  und  solche  physikalische  Wirkuni:en 
hervorbringt,  als  er  nach  mechanischen  Gesetzen  kann,  diese  Mög- 
lichkeit sich  aber  mit  der  geringsten  Abweichung  des  gegebenen  Yer- 
hSltnisses,  so  wie  der  kleinsten  Yerschiedenheit  des  Reizes  indem 
kann ,  so  Ist  nicht  in  Abrede  zu  stellen ,  dass  die  erste  Einwirkung 
aller  Mittel  sowohl  nach  ihrer  Verschiedenheit,  als  nach  Maassgabe  des 
körperlichen  Zustandes,  den  sie  trefTen,  höchst  abweichend  sei.  Aber 
die  Einrichtung  des  Körpers  und  seiner  Functionen  leitet  den  gröss- 
ten  Theil  der  Wirkung  auf  gewisse  Bahnen  ab ,  und  die  Enderfolge 
der  Mittel  lassen  sich  unter  verfaältnissmässig  wenige  allgemeine  Klas- 
sen bringen.  Da  die  ganz  speciellen  Wiricungen  ehizelner  Mittel  sich 
durch  ihre  Kleinheil  den  Grenzen  möglicher  Beobachtung  entziehen, 
so  hat  sich  namentlich  die  Therapie  mit  jenen  allgemeinen  Wirkun- 
gen zu  begnügen.  Sie  sind  die  einziij;en,  die  iiian  duuüich  übersehen 
kann,  und  deren  Verhält niss  zu  dem  Spiele  der  Functionen  sich  aus 
physiologischen  Gründen  wenigstens  annähernd  für  gegebene  Krank— 
heitszustSnde  berechnen  lässt.  Die  Ungeifauigkeit ,  die  hieraus  ent- 
steht, muss  vorläufig  in  den  einzelnen  Füllen  durch  die  Erfiüirung 
ausgeglichen  werden,  welche  die  Bigenfhumlichkeit  gewisser  Wir-  - 
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kungen  unter  schon  beobachteten  YerfalUtnissen  lehrt.  Dagegen  ist 
es  völlig  unwissenschaftlich ,  eine  genaue  und  fiberfeine  Unterschei- 
dung der  Wirkungen  einzelner  Mittel  weiter  7x\  verfolgen,  alseine 
geiiaue  Heobaehtung  vermöge  des  jetzigen  Zuslaudes  der  Wissen- 
schaft naehküiiinien  kann ;  am  alierunrediiesten  endlich,  diese  phan- 
tastischen Feinheiten  der  Ffaanual^odynamüc  a  priori  auf  noch  nicht 
beobaclitote  Fülle  anzuwenden^  blos  weil  man  diese  nach  einer  ähn- 
lichen imaginären  Diagnostik  so  gründlich  auf  ihre  felnslen  Bedin- 
gungen zurückgeführt  zu  haben  glaubt,  wie  es  bisher  leider  gar  nicht 
möglich  ist.  Die  Therapie  als  praktische  Disciplin  niuss  jene  uninüg- 
lichen  Feinheiten  vorläufig  aufgeben  und  sieh  mit  den  nvüu igen  einfa- 
chen Wahrheiten  begnügen ,  die  sich  übersehen  lassen ;  diesen  aber 
aus  dem  Vorrath  zweideutiger  Erfahrungen  nur  yorsichtig  aUmUilig 
das  hinzufugen,  was  sich  durch  die  Fortschritte  der  Beobacbtungfr- 
kunst  und  der  Theorie  als  wahr  und  erklärbar  ausweist. 

Dies  sind  die  unsem  pathologischen  Bemerkungen  angemesse- 
nen allgemeinen  Grundbegrifle  über  die  \\  irkungsweise  der  UcÜmil- 
lel ;  sie  werden  ihre  weitere  Erläuterung  bei  dem  Specielleren  finden^ 
das  im  Verlauf  dieses  Buches  zu  sagen  ist. 

§. ». 

Mögliche  Geistessiöruagen. 

i9.  In  einer  allgemeinen  Pathologie  dürfen  die  Prineipien  nicht 

vei  iiachiässigt  wei'den,  nach  denen  die  Begriffe  über  Seelenkj  ankhei— 
ten  auszubilden  sind.  Die  neuere  Psychiatrie  lial  die  Frage ,  ob  die 
Seele  und  der  Geist  selbst  erkranken  könne,  oder  ob  der  ursprüng- 
lich gestörte  Theil  immer  der  Körper  sei,  an  die  Spitze  dieser  Unter- 
suchung gestellt  Aber  die  Antworten  darauf,  dass  entweder  alle  See- 
lenstörungen Yon  der  Sünde,  oder  dass  sie  alle  vom  Körper  ausgehen, 
stützen  sich  auf  ziemlich  fremdartige  Gesichtspunkte,  indem  bald  das 
eine  bald  das  andere  der  \\  ürde  der  Seelt  lur  luiangeiuessen  ausge- 
geben und  «o  die  Entscheidung  (hirüber,  ob  eigenthümlicho  Sf (Hun- 
gen der  Seele  möglich  sind,  von  d^r  höchst  schwankenden  und  zwei- 
deutigen Uebenseugung  über  das  andere  abhängig  gemacht  wird ,  ob 
solche  Störungen  mit  Grundsätzen  der  Moral,  der  Religion  vereinbar 
suid.  Dies  letztere  geht  uns  aber  offenbar  hier  Nidits  an ;  denn  finden 
sich  solche  Krankheiten  der  Seele  als  möglich  und  gar  als  wirklich, 
so  folgt  Nichts ,  als  dass  der  forschende  Geist  neue  Anstrengungen 


Digitized  by  Ggogle 


56 


zo  maoheo  hat,  um  dtosen  Thatbestand  mil  rooraliaofaeii  Ptincipieii 
dennoch  evl  vereinigen»  nicht  aber  die  Nolhwendigkeil,  um  der  letz^ 
tern  willen  den  erstem  zu  föognen.  Das  NIehste,  was  hier  zo  thno 

bleibt,  ist,  das  Leben  der  Seele  und  des  Geistes  selbst,  so  weit  es 
iür  miabhiinf?i£;  von  k< irperlichen  Bedinguiif^en  gelten  kann,  als  ein 
System  zusammengehön^ei  Bewegungen  der  Vorstellungen  zu  be- 
trachten und  mit  Rücksicht  auf  die  Eigeuthümlichkeit  eines  solchen  Sy- 
stems die  Grundbegriffe  seiner  möglichen  Störungen  ebenso  festzustel- 
len^ wie  es  für  die  des  Körpers  geschehen  ist»  und  dann  erst  über  die 
Verbindung  dieses  geistigen  und  jenes  materiellen  Systems  die  Grund- 
lagen der  Beurtheilung  hinzuzufügen. 

43.  Die  innere  Einrichtung  dieses  idealen  Systems  ist  so  ab- 
weichend von  der  des  körperlichen,  dass  auch  die  allgemeinslR 
üoberschlagung  möglicher  Störungen  hierauf  Rücksicht  nehmen 
muss.  Wir  linden  hier  nicht  eine  bestimmt  begrenzte  Alenge  von  Yorstel^ 
lungen,  noch  diese  so  fixirt  in  ihrer  einmaligen  Lage  und  ihren  Ver- 
hältnissen untereinander,  wie  wir  die  bestimmten  Massen  mit  ihren 
elementaren  Gegenwirkungen  im  Körper  antrafen;  vielmehr  in  ewi- 
ger Succession  und  fortdauerndem  Wechsel  verdrfingt  die  eine  Vor^ 
Stellung  die  andere,  oder  wird  von  einer  dritten  wieder  in  den  Ab- 
lauf der  Gedanken  eingeführt.  Diese  Henmiung,  Verdrängung  und 
Versrhinelzung  d(M*  \  (>i  Stellungen  können  wir  nicht  ohne  Grund  mit 
den  elementaren  Gegenwirkungen  der  Massen  vergleiciien  ;  beide 
folgen  ahstracten  mathematischen  Gesetzen  indem  das  Resultat  der- 
selben von  Grössenunterschieden  der  Kraft  und  Lebhaftigkeit,  so  wie 
der  Zeit  und  Dauer  der  Einwirkung  abbogen.  Diese  elementaren 
Gesetze  des  geistigen  Lebens  sehen  wir  so  wenig  als  die  physikali- 
schen Gesetze  einer  Veränderung  fähig  an,  sondern  behaupten,  dass, 
welches  auch  die  gegebenen  Vorstellmii;*  n  sein  mögen,  ihr  Verhalten 
der  Heiiuuung  und  Association  immer  den  nämlichen  Regeln  folgen 
wird,  obwohl  die  rcsultirende  Gestalt  des  Erfolges  unendlich  ver- 
schieden sein  kann.  Während  aber  die  Veränderung  der  gegebenen 
Maasentheile  im  KÖiper  überall  zum  Ausgangspunkt  einer  Störung 

.  wurde,  kann  eine  Vei&iderung  der  Vorstellungen  für  den  Geist  den 
nämlichen  Erfolg  nicht  notbwendig  haben,  weil  diese  übeifaaupt  als 
veränderlich  vorhanden  sind. 

44.  W  le  die  Gegenwirkungen  der  Massen  im  Körper  zu  gewis- 
sen physiologischen  Functionen  oder  Zügen  associirter  Thätigkeiten 
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vereinigt  sind ,  so  werden  aueh  ▼om  Geisle  die  ablaufenden  Vorslel« 
Jnnpen  gowissei»  Fornicu  der  YerknüpfuriL;  uiilenvorfoii ,  dio  iiit  hl  in 
ilmen  selbst,  als  einzelnen  ,  liep:en .  zu  doren  Annaiime  sie  vielmehr 
durch  ihre  elemeDtare  Bestinmitheit  nur  fähig  sind.  Der  Anwcndaiig 
dieser  Fonnen  der  Verknüpfung  auf  den  gegebenen  Vorst ellungs- 
inbalt  Hegen  eigenthümKche  dem  Wesen  des  Geistes  mgebdrige  Vor- 
aussetzungoD  zu  Grunde ,  die  er  über  die  Natur  der  Dinge  und  ibre 
innere  objective  Verbindung  maebt.  Diese  Voraussetzungen,  die  me-> 
taphysischen ,  astheliscben  und  moralischen  Ideen  bilden  das  eigen- 
thümliche  Besitzthum  des  Geistes ,  dessen  Leben  nur  in  der  TliUtig- 
keit  besteht,  ihnen  foi twaiirend  ihre  Giltijjkeil  dadurch  zu  sichern, 
dass  er  mit  Hilfe  jener  Formen  der  Verknüpfung  dns  Material  derVor- 
stelluDgswell  ihren  Gesetzen  unterwirft.   Diese  Tbätigl[eit  kann  im 
Ganzen  sich  steigern,  mindern  und  aulbören;  aber  so  lange  sie,  das 
Leben  des  Geistes,  überhaupt  besteht,  werden  jene  Ideen  ihm  nicht 
fehlen  können.  Aber  es  ist  ein  unendfieher  Unterschied  zwischen 
dem  einfachen  Besitz  dieser  Ideen  und  der  Fälligkeit,  ihnen  ihre  Ge- 
genslcinde  unU  rziKnilnen.  Deswe^'en  ,  weil  eine  anj^'eborne  hlee  des 
Guten j  Schönen,  Bösen  und  HUssiuhen  uns  bewegt  und  umtreibt, 
sind  wir  noch  keineswegs  im  Stande,  in  den  Vorstellungen  dasjenige 
wieder  zu  erkennen ,  was  seiner  Natur  nach  unter  die  eine  dieser 
Kategorien  und  nicht  tuter  die  andere  gerechnet  werden  muss.  So 
wie  jene  Ideen  natürücb  und  unmittelbar  vorhanden  sind ,  sind  sie 
nur  duidcle  Vorstell u n ;^'en ,   die  ihre  Anwendung  nicht  von  selbst 
lehren,  weil  sich  in  ihnen  keine  deutlichen  MeFkiiiale  zeij^en  ,  durch 
deren  ^\  iL'derantretTen  in  gewissen  \  orslelhuigen  der  vergleichende 
Scharfsinn  diese  letztem  ihnen   unterzuordnen  veranlasst  würde. 
Diese  Fähigkeit  der  richtigen  Application  ästhetischer  und  moralischer 
Ideen  auf  gegebene  Vorstellungsmassen,  gewöhnlich  unter  dem  Na- 
men des  Gewissens  als  Geschenk  der  Natur  angesehen,  ist  viel- 
mehr die  mühseligste  Errungenschaft  des  Geistes ,  der  sich  iäber  das 
Wesen  des  Guten  und  Schönen  aufgeklärt  und  sich  den  Beichtbum 
allgemeiner,  immerhin  verstandesmässig  unaussprechbarer  Obersälze 
erworben  hat,  denen  er  die  gegebene  Vorstellung  untorordnef ,  uni 
über  ihre  Natur  als  ästhetischer  oder  moralischer  /.u  urlhcilen.  Hs 
kommt  mehr  der  gerichUi(^en  Medicin  als  der  allgemeinen  Pathologie 
zu,  den  weitem  Entwicklungen  dieser  psychologischen  Phänomene 
nacfaqigehen;  für  uns  ist  nur  eine  Folge  des  Angegebenen  von  Wich- 
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tigkeit.  Die  Siüwumption  gegebener  Voratollongen  unter  die  entepre- 

chenden  metaphysischen ,  ästhetischen  und  moralischen  Ideen  ist 
abhängig  von  doii  Iriiliet  d  i^*  »  senen  YorsleIkini;sn'ihen  und  ihrem 
nachwirkenden  EinHuäse  und  kann  mithin  irrig  und  falsch  erfolgen, 
sobald  die  Gewalt  <lcr  früher  dagewesenen  Gedanken,  die  nun  zu 
Obersätzen  der  fieurtheUung  werden  icönnen ,  die  Vorstellung  unter 
eine  andere  Idee  subsnmirt,  als  unter  welche  sie  ihrer  Natur  nach 
hätte  subsumirt  werden  sollen.  Hier  ist  mithin  eine  Quelle  der  Stö- 
rungen ;  die  TbStigkett  der  Seele,  die  der  Erziehung  fähig  ist,  ist  es 
auch  der  Krkrankuni,'.  Unläuj.'l);<r  bleiben  viele  dieser  VerUndcrungen 
de>  Seelenlebens  imierhalb  jener  Grenzen,  ir)  denen  sie  mit  dem  Na- 
men d«M  Krankheit  ebenso  wenig  belegt  werden ,  als  die  Constitutio- 
nen und  Idiosynkrasien  des  Körpers.  Diesen  Erscheinungen  vollkom- 
men äluiiich  bilden  sie  in  aufsteigender  Linie  die  einzelnen  Bizarrien 
des  Charakters,  Aberglauben»  Launen  und  ausschweifenden  Ansich- 
ten, die  unmerklich  in  die  ausgeprägten  Formen  der  Melancholie,  fixer 
Ideen  und  der  Narrheit  übergehen.  Diese  gesammte  Reihe,  wenn  sie 
auch  von  körperlichen  Krankheiten  oft  erregt  werden  kann,  kann 
doch  ebensowohl  sicii  ohne  aHc-  Zutliun  des  Körpers  auf  rein  geisti- 
gem Boden  entwickeln,  denn  ihr  einziger  Grund  ist  das  Verhältniss, 
dass  die  Application  unserer  Beurtheilungsgründe  aller  Dinge  auf  die 
einzelnen  Dinge  tmd  ihre  Vorstellungen  keine  einmal  gegebene,  ste- 
tig wirkende  Seelenkraft  ist,  sondern  das  Resultat  vorhergegangener 
Associationen  von  Vorstellungen ,  in  denen  der  hinreichende  Grund 
des  Irrthums  und  der  Verwirrung  liegt.  Wir  müssen  deshalb  jenen 
summarischen  Process,  den  manehe  den  mechanischen  Ansichten 
er.iiebene  Physiologen  mit  den  Geisteskrankheiten  anstellen  ,  indem 
sie  dieselben  sämmtlich  für  Knmkheiten  des  Gehirns  und  des  Nerven- 
systems ansehen,  eine  Uebereilung  nennen.  Die  Seele  hat  in  sich 
selbst  unlättgbar  die  angegebene  Quelle  der  Störungen,  und  ebenso 
die  Quelle  der  Heilung.  Ich  will  nicht  unbedingt  behaupten ,  dass 
nicht  manche  der  Huf  diese  Weise  entstandenen  StÖrangen  durch  kdr- 
perliche  Medication  ausgeglichen  werden  könnten ,  aber  wo  es  ge- 
schieht, so  ist  es,  weil  die  Einwirkung  dieser  Mittel  einen  geistigen 
Zustand  hervorruft,  der  dem  vorgefundenen  eiiien  Widerstand  leistet. 

45.  Fehler  der  Subsumption  unter  metaphysische  Ideen,  d.  h. 
Irrthümer  in  der  fieurtheilung  der  Dinge  ihrem  Wesen  und  ihrer  Ver- 
bindungsweise nach,  wird  nur  die  Beiehrung  zu  heilen  im  Stande 
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sein ;  wo  der  relative  Wertti  einzelner  Dinge  zu  hoch  oder  zu  gering 
empfunden  wird,  sind  lurchtsame,  sehnsüchtige  Zustände  durch  die 
Erfüllung  des  Veriiiisslen,  oder  die  bessere  Üeberzeugung  über  die 
Obamachi  des  Drohcndci^  abwendbar ;  wo  endlich  eine  falsche  Sub- 
sumptioQ  unter  die  Idee  des  SoUenden  stattfindet,  und  eine  Yontel- 
lung  übennSssig  wachsend  mit  Macht  die  übrigen  hemmt  und  be- 
drückt, wird  sich  das  Gleichgewicht  derThtttiglceilen  durch  eine  Thai 
herstellen,  die  wie  eine  kritische  Entscheidung  die  treibende Vorstel- 
lungsmassc  aus  dem  Ablauf  der  Gedanken  entfernt.  Es  ist  eine  eigene 
Erleichterung  aller  bedrü<  keiiden  Sojdeiizustlindp  in  der  Aiisültung 
einer  That  gelegen.  Während  reine  Irrtluiiner  der  Einsicht  und  «los 
Verstandes  hartnäckig  sich  jeder  Einienkung  widersetzen ,  während 
,  kranldiafte  Stimmungen  zwar  häufig  verschwinden,  aber  el>en  so  häufig 
wieder  erscheinen,  pflegen  oft  jene  diüngenden  und  qualvollen  See- 
lenstörungen ,  die  zu  einer  That  treiben ,  mit  Ihr  plötslicfa  zu  verlö- 
schen, und  zwar  um  so  leichter,  je  weniger  der  moralische  Geist 
gehalten  und  veri)nichtet  ist,  der  That  selbst  eine  Hemmung  entge- 
genzustellen. Wenn  es  riithlich  wäre  ,  ZustUnde  iles  Geistes  mit  de- 
nen des  Körpers  zu  parallelisiren ,  mochten  wir  hier  ein  ^iiialogon  der 
körperlichen  Krise  finden;  die  That  wäre  das  Krankheitsproduct, 
durch  welches  die  über  das  Gleichgewicht  emporgetretenen  Vorstel- 
lungen aus  dem  Organismus  der  Seele  entfemt  werden. 

Es  ist  nicht  unser  Zweck,  hier  weiter  m  die  noch  Immer  sehr 
zweideutigen  Lehren  der  Psychologie  einzugehen;  es  genügt,  dicMög- 
hchkeit  einer  reinen  Seelenstörunfi  narhi?cwiesen  zu  haben:  wir  ha- 
ben weiter  zu  beobachten  ,  wie  der  Körper  durch  seine  Störungen 
einen  verderblichen  Einfluss  auf  das  Seelenleben  gewinnen  kann. 

§.  10. 

Von  der  Wechselwirkung  der  Seele  und  des  KOrpers. 

46.  Die  Fragen,  welche  die  afigemeine  Physiologie  in  Beziehung 

auf  diesen  (gegenständ  zu  beantworten  hat,  zerfallen  in  folgende: 
1 )  in  welcher  Weise  überhaupt  eine  Wechselwirkung  zwischen  me- 
chaniscliem  und  idealem  Geschehen  gedacht  werden  müsse;  2)  in 
wieweit  wir  bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Psychologie  genöthigtsind, 
dem  idealen  Leben  der  Seele  mechanische  Frocesse  des  Körpers  als 
unerlässliche  Bedingungen  des  erstem  an  die  Seite  zu  steilen ;  3)  wel- 
ches die  Wege  sind,  auf  denen  eine  Störung  der  mechanischen  Pro- 
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cesse  eine  andere  der  psychischen  idealen  Vorgänge  zur  Folfio  }iaben 
kann  und  um  gekehrt.  Von  diesen  Fragen  ist  die  erste  nach  der  HÖg- 
lichkeit  eioer  £inwiriLiuig  zwischen  Massen  und  Gedanken  oder  an^ 
dem  ümnaterieUen  Elementen  des  Seelenlebens  übeiiiaapt  in  neue- 
ster Zeit  immer  weitUiuftIger  an  die  Spitse  dieser  Untersuchungen  ge- 
stellt worden.  Man  darf  jedoch  nicht,  wie  es  fast  durchgängig  ge- 
schehen ist ,  zwei  getrennte  Bedüi  luisse  nacli  AufklUnmg  vermengen, 
die  zu  dieser  Frage  führen.    Die  vollständige  Auih )>iing  derselben 
näoilich  würde  in  einem  strenf^n  metaphysischen  Zus.niiiin uli  nige 
zurficlcgehen  müssen  auf  den  Ursprung  der  BegriOe  von  JUaterie,  Be- 
wegung and  Vorstellung;  Begriffe,  die  durch  einen  Yorwiclcelten  Or- 
ganismus der  Erkenntnis«  gebildet  und  so  in  ihrer  fertigen  letzten 
Gestalt  als  Elemente  unseres  Gedankenlauts  auftreten ,  zwischen  de- 
nen wir  die  Yerfoindungsglieder  vermissen.  Diese  Verbindungen  kön- 
nen nun  nur  dann  wieder  au  Igt  fanden  werden,  wenn  ohne  Bedenken 
wirklich  und  emsüich  die  metaphysis(  hen  Beziehungen  entwickelt 
werden  ,  die  jenen  Begrifl'en  zu  Grunde  liegen  und  sowohl  ihre . 
scheinbare  völlige  Zusammenhangslosigkeit,  als  ihren  wirklichen  inr- 
nercn  Zusammenhang  bedingen.  Dies  ist  eine  reine  metaphysische 
Aufgabe,  welche  aus  der  Pathologie  entfernt  werden  muss,  weil  diese 
nidit  selbst  Metaphysik  werden  kann.  Die  Schriftsteller,  die  sich  hier- 
auf eingelassen  haben ,  fehlen  grösstenthelts  darin ,  dass  sie  den  Ge- 
genstand berühren    olnie  ihn  wirklich  auf  seinen  Grund  zurückzu- 
führen, weshalb  sie  auch  mehr  dictatorisclie  oder  phantastische  Sen- 
tenzen über  die  Einheit  und  Untheilbarkeit  physischer  und  psychi- 
scher Principien,  als  eine  wirkliche  Aufklärung  der  Sache  zu  geben 
vermögen.  Indem  ich  daher  diesen  Gegenstand  der  Pliilosophie  über- 
lasse und  mich  über  ihn  einstweilen  auf  meuie  Abhandlung  über  Seele 
und  Seelenleben  (Wagners  Handwörterb.d.Physiol.Bd.m.S.238ff.) 
>  beziehe ,  begnüge  ich  mich  mit  der  Angabe  des  andern  zweiten  Be- 
dürfnisses, das  zu  (Irr  ganzen  Frage  dräui^l. 

47.  Es  ist  unmogiich,  in  jeder  Naturwissenschaft  jedes  einzelne 
Phänomen  direct  auf  die  wahren  metaphysischen  Verhältnisse  zuKick- 
zuführen,  die  ihm  eigentlich  zu  Grunde  liegen;  wir  müssen  vieUnehr 
eine  Mehrheit  solcher  Veriiälfnisse  unter  abbrevirien  Namen  zusam- 
menfassen, und  mit  diesen  Einheiten  zweiter  Ordnung,  wie  wir  sie 
nennen  können,  weiter  rechnen  und  denken,  unter  der  einzigen  Vor^ 
sieht ,  daab  die  Beziehungen ,  die  wir  zwtechen  diesed  zusammenge- 
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fassten  TertdUtnissen  festoetoen ,  den  einzelnen  zusanunensetienden 

fiestandtheilen  und  ihren  Beziehungen  zu  einander  nicht  widerspre- 
chen. Materie,  Kraft,  Atomen.  dor^M.  sind  Nichts  als  solche  kur/iv 
der  Verwendung  zu  weiteren  Comhin.dionen  fähig  gernachte  Aus- 
drücke för  metaphysisch  ziemlic  h  verwickelte  Verhältnisse,  und  es 
ist  ihnen,  ohne  dass  man  genöfcbigl  wäre»  bei  jedem  einzehien  Pro- 
blem auf  diese  Griinde  zarückzugehen ,  ein  bestimmter  Kreis  und  be- 
stimmte Regehl  der  Anwendbarkeit  in  der  Erklärung  complicirlerer 
Erscheinungen  angewiesen.  Auf  ganz  die  nämliche  Weise  braucht  die 
Pathologie  die  metaphysische  Frntre  über  den  Zusammen) ),ui^  zwi- 
sehen  Körper  und  Seele  nicht  zu  erheben;  sie  kann  sk  !i  begnügen 
mit  einer  Feststellung  weni^^er  Begriüe ,  welche  zur  Erklärung  der  ihr 
vorliegenden  Erscheinungen  hinreichen  und  mit  denen  man  in  den 
gehörigen  Grenzen  weiter  verfatiren  kann. 

48.  Das  Eigenthümliche»  welches  die  ▼erliegende  Frage  charak* 
terisirty  ist  dies.  Die  bestimmte  erste  Anordnung  der  mechanischen 
Massen  undThättgkeiten,  aus  der,  wenn  sie  einmal  gegeben  ist,  alles 
üebrige  rein  mechanisch  fol^'t ,  ist  überall ,  wie  in  der  Einleitung  be- 
stimmt wurde,  nicht  durcli  den  Merhanisriius  .sei)»!,  sondern  durch 
das  Walten  einer  Idee  bedingt,  die  in  der  Erscheinung  iiiren  Aus- 
druck gerade  nur  unter  dieser  und  keiner  andern  Form  der  Anord- 
nung finden  konnte.  Im  Ganzen  des  Universum  ist  also  der  erste  An- 
stoBs  und  die  Richtung  des  Mechanismus  immer  von  dem  idealen  G^ 
schoben  ausgegangen.  Aber  m  den  Ge^nständen  aller  übrigen  Natur- 
wissenschaften ist  dieses  Einwirken  der  Idee  kein  Gegenstand  der 
Erfahrung,  sondern  he^,'t  vor  aller  Erfahrung,  und  diese  hat  nur  den 
einmal  euigeieiteten  fortan  voihi;  mechanischen  Process  der  physika- 
lischen Erscheinungen  imd  dessen  Gesetze  vor  sich ,  während  sie  den 
historischen  Anfang  dieser  ganzen  Verkettung,  z.  B.  die  Astronomie, 
die  Entstehung  der  Himmelsbewegungen,  von  ihrem  Gebiete  auB- 
scbliessen  kann.  Aber  im  lebenden  Körper  ist  dies  nicht  gestattet; 
hier  ist  Jenes  Einwirken  des  Geistigen  auf  das  Materielle  in  jedem 
Augenblicke  ein  Gegenstand  der  Erfahrung  und  Beobachtung ,  und  die 
Wissenschaft  kann  nicht,  wie  jene  andern,  voHsliindig  werden,  wenn 
sie  nicht  dieses  Ereigniss  in  ihre  Theorie  mit  einschliessl.  Dies  nö- 
tbigt  uns  daher  zu  einer  Bestimmung  derart,  wie  wir  unsere  mecha- 
nischen Anschauungsweisen  mit  dem  Sinwhten  des  Idealen  in  Ver- 
bindung setzen. 
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49.  Hier  müssen  wir  nun  durchaus  zuerst  daran  festhalten,  dass. 
aus  mechanischen  Processen  unmittelbar  immer  nur  andere  mechani- 

sclie  I  riH  osse,  nie  aber  ein  Kleiiiont  von  gedankenhafler  Natur,  aus 
idealen  Bewegungen  d^'r  VorslcIliiiiJ^iMi  anderseits  immer  nur  andere 
Vorstellungen  wie  die  VV  irkung  aus  der  Ursaclie  folgen  könnon ,  dass 
aber  nie  eine  Vorstellung  als  wirkende  Kraft  die  Bewegung  eint  r  Masse 
ins  Werk  setzen  kann.  Dürfen  wir  nun  dies  Uebergehen  des  Gesche- 
hens zwischen  Seele  und  Leib  nicht  unter  dem  Begriffe  der  mecbani- 
sehen  Wechselwirkung  denken,  so  bleibt  uns  keine  andere  brauclir- 
bare  Vorstellungsweise,  als  die  des  Occasionalismus.  Die  in  den  Kör- 
per eintrelende  Bewegung  h«nvirkt  nicht  eine  entsprechende  Bewe- 
gung im  Geiste,  sondern  diese  letztere  tritt  mit  oinoiii  neuen  Anfange 
ein,  und  alle  physikalischen  Processe  des  Körpers  werden  \tm  ent- 
sprechenden idealen  Processen  des  Geistes  boploitet ,  ohne  dass  die 
Uebereinstimmung  beider  auf  einer  andern  Wechselwirlcung  als  auf 
der  vorbestimmten  Harmonie  beider  Arten  des  Geschehens  beruhte, 
die  jede  in  sich  nach  ihren  eigenthümlichen  Gesetzen  ungestört  ver- 
laufen. Die  körperlichen  Bewegungen  haben  aber  nicht  allein  keinen 
AngrilTspunkt ,  an  welchem  sie  das  geistige  Leben  erfassen  könnten, 
sondern  auch  die  Qualität  der  Vorstellungen,  die  ihnen  folgen,  lasst 
sich  nicht  aus  ihrer  Beschaffenheit  erklUren.  Die  Lichtwellen,  welche 
das  Auge  treffen,  mögen  irgend  eine  Veränderung  der  nervösen  Mo- 
lecöle  hervoibriagen;  aber  nie  wird  aus  dieser  physikalischen  Vei^Ui- 
derang  sich  erklllren  hissen,  warum  sie  unter  der  YorsteUung  des 
leuchtenden  Glanzes  von  dem  Geiste  wahrgenommen  wird.  Diese 
Qualität  der  Sinnesempfindupgen  so  wie  aller  übrigen  ist  eine  Pro- 
diu  tion  der  Seele  nach  ihren  eigenen  Gesetzen ,  und  hUngt  keines- 
wegs von  der  Natur  der  physikalis  Ii  en  Reize  anders  ab,  als  dass  diese 
ein  Signal  bilden,  auf  welches  die  Seele  aus  ihrem  eigenen  luncrn  eine 
Vorstellung  erzeugt;  und  diese  Signale  sind  nur  deswegen  nöttiig,  um 
in  bestimmter  Zeit  und  in  bestimmten  Verbindungen,  wie  sie  durch 
das  Aeussere  gefordert  werden,  die  Seele  auch  zurFroduction  gerade 
dieser  und  keiner  andern  Vorstellung  anzuregen.  So  bilden  alle  Yei^ 
änderungen  des  Körpers  nur  eine  gleichgiltige  Scala,  einen  Index,  aus 
dessen  verschiedener  Angabe  die  Seele  Veranlassung  zu  verschiedenen 
VorstelKmi^i'Q  nimmt,  uhne  dass  diese  durch  die  innere  Natur  jener 
Veränderungen  allein  hervorgebracht  würden  und  dieser  ontspriiclien. 
|>0.  Nehmen  wir  nun  eine  solche  occasionalistische  Ansicht 
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nicht  als  eigeotliche  Theorie,  eondem  als  auf  der  wirUieben  Theorie 
beruhende  brauchbare  Abkürsung  an,  so  haben  wir  noch  das  Aufhö- 
ren der  geschehenen  körperiichenVeiÜnderung  nachherrorgctreiener 

Vorstellung  und  das  Anfangen  dcrselhen  auf  den  Reiz  des  \\ill«Mis  und 
der  übrigen  geistigen  Elemente  zu  betrachten.  Jede  einmal  angelan- 
geiic  mechanische  Bewegung  geht  lurt,  bis  sie  durch  einen  Wider- 
stand aufgehoben  wird;  ebenso  müssen  wir  annehmen,  dass  jede 
Veribiderung  des  Körpers,  so  sie  doch  mechanisch  sein  muss,  nicht 
mit  der  Erzeugung  der  Vorstellung  aufhört,  sondern  ihren  roechani- 
sdien  Process  fortsetzt,  bis  sie  ebenfalls  auf  mechanische  Weise  ver- 
nichtet wird.  Die  vieiniltigen  kritischen  Processe  bieten  aber  hier  die 
Erklärung  sehr  li  u  ht  dar,  und  jeder  Reiz  des  Kciipers.  der  eine^o^- 
slellung  hervorbringt ,  verläuft  gäuzhch  nach  den  angeführten  allge- 
meinen Gesetzen  der  Störungen.  Der  andere  ungleich  schwierigere 
Punkt  ist  das  Anfangen  der  körperlichen  Bewegung  auf  geistige  Ein- 
flösse. Die  mechanische  Theorie  verlangt  in  allen  ihren  übrigen  An- 
wendungen, dass  zur  ersten  Erzeugung  einer  Bewegimg  entweder  eine 
Mittheilung  der  Geschwindi.ukeit  von  Seiten  einer  andern  bewey;ten 
Masse,  oder  die  \yegraumuni4  der  Hindernisse,  welche  dem  freien 
Wirken  gegebener  Krätle  entgegenstanden ,  «.'ej^eben  sei.  Dieses  letz- 
tere kann  selbst  ohne  vorhergehende  physikalische  Bewegungen  nicht 
geschehen.  Hierin  haben  einige  Theorien  den  Grund  zu  der  materia- 
listischen Annahme  gefhnden ,  dass  alle  Bewegungen  des  Körpers  al- 
lerdings eine  ununterbrochene  Kette  bilden ,  dass  sie  nur  scheinbar 
mit  einem  neuen  Anfange  durch  den  Einfluss  des  Willens  beginnen, 
in  der  That  aber  das  nolliwendigc  Resultat  der  coinplK  irten  Prot  t  .sse 
sind,  die  durch  äussere  Reizung  im  Körper  entstehen,  zu  Vorstellun- 
gen führen,  die  stets  von  Functionen  der  Nerven  begleitet  sind,  nach 
Maassgabe  der  bestehenden  Vertililtnisse  Associationen  der  Vorstellun- 
gen und  Nervenprocesse  bewirken  und  endlich  mit  derselben  Noth- 
wendigkett  in  Handlungen  ausschlagen,  bei  denen  der  Geist  nur  das 
unfreiwillige  Zusehen  mit  dem  künstlich  hergestellten  tauschenden 
Gefühle  der  Freiheit  hat.  Diese  Theorie,  die  nothwendig  für  joden 
Process  des  geistigen  Lebens  eine  begleitende  Veränderung  des  kor- 
pers verlangt  und  daher  alle  seine  Thätigkeiten  an  bestimmte  Arran- 
gements der  Massen  knüpfen  muss,  erläutert,  noch  immer  innerhalb 
der  occasionalistischen  Ansicht,  den  mechanischen  Hergang  mit  Auf- 
opferung der  Willensfreiheit. 
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51.  Won«n  wir  diese  Attfopfemng  mis  nicht  anferiegen,  so 
fragl  flieh,  ob  es  einen  Ausweg  gibt,  die  mechanische Tlieorie  mit  ihr 

in  Einklang  zu  setzen.  Zu  diesem  Zwerko  müssen  wir  so  scharf  als 
möglich  bestimmen,  welche  letzte  einlarlje  Aniiahnio  hier  Nolli  thiit, 
und  prüfen ,  ob  dieselbe  mit  philosophischen  Lehren  sich  vereinigen 
lässt.  Es  ist  aber,  wie  Jeder  durch  eigenes  Nachdenken  finden  Icaon, 
Iceine  andere  Annahme  nöthig  als  die  einer  physücalischen  Kraft  in 
der  Substanz  der  Centraiorgane,  deren  IntensitSt  variabel  Ist,  und 
zwar  so»  dass  ihre  Variationen  den  idealen  Hergängen  im  Geiste  nach 
gewissen  allgemeinen  Anordnungen  entspredien.  Sobald  in  dem  Be- 
reiche der  Nervenorgane  eine  wirkende  Kraft  g^eben  ist,  deren  In- 
tensität an  und  für  sich  selbst  zuiiehnion  kann ,  so  wird  dieses  ihr 
Wactisthum  nach  rein  mechanischen  Gesetzen  eine  veränderteAnord- 
nung  der  Zustünde  in  den  körperlichen Theilen  hervorbringen,  deren 
▼ieUältige  Verschiedenheiten  auf  euifoche  Grössenunterscbiede  und 
deren  Zusammensetzungen  zurückgefSlirt  werden  könnten.  A«f  die-< 
sen  einfachen  Fragepunkt  concenfriren  sich  zuletzt  alle  Schwierigkei- 
ten und  es  ist  ein  Vorthoil ,  ihn  hervorzulieben ,  weil  so  die  myste- 
riöse Wirkimg  des  (ioistes  auf  den  Körper  auf  ein  einfaches  Element 
der  Erklärung  zurückgeführt  wird ,  welches  selbst  in  sich  einer  aus- 
serordentlich mannigfaltigen  Entwickelung  fähig  ist. 

59.  Was  nun  die  zweite  Frage  betrifft,  ob  euie  solche  variable 
Kraft  aunehmbar  sei,  so  steht  die  Entscheidung  darüber  der  Meta- 
physik zu ,  welche  die  Entstehung  dieses  Begriffs  zeigt  und  aus  ihr 
über  die  Möglichkeit  dieser  seiner  Anwendung  bejahend  urtheilt.  Die 
UnWahrscheinlichkeit,  welche  eine  variable  Kraft  zu  haben  scheint, 
rührt  nicht  von  der  Natur  dessen ,  was  wir  Kraft  nennen ,  sondern 
daher ,  dass  in  allen  bisher  der  Naturwissenschaft  unterworfenen  Ge- 
bieten die  Mechanik  immer  auf  unyei^derlicheGrundkrSfte  gestossen 
ist.  Das  Leben  ist  das  eüszlge  PhSnomen,  wie  wir  oben  angaben, 
welches  jene  Einwirkung  des  Idealen  auf  das  Materielle  auch  für  die 
gegenwärtige  Beobachtung  noch  darbietet;  bei  seiner  Beobachtung 
allein  werden  wir  daher  auf  eine  variable  Kraft  geführt ,  welche  den 
mechanischen  Gesetzen  nicht  entgegensteht ,  sondern  deren  Verhält- 
nisse einen  andern^  zweiten  und  schwierigeren Iheil  der  aligemeiueu 
Mechanik  bilden.  ' 

53.  Diesen  Bemerkungen  folgte  in  der  ersten  Auflage  dieses 
Buches  eine  kurze  Recapitulation  der  Haupts8tze ,  die  wir  hier  durch 
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eine  andere  allgemeine  Bemerkung'  t  i  setzen  wollen.  So  vielfach  nam- 
Jich  auch  schon  in  jener  Auflage  ausdrücklich  beruorkUch  gemacbt 
-  worden  war,  dass  alles  Vorige  keine  Theorie,  sondern  eine  ans  der 
wahren  Theorie  abgekunte  brauchbare  und  praktische  VorBteHungs* 
weise  solle,  so  haben  doch  diese  wiederholten  AnssprOohe  nidit 
verfailten  können,  dass  gegen  diese JUisiehfenBinwörfe  gemacht  wur- 
den, die  nur  Sinn  hätten,  wenn  sie  gegen  eine  die  letzten  Gründe 
der  Sache  zu  erklären  versuchende  Lehre  gerichtet  \%aren.  Diese  Ein- 
würfe hier  weiter  zu  berücksichtigen ,  verhindert  uns  hauptsUchlich 
ihre  eigene  Unklarheit ,  deren  Zerstreuung  mehr  Raum  und  Zeit  er» 
fordern  würde,  als  hier  gestattet  ist.  In  dieser  früher  gegebenen  Dar- 
Stellung  aber  so  wenig  m  verSndem,  wie  es  in  der  neuen  Auflage 
geschoben  ist,  hat  uns  bauptsSchlicfa  die  bei  jenen  Binwärfan  ge* 
machte  Erfidming  bewogen.  Denn  sie  hat  uns  überzeugt ,  wie  wenig 
damit  gewonnen  winl,  wenn  in m  die  Naturforscher  nülhigen  will, 
aus  ihrem  gewohnten  Kreise  von  Betrachtungsweisen  herauszugehen 
und  jedes  Problem  auf  die  letzten  und  äussersten  Gründe  zurückzu- 
führen, welche  die  Philosophie  noch  ?on  ihm  aufzeigen  kann.  Es  ist 
nicht  allein  sohlecbter  und  schwülstiger  Gescfamack  an  hochtrabenden 
Redensarten,  wenn  Jemand,  wo  es  auf  praktisch  brauchbare  Beor^ 
tbeilnng  einer  Sache  ankommt,  ab  ovo  tedae,  vom  Sehl,  Nichtsein, 
vom  Werden  und  dem  Absoluten  beginnt,  sondern  es  ist  auch  ver- 
wirrend  und  gefährlich,  bei  dem  Studium  der  Naturwissenschaften, 
die  ohnehin  so  viel  Fleiss  und  Klarheit  der  Gedanken  erfordern ,  dem 
Lernenden  um  eines  einzigen  schwierigen  Punktes  willen  gleich  das 
ganze  GebHude  von  Begriffen  über  dem  Kopfe  emzureissen,  an  das 
er  gewdbnt  ist  und  mit  dessen  Hilfe  er  in  tausend  andern  PlÜlen  seine 
Kenntnisse  leicht  orcbien  kann,  wo  ihn  jene  Deduclionen  aus  dem 
Schoosse  des  Sehls  und  Ntehtseins  ganz  rafliios  lassen  würden.  Des- 
wegen also  haben  wir  bei  diesem  Verhältniss  von  Seele  und  Körper, 
das  allerdings  nicht  ohne  Weiteres  nach  demselben  Maas  sc  wie  an- 
dere physikalische  Ereignisse  zu  messen  ist,  es  dennoch  vorgezogen, 
auf  seine  wahre  Natur  hier  nicht  einzugehen ,  sondern  soldie  Uilfs-  ' 
vmtellungen  einzufiliren,  welche  den  Fostgebrauch  der  gewohnten 
Anschauungsweisen'  mSg^ch  machen.  Denn  jene  wahre  Natur  wird 
nur  eingesehen  werden  künnen',  wenn  man  sich  von  der.  blos  abge-» 
leiteten  und  beduigten  Wahrheit  aller  der  Begriffe  vonMaterie,  Hasse, 

Kraft  u.  s.  f.  überzeugt ,  mit  denen  die  Physik  gebahrt.  Diesen  Ab^ 
LotM,  Pfeihologi«.  %  Aufl.  q 
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gnmd  naturphilosophischcr  Zweifel  für  den  aufradecken ,  der  Zeit 
und  Lust  hat,  ihn  zu  uberbauen,  wollen  wir  derPliilosophio  nie  vep- 
'  bieten;  diese  Zweifel  aber  an  jeder  Stelle  mit  den  bes(  lininkteii  Fra- 
gen der  Pathologie  la  einem  widrigen  Gemiech  zusammonzuinengen, 
überlaesen  wir  gern  den  jeUl  so  häufig  werdenden  Geistern,  die  in 
jedem  Augenblick  das  Heterogenste  mit  ^ch  ungeirfibter  Heiterkeit 
Qberadiauen,  nnd  die  sioh  freuen,  'wenigstens  in  dem  Leeer  ihrer 
pathologischen  Schriften  einen  Zuhörer  ihrer  Phantasmagorien  sieh 
erzwingen  zu  können. 

§  H. 

Die  kürperlicheu  Substrate  der  Geistestbätigkciten. 

Wir  gehen  cur  zweiten  Rrage  tUber,  in  wieweit  wir  genötfaigt 
sind,  dem  idealen  Leben  der  Seele  eine  Reihe  kjSrperiieher  Processe 
als  dessen  Bedingungen  unterzusteUen.  Auch  hier  können  wir  nur 

eine  einfache  Grandansicht  aufstellen,  der  künftigen  Erfahrung  über- 
lassend ,  ob  sie  ausser  deri$elben  noch  andere  Anuaiiaieii  noüiij^  nia- 
ehen  wird. 

54.  per  Punkt,  von  dem  aus  die  Nothweiidigkeit  einer  körper- 
lichen Ywanstaltung  für  die  Seele  allein  begriffen  werden  kann^  ist 
dieser,  dass  das  Material  ihrer  Yorstellungsweit  in  seinen  letzten  Be- 
standtheilen  immer  aus  der  Sussem  umgebenden  Welt  geschöpft  ist 
SinnesehidrChske  und  ihre  Teibindungen  sind  es,  über  welche  die 
Seele  die  Netze  Ihrer  Assodatiooen  hinzieht.  Alle  Sinnesqualität.en, 
sofern  sie  eine  geregelte  Erkenutiiiss  geben  und  dem  Denken  und 
Wollen  ein  dimllich  bcsliuiintes  Ziel  ihrer  ThUtigkett  darbieten  sollen, 
müssen  unter  den  Verhältnissen  des  Raumes  und  der  Zeit,  so  wie  der 
Bewegung,  als  Form  und  Gestalt  nebeneinaudcrgeordnet  werden.  Es 
kann  dieses  erste  Element  des  geistigen  Lebens  nicht  genug  hervor^ 
gehoben  werden;  dte  mathematische  Anschauung  und  Verfaindungs- 
wäise  der  einzehien  iMfftiellen  Sinneseindrüoke  bildet  ein  wichtiges 
und  unerlSssliehes  Geschäft  der  Seele ,  auf  dessen  Yotlendung  erst  die 
verständige  an  dem  Bilde  hin-  und  hergehende  Vergleichung  und 
BeurtheiluDi^'  folgen  kann.  Sobald  die  Seele  aber  äussere  Reize  unter 
bestimmten  matliemalischen  Formen  der  Gcsammlanscliauung  wahr- 
nehmen soll,  bedarf  sie  nicht  blos  eines  mechanischen  Processes  als 
Signal  für  die  Production  jeder  einaelnen  unendlich  kleinen  Vorstel- 
lung; sondern  damit  sie  diese  Yorstelluiieen  in  dem  Elemente  des 
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Raumes,  der  Zeit  aikl  der  Bewegimg  ■iiniiimonfMiii,  matwii  wmdk 
j«ie  SigiuJe  auf  betttnuiito  Weise  anMmoMDgofiMl  «ein  uad  dpNh 
Üii«  imMie  Oidming  die  «ofspraeliaDde  Yergdimelzopg  der  Ymleli- 
langon  bewirkeo.  Damit  die  Seele  dm,  was  an  eiMm  Körper  reehla 
ist,  auch  in  gleieher  Lage  mid  NaehbarMliail,  das  Knke  nach  einer 
andern  Richtung  fortgdicud  vorslelle,  damit  si»^  doiiW  iderstand ,  den 
der  Körper  dem  Getasl  eutgo 0:011  stellt,  in  densolhon  Raum  vensetae, 
welchen  dasObject  der  Gesichtsempfindung  füllt,  dies  Alles,  was  sich 
leioiii  noch  vermehren  Resse,  bedarf  einer  besonders  vorgeriohlekya 
mathematischen  Hamonie  der  Empfindungen,  die  nur  in  hoilimniiw 
physikaRschen  Prooeasen  begründet  s^  Imm.  So  wird  dls  Seele 
nicbl  mar  um  Sosssre  Beiaa  «u&miebmen  und  sie  regehnMasig  wahr«- 
zunehmen,  an  die  bestimmten  körperiieben  TerMItniase  gelrandeii 
sein,  sondern  auch  wo  i  iiie  Stimmung  des  Gemüths,  ein  Vorsatz  de» 
Willens  sich  in  physiiwaüst  Iie  Bewegung,  in  Handlung  umwandeln 
soU,  bedarf  es  eines  solchen  Mittels  der  Zusammenfassung,  welches 
der  vorgenommenen  Handlung  die  Processe  der  Bewegung  m  ihrer 
rXmnlich,  seitttch  mi  xwBckmltaig  geordneten  GrappimDg  su  Gebd 
stellt  Biese  Thitigkeil  des  Geistes,  wekbe  phyriüisdis  ElsMit^ 
d.  b.  i&mnRehe  Gestalten,  Oesdiwiiidigkeiten  wid  ZsRen  sa  Yorslel* 
lungen  combinirt,  oder  diese  ans  ihrer  gedankenhaAen  NaSor  In  Jona 
physikalischen  Elemente  zmücktrcten  lässt,  scheint  uns  die  einsige 
zu  sein ,  welche  mit  Nothwendigkeit  die  BegicUuii^  eines  materiellen 
Processes  deswegen  verlangt,  weil  der  Seole  die  Veranlassung  zu 
einer  bestimmten,  nicht  willkührlichen  Ordnung  ihrer  Vorsteiiuu- 
geo  nm'  durch  eine  besliaunle  Zusammwifassm^  jener  physika- 
Rscben  Elesaeots  auf  pbysikalisotaem  Gebiets  Mlbst  gs^Bben  wer» 
den  kann. 

56.  Sobald  die  mtogemlasen  kftrperiicheoBedingangen  dtosr 

allgemeinen  mathematischen  Anschauung  gestört  sind ,  «eigt  sieh  der 
weitverbreitete  Einfluss  derselben  auf  die  Öubsuraption  des  \  orstel- 
lungsinhaltes  unter  die  verschiedenen  Ideen.  Die  Leichtigkeit  oder 
Sdiwierigkeit  des  Nachdenkens  wechselt  mit  körperlichen  Zustunden, 
otobt  weil  diese  einen  unmittelbaren  Einfluss  auf  das  Denken  selbst, 
dsff  Veistaad  nnd  di«  Yenmnft  faftttsn,  sondern  weil  die  BMtbemati* 
sehe  Klaifaeil  mid  Uebmiebl  in  der  ZnsamBwnondnapg  saannigfiidMr 
Yoratellmigsn  Mit,  und  so  die' sich  auch  hier  glaicfablslbendo  Denk« 
kraft  einen  undiscipUnirleii  Qadankimhaniin  nicht  in  Ordnung  halten 
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kann.  Arn  meisten  kann  daher  das  Denken  durch  Körperleiden  in 
Bezug  auf  Alles  geschwUclil  werden ,  was  wirklicli  eine  grosse  Fertig- 
keit rSumUcher,  zeitlicher  YorsteUoDgen  erfordert,  verwickeile  Figu- 
ren,  Rechnungen  u.  8.  f.  Keineswegs  aber  ist  es  nölhig,  nach  einem 
Organ  des  Verstandes  sich  umzusehen.  Alles  viehnehr  ermahnt  uns, 
diesen  höhemlliatigkeiten  ihre  rein  psychischeNatur  zu  lassen,  ver- 
möge deren  sie  unverwüstlich  immer  dieselbe  Energie  zeigmi  wör^ 
den,  wenn  nielit  der  Körper  bald  verworrenes,  bald  im  Blödsinn 
ganz  verschwimmendes  und  zusammenhaDgioses  Vorstellungsmaterial 
producirtc. 

56.  So  wie  die  rein  yerständige  Subsumption  unter  die  mathe- 

♦ 

matischen  Anschauungen,  so  beruht  auch  die  unter  die  Gefühle  des 
Angenehmen  und  Unangenehmen  nothwendig  auf  körperlichen  Be- 
dingungen. Sie  setzt  nidit  nur  selbst  eine  mathematische  Anschauung 
des  Cregenstandes  Toraus ,  sondern  entfiSlt  noch  dne  unwillkührlfche 

Vergleichung  der  durch  ihn  im  Körper  1) ervorgebrachten  VerHnderunj^ 
mit  den  Bedingungen,  unter  derinn  das  Leben  ungetrübt  bestehen 
kaiin.  Der  Widerspruch  beider  gibt  das  Gefühl  des  Unangenehmen, 
das  nie  entstehen  würde,  wenn  nicht  jene  beidenElemente ,  der  Reiz 
und  die  normalen  Bedingungen  des  Lebens,  noch  auf  physikalischem 
Boden  sich  an  einander  messen  könnten.  Beide  Theile  können  krank- 
haften  Yei^derungen  unterliegen,  durch  welche  die  Bedeutung  und 
der  aflfective  Werth  der  Dinge  fElr  das  Gefühl  geändert  wird,  eine 
Reihe ,  die  sich  durch  leise  Idiosynkrasien  bis  zur  grauenvollen  Ver- 
kehrung aller  Gefühle  fortsetzt. 

57,  Was  zuletzt  die  Unleiordnung  der  Vorstellurjgen  unter  mo- 
ralische Begriffe  betrifil,  so  beruht  sie  gewiss  nur  sehr  mittelbar  auf 
körperlichen  Einflüssen.  Man  darf  nie  zugeben ,  dass  es  ein  Organ 
für  irgend  eine  moralische  oder  immoraijsche  Thätigkeit  gebe ;  nicht 
allein,  weO  dies  eine  dodi  immer  zwdfelhaften  Voraussetzungen  der 
Moral  zuwiderlaufende  Annahme  w9re>  sondern  vielmehr  noch  des- 
wegen ,  weil  die  Begriffe  des  Guten  und  Bösen  keine  physikalischen 
sind,  niitliin  auch  keine  körperliche  Disposition  der  Theile  auf  irgend 
eine  Weise  etwas  dazu  beitragen  könnte,  jene  Ideen  und  die  Sub- 
sumption der  Yorsteliungen  unter  sie  zu  befördern.  Jedes  moralische 
Organ  ist  etwas  Unnützes,  denn  zuletzt  muss  die  Seele  doch  völlig 
aus  ihrem  eigenen  Innern  blos  nach  Maassgabe  des  vorliegenden  ma- 
Ihematisdi  geordneten  Vorstellungsinhalts  ihrmoraliscbesürtheilföllen 
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und  kann  hierin  durch  keino  kör|)erlichenProcesse  unlerstüzt  werden, 
weil  diese  ihr  immer  nur  die  Gesetzmässigkeit  des  Physikalischeo, 
nicht  die  des  Moralischen  darbieten  kdnnen.  MiUelbar  kann  das  mo- 
ralische Leben  des  Geistes  dadurch  TomKdrper  abhängen,  dass  durch 
dessen  Yei&iderangen  jener  natürliche  Abscheu  vor  dem  Inhalt  einer 
That  vermindert  oder  in  sein  Gegentbeil  verkelirt  wird ,  welcher  ein 
unbewusstes  Hilfsmittel  moralischer  Sitten  ist.  Mit  W  iii^rauüiuüi;  die—  ♦ 
ses  Hindernisses  erhalten  die  an  sich  sehon  ^er\vorronen  Gedanken 
die  Oberhand  und  der  Entschluss  zur  That  erfolgt  hier  wieder  auf 
rein  psychischem  Gebiete  und  wird  nur  dadurch  erleichtert,  dass  der 
Widerstand  jener  affectiven  lliätigkeit  überwunden  ist. 

58.  Wir  glauben  demnach,  dass  keine  psychologische  Thatsache 
vorliegt,  die  zu  der  Annahme  nöthigte,  dass  kdrperliche  Störungen 
jemals  anders  als  durch  die  Unordnung  auf  das  geistige  Leben  wir- 
ken, welche  sie  in  der  Fähigkeit  zur  mathematischen  Anschauung  und 
Association  der  einzelnen  Reize  hervorbringen ,  sowohl  insofern  diese 
Fälligkeit  die  genannten  Reize  unter  sich,  in  ein  nach  YerhäUnissen 
des  Raumes,  der  Succession  und  Bewegung  geordnetes  Ganze  verei- 
nigen, als  inwiefern  sie  dieselben  mit  dem  normalen  Zustande  dea 
Lebens  vergleichen  und  so  das  Urtbeil  über  ibreGefehr  oderHeilsam- 
keit,  über  Angenehmes  imd  Unangenehmes  begründen  soll.  Da  diese 
Zusammenfassung  der  gegebenen  Heize  zuerst  dasMateriai  bildet,  auf 
welches  die  Verstandesthlitigkeiten  sich  beziehen,  indem  sie  nach 
Maassgabe  gewisser  in  demselben  vorgefundenen  Yerbindungsweisen 
es  unter  bestimmten  Formen  der  Unterordnung  und  Nebenordnung 
verknüpfen,  so  beruht  in  ihrer  Störung  der  Grund  zunächst  zu  Iir- 
Ihümem  und  Fehlem  der  Erkenntniss.  Während  diese  Verstandes- 
thätigkeit  das  gegebene  Material  unter  sich  verknüpft,  bringt  es  der 
moralis  Ii*'  Geist  in  Verbindung  mit  dem  Ganzen  der  sittlichen  Welt- 
ordnung ,  und  so  kann  auch  hier  der  erste  Fehler  der  mathematischen 
Combination  zu  weiter  greifenden  Störungen  Veranlassung  geben, 
ohne  dass  die  höhem  Functionen  des  Geistes,  die  ihm  eigenthüm- 
lichen  Verbindongs-  und  Betrachtungsweisen  selbst  einer  Vei^de-« 
rung  unterworfen  wären.  Diese  Veriiältnisse  bieten  eine  vollständige> 
Analogie  zu  dtoi  oben  berührten  Unterschiede  zwischen  Wirkungs- 
weise undEtTect  der  physikalischen  Kr'afte  Während  die  erste  überall 
die  nämliche  ist,  kann  der  zweite  unendlich  variiren,  je  nach  Ver- 
schiedenheit des  Materials,  welches  der  Kraft- als  Object  ihres  Ein« 
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wirkons  dargeboten  wird,  d.h.  nach  der  Verschiedenheil  der 
Angri  ffspunkte. 

59.  Es  i(ü>t  i\ho  nach  unserer  Meinung  in  dem  Leben  des  Gei- 
stes ganz  unabhaijf:!^'  vom  Körper  eine  Quelle  dm* Krankheit,  nttmlidi 
dte  üartwirkeode  Gewalt  früher  dagewesener  Ideeoessociatioiieii.  Es 
gibt  fiBnier  in  den  Yetindeningen  des  Kdipers  eine  andere  Qndle  der 
Gaisteskrankbeiteo,  lAinfich  die  Slifning  Jener  Processe,  weiche  die 
Anordnung  imd  Yerfcntipliing  des  Vorstellangsinhalts  anterhallen. 
Aber  es  ist  wahrscheinlich,  dass  rein  psychische  Einflüsse  in  den 
meisten  Fällen  nur  dnnn  eine  wahre  Seelenkr;u)klioit  ber\ orhrinpen, 
wenn  ihnen  erst  einf  »Mifspi echende  Veränderung  im  Körper  gefolgt 
ist ,  die  dann  als  Mulliplicator  und  fortwährender  Erreger  der  krank- 
tieften  Stinmning  dient.  Wo  eine  solche  körperliche  Yerindenmgnlcfat 
erfolgt,  scheint  die  StSning  des  Seelenzostandes  durch  psycfaisdie 
Bewegungen  «qcIi  bald  wieder  ansgegticben  zu  werden.  Was  daher 
die  Therapie  anlangt^  so  mag  möglicherweise  die  Erfehrung  darthnn, 
dass  in  den  meisten  Fällen  die  körperliche  Behandlung  allein  erfolc:- 
reich  sei;  aber  es  gibt  keinen  theoretischen  Grund  für  die  Ausschliess- 
lichkeit dieser  Metiiode.  Im  Allgemeinen  wird  jedoch  in  den  Fällen, 
wo  körperliche  AflecÜon  nachweisbar  der  Ausgangspunkt  der  Krank-*  « 
heilest,  duch  diese  zuerst  Gegenstand  des  therapeutischen  Angriflh 
sein;  bauptsSchlich  aber  mnss  es  Zweck  der  Therapie  bleiben,  die- 
jenigen Störungen,  die  rein  von  der  Seele  ausgehen,  nicht  bis  zu  ei- 
ner entscfaeidenden  Einwirkung  auf  den  Köiper  kommen  zu  lassen, 
welche  später  eine  fast  überall  unbesiegbare  Hemmung  der  Genesung 
bildet. 

60.  Wir  haben  diesen  Punkten ,  die  wü*  nur  als  eine  möglichst 
in  sidi  aufgeklärte  und  dadurch  zur  Prüfung  vorbereitete  Ansicht  auf- 
stellen, noch  eine  Bemerkung  darüber  hinzuzufügen,  warum  in  dem 
Vorigen  immer  nur  von  körperiicfaenPMoessen,  nicht  von  Organen 
als  Bedingungen  der  6eelenlUlti|^t  gesprochen  worden  ist  Wir 
glauben,  dass  in  der  Betrachluttg  des  Zusammenhangs  zwischen  Seele 
und  Körper  gewöhnlich  eine  viol  zu  geringe  Anzahl  möyliciier  Hypo- 
thesen aufgestellt  ^^  u^doIJ,  wodurch  die  Forschung  sich  gewaltsam 
auf  eine  einzige  Kichtung  beschränkte ,  als  müsse  gerade  in  ihr  und 
in  keiner  andern  die  Wahrheit  liegen.  Es  ist  eine  vöUig  ungegründote 
Annahme,  dass  die  verschiedenen  sogenannten  Vermögen  der  Seele 
jedes  in  einer  beeondem  Oegend  desOefaims  seinen  Sitz  haben  solle, 
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eine  Hypothese ,  welche  die  unendlich  mannigfaltige  Verbindung  der 
verschiedenen  Vermögen,  die  in  fast  jedem  Acte  des  Seelenlebens 
vorkommt,  giiiizlich  bei  Seite  iiisst.  Will  man  einmal  von  gesontler- 
(6Q  VermÖgea  sprechen ,  so  hätte  auch  die  zweite  Annahme  eine  Be- 
lücksichliciung  verdient ,  dass  die  yerschiedenen  einfachen  Tbätigkei- 
tea  der  Seele  an  vencfaiedenen  Faserbündeln  oderPrimitiviaseni  haf- 
toD,  die  durdi  hdchst  mannigfache  Yeiscblingungen  an  allen  Punkten 
mit  einander  verbunden,  dureh  Yerechiedenheil  ilirer  Lagerangsver- 
hultnisse  zu  den  verschiedenen  letzten  Gestalten  der  Seelenlhatigkeit 
beitragen.  Warum  niclit  ebensowohl  Fasern,  die  an  jedem  Orte  dem 
Willensimpuls  oder  der  Yorsiellung  oder  den  uffecliven  Thätigkeitcn 
dienen,  als  ähnliche  Organe?  Warum  den  Vortheil  verschmähen, 
^^m^  duroh  diese  Anordnung  ül>eraU  die  Vorstellung  ihren  gere^olten 
Üebei^g  in  den  Willen  vnd  das  Gefühl  hätte?  Allein  auch  diese 
Ansicht  ist  wiOkährlich;  ebenso  wie  die  verschiedenen  Farben  als 
ganz  getrennte  QualitSten  ihren  Grund  in  verschiedenen  Bewegungen 
desselben  Aethers  haben,  könnten  andi  Gefühl,  Wille  und  Vorstel- 
lung nicht  nach  dem  Organe",  sondern  nach  demProcesse  verseliiedim 
sein,  der  in  den  gleichen  Nerveidasern  überall  vori^ehl;  eine  Ansicht, 
die  ebenso  möglich  als  jede  andere ,  sich  dadurch  empfiehlt ,  dass  sie 
ein  einzig  Princip,  das  der  grösstcn  Ausbildung  flihig  ist,  enthält, 
and  dass  sie  am  meisten  mit  den  häufig  verkannten  Wahrheiten  einer 
gesunden  Psychologie  nbefeinstimmt. 

Bs  Hessen  sich  vielleicht  noch  mehr  solche  Ansichten  bilden, 
gegenüber  der  Aermlichkeit  und  Bewnsstlosigkeit ,  mit  der  die  Orga- 
nenlehre als  ein  liergebraciites  Erlvlarungsmillel  auch  in  der  neum 
Psychiatrie  gebraucht  zu  werden  pHegt.  Wir  entscheiden  uns  aber 
für  keine  derseUien;  denn  die  bisher  voi%andenen  Erfahningstliat- 
sachen  sind  so  verworren  und  schwankend  ^  dass  aus  ihnen  der  Streit 
nicht  entschieden  werden  kann.  Wir  müssen  ein  Gleiches  leider  von 
vielen  physiologischen  Experimenten  über  die  Locallsation  der  Gei- 
stesvermögen  sagen.  Es     hier  fast  durdigängig  vergessen  worden, 
dass  eine  Function  ^gleichzeitig  von  mehr  als  einer  Ursache  abhüngen 
kann,  und  dass  die  Hinwegrauiimiiii ,  derAu^tall  einer  einzigen,  Z.B. 
der  ersten  a  die  Function  ebensowohl  aufhebt,  als  die  Vertilgung  der 
andern,  b  oder  c.  Man  scheint  aber  jederzeit  das  eine  Organ,  dessen 
Beschädigung  Störung  einer  Function  sur  Folge  hatte,  für  den  genü- 
genden Hebel  dieser  Function  gehalten  zu  haben,  obwohl  es  sich 
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tfeffeo  Itonnte,  dass  dieses  Organ  selbst  nicht  einraal  dss  bauptstefa* 

lichste,  sondern  nur  ein  uiilergeordneles  Rad  in  dem  Getriebe  war, 
von  dessen  Totalität  die  gestörte  Function  w  iiklicli  abhing.  Daher  die 
vielen  Widersprüche  der  pathologischen  Anatomie,  die  bei  ganz  glei- 
clien  Symptomen  im  Leben  oft  ganz  versctuedene  materielle  Leiden 
aufzeigt. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Vom  Verlaufe  der  Störungen  nach  den  gegebenen 
VerhSltnissen  des  Körpers. 

§.  42. 

Wege  der  Ausbreitung  der  Störungen. 

64.  Die  im  ersten  Kapitel  befolgte  allgemeine  Weise  der  Be- 
trachtung langte  nur  so  weit  hin,  als  ihre  GrundbegnHe  bestimmt 
waren,  die  ErsclM'iiinni^n'n  der  Krankheit  auf  die  Gesetze  alles  natür- 
lichen Geschehens  zurückzuführen.  Niemals  aber  darf  dieselbe  in  eine 
Gonstruction  desjenigen  ausarten ,  was  als  blosses  Beispiel  jener  Ge- 
setze andere  Beispiele  neben  sich  hat  und  nur  aus  derfirfdinmg  und 
der  Beobachtung  des  Wirklichen  abgeleitet  werden  kann.  Wir  haben 
daher,  wenn  von  der  allgemeinen  Entstehungs-  und  Verlaui^weise 
der  wirklichen  Krankheiten  die  Rede  ist,  die  vorliegenden  Verbin- 
dungsweisen der  Theile  und  ihrer  Functionen ,  so  wie  die  Abhängig- 
keit derselben  unter  einander  zu  berücksichtigen ,  um  zu  bestimmen, 
welche  Bequenihchkeiten  'dieselben  für  die  Veibieitung  einer  emmal 
geschehenen  Störung  darbieten.  Insofern  für  diese  Fragen  hier  nur 
die  allgemeinen  Antworten  gefordert  werden,  wird  es  sich  zeigen, 
das8  diese  durch  vielfSltigen  Hangel  an  geeigneten  Beobachtungen» 
der  durch  hypothetische  Theorien  nicht  vergütet  werden  kann,  sehr 
kahl  und  dörfläg  ausfallen  müssen.  Nicht  allein ,  dass  uns  d98  Ge- 
nauere  über  die  letzte  Wirkungsweise  der  Organe  und  über  die  Grösse 
der  in  ihnen  thäligen  Kriifle  fehlt,  so  sind  auch  unsere  Kenntnisse 
von  der  fncfischen  Abhängigkeil  eines Processes  vom  andern  selbst  im 
gesunden  Zustande  so  schwankend  und  lückenhaft,  dass  eine  solche 
Statik  und  Mechanik  der  lebendigen  Functionen  noch  unbestimmt 
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lange  Zeit  ein  frommer  Wunsch  der  aUgemeinen  Pathologie  verblei-* 
ben  mnss.  Betrachten  wir  nun  xanäcfast  nur  die  Wege,  auf  denen 
eine  StSmiig,  gleichviel  welche  es  sei,  eintreten  und  sich  weiter  ver> 
breiten  kann,  ohne  fBr  jetst  uns  darauf  einsulassen,  welches  die 

Gestalt  der  Symptome  sein  wird,  die  jene  Verbreitung  hervorbrin- 
gen kann. 

62.  Wir  finden  erstrns  die  Massenthcilchen  mit  bestimmten 
Graden  der  Cohärenz  und  Dichtigkeit  neben  einander  gelagert ,  in  ih- 
rer zweckmässigen  Anordnung  zwar  vom  Leben  zuietst  bestimmt, 
aber  darin  festgehalten  zunichst  durch  thro  physikalischen  Molecnlar- 
krSite.  Sie  veriialten  sich  so  als  Hassen  überhaupt  und  sind  Jeder 
Teil&nderung  fähig,  die  solche  treffen  können.  So  wird  der  Stoss  in 
der  Richtung  seines  EintrefTens  fortwirken ,  aber  indem  er  successiv 
auf  Massen  verschiedener  Dichtiske  i  tnfR,  wird  er  durrti  grössem 
oder  geringem  Widerstand  der  Theile  eine  Seitenverbreitung  der  Er- 
schütterung hervorbringen,  die  ganz  den  mechanischen  Gesetzen  folgt. 
Yen  der  grdssem  oder  gmingem  Geschwindigkeit  eines  eindringen- 
den Körpers  wird  es  hier  wie  fiberall  abhSngen,  ob  er  eine  umschrie-' 
bene  Wunde  im  erstem,  eine  gerissene  oder  mit  grösserer  Quetschung 
verbundene  im  zweiten  Falle  hervorbringt ,  wo  den  TheUen  Zeit  ge- 
lassen ist,  ihre  Zustände  mit  einander  zu  cominuniciren.  Stösse  ;mf 
den  Longitudinaldurchmesser  langer  Knochen  werden  die  Hr^t  hiitle- 
rung  der  Theile  bis  zu  dem  entgcf^engesetztea  Ende  fortpflanzen  und 
da  einen  Bruch  bewirken ,  wo  entweder  veränderte  Dichtigkeit  und 
Cohärenz,  oder  abweichende  Richtung  des  Knochens  eintritt,  oder 
wo  die  zurückgeworfenen  Brschtitterungen  in  der  grössien  Menge  sich 
dundisohneiden.  Schlage  auf  kreisförmig  geschlossene  Knochenbil- 
düngen  können  sich  allseitig  verbreiten  und  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seite,  w  o  der  Kreuzunj<spunkt  dieser  Schw  ingungen  Iie^t ,  eine 
Trennung  bcwirlcen.  lindlich  kann  die  grosse  Geschwindigkeit  eine» 
eindringenden  Körpers  durch  successive  Widerstände  elastischer  Theile 
abgelenkt  werden ,  und  es  entstehen  krummlinige  Bahnen  der  Kugeln 
im  Körper,  die  wie  jene  Gontrafissuren  und  alle  ihnlichen  Erschei- 
nungen rein  physikalische  Folgen  der  mechanischen  Bigenschaften 
der  Theile  sind.  Ebenso  werden  chemische  und  alle  andere  Einflösse 
zunächst  die  Wirkungen  hervorbringen,  die  sie  gewohnt  sind,  und 
ist  die  Gestalt  des  letzten  Erfolgs  abweichend,  so  ist  es,  weil  der 
dazwischentretende  Mechanismus  der  organischen  Functionen  neue 
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BetHngungen  in  dieses  Geschehen  efnfiilu  t.  Ausserdem  zeigt  sich  der 
Korper  in  seinem  Zustande  von  Feuciilii;keiJ,  duiclidimi^'en  von  Flüs- 
sigkeit, deren  Gegenwart  zwischen  den  Aiascheii  poröser  Körper  auf 
eine  noch  ziemlich  anbekannte  Weise  gewisse  physikalische  Phäno- 
mene m  begünstigen  scheint,  namentlich  die  Wechseldorcbdringung 
aufgelöster  Substanzen.  Es  fehlt  uns  hier  die  Entscheidung,  ob  und 
in  wieweit  die  ErKheinungen  der  Endosmose  und  Exosmose  nebst 
manchen  verwandten  von  bestimmten  durch  das  Nenrensystem  be- 
iliiii^U'ii  Aiiürdiuingeii  der  Thätigkeilen  befördert  oder  gehemmt  wer- 
den, und  so  können  wir  nicht  ermessen,  in  wieweit  ein  Durchgang 
von  Stoffen  durch  den  Körper  stattfindet,  die  sich  in  unbestimmter 
Quantität  und  otme  an  vorLrcschriebene  fialmen  gebunden  zu  sein,  in 
ihn  einsenken  und  die  Gewebe  durchdringen,  indem  sie  blos  den 
Anwandhmgen  des  leichtem  Durchganges  oder  der  Ablenkung  fol- 
gen, welche  ihnen  die  verschiedene  Dichtigkeit,  Struotur  undEenets- 
barkeit  der  einxelnen  Theile  darbieten.  Erscheinungen  dieser  Art  sind 
die  Verbreitungen  flüssiger  Ablagerungen,  die  sieb,  nur  dem  Gesetze 
der  Schwere  folgend,  bahnlos  verbreiten,  wo  die  Theile  keinen  VVi- 
densfand  leisten.  Es  würde  der  Mühe  nic  ht  lohnen,  noch  weiter  aus- 
einanderzusetzen, wie  «Ulelheile  durch  gegenseitig  ausgeübten  Druck 
und  die  Mittheiiungen  ihrer  Bewegungen  auf  einander  einwirken  und 
sich  stören  können ;  wie  durch  Dehnung  und  Zeirejssung  der  einen 
eine  Dislocation  der  andern,  durch  Ablagerungen  fester  und  flussiger 
Massen,  durch  Ausdehnung  von  Höhlen,  oder  durch  die  ungleiche 
Einwirkung  eines  äussern  atmosphärischen  Druckes  ein  Tlieil  gegen 
den  andern  eine  mechanische  Kraft  ausübt  und  durch  Störung  der 
Functionen  eine  comphcirte  Symptomengruppe  hervorbringt. 

63.  Die  einzelnen  Theüe  sind  aber  zweitens  nicht  nur  neben 
einander  gelagert,  sondern  sie  sind  Zusammensetzungen  aus  organi- 
schen Molectilen,  den  Primitiyzellen,  deren  BUdungsweise  und  Fort- 
pflanzung, wie  die  Pflanzen  davon  das  emleuchtendsle  Beispiel  dar- 
bieten, von  dem  EinwUten  des  Nervensystems  nicht  direct  abl^gig 
ist.  Wir  wissen  noch  zu  wenig  über  die  Lel>ensprocesse  der  einzel- 
nen Zellen  und  ihren  gegenseitigen  Zusammenhang,  so  wie  Non  der 
Qualität  ihrer  Störungen,  um  zu  entscheiden,  ob  krankhafte  Zustande 
dei^elben  im  thierischen  Körper  eine  grössere  Verbreitung  erlangen 
können,  ohne  durch  die  Reizung  der  übrigen  Systeme  in  eine  anders 
Form  dieses  Verlaufs  überzugehen.  Ueberblieken  wir  die  alienlings 
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noch  zu  wenig  gekannten  Krankheiten  der  Pflanzen,  so  bemerken 
wir  in  ihnen  eine  fortschreitende  kriechende  Verbreitung  von  Punkl 
saPimkl,  ohne  dass  iügeiidwo  eine  heilende  Reaotion  einlrtUe;  viel- 
VMsfar  scheinen  die  einmal  durch  ünsseraEinfltee  krankhaft  allleiiten 
Zellen  entweder  zu  Grunde  zu  gehen,  oder  durch  3ire  Teri&ndening 
andere  Gewohnheiten  der  Aneinanderiagerong  anzonefamen ,  die  in 
der  Form  der  Pflanze  nicht  gegeben  sind.  Im  Ganzen  können  wir 
annehmen ,  dass  die  Veii)reitung  der  Störungen ,  die  dem  Leben  der 
Zellen  eigenlhümlicli  sind,  auch  im  thierischen  Körper  nur  knechend 
von  Punkt  zu.  Punkt  fortschreiten  werde,  sobald  sie  nicht  duroh  all- 
gemeine Yeranlaasnngen  auf  Teraohiedenen  Stellen  gleichseitig  enregl 
werden ;  daher  wird  die  Gruppe  der  Symptome ,  die  sie  erseugen, 
eine  siemlieh  gleidie»  aIhnXhttg  sich  vergrtesemde  und  durch  die 
fofisclireitende  Hemmmig  anderer  und  anderer  Flmetionen  verSn-> 
demde  sein.  Die ,  wie  es  scheint ,  sehr  grosse  Unabhängigkeit  der 
Zellenbildung  vom  Nervensysteme  zeigt  uns  das  erste  Beispiel  von 
der  Unanwendbarkeit  der  oben  gegebenen  Krisenlehre,  die  man  so 
häufig  für  eine  aligemeine  Krankheitalehre  genommen  hat.  Die  Bildung 
eines  ZeUenkemes  aus  dem  formlosen,  meist  proteinhaltigen  orgeni- 
sehen  Cytohlaslem,  die  Anlagerang  einer  Zellenmembran  um  diesen, 
die  Vereinigung  der  einsehien  Zeilen  zu  Aggregaten,  oder  su  susam- 
mengesetzlen  Fasern ,  endKeh  die  Umwandlungen  ohemiseher  Stoffe 
durch  diese  Bililaniit  ii,  dies  Alles  setzt  ein  Molecularleben  zusammen, 
■\vol(  lies  zw;ir  n  ich  bestimmten  Gesetzen  im  Einzelnen  geordnet  !st, 
aber  gleichsam  hinter  dem  Rücken  des  regulatorischeu  Nervensystems 
eine  grosse  Freiheit  der  gleichgiltigen  Ausbildung  hat.  Es  ist  möglich, 
dass  jede  dieser  kleinen  Bildungen  in  sieh  selbst  ein  Ähnliches  irri- 
tables Leben  hat,  wie  der  Organismus  im  Grossen,  und  sidi  duroh 
▼idflUtljge  Compensationen  der  Störungen  auf  einem  gewissen  Stande 
erhalt ;  aber  einen  Einfloss  auf  das  Gleichgewicht  des  Organismus  erhal- 
ten diese  Slürungen  der  Zellen  nur  in  einzelnen  FUUen,  d.  h.  sie  bleiben 
häufig  und  lange  blosse  Vertinderungen ,  ohne  Sldnmwn  zu  werden. 

64.  Von  ungleich  grösserer  Wichtit,'koit  i?t  drittens  der  Zu- 
sammenhang der  Theile  durch  den  KreislauT  der  Flüssigkeiten ,  der 
Gän  neoes  Princip  zur  eigenthdmlichen  Terlmüpfong  der  Sttfnmgen 
dflibietet.  Nehmen  wir  eine  locale  Störung  irgend  welcher  Massen- 
theile  als  das  erste  an,  so  kann  dieselbe  vermittelst  der  Binsaugung 
delfitSrer  Massen  oder  ihres  directenUeberganges  4urch  zerstörte  Ge- 
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ffisse  ihre  kriechende  Verbreilune  aufgeben;  und  die  fortgeführten 
Hassen  vemii^eii  in  entfernten  Theilen  entweder  eine  UhniK  he  oder 
eine  vencbiedene  Störung  hervorzubringen.  Diese  Verbreitungsweise 
hat  etwasEigenthumliches,  was  aus  der  Anordnung  desGefösssystems 
hervorgeht.  Die  Geisse  verSstebi  sich  vorwaltend  nach  localen  Ge- 
setzen der  Bequemlichkeit,  nicht  aber  ausschliesslich  nach  den  inne- 
ren Beziehungen  der  einzelnen  Organe ,  zu  dotien  sie  gehen ,  welche 
Beziehuns<'n  mit  der  Lage  der  Theile  im  Körper  in  keinem  nothwen- 
digen  Verhäitniss  stehen.  Dem  folgend  zeigen  die  YerbreituiigiMi  der 
Störung  durch  das  Gefasssystem  eine  zusammenhanj^dose  Reihe  von 
Symptomen» die  durch  l^eineYerwandtschafl  des  Begriffs  untereinan- 
der veibunden  sind,  und  diese  Zufölliglieit  der  Verbreitung  wird  nur 
modifidrt  durch  die  grössere  oder  geringere  Leichtigkeit,  mit  welcher 
einzelne  Theile  durch  ihre  Structur  der  Entwickelung  der  Störung 
nachgeben.   Durch  solche  Umstände  wie  die  gleichgiltige  Verthei- 
lung  der  Gerässstämmc  wird  die  Verbreitung  vieler  Störungen  so 
beherrsctit,  dass  die  Anwendung  jener  allgemeinen  Lehren  über  den 
Gang  der  Krankheiten  immer  unsicherer  wird  ,  die  sich  auf  irgend 
welche  Verhältnisse  der  Kräfte  im  Ganzen  und  Grossen  gründen. 
Nichts  ISsst  sich  hier  mit  Bestunmtheit  ausmachen,  welches  der  we- 
sentliche Gang  der  Krankheit  im  Allgemeinen  sein  werde,  sondern 
durch  jeden  Weg,  den  das  Gefässsystem  darbietet,  kann  in  einer 
grossen  Anzahl  von  Fallen  der  ursprüngliche  Symptomencomplex 
durch  einen  ganz  verschiedenen  und  neuen  vermehrt ,  selbst  ver- 
drängt werden ,  der  in  keiner  wesentlichen  Bezielmng  mit  dem  frü- 
hem steht.  Ist  ein  solcher  üebergang  in  den  Siiftelauf  einmal  gesche- 
hen, so  gehört  der  Zustand  dann  überhaupt  unter  die  Fälle,  wo  eine 
Ursache  nicht  local  wirkt,  sondern  überall  im  Körper  verbreitet  eine 
gleichmSssige  Störung  auf  alle  Theile  ausübt.  Es  ist  ersichtlich^  dass 
die  Säfte  nicht  wohl  anders  als  durch  grössere  oder  geringere  Hasse, 
durch  Entmischung  oder  dadurch  nachtheilig  wirken  können,  dass 
sie  das  Vehikel  eines  störenden  StoflTes  sind.  Eine  solche  Flüssigkeit 
wird  vermöge  der  gleichen  Verlheilung  auch  alle  Organe  gleichmSs- 
sig  stören  und  ihre  ErniUirung  im  Allgemeinen  hindern,   ilter  indem 
sie  einen  gleichmässigen  Druck  auf  alle  Theile  ausübt,  wird  sie  doch 
vorzugsweis  in  gewissen ,  der  Structur  und  Verrichtung  nach  analo- 
gen, und  namentlich  in  den  Secretionsorganen,  durch  die  ihre  Mi- 
schung verbessert  werden  soll,  besonders  hervorstechende  Wirkungen 
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hervorbringen.  In  ifer  gleichmUssigon  Stönin^i  derFmahninc  werden 
daher  ehizelne  grössere  Störungen  zerstreut  über  den  Körper  eintre- 
tea,  die  nur  in  den  analogen  Yßrtiältoissen  der  Thcile  ihren  Grand 
haben,  vermÜge  deren  sie  derEinwiiining  sämmüicb  einen  geringem 
Grad  des  Widerstandes  entgegensetzen  als  die  öbrigen.  Bs  istbekannt, 
dass  Destructionen ,  die  von  der  Veränderung  der  ErnShningslIüssig- 
keit  ausgehen ,  sich  im  ganzen  Körper  diese  Punkte  ihrer  grössten 
Wirksamkeit  auswählen ;  \^ichtig  wäre  es ,  wenn  eine  in  diesor  Be- 
ziehung von  Chomel  riKu  hte  Diagnose  der  Exantheme  bewiesen 
werden  könnte,  nach  welcher  nlle  zerslreuU  i»,  dnrch  Zwischenräume 
getrennten  und  gleich  construirte  Punkte  betretfenden  Ausschläge  einer 
allgemeinen  innera  Ursache,  dagegen  die  kriechenden,  von  Punkt  zu 
Punkt  fortschreitenden  einer  localcn  Störung  zuzuschreiben  wSren. 
Ausser  jener  Storang  der  EmShrung  wdrde  um  der  gleicbmlssigen 
Tertbeilung  der  SSfle  willen  kein  Theü  des  Nervensystems  ▼orsngs* 
weise  Veranlassung  zu  FunctionsstÖmngcn  haben,  un<]  nur  dann 
würde  über  die  allgemeine  Versliniiiuiug  norli  eine  iKsoudere  Syni- 
ptomengruppe  dieser  Art  hervorrnfien,  wenn  vemuige  der  besondeni 
Besehatrenheit  der  Saflekniukheit  und  des  ausscheidenden  Organs, 
das  ihre  Krise  übernimmt,  Ton  hier  aus  durch  die  angeregte  IbStig- 
keit  dieses  letzten  Elemente  zu  neuen  StÖrangen  gegebeh  wlren.  — 
Bs  war  eine  Zeit  in  der  Medioin  und  sie  ist  noch  nicht  yoritber,  wo 
Theorie  und  Praxis  durch  die  VeraachlSssIgung  dessen»  was  wir  in 
diesen  Bemerkungen  zusammenfassten ,  in  die  unheilvollsten  Trrthtl- 
^mer  gerieth.  Es  hat  eine  gewisse  Anziehungskraft  für  die  Plianfasie, 
aus  einer  Berechmine  der  Lebenskiüfle,  ;uis  allgemeinen  Principien 
über  ihre  Statik  und  jUechnnik  den  Gang  einer  Krankheit  zu  bestim- 
men; aber  über  diesen  unausführbaren  Dingen  übersieht  man  die 
ungeheure  Macht  der  unscheinbaren  physiologischen  und  anatomi- 
schen Verhältnisse.  Der  pathologischen  Anatomie  gebührt  der  Dank 
für  die  UeberwSltigung  dieser  Ansichten;  sie  zeigt  uns,  welches  die 
materiellen  Herg^ge  sind,  durch  welche  Krankheiten  wirklich  ver- 
laufen, und  wie  Manches  in  dem  Zusammenhange  der  Geffissverbrei- 
tung  und  dem  Mechanismus  der  Circulation  bepründet  lag ,  was  wir 
in  möglichen  und  unmöglichen  Spannimgen,  Dillcrenzen  und  Polari- 
täten imaginärer  KriAe  suchten. 

65.  In  das  gemeinsame  Zellenleben  und  das  gleichgütige  hy-r 
draalische  Kreisen  des  Blutes  senkt  viertens  das  Nervensystem 
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überall  liiiMii  Btefloss  und  fcettoC  an  sidi  die  grössm  Uli  der 

bedeutenderen  KrankheÜsersclieinimgen.  Zwar  auch  seine  Fäden  sind 
nach  der  Bequemlichkeit  des  Verlaufs  wenijjstens  ebenso  sehr  ais 
nach  ihrem  Zweck  und  ihrer  Bedeutung  in  Bündel  zusammengefasst, 
aber  ihre  Isolation  unter  sich  bewirkt ,  dass ,  unähnlich  dem  SafW 
lanfe,  die  Störungen  dieser  FSden  nicht  gleichgUtigen  Formen  r§um-^ 
licher  Yerbreitung  folgen,  sondein  die  Organe,  unbekümmert  um 
ihre  Lage »  so  in  Krankheitsaasserungen  mit  einander  verbinden,  wie 
sie  auch  durch  ihre  gesunden  FonolioDen  in  der  Idee  des  Lebens  stell 
als  coot  diiiirte  Theile  neben  einander  bclinden,  Docli  ist  diese  üIht- 
greifende  Verbreitung  verschieden,  nach  der  Art  der  Störung.  Auch 
die  Nerven  gelu>ren  als  niaterieiie  Ihciic  dem  Molecuiarleben ,  seinen 
Verinderungen  und  KninUieiten  an.  Störungen,  die  die  Ernährung 
der  Nerven  betreffen,  werden  zwar  eine  Gruppe  von  Symptomen  her* 
vomifen ,  die  sich  in  enUegeoen  Theflen,  nach  gewissen  innenii  Be- 
Ziehungen  zusammengeordnet,  zeigen  können*  Aber  das  Fortschreiteii 
der  Störung  selbst  wird  unter  Ausschluss  anderer  UmstSnde  krie- 
chend sein.  Daher  wird  jene  erste  Gr  uppe  eine  stehende,  feste  sein, 
zu  der  nach  und  nach  andere  hinzutreten.  Je  nälier  eiiH  r  vielfältigen 
Zusammenfassung  und  Yerschlingung  der  einzchien  Fasern  die  Stö- 
rung ihren  Sitz  hal,  desto  weniger  wird  die  Aufeinanderfolge  der 
verschiedenen  Gruppen  sich  aus  einem  speculativen  physiologischen 
Zusammenhange  der  Lebenstfailigkeiten  begreifen  lassen,  wefl  hier 
die  Störung  leicht  von  einem  Mervenapparat  zum  andern  ubergebt, 
der  mit  dem  ersten  nur  in  diesem  Theile  seiner  Ausdehnung  eine 
Nachbaröchaft  der  Lage,  aber  nur  entfernte  Beziehungen  der  Functio- 
nen hat.  Eben  so  können  Störungen  des  Säflelaufs,  aus  dem  auch 
die  Nerv  cn  ihre  Nahrung  ziehen ,  durch  ihren  allseitig  gleichgiltigen 
Druck  sehr  lieterogene  nervöse  Symptomengruppeu  hervomiliBn,  die 
überdies  mit  ausserordentlicher  Schnelle  unter  einander  abwechseln 
kdnnen,  ohne  dass  sich  ans  der  Stdrung  der  einoi  Function,  die  vor- 
hergingj  nach  physiologischen  Zusammenhangen  die  folgende  St9mng 
einer  andm  als  nothwendig  begreifen  Hesse.  Es  Ist  nicht  unwichtig, 
diesen  Verli'altnisscn  einige  Aufmerlcsamkeil  zu  schenken,  weil  in  der 
That  in  Krankheiten  liüulig  gewisse  Symijloincm  omplexe  auftreten, 
von  denen  man  weder  dieNothwf^i  K^i^keil  du  es  Aultretens  überhaupt, 
noch  den  Grund  gerade  dieser  bestimmten  Verknüpfung,  oder  end- 
lich gar  die  einzehien  Gründe  der  einzelnen  Symptomo  in  einem  vor* 
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geblichen  Wesen  »1er  Krankheit  suchen  kann.  Es  liegen  in  der  Ver- 
bindungsweise derTheilc  und  Functionen  des  Körpers  Gründe  genug, 
warum  eine  ausserordentlich  einfache  und  ihrem  Wesen  nach  leichl 
IQ  tSMTSehende  SUtrong  nur  deswegen,  weil  sie  gewisse  ZosamnieQ- 
fessmigea  des  NerreDsystems  MBi,  auch  gewisse  msaniDiengehörige 
Symptomengnipiieii  henrorforiogt,  die  man  als  solidarisch  Teii)uidene» 
complexe  Atome  der  NerventhSitigiteit  ebeoso  ansehen  liann,  wie  die 
organischen  GrandsteffiB  Complexionen  ehemiseher  Elemente  sind. 
M;»n  kaiiii  daher  zum  Wesen  der  Krankheit  nur  dies  rerlinen,  dass 
sie  den  Anstoss  «ab ,  darf  ihr  aber  das,  v^as  aus  dle<5(  in  foLie,  nieht 
noch  einmal  anreeiinen;  sie  kann  dafür  niclit  verantw  orthch  sein, 
was  sie  weder  selber  intendirt  hatte,  noch  hindern  konnte ,  wad 
darf  deshalb  auch  von  der  Therapie  niohl  fiir  jeden  dieser  secondS- 
ren  AosgSnge  ihrer  einlhohen  That  dnrofa  besondere  Veraaslaitangen 
gestraft  werden.  Ugen  hinreichende  genane  Beobachlangen  vor,  so 
miisste  es  eine  Haoptaufgabe  der  allgemeinen  Pathologie  sein ,  naeli- 
zuweisen,  wie  viele  von  den  letzten  ElFeeten  di  r  Kmuklieitsursacho, 
welche  wir  Symptome  nenne«,  mir  erst  durch  das  Miiti  i  <ler  organi- 
sohon  Yorbindungsweise  der  Tlieile  hcr\  orgebraeht  werden ;  wie  sie 
grvppenweis  an  gewissen  einfachen  Verinderungen  hängen ,  deren 
eimnaliger  Eintritt  sie  sKmmtiich  in  Bewegung  setzt.  So  wärde  der 
siehtbare  Symptomenkreis  als  eine  nur  scheinbare  That  der  Krank- 
bettsnrsache  zaruökgefiihrt  auf  einen  viel  einiiofaeren  Kreis  von  Yer* 
Änderungen,  der  die  wfrfcliehe  That  derselben  WXre,  während  jetzt 
nur  zu  häufig  die  Itl/Jtu  Formen  des  Geschehens  direct  von  dem 
Wesen  der  Krankheil  abhängig  gemacht  wcrdc^n,  als  Vage  in  diesem 
eine  Piümediation ,  gerade  diese  letzten  Erfolge  liervorzubriagen. 
Sympathische  und  metastatisdie  Erscheinungen  hängen  grösstentheils 
ansschllesslicb  von  dem  Nervensystem  ab.  Aber  von  seinen  KrSften» 
deren  Zusammenhange,  Ihrem  Gleiehgewicht  ndist  seinen  Stttnmgen 
und  Folgen  kann  hier  nicht  vorfilufig  eine  Zeichmmg  gegeben  wer» 
den  f  weil  dies  Alles  dunkel  und  imbekannt ,  meist  selbst  nur  aus 
Krankheitserscheinungen  geahnt  werden  kann.  So  wirken  in  diesen 
vier  verschiedenen  Kreisen  verschiedene  ümstSnde  zur  Verbreitung 
der  Störungen  zusamnipn;  dio  GcM'tze  des  iihm  hanischen  Drucks  und 
Stosses  Überali  und  durchdringend;  die  Gesetze  der  MolecuIarkräfta> 
in  den  Zellen,  tocal  in  der  BeriShrQng,  meist  indifferent,  ohne  Rea« 
etion  und  um  desto  mehr  su  grosser  Ausdehnung  fthig;  die  Gesetze 
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der  Hydraulik  und  des  bydnwtaliseheii  Drudtt  im  G«l8myfltoiD,iiach 
bestimmten ,  aber  begrifflosen  Bahnen ;  endlich  die  Gesetie  der  ner- 
vösen Leitung ,  die  Theilc  und  ihre  Störungen  nach  ihrer  Bedeutung 

/ür  das  Leben  verknüpfend. 

Die  Sympathien.  . 

66.  Bei  mancher Veibreitang  derStÖmngen  liees  sich  mitLeieh* 
tigkeit  der  Zusammoihang  zeigen,  durch  den  die  eine  Eniwfatang 
einen  zweiten  neuen  Effbct  mit  NofliwendiglLeit  nach  sich  zog ;  wo 

aber  die  Erscheinungen  scfiwit  rigor  wurden,  hat  man  in  früherer 
Zeit  das  Nacliklingen  einer  Störung  in  andern  Tlieilon,  deren  Verbin- 
dung mit  dem  zuerst  gestörten  nicht  l^lar  vorlag,  einer  Sympathie 
zugeschrieben,  vennöge  deren  einzelne  Theile  zur  gemeinsamen  Tra- 
gung ihrer  Unbilden  solidarisch  verpflichtet  wSren.  Diese  Verpflich- 
tung musste  indess  durch  einen  physikalischen  Zusammenhangunler^ 
atfitzt  werden,  der  die  Theile  nöthigte,  ihr  nachtukonmien,  und  daffir 
hat  die  altere  Zeit  das  sympathische  Nenrensystem  in  Anspruch 
genommen.  Allein  es  scheint  überhaupt,  als  würde  ein  grosser  Theil 
desjenigen,  was  man  Sym})athie  nennt,  sich  in  sehr  einfache  Bestim- 
•  mungen  auflösen,  die  mit  sehr  verschiedenem  Rechte  diesen  immer 
einer  dunklen  und  mehr  indirecten  Verbindung  zugehürenden  Namen 
tragen.  Viele  Erscheinungen  dieser  Art  gehdren  ganz  elnfeeh  der 
Yerbreitung  der  St&imng  überiiaupt;  so  ist  es  niöM  nOlhig,  von  einer 
Sympathie  der  Nenrencentralorgane  mit  den  peripherischen  Bndigun- 
gen  sensibler  und  motorischer  Nerven  zu  sprechen,  da  ja  geradediese 
Theile ,  von  Haus  aus  zu  einer  Concentration  der  Reize  und  zur  Rea- 
ction  bestimmt,  das  auffallendste  Beispiel  einer  ganz  directen  causa- 
len  Sollicitation  unter  einander  darbieten.  Eben  so  w^enig  ist  es 
nöthig,  die  Centralorgaue  des  Stoffwechsels  und  derCjrculatioo,Lun~ 
gen,  Herz,  Leber  u.  s.  f.  sympathisch  ergriffnen  werden  zu  lassen,  da 
hier  keine  besondere  Veranstaltung  nttthig  ist,  sondern  nach  den 
oberflächlichsten  Ueberiegungen  eingesehen  werden  kann,  dass  Jede 
Sti^rmg  ernsterer  Art  mit  einem  Theile  ihrer  Folgen  in  diesen  selbst 
zur  Ausgleichung  bestimmten  Organen  nachUingen  muss.  Audi  von 
den  übrigen  Erscheinungen  werden  sich  die  meisten  auf  einfache 
physikalische  Zusammenhänge  zurüclcführen  lassen ,  besonders  wenn 
wir  bedenken ,  wie  häufig  nur  die  ausgezeichneteren  und  merkwür-; 
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digereii  i  alle  der  Mitlcideiisclial  t  zurConslruction  der  Theorie  gedient 
haben ;  wHlirend  eine  genaue  Beobachtung  zeigt,  <Iass  gar  nicht  diese 
exquisite,  specielle  Verwandtschaft  zweier  Theile,  sondern  eine  viel 
ansgedehatere  nafüriichere  Art  der  Yerbreituog  TOn  Stonmgmi  exi« 
stirt,  von  der  jene  Fälle  nur  zufilllig  frappantere  Fomen.darBteUea, 
Noch  eine  Gruppe  durt^ns  zufSlUg  zusammengekommener  Symptome 
scheiden  wir  aus  den  Sympathien  aus»  di^enige  nSmtichi  wo  durcli 
einen  Reiz  der  Centraiorgane  mehrere  Nenrmcompicxe  ergriffen  und 
krankhaft  verändert  werden,  die  keinen  andern  Zusammenhang  unter 
sich  als  J( MI  der  niumiidien Nachbarscliafl  für  die  Bequomiichkeil  de.« 
Verlaufs  haben.  Diese  Gegenstände,  deren  allgemeines  Verhalten  gar 
keine  Schwierigkeiten  bietet,  überlassen  wir  der  specieliea  Sympto 
matologie  des  Nervensystems.  Buch  II.,  Kap.  I. 

67.  Unter  den  iUr  sympathisch  erldürten  Erscheinungen  sehen 
wir  nun  zuerst  zwei  Reihen,  die  wir  passive  Sympathien  nen- 
nen können,  in  deren  erster  glcrichartige  Theile  durch  all- 
gemeine Einflüsse  in  analoge  Störungen  versetzt 
wer«lcn,  wahrend  in  der  andern  die  verschiedenen  Organe 
wegen  Mangel  an  Widerstand  nach  und  nach  dem 
Uebel  unterliegen.  Diesen  gegenüber  lassen  sich  rwei  andere 
Reihen  activer  Sympathien  aufstellen,  indem  nXmIich  analoge 
Functionen  ihre  Störungen  communlclren,  oder  Theile, 
die  mit  verschiedenen  Thätigkeiten  zu  einem  grösse- 
ren physiologischen  Zwecke  concurriren,  In  einan- 
der theils  einfache  Jicizzu  stände,  theils  die  diesem 
Zwecke  entsprechenden  Verrichtungen  hervorrufen. 
Neben  diesen  Sympathien  stehen  die  mit  Unrecht  sympathisch  genann- 
ten Erscheinungen ,  wo  entweder  durch  zufällige  Reize  oder  durch 
langwierige  Vermittlungen  während  des  Laufes  der  Störungen  sich 
die  Last  derselben  nicht  weiter  berechenbar  auf  aUe  Theile  ausbreir- 
tet.  Da  diesen  aUgemeinen  Gesiditspunklen  sich  ^lie  einzelnen  That- 
Sachen  nicht  reihenweise  unterordnen  lassen,  so  gehen  wir  sie  durch, 
wie  isie  sich  darbieten. 

68.  Es  kann  zuerst  die  Uebertragung  eines  und  des  nämlichen 
Krankheitsprocesses  nur  stattfinden  zwischen  Theüen,  welche  die 
nämliche  Function  ausüben  oder  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
stehen.  Dieser  letztere  Fall  tritt  in  Bezug  auf  einige  Krankheitsformen 
ein,  fär  die  Jeder  Theil  empfönghch  ist,  indem  sie  zunVchst  die 
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Struclur  und  die  Molecularfunctionen  der  Organe  ändern.  Aus  jener 
Voraussetzung  gleicher  Fimetkmen  hat  man  die  Lehre  von  den  Sym- 
pathien der  Gewebtheile  unter  sieh  abgeleMel,  nach  denen  alle  Bar- 
tien  efaies  und  desselben  histiologischen  Systems  ihre  SlSningen 
unter  sieh  communlciren  sollen.  Ich  glaube  nicht,  dass  diese  von 
Bfchat  eingefEEhrte  Methode»  die  Sympathien  nach  lilstiologischen  Re- 
geln festzusetzen,  die  richtige  ist;  überhaupt  nämlich  weiden  nur 
wenige  Theile  des  Körpers  ein  für  aiiemal  m  einem  sympathisclien 
Nexus  stehen  ausser  in  dem  der  directen  Sollicitation ;  am  tiäutigsten 
werden  die  Organe  nur  in  Bezug  auf  bestimmte  Störungen  eine  Sym- 
pathie gegen  efaaander  zeigen,  in  Bezug  auf  andere  aber  gar  nicfat 
Die  i^etche  Stmetur,  selbst  die  gleiche  Function  erUiri  die  Nothwen- 
digkeit  der  llittheilung  der  Störungen  an  und  fifr  sieh  nicht,  sondem 
nur  in  dem  Falle,  dass  eine  allgemeinere  Quelle  der  StSrung  existirt, 
die  dann  freilich  alle  die  Theile  nach  einander  und  vorzugsweise 
vor  den  übrigen  angreift,  die  vomiöge  analoger  Stnictur  und  Fun- 
ction ihr  gleichmässig  einen  Schauplatz  der  Wirksamkeit  darbieten* 
Soll  aber  anstatt  dieser  passiven  Sympathie  gleichartiger 
Terletzbarkeit  eine  andere  activere  Sympathie  gegen- 
seitigen Anstosses  eintreten,  vermöge  deren  eine  Örtlich 
anümgende  Störung  eines  Gewebth^es  auch  das  Ganze  des  Gewebes 
ergreifen  soll,  so  muss  in  der  Function  desselben  ein  Meclianismus 
der  Multlplication  der  Störung  vorhanden  sein,  der  in  den  meisten 
hierhergezogenen  Beispielen  fehlt. 

69-.  Vor  allen  Dingen  sind  es  Entzündung,  Congestion,  Stockung 
und  die  analogen  im  GefBsssystem  wurzelnden  Störungen,  deren  Ver- 
breitung dem  Pathologen  immer  als  Beleg  aushelfen  muss,  wenn  die 
Sympathien  der  Organe  aui]gezeigt  werden  sollen.  Allein  was  gewin- 
nen wir  damit,  wenn  wir  dieltiatsachen,  dass  Bntsondungea  innersr 
Organe  sich  auf  ilire  serösen  Cebenuge,  dass  Bntzfindung  der  Kno-^ 
chenhaut  steh  auf  den  Knochen  selbst,  die  der  fibrösen  HSute  auf 
andere  fibröse  Häute  übertragen,  durch  die  Ännalime  einer  Sympa- 
thie zwis( iien  diesen Theilen  erklaren?  Es  scheint  mir  einfacher, dass 
di^  AtTectionen ,  verknüpll  mit  einer  Unordnung  im  Bluliaufe ,  der 
Anordnung  der  Gef^sse  folgen  und  sich  Schritt  vorSeluiit  dahin  aus- 
hrtsm,  wohin  die  Ckniinuit&t  detseiben  ihnen  ihre  TeiindertsaBhH^ 
masflen  als  Anreize  zu  neuer  (Stockung,  neuer  Gongestion  und  Bni^ 
zöndmig  voffzuicliieben  vetitatlilp  oder  bis  wohin  die  mechanisofae 
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Wirkung,  die  sie  ausüben,  Hen  Blutlauf  selbal  in  Unordnung  bringt. 
Die  Grenze  eines  Organs  pflegt  die  Grenze  rinnr  liniiHmnilon  CapHku^^ 
AssverbreiUmg  su  sein; so  weit  diese  reiebl, rfiekeo  diese Aflbolioiiaii 
in  Ihr  Tor ;  bei  dem  Uebergange  za  einem  neuen  Organe  Hdklet  aiob 
die  Grosse  dieser  scheinbaren  Sympaddo  nach  dem  Orade  der  Ver* 
bindung,  die  swiselien  ihnen  durch  dasGeflsssyBtcm  hergestellt  wird. 
Nur  in  jenen  Füllen  können  Enlzüiiduiigen  als  Beleg  einer  Synipatliie 
angesehen  werden,  wo  sie  von  einem  Organe  plolzUrh  auf  ein  ande* 
res  in  keinem  nfihem  Gerässzusammenhang  stehendes  übergetragen 
werden.  Die  Entzilndungen  der  serösen  HUuie  werden  als  ein  hin- 
dgea  Betspiel  dieser  sympathischen  Veibraitang  angeführt.  AUain  so 
leiobl  diese  AnlQhmng,  so  schwer  ist  der  Beweis ,  daas  eina  aoldia 
Verbreitong,  wie  etwa  die  der  Peritonitis  niM  Ptsoritls  Mr  Aracfaailia» 
ohne  gieieiizeitiges  Allgemeinleiden  des  Blutes  vor  sieh  gegangen  sei. 
welches  dann  die  gemein.^ehaflliche  Ursache  aller  msanirnen  gewesen 
wäre.  Die  Beobarhtuni^en.  <li(>  am  hiSuflgsten  bai  Sc  hariach,  hei  Vuer- 
peralfieber  und  ähnlichen  Krankheiten  gemacht  worden  sind,  sciiei- 
nen  nicht  geeignet,  diesen  Zweifel  zu  widerlegen.  Wir  glauben  daher, 
dass  die  Beobaohtong  der  EntsQndoDgen  immer  mar  scheinbare  Sym- 
palhien  der  ersten  beiden  Reilien  zeigt»  nimlidi  sokho,  wo  entwedar 
die  Theile  wegen  der  Gemehisehaft  der  Gelteverbreitung  kelMiiWi« 
derstand  leisten  kSnnen^oder  sofehe,wo  dlgemeinoLeldoo  alle  gleich 
disponirten  Theile  mit  gleicher  Kraft  betreffen. 

70.  Was  nun  jenen  andern  Fall  betrilH,  wd  <  int'  urspriing- 
lieh  locale  Störung  durch  eine  active  Sympatiiie  andere  Theile 
eigreifty  so  ist  es  ausser  den  directen  Zusammenhängen  des  Nerven- 
systems schwer,  nnzweifelhafke  Beispiele  für  ihn  aulko&ideii.  Der 
Grund  einer  solchen  Sympathie  zwischen  analog  gebauten  thelien 
könnte  offenbai'  nur  darin  liegen,  dass  sie  ehie  gleiche  QooUe  dar 
Kraft  hatten  und  dieselben  Functionen  ausübten.  Bs  Ist  von  vom 
herein  wahrscheinlich ,  dass  diese  Theile  nicht  jede  Störung  ohne 
Ausnahme,  sondern  nur  die  einander  communicireFi ,  liie  ihre  Fun- 
ction betreffen,  rücksichtlich  derer  allein  sie  in  eine  nalürliche  Ab- 
hängigkeit des  Zusammenwirkens  gesetzt  sind.  Es  findet  sich  auch 
SO.  Nicht  Sclileimiiaut  steht  ein  für  allemal  in  Sympathie  mit  Schleim« 
haut,  nicht  seröse  mit  seröser  Haut,  sondern  nur  dieFnnotionsstÖraii* 
gen  derselben  sehen  wir  hftufig  sich  weiter  verbreiten,  nicht  aber  die 
Terthidormigen ,  denen  das  Gefdge  dieser  Tboile  als  Moleculafaggr«-* 
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gat  unterworfen  ist.  So  verbreiten  sich  katarrhalische,  pituitöse,blen- 
norrhoische  Zustände  leicht  über  den  Tract  der  Schleimhaut ,  Exsu- 
serörer  Men^branen  begleiten  sich  häufig,  aber  die  Destru- 
ctionen,  die  diiUcbeo  Wuchendigea  bleiben  local  und  verändern  nur 
in  der  Naofabarsdiaft  dte  Function ,  indem  sie  die  TheiJe»  die  ihr  die- 
nen sollen,  lenllSren.  Bs  ist  hier  einleuchtend,  dass  es  gar  nicht  die 
Stmotur,  sondern  die  Function  ist,  welche  das  Mittelglied  der  Mitthei- 
lung  bildet;  hinsichtlich  der  Function  allein  exlstirt  ein  normaler  Za- 
sammenhang,  durch  welchen  die  Zustände  eines  Theiles  analoge  Zu- 
stände in  andern  hervüriuf<iK  lio  Gleichartigkeit  derStrurtur  aberkann 
nur  als  prädispomrendes  Moment  bei  allgemein  wirkenden  Ursachen 
eine  scheinbare  SymjNithie  hervorbringen.  Wir  wissen  nicht,  wodurch 
jener  Zusammenhang  vennitteU  wird,  ob  ein  Molecül  unmittelbar 
durch  seine  metabolisdie  Kraft  in  dem  nSchsten  diese  Assimilation 
seines  Zustandes  hervorbringt,  oder  ob  Gewebsysteme  gleicher  Wir- 
kung, durch  gewisse  Nenrencentra  mit  einander  verbunden,  mittelst 
der  Leitung  in  diesen  ihre  wechselnden  Thatigkeiten  unter  sich  com- 
municiren.  Vielleicht  ist  sogar  auch  diese  in  den  Büchern  starker  als 
in  der  Natur  aus£<esprocheneSynjpalhie  oll  imr  st  luüiibar  eine  active, 
indem  eine  allgemeine  Veränderung  iu  dem  Zustande  des  Blutes  den 
au^edehnten  und  weiterkriechenden  Katarrhen  der  Mucosa  oder  den 
betrSchtiichen  Exsudationen  der  serösen  Hftute  zu  Grunde  liegt,  so 
dass  auch  hier  nur  eine.HultipIication  der  Störung  wegen  analoger 
Verietzbarkeit  eintritt.  Jedenlalls  muss  diese  active  Sympathie  ver- 
möge eiiies  organischen  Zusammenhanges  der  Theile  immer  nur  auf 
diejenigen  beschränkt  werden,  die  eine  wahrhaft  active,  etwas  produ- 
cirende ,  eigenthiimliche  Function  besitzen ,  sie  w  ird  aber  ein  ganz 
unnützer  Gedanke,  sobald  sie  in  Theilen  gesucht  wird,  die  fast  nur 
durch  ihre  physikalischen  £igenschaften  functioniren. 

'  Ii.  Ueberblicken  wir  die  Gewebe ,  so  finden  wir  das  Zellge- 
webe, dae  fibröse,  das  Knochen-  und  Muskelgewebe  von  jedem  Zei- 
chen einer  activen  Sympathie  entbtösst.  Das  Zellgewehe  bildet  mehr 
.  den  SehauplatK  für  Functionen  der  CapiUargefilsse  j  als  dass  es  selbst 
deren  ausübte;  aber  Tennöge  seiner  Structur  bietet  es  vielen  Krank- 
heiten anderer  Theile  die  grösste  Bequemlichkeit  der  Ablagenmg  und 
VerbreituiiL' ,  und  zeigt  daher  eine  grosse  passive  Sympathie  der 
Theile  iiTiler  sich  woeon  Mangel  des  Widerstandes.  Empiiysem,  Oedem, 
Yerbäriung,  Vereiterung  sind^  obwohl  sie  häufig  das  ganze  Gewebe 
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durehlaufen,  keine  Beweise  der  Sympethieyinit  der  einlbeil  •ich  dem 
andern  assimiKrte,  Bondem  weitvertreitele  EflTeete  «llgemetoer  Ur- 
sachen, die  jeden  Ponlrt  gleicliEeitig  treffen,  daher  auch  diese  Üebel, 

wo  sie  local  und  ohne  allgemeinen  Boden  beginnen,  Iceine  Spiu  einer 
sympathischen ,  sondern  nur  eine  mechanische  Verbreitung  zeigen. 
Knochen ,  nur  durch  physikalische  Eigenschaften  functionirend ,  und 
fibröse  Häute ,  ihnen  darin  wenn  nicht  gleich ,  doch  ähnlich ,  zeigen 
ebenso  wenig  Sympathie;  nie  erscheint  anders  ein  gieichzeitigesLei- 
den  vieler  Knochen,  als  wo  allgemeine  Ursadien  Jeden  einseinen 
gleicfazeilig  ergreifen.  Auch  zwist^en  fibrösen  HKuten  ist  kein  sym- 
pathischer Uebergang  der  Störung  durch  ein  scMagendes  Beispiel 
bewiesen;  rheumatische  AtTectionen,  wenn  sie  wirklich  mit  dem  fibrö- 
sen System  besonders  zusammen  ha  npen ,  beweisen  Nichts .  weil  ihre 
locaie  Natur  mehr  als  zweifelhaft  ist.  Auch  das  Muskelgewebe,  als 
Gewebe  überhaupt  wenigen  Störungen  unterworfen,  zeigt  keine  Spur 
einer  Sympathie  nach  diesen  histiologisohen  Principien.  Gehen  wir 
weiter,  so  sehen  wir  in  den  Lymph-  und  Bhitgefitssen  eine  ausser- 
ordentliche Leichtigkeit  der  Hittheflung'  gewisser  Zustünde.  Wir  wis- 
sen zu  wenig  über  den  Einfluss  derGeflisswandungen  auf  den  flüssi- 
gen Inhalt,  um  beurtheilen  zu  können,  ob  unter  so  mitgetheilten  und 
weiter  verbreiteten  Störungen  sich  auch  solche  der  I  unctionen  jener 
Gefasse  befinden.  Atonie  und  Varicositliten  der  Venen,  aneuiysniuti- 
sche  Geschwülste  der  Arterien ,  also  Störungen  der  physikahschen 
Eigenschaften,. durch  welche  die  Gewisse  functioniren,  finden  wir 
zwar  häufig  weit  verbreitet,  doch  wohl  meist  aus  allgemeinen  Ursa-» 
eben,  oder  wenn  sie  local  anfingen,  successiv  durch  die  mechaiysche 
Abänderung  der  Circnlatlon  ben  orgebracht.  Mit  Kapiditit  verbreiten 
sich  entzündliche  Aflfectionen  dieser  Theile  über  ihre  Verzweigungen, 
indem  derStrom  der  Säfte  selbst  die  abgesonderten  Prodvirfe  aufnimmt 
und  sie  als  neue  Reize  entfernteren  Theilen  des  Systems  zuführt.  W  o 
Entzündung,  namentlich  dysk ratischer  Art  vorhanden  ist,  schwellen 
die  Lymphgefässe  und  Drüsen  der  Umgegend  an,  indem  sie  ein  durch 
die  Krankheit  vertlndertes  Fluidum  zurückfuhren  und  vielleicht  durch 
den  Einfluss  Ihrer  Wandungen. wieder  zu  normalisiren  streben.  Im« 
mer  aber  folgen  diese  Erscheinungen  dem  Laufe  der  GefSsse  und 
zeigen  Nichts,  was  einen  besondern  tieferliegenden  Zusammenhang 
der  Vermittlung  ihrer  Zustände  andeutete. 

72.  Es  scheint  mir  nach  diesen  Bemerkungen,  als  wäre  durch 
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die  ZufückliUining  der  SymiMittiieD  auf  anatomische,  bisliolosisdi« - 
Analog  der  Pethologle  kein  Dienst  geleistet  worden,  indem  sie  so 
dem  Lernenden  eine  Menge  Facta  imter  iUnsoiischer  Beleiiolilang 
vorhSIt.  Bine  Sympathie  der  Gewebe  als  solcher,  vennöge  deren 
Localstörungen  eines  Theiles  die  andern  TheUe  identlsdi  affleirlen, 
gibt  es  durchaus  nicht ,  sondern  nur',  wns  sich  von  selbst  verstand, 
eine  gleiche  Verleti^b  u  kcit  i(  hi^t  bauter  Theile  durch  gleiche  Ursa- 
chen. Ueberlegen  wir  aber,  dass  selbst  der  heftigste  Schnupfen  oft 
keine  Spur  von  Mitleiden  in  der  übrigen  Schleimhaut  erregt,  so  luHumt 
uns  auch  bei  den  Functionen  gleicher  Gewebe  eine  Anfi^egung 
des  Ganzen  durch  Aufregung  eines  Theiles  sdir  problematisch  vor, 
und  wir  sweifeln,  ob  nicht  alle  diese  genannten  Wahmehmungen  der 
Pathologie  am  Ende  doch  immer  auf  das  Vorhandensein  allgemeiner 
Ursachen  zuKicIdcommen ,  ohne  welche  weder  gleiche  Slructur,  noch 
gleiche  Function  einen  Grund  zur  sympathischen  Verbreitung  abgibt. 

73.  Gehen  wir  von  ileii  Geweben  zu  den  Organen  über,  so  ver- 
steht es  stob,  wie  bereits  bemerkt,  von  selbst,  dass  alle  wesentlich 
zum  allgemeinen  Leben  beitragenden  Organe  auch  von  jeder  ernste 
haAem  Stllrung  miteigriffen  werden  und  entweder  Reizzustände  oder 
gewisse  AJMbiderungen  ihrer  Functionen  entwickeln,  die  sieh  speciell 
nach  der  gegebenen  Störung  richten.  Aber  manche  andere  speeiel- 
lere  Sympathien,  die  hier  angelOhrt  werden,  bestStigen  auch  für  die- 
ses Gebiet  unsere  obige  Bemerkung.  Nirgends  lindet  sich  eine  wahre 
Mitthoilung  localer  Stünin^ien  nach  den  ÄM.il(*i^ien  des  Baues  und  (!<  r 
Function.  Drüsen  können  in  jeder  Weise  ergntren  werden,  ohne  ihre 
Störungen  anders  als  durch  mechanische  Verbreitung  fortzupflanzen. 
Die  Uebertragnng  der  Geschwulst  der  Ohrdrüse  auf  Hoden  und  Ova* 
rien  so  wie  auf  das  Pancreas  hat  gewöhnlich  zu  der  Annahme  eüier 
eigenen  Sympathie  drusiger  Organe  gefuhrt.  Aber  solche  üebertra- 
gung  tritt  nicht  ein  bei  reiner  traumatischer  Entzündung,  tritt 
nicht  ein  bei  vielen  andern  Kranklieiten ;  sie  gehört  ausschliess-- 
lieh  dem  Mumps  an,  der  bekaiHiiiich  immer  an  gewissen  Con- 
stitutionen haftet  und  uns  daher  mit  Recht  ein  aligemeines  Leiden 
voraussetzen  Tasst,  welches  in  einigermassen  analog  gebauten  Theileo 
sich  verbreitet.  Adinliche  Erscheinungen  der  Sympathie  zwischen 
Theilen,  nur  bei  bestimmten  allgemeinen  Veranlassungen,  kommen 
häufig  vor.  Wangen,  Hohlhand  und  Hohlfuss  haben  lUr  hundert  ver- 
schiedene Zustande  gar  keine  Sympathie ,  aber  in  der  hektischen  Hi-^ 
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Ize  zeigen  sie  Bich  conslant  gleichzeitig  ert;Tin»  n;  ihre  ähnliche  Slrn- 
ctur,  die  analoge  Lage  der  Muskeln,  die  kranzarlige  GefässverbreiluilK^ 
die  sobarCe  Sensibiliftät  Jasseo  vermuthcn ,  dass  sie  der  innern  Ursa- 
che auch  noeli  andare  giaicfaartige  Zusliode  der  Verletibarkait  dar- 
bieleo.  Ne«ra]gieD  arscfaeiaeD  gem  an  aUea  Punkteiii  wo  die  NflireD 
aus  dem  Inaeni  durch  enge  knocbeokanSle  oder  auf  andern  Wegen 
hervortreten,  in  einer  kleinen  Augdehuung  ihres  Verlaufes  grossen 
Verschiedenheiten  der  schützenden  Umhüllung,  milhin  auch  aLier  äus- 
sern Einflüsse  unterworfen  sind.  Mauc  In:  Exantheme  erscheinen  mit 
bestimmter  Auswahl  an  der  Streck-  oder  Beugeaeite  der  Gheder,  aua 
unbekannten  Ursachen ,  aber  zwischen  den  verschiedenen  GHedem 
indel  desfaaJh  doch  kein  Schatten  einer  Sympathie  in  Hinsicht  auf 
andere  SlÜrungen  statt. 

74.  Um  hiermit  abzuschliessen ,  behaupten  wir  also:  den  ver- 
schiedenen Geweben  kommt  durch  ihre  histiologische  Analogie  und 
durch  ihre  Function  nur  die  passive  Sympathie  gleicher  yerletzbar- 
keit  für  allgemeine  Ursachen  zu;  in  ihnen  wird  daher  leicht  eine  all- 
gemeine Krankheit  localisirt,  aber  in  sich  selbst  haben  sie  nicht  die 
Kraft,  ihre  localen  Störungen  umgekehrt  zur  allgemeinen  Sache  zu 
machen.  Ks  ist  überhaupt,  nur  wenige  FUlle  ausgenommen,  eine 
Täuschung,  wenn  man  an  innere  sympathische  Relationen  der  Or- 
gane  glaubt,  welche  eiir  für  nllemal  den  Gang  der  Krankheit  im  Vor- 
aus regulu-ten,  sondern  die  Krankheit  ist  es  in  den  meisten  FUlen, 
die  diese  Relationen  durch  ihre  Folge  erst  hervori>ringt;  von  ihrer 
Natur  hXngt  es  ab^  swischen  welchen  TheQen  Sympathie  eintreten 
soll;  sind  einige  dieser  Vorglinge  hSufiger  als  andere,  so  ist  es,  weil 
einige  Organe,  wie  das  Gehirn,  eine  Unermessüchkeit  verschiedener, 
andere  nur  wenige  bestimmtere  AngritTspunktc  darbieten. 

TIS.  lene  wenigen  oben  ausgenomraenen  FBHe  betreffen  die 

Theile,  die,  obwohl  verschiedene  Functionen  verrichtend,  doch  zu 

einein  grösseren  physiologischen  Zwecke  zusaniniengeordnet  sind. 

Wie  sie  im  gesunden  Leben  einen  activen  Einfluss  auf  einander  au^ 

übeni  so  geschieht  es  auch  in  Krankheiten.  Wir  finden  diesen  Zusam* 

menhang  awisohen  den  Ihätigkeiten  der  sensiblen  und  molorisoheD 

Nerven y  wo  er  so  direct  am  Tage  liegt,  dass  er  unserer  Vorstellung 

von  Sympathie  bereits  meht  mehr  entspricht.  Wir  finden  ihn  fefiier 

am  ausgesproohenelen  In  dem  VerhSlloisse  des  Uterus  tu  den  3ri^ 
» 
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steil,  imd  machen  hier  die  Bemerkmig,  dass  diese  aetive  Sympathie 
sich,  wie  es  scheint,  sehr  genau  nach  dem  etomal  angeordneten  Me- 
chanismus der  gegenseitigen  Sollicitation  richtet.  Bs  ist  pbysiologi-r 
sehe  Regel ,  dass  die  BHiste  durch  die  Genitalien ,  nicht  umgekehrt, 

zur  ThUtigkcit  provorirt  worden ;  daher  existirt  auch  im  kranken  Zu- 
slande  nicht  überhaupt  Sympathie  zwischen  beiden,  sondern  meist 
nur  sympathische  Verbreitung  der  Uterusstörungen  auf  die  Brüste, 
nicht  umgekehrt.  Aehnlichc  Beziehungen  treten  zwisc)ien  den  Orga- 
nen mid  ihren  serösen  Ueberzügen,  so  wie  ihren  Hilfsorganen  ant 
Ueberall  ist  die  sym|)athische  Erscheinung  entweder  ein  allgemeiner 
ReiszHstand,  oder  eine  übermSssige  und  durch  das  Uebermaasssecnn- 
där  veränderte  Function.  Von  Uebertragun^  der  nfimlichen 
Stöning  kann  hier  die  Rede  nicht  sein,  nur  für  die  beiden  erwShctcn 
Veränderungen  findet  sicli  in  doin  übergetragenen  Heize  eine  Ursache. 
So  ziehen  organisclie  Fehier  des  Herzens,  der  Lungen,  des  Uterus 
Hydrops  pericardü,  Uydrothorax,  Uydromelra  und  Ascites  nach  sich; 
seröse  Ausscheidungen  folgen  zuweilen  nervösen  Leiden  des  Darm- 
kanals ;  Trockenheit  oder  Blennorrhoe  tritt  als  Functionsstdrung  der 
Mucosa  zu  den  Leiden  der  Genitalien  und  der  Brostorgane.  Aehn- 
nche  Sympathien  existu^n  zwischen  den  Genitalien  und  den  Orga- 
nen des  Halses,  namentlich  Kehlkopf  und  Luftröhre;  die  gleichzeitige 
Ausbildung  dieser  Theile  in  der  Epoclic  der  Pubertät  scheint  einen 
Beleg  für  einen  vorhanden  gewesenen  ii'><  h  nachwirkenden,  näheren 
Zusammenhang  zu  geben,  vielleicht  aber  existirt  diese  Sympathie 
überhaupt  nur  in  jeuer  Periode  und  verbindet  nur  im  Allgemeinen 
zwei  Theile  von  hervorstechender  Beizbarkeit. 

76.  Nachdem  so  die  meisten  Erscheinungen  der  Sympathie  sich 
in  sehr  einfache  Umstände  aufgelöst  haben,  müssen  wir  noch  eine 
Art  polarer  Verbreitung  dem  Baume  nach  erwähnen ,  nach  welcher 
sich  die  Störung  vorzugsweise  auf  die  entgegengesetzten  Enden  eines 
Systems  als  auf  ausgezeichnete  Punkte  werfen  soll.  Diese  Ansicht  ist 
mit  einem  schiefen  Ausdruck  so  gewendet  worden,  als  wäre  es  diese 
Polarität,  worauf  es  am  meisten,  als  auf  ein  Grundphänomen  ankomme, 
da  doch,  wenn  das  Factum  sich  so  verhielte,  noch  die  physikalische 
Ursache  nachzuweisen  wSre ,  die  es  bedingt.  Bas  Yerdaunngssystem 
ist  übrigens  das  einzige,  das  zwei  entgegengesetzte  Enden  hat;  aus- 
serdem können  nur  noch  die  Drüsen  mit  ihren  AusfQhrungsgSngen 
als  kleinere  dergleichen  Systeme  gelten.  Man  hat  sonst  Labialexan- 
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tbem,  Znngeobeleg,  SchwSmmchen  imd  Schlandkrampf,  anderteits  Te* 
nemm»  und  Jucken ,  Alles  hüufige  Erscheinungen  bei  Fehlern  der 

Magenverdauung,  als   solche  polare  Zuriiokwerfungen   der  Krank- 
heit aufgeführt.  Allein  es  ist  bekannt .  dass  mehrere  dieser  VerUnde- 
rungen  sich  auf  den  ganzen  Danukauai  ausbreiten ,  während  sie  na- 
türlich als  wahrnehmbare  SympCome  nur  an  seinen  Enden  aoftreten. 
Dass  aber  Schmenen,  Reflexbewegungen  dieserEndlbeile faSufige  Sym- 
ptome innerer  Leiden  des  Kanals  sind,  ist  naturiieb»  weil  diese  SIttcke 
desselben  allein  mit  direct  sensiblen  Nerven  und  willköhrlich  beweg- 
baren Muskeln  versehen  sind.  In  den  ersten  ronss  sich  der  Schmerz, 
in  . den  zweiten  der  Krampf  lebhafter  zeigen,  als  in  dem  Gebiete  der 
gangliösen  Nerven,  die  nur  nach  firossererReizunj»  ihre  Zustände  bis 
zum  Bewusstsein  fortzuptlanzen  vermögen.  So  werfen  auch  die  Stö- 
rungen des  Parenchyms  grösserer  Drüsen  sich  zon&clist  auf  ihren 
Ansltihrangskanal ;  Nierensteine  und  andere  Leiden  derselben  kün- 
digen sich  an  durch  Schmerzen  an  derUretra»  Leberkrankheiten  kdn- 
nen  Strictur  der  ausführenden  Gallengänge  veranlassen,  Lungenleiden 
haben  nicht  selten  asthmatische  Verengungen  der  Stimmritze,  fast 
immer  den  Im  k nuiJon  Hustenreiz  im  Kehlkopf  und  in  der  Trachea 
zur  Folge.  J\\   indem  Fallen  .schreitet  ein  Reiz  allseitig  fort  und  be- 
wirkt an  allen  Orten,  wo  er  direct  sensible  Nerven  trtiXi,  das  AulUe- 
ten  von  Schmerzen  und  Bewegungen,  ohne  dass  dies  an  ein  polares 
Gesetz  der  Verbreitung  gebunden  wire.    Der  sympafliische  Nerv 
scheint  mir  das  Mitlelglied  dieser  Fortpflanzung  einer  krankhaften 
Stimmung  über  den  ganzen  Körper  zu  seh),  die  dann  an  einzelnen 
passenden  Punkten  jene  deutlieheren  Symptome  henorruft.  Reiz  der 
Darmschleimhaut  durch  Würmer  zeigt  sich  nicht  nur  am  Kitzel  der 
Nase,  als  des  einen  polaren  Endes  der  Schleimhaut,  oder  an  'ähnli- 
chen Empfindungen  im  After»  sondern  Göcalschmerz,  Kreuzschmerz, 
Fr&cordialdnick,  Ohrenbrausen,  Dunkel  vor  den  Augen,  Kopfschmerz 
finden  sich  ein  und  zeigen,  dass  im  Allgemeinen  jede  Störung,  ohne 
sich  an  polare  oder  andere  metaphysisebe  Relationen  zu  knüpfen, 
überall  da  anftritt ,  wo  sie  mit  irgend  einem  TheU  ihrer  Folgen  hin- 
reicht, und  dass  sie  namentlich  Schmerzen  da  bewirkt,  wo  es  direct 
sensible  Nerven  t?ibt.   Eisenmann  hat  neuerlich  \on  einer  polaren 
Verbreitung  der  Entzündung  von  einer  Platte  eines  serösen  Sacks  auf 
die  entsprechende  Stelle  der  gegenüberliegenden  gesprochen.  Solche 
nette,  klar  abgeschnittene  Verh&ltnisse  hat  die  pathologische  Anato- 
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mto  fifcht  bestätigt.  iHflirt  fmn  für  diese  Antidil  deo  Ntfteen  derBhrt- 

igei  an,  die  man  bei  liiitzüiidung  der  Gedärme  äusseiiich  an  die 
schmerzende  Stelle  setzt .  wo  sie  durch  keinen  Gefässzusammenhaug 
auf  die  leidenden  Theile  wirken  können ,  so  lehlt  die  Gegencontrole, 
ob  nicht  die  Application  derselben  am  Bückgrate  die  nämlichen  Foi- 
gen  habe,  und  fiberbanpl  isl  es  ansicher,  was  bier  auf  die  Recbmiog 
der  eolieeiieii  Blulmasse,  und  was  auf  die  des  Applicalionsorles  komnU. 
Aucb  eine  active  Sympatbie  zwischen  synunetrischen  Thailen  lissl 
sieh  nieht  beweisen ;  allgemeine  Ursachen,  wie  Gicht,  Rheama,  finden 
in  ihnen  freilich  \  orzugsweise  gleichartige  Ablagerwigspunkte.  lieber- 
dies  sind  Erfahrungen  von  Schmerzen .  wie  Zahn-  und  Kopfschmer- 
zen ,  von  Geschwüren ,  Exanthemen ,  die  sich  von  links  nach  rechts 
verbreiten  oder  umgekehrt,  um  so  zweideutiger,  je  bestimmter  sie 
symmelnsche  Stellen  eingreifen ,  denn  nm  so  wahrscheinlicher  gehö- 
reo  sie  Sttfnnigen,  welche  den  Vereinignngspunlct  der  Nerven  der 
beiden  Korperseilen  treflen. 

77.  Endlich  treten  noch  sympathische  Erscheinungen  überall 
da  auf,  wo  vorübergehend  oder  durch  eine  individuelle  Gewohnheit 
einzelne  Theile  <it;s  Korpers  oder  einzehie  Thäligkeiten  sich  in  einem 
Zustande  erhöhter  Keizbarkeit  und  Beweglichkeit  hclinden.  Alle 
iCrankhetten  pflegen  dann  in  dem  gereizten  Theile,  der  die  schwache 
Seite  des  Organismus  bildet,  nachzuhallen,  ja  selbst  ihre  grÖssfteiü^A 
in  ihm  wa  eoncentriren.  Dieser  Umstand  ist  in  BrwVgnng  za  siehe« 
bei  der  Betracbfong  der  Siisseren  krankmachenden  Ursachen.  Alte, 
Wirme,  die  versdiiedenen  Speisen  beben  eine  gewisse  Art  der  Bin^ 
wii4nmg  auf  den  imaginären  Durchschnittmenschen ,  aber  diese  Ein- 
wirkung wird  in  sehr  vielen  Fullen  durch  die  syinp  ithischen Erschei- 
nungen an  Heftigkeit  überboten,  die  sich  bei  dem  einen  im  Kopf,  bei 
dem  andern  in  der  Brust,  im  Magen,  kurz  in  allen  den  Theiien  zei- 
gen, die  in  dem  erkrankten  Individuum  durch  besondere  Veranlas- 
sungen gereizt  oder  gescfawichi  sind.  Nach  diesem  Zustande  der 
Beisbarkeit  unterscheiden  sich  denn  anch  dieVeibreitungsweisen  der 
Krankheiten  in  den  verschiedenen  Lebensaltern  und  in  denBntwkk- 
lungsperioden ,  die  der  Organismus  durchlllutl.  Wir  werden  im  Ein- 
zelnen später  diese  zum  Theil  selbst  schon  krankliaften  Sympathien 
nachzuweisen  haben. 
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Metastase.  Metasche matismus. 

7$.  £ine  der  wichtigsten  Quellen  der  Unändeningeii  der  Std<- 
niDgen  ist  der  eUgemef ne  Stoffwechsel  und  der  Inbegriff  der  aheohei- 
dfloden  ThStigIceiteny  weSdie  die  regehnUBsigo  Wiechnng  dee  Kiirpefs 
ertialten  sollen.  Störungen  dieser  Misdiung  werden  sich  sa  yerscbie^ 

denen  Antheilen  namentlich  auf  die  Secretionsorgane  werfen ,  durch 
welche  sie  Jauszugleichen  sind,  und  da  dieser  Ausglcichuji^^f)roces8 
ein  nothwendiger,  ununterbrochen  forfgehender  und  von  der  Wiilkühr 
unabhängiger  ist,  so  muss  die  Unterdrückung  der  einen  daran  theil' 
nebmenden  Function  eine  Vertheilung  der  Arbeit  an  die  übrigen  ber^ 
vorrufen.  Deshalb  findet  sich  gerade  im  Bereiche  dieser  TbXtigkeiteii 
voTEUgsweise  der  Boden  lur  die  Erscheinungen  der  Metastne.  Die 
Vorgänge,  die  unter  diesem  Begriffe  gewittmlich  zusammengeSust 
werden ,  unterscheiden  sich  nicht  nach  allen  Seiten  bestimmt  von  der 
Verbreitung  der  Krankiieit  überlmupl  und  von  der  s'sinpathischen 
Erregung  eine»  TheiU  durch  den  andern.  Man  kann  ihn  indess  mit 
Brandis  auf  Störungen  solcher  Verhältnisse  beschränken ,  denen  ein 
gewisses  Gleichgewicht  vorgeschrieben  ist,  so  dass  Unterdrüdning 
der  dnen  Function  einen  Seitendruck  auf  die  übrigen  hervoibringl» 
der  an  deijenigen  Stelle  ausbricht,  wo  er  den  inindesten  Widerstand 
eriJUnt.  Ein  seldies  Gleichgewicht  ist  vor  allen  den  Processen  des 
Stoffwechsels  und  den  in  sie  eingreifenden  nervjJsen  ThStigkeiten  vor» 
geschrieben,  wiihrend  bei  den  willkiilirlichen ,  ph\MkaIisch  betrach- 
tet, principlosen  Veränderungen  des  korpeis  ein  solches  Gleichge- 
wicht weder  zweckmässig  für  das  Leben  gewesen  wUre ,  noch  auch 
wirklich  von  der  Natur  eingericbtet  ist.  Zu  den  nothwendigenThHlig- 
keifen»  deren  ünterdriiekung  eine  vicarirende,  metaslatisohe  nach 
sioli  seht,  gehören  ausser  der  gesunden  noch  fionier  die  durch  Ge<- 
wohnheit  dem  Körper  nolbwendig  gewordenen,  die  habitaellen  So- 
cretionen. 

79.  Durch  diese  Begrif!sbestiinmung  sind  indessen  die  melasla- 
tischen  Erscheinungen  nur  erst  unter  einen  allgemeinen  Gesichts- 
punkt gebracht  (und  man  verwendet  wohl  im  Ganzen  zu  viel  Mühe 
darauf,  diese  Begriffisunterushiede  festsusteUen) ;  aber  noch  sind  nicht 
die- Mittel  und  Wege  angegeben,  durch  welche  die  Metastase,  diese 
viearirende  HersCeUung  dee  Gieicbgewidits,  erfolgt.  Um  den  Sinn 
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dieser  sehr  vemachlRssigten  Frage  zu  verdeutHehen ,  bemerken  wir, 

da.>s  am  Hebel  z.  B.  das  Gleichgewicht  und  seine  Störung  nur  mög- 
lich ist,  weil  die  Verb  iKlungsweise  der  Theile  durch  ihre  Starrheit 
und  ihre  Lage  gegen  den  Drehpunkt  es  bewirkt,  dass  Bewegungen  des 
einen  Arms  entgegengesetzte  des  andern  mit  bestimmter  Geschwin- 
digkeit hervorbringen.  Es  fragt  sich,  was  im  lebenden  Körper  an  die 
Stelle  dieser  Starrheit  und  des  HypomochUi  tritt,  d.  h.  welche  physi- 
kalische Nothwendigkeit  vorhanden  ist,  dass  die  Unterdrückung  der 
einen  ThStigkeit  die  eines  andern  Organs  erhöht.  Soll  die  tntendirte 
gleiehmässige  Mischung  der  Theile  erliallen  werden,  so  muss  die  Ver- 
änderung, die  an  einem  Ende  eintritt,  ein  mechanisclies  iMoment  der 
Bewegung  entlialten ,  vermöge  dessen  sie  eine  Thätigkeit  an  dem  an- 
dern £nde  auslöst,  etwa  wie  an  einem  Correctionspendel  die  Anord- 
nung der  verschiedenen  Metailstäbe  so  getroffen  ist,  dass  die  Aus- 
delinung  der  einen  durch  dIeWSnne  selbst  dazu  dienen  muss,  durch 
ihre  Rückwirkung  auf  die  andern  sich  selbst  zu  oompensiren  und  den 
Schwerpunkt  des.  ganzen  Systems  auf  dem  nSmlichen  Punkte  zu  er- 
halten. Unmöglich  nSmHch  kann  die  vicarirende  Function  ohne  me- 
chanische Sollicit.'jtion  jene  Thätigkeiten  ausführen,  als  oh  sie  mit 
überlegender  Bererhnung  das  Felilendo  durch  einen  freien  Anfang 
ihrer  Bewegung  ergänzen  wollte,  üierüber  lässl  sich  i^üigendes  an- 
geben. 

80.  Der  Körper  scheidet  erstens  Substanzen  aus,  die  auf 
keinen  TheU  einen  beeondern  Reiz  ausüben,  sondern  foor  die  unter 
gewissen  Verhältnissen  die  organische  Substanz  durch^gig  ist.  Die 
Unterdrückung  solcher  Ausscheidungen  an  einer  Stelle  wirkt  an  einer 

andern  Stelle  nicht  durch  eine  besondere  regulatorische  Kraft  nach, 
sondern  eint  u  Ii  durcti  die  grösspio  hu  r  nngehäufte  Masse  der  Sub- 
stanz,  die  unter  ganz  gleichen  Bedingungen  wie  sonst,  nur  in  \cr— 
mehrter  Menge  ausgetrieben  wird.  So  bewirkt  Unterdrückung  der 
wässerigen  Hautabsonderung  bald  in  den  Nieren ,  bald  im  Darmkanal» 
selbst  in  den  Lungen  eine  reichlichere  Wasserabscheidung,  wogegen 
Bihöhung  dieser  andern  Th>ckenheit  der  Haut  hervorruft.  Wo  viele 
Flüssigkeit  durch  Schweiss  entfernt  wird,  fehlt  sie  im  Innern  und 
hindert  so  die  Leichtigkeit  der  Auflösung  und  Abscheidung.  Auch  ist 
es  möglich,  dass  das  Gefässsystem  bei  einem  grössern  Grade  von 
Anfüll u[ Ii;  der  durch*  die  Retention  einer  Absonderung  herbeigeführt 
wird ,  einen  grössern  Druck  ausübt  und  dem  Wasser  ieichtem  Aus- 
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tritt  verstattet,  als  in  einem  collabirten  Zustande.  In  diesen  Pällen 
also  ist  die  Meni^e  der  StofTc  und  die  Verändenmg,  wolclie  durch 
diese  die  Leicliligkoit  der  Exosmesc  erfährt»  das  MiUeigUed  des  me- 
tastatisciien  Vorgangs. 

84.  Es  finden  sich  zweitens  im  Blute  Substanzen  gebildet 
▼or,  die  durch  die  FiUra  bestimmter  Organe  ausgeschieden  werden. 
Nach  UnterdrückuDg  dieser  geselsmSssigen  Ansscheidiing  finden  wir 
ihre  Aussonderung  an  andern  Stellen.  Dieser  Fall,  der  s.  B.  bei  dem 
Harnstoff  und  seiner  Excretion  im  Magen  und  an  andern  Orten  nach 
UnthUtigkeit  der  Nieren  cintnU,  lial  ben'ils  seine  Schwiüii^ktil.  Üa 
nämlich  der  Harnstoff  im  Blute  circiiliren  teull ,  so  müssen  alle  Theile, 
die  er  durchläuft»  von  ihm  die  physikalischen  Einnüsse  erfaliren,  die 
er  seiner  Natur  nach  ausüben  kann.  Nun  wird  er  aber  regelmässig 
nur  durch  die  Nieren  ausgeschieden;  man  muss  also  Toraussetzen, 
dass  andere  Theile,  welchen  Einfluss  sie  auch  von  ihm  erleiden  md- 
gen,  doch  nicht  zu  seiner  Secretion  auilgefordert  werden.  Tritt  nun 
Retention  ein ,  wodurch  erlangen  sie  dann  diese  FShigkeit  der  An»-- 
Scheidung?  Durch  einen  Heiz,  den  die  angewachsene  Quantität  des- 
selben hervorbringt^  während  die  geringe  normale  Menge  die  Undurch- 
gängigkeit  der  Membranen  nicht  ühei-ivältigcn  konnte?  Oder  durch 
eine  Umwandlung  des  Blutes,  vermöge  deren  die  AdhUsionsgrÖssen 
seiner  einzehaen  Xheüe  unter  sich  und  gegen  die  absondernden  Uäute 
verändert  werden,  so  dass  das  austretende  Serum  Jetzt  Thetle  mit 
,  sich  fortreisst,  die  es  früher  wegen  geringerer  Verwandtschaft  zu  ih- 
nen hei  seinem  Durchgänge  durch  die  Membranen  zuriickliessT  Dies 
Alles  ist  sehr  zweifelhaft ;  wir  pflegen  über  diese  Fragen  hinwegzu- 
sehen ,  indem  wir  uns  mit  der  Zweckmässigkeit  des  Or^aiusmus  trö- 
sten ,  die  einem  schädlichen  Stoflc  gewiss  einen  andern  Ausgang  ver- 
schatTen  werde ,  wenn  sein  natürlicher  verschlossen  ist.  Allein  wir 
kennen  die  Mittel  nicht,  durch  die  dies  geschieht;  die  Erscheinungen 
aber  zeigen,  dass  niur  wenige  dieser  Betentionsstoffe  in  sich  selbst 
eine  reisende  Eigenschaft  haben,  welche  den  Durchgang  an  Stellen 
erzwhigt,  wo  er  sonst  unmdglich  war. 

89.  .Es  geschehen  drittens  Absonderungen  aus  den  Bestand- 
theilen  des  Blutes,  deren  eigenthümliche  Zusanunensetzung  zumTheil 
erst  in  den  excernirenden  Organen  i^ebildet  wird.  So  wird  die  Milch 
aus  den  Stoffen  des  Blutes  ausgearboitet  und  wir  finden  nicht  einmal, 
dass  die  MengeuverLLäitmsse  der  nalürhchen  Be^iandtheüe  desselben 
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zur  Bereitung  jener  Absonderung  bedeutend  verändert  waren.  Dass 
ferner  das  Meiistrualblut  schSdHche  Theile  aus  dem  Körper  entferne, 
ist  zwar  noch  nie  widerlogt ,  aber  durch  die  neueren  Aufklärungen 
über  die  Bedeutung  der  Menstruation  iwwabrsctioiolioh  geworden. 
^ Bndlich,  wie  diese  beiden  Absonderangen ,  enUoeren  auch  die  Hä- 
morrhoiden nur  Stoff»,  die  dem  Blute  und  seinen  gewöhnlichen  Be- 
slandtheilen  entnommen  Bind.  Dennoch  bringt  die  Unterdrückung 
dieeer  drei  Absonderungen  erwlesenermaaesen  heftige  und  gefähr- 
liche Metastasen  hervor.  Entzündungen,  impetuöse  Congestionen, 
Blulfliisse  und  Ablagerungen  in  andern  Theilen  sind  ihre  nicht  selte- 
nen Folgen.  Was  veranlasst  nun  hier  den  Orffanismus,  sich  auf  eine 
so  gewaltsame  Weise  der  zurückgehaltenen  geringen  Menge  gesunden 
Blutes  «a  entledigen ,  das  weder  Tennöge  seiner  Natur  noch  durch 
sehie  Quantität  einen  bedeutenden  Reiz  auf  dasGefllsssystem  ausüben 
kamiT  Oder,  wenn  die  Milohabsondeiung  unterdrückt  ist,  warum 
nun  gerade  in  diesem  Falle  mit  Vehemens  einen  Antheil  der  zu  ihrer 
Bereitung  dienenden  Stoflb  aussfossen ,  da  doch  sonst  die  Ztisammen- 
setziini.'  des  Blutes  grosser  Variationen  fähig  ist?  Warum  luuss  über- 
haupt ein  vicarirender  Procoss  stattfinden?  Es  sind  hier  offenhnr  gar 
nicht  jene  Stoffe ,  welche  die  Metastase  bewirken,  nicht  ihre  Ausschei- 
dung soll  um  jeden  Preis  durchgesetzt  werden ,  sondern  die  Ursache 
der  Metastase  liegt  hier  in  dem  Gleichgewidit  der  nenrösen  Thätig- 
keiten,  deren  ehimal  angeregte  verwickelte  Leb^nsfoewegungen,  na- 
mentlich jene  periodischen  der  Menstruation  undLactatlon,  nicht  ohne 
Weiteres  coupirt  werden  kdnnen,  sondern  sich  in  irgend  ehiemFro- 
ducte  erschöpfen  müssen.  Der  Gang  der  Metastase  wird  in  den  mei- 
sten FSlIen  gar  nicht  dieser  sein,  dass  zuerst  die  Absonderung  unler- 
drückt,  hierauf  das  Secretionsproduct ,  welches  zurückgehalten  wird, 
als  materia  peccans  auf  denOrganisTmis  wirkt;  sondern  häufiger 
wird  die  absondernde  Xhätiglteit  primitiv  verändert  werden  und  durch 
ihren  Wegfell  das  ganze  System  der  im  Augenblick  whtsamen  Fun-  * 
clionen  in  Unordnung  bringen:  hier  ist  also  dieSuppression  derAus- 
.  kerung  selbst  schon  eine  Folge  der  krsnkbaft  ireillnderten  Nerren- 
ihätigkeit.  Steht  den  zu  einem  gewissen  physiologischen  Zwecke  auf- 
gereizten und  erhöhten  Thätigkeiten  des  Nervensystems  das  ihnen  zur 
Ausgleichung  normal  angewiesene  Organ  zu  Gebote ,  so  geschehen 
die  7  w<  (  kmässigen  Absonderungen ,  die  der  intendirten  Leistung  ent- 
spr^hen;  ist  ihnen  aber  dieser  Ausweg  entzogen,  so  Icann  jetzt  der 
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einmal  angeofdnete  Maehanlsimis  nichl  fon  settMt  §101  sleb«n,  weil 
sein  Wirken  Jelst  unsweckmaesig  würde,  solidem  er  nniss  in  irgend 
einem  Prodnele  sieh  erschöpren.  Wir  Icennen  die  Vorgänge  im  Ner- 
vensystem zu  wenig,  um  hier  weiter  gelien  zu  können  ,  doch  scheint 
die  Annahme  erlaubt  und  lür  die  Klarheit  der  Vorstellung  nothwen- 
dtg,  dass  die  hier  wirkenden  Stofle  gewissen  Gesetzen  der  Vcrthei- 
long,  Ableitung  und  gegenseitigen  Bindung  unterworfen  sind  und 
dass  ein  durch  sein  Anwactisen  einmal  aus  seiner  Spannung  mil  an- 
dern herausgekommener  Mer  Aniheil  dieser  wirkenden  Hasse  durch 
Nichts  an  der  Aasübung  seiner  Kraft  gehindert  werden  kann,  dass 
aller  in  dieser  Wirkung  zugleich  die  wirkende  Hasse  als  soldie  ver- 
schwindet. Man  sieht,  dass  diese  Vorstellungen  sich  der  Reihe  von 
Begriffen  näliorn,  die  bei  den  Verhältnissen  der  Imponderabilion  un- 
ter einander  benutzt  werden ;  wir  wollen  uns  nicht  weiter  in  die  Hy- 
pothf'srn  verlieren,  die  lüer  natie  liegen,  hoffen  aber  im  spätem  Ver- 
lauf noch  glaublicher  machen  zu  können,  dass  die  erwShnten  allgO" 
meinen  Formen  der  Wirkung  in  der  Nenrenthltigkeit  vorkommen, 
welches  auch  ihr  näheres  Substrat  sein  mag.  Zu  gewissen  Zeiten  ge- 
schieht es  also  durch  den  einmal  eingeleiteten  Proeess  des  Lebens, 
dass  die  wirkende  Hasse  gewisser  Nervenpartien  zunimmt,  oder  we- 
nigstens die  Grösse  ihrer  freien  Wirksamkeit;  ihr  muss  ein  Objeet 
gegeben  w  erden ,  an  dem  sie  sich  ausarbeitend  zu  Grunde  gehen 
kann.  Wird  etwa  bei  unterdnickter  Menstruation  oder  Uämorrliots 
den  an^ereglen  Nerven  die  Möglichkeit  entsogen,  ihre  g^twmnung 
durch  Absonderung  aus  überfoUlenGelllssen  su  lösen,  so  wird  ehies- 
theils  diese  Ueberfüllung  selbst  neue  weitere  Aufregung  bedingen, 
andemtheils  die  Arühere  Spannung  der  Nerven  sich  seitwKrts,  wohin 
sie  kann ,  verbreiten. 

83.  An  diese  Uebertragungcn  der  Störungen  schliessen  sich 
viertens  Metastasen  gewisser  Krankheitsprocesse  an.  Wo 
EntzünduDgen  metastatisch  vorkommen,  oime  durch  mechanische 
Verbreitung  reizender  Stoffe  bewirkt  au  sein,  müssen  wir  entweder 
ebenlUls  auf  eine  Störung  des  Nervensyslems  als  Hittelglied  aurück-«- 
konunen,  oder  apeeifische  allgemeine  Veranlassungen  anklagen,  die 
nach  dem  SItnde  der  Reiabaiksit  und  nach  zufiUligen  Umstünden 
bald  diesen  bald  jenen  Theü  ergreifen.  Hanche  Hetastasen  werden 
überhaupt  nicht  die  Folgen  einer  Unterdrückung  der  Krankheit  an 
einem  andern  Orte  sein,  ^^dem  vielmehr  diet»e  Unlerdruckuiig  erst 
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bßwiiken.  So  kdnneo  im  Blute  apeciflsch  schSdtiche  Stoffe  voilcom- 
men ,  die  von  den  Theilen  ertragen  werden ,  weil  eine  fortwährende 

Elimination  ihre  Einwirlnuig  schwächt.  Aber  es  lumn  geschehen,  dass 
durch  Eufällitic  UmstSndc  irgend  ein  Theil  ihnen  weniger  Widerstand 
entgegensetzt  und  in  sich  eine  neue  krankhafte  Thiiti^keit  ctahHrt, 
welcher  die  Unterdrückung  der  zuerst  dagewesenen  folgt,  weil  für 
diese  liein  hinlänglicher  Reiz  mehr  existirt.  £s  ist  sehr  die  Frage ,  ob 
nicht  diese  Bnlstehungsweise  der  Metastasen  viel  httufiger  und  die  ei- 
gentlich gewohnUche  ist;  wir  sind  im  Allgemeinen  Tie!  zu  sehr  ge- 
neigt, die  Unterdrückung  der  zuerst  liestandenen  Krankheit  als  die 
Ursache  anzusehen,  welche  durch  einen  fast  nirgends  sicher  nachzu- 
weisenden Druck  das  Hervorbrechen  einer  andern  bewirkt;  aber  sehr 
hUufig  möchte  die  prinutive  Störung  nur  deshalb  auflioren  .  w  eil  ein 
anderer  dazwischengekommener  Reiz  einen  andern  Theil  mehr  zu  ih- 
rer Aufnahme  disponirt  und  daher  auf  jene  erste  ableitend  wirkt. 
Dies  sind  eben  so  scheinbare  Metastasen«  wie  die  oJoen  angegebenen 
scheinbaren  Sympathien.  Für  die  Therapie  wird  hieraus  die  Maxime 
folgen,  nicht  allein  darüber  zu  wachen,  dass  keine  Süssere  Eüiwir- 
kung  ein  locales  üebel  supprimirt,  sondern  auch  vorzüglich,  dass 
kein  innerer  Einfluss  andere  Thefle  in  einen  Reizungszustand  ver- 
setzt, durch  den  sie  geneigt  werden,  es  auf  sich  herbeizuziehen.' 
vHeftige  Gemütliche  wegungeu  ,  der  Eintritt  der  Menstruation  sind  bei- 
spielsweise solche  intercurreute  Reize ,  welche  die  Entwicklung  einer 
Parotidengeschwulst  coupiren  und  dafür  auch  ohne  äussere  Unter- 
drückung' derselben  eine  Krankheit  der  GehhnhSute  oder  der  Ova- 
rien substituiren  künnen. 

84.  Hier  anzuschliessen  shid  fünftens  die  kritischen  Meta- 
Schematismen,  bei  denen  eine  Krankfa^t  mit  Auf  gebung  ih- 
rer bisherigen  Symptomen  form  sich  in  einem  meist  localen 
Leiden  concentrirt  imd  durch  dieses  entschieden  wird.  Man  unter- 
schied in  diesen  Vorgängen  der  kritischen  Metastasen  oder  crises 
translatoriae  die  Ablagerung  der  allgemeinen  Krankheit  in  eine  gefähr- 
liche tödtliche  Localstörung,  metastasis  maligna  *  deren  Sitz  in  den 
Gentraiorganen  des  Nervensystems,  der  Girculation  und  Yerdanung 
nach  der  Natur  des  veranlassenden  Leidens  sich  ricklet.  und  die 
wohlthätige,  metastasis  bona,  die  in  der  Ablenkung  desUebels  auf 
unwichtigere  Theile,  z.  B.  in  der  Entscheidung  eines  büsartigen  Fie- 
bers durcii  Brand  einzelner  Theile ,  besteht.  Ais  Formen  dieser  meta- 
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statischen  Vorgänge  i?e1tcn  im  Allgemeinen  die  metasta tische 
Entzündung,  dio  m  (  tastatische  Eiterung  (kritische  Ab- 
scesse),  die  brandige  Metastase  und  vielfache  Arten  von  Ex- 
anthemen. Wir  werden  diese  Formen  im  Einzelnen  in  der  Sym- 
ptomatologie anliihren.  Ort  «md  Arl  der  II etascbematismen  foigeo  im 
Allgemeinen  ungeflOir  deti  Regeln,  nadi  d«ien  diellieUe  des  Köipen 
sympalhisch  Terbnnden  sind.  Da  ne  indetsen  meist  looale  Fixi- 
rnngen  eines  allgemeinen  KrankheHsprooesses  sind,  so  wird 
beides  davon  abhiingen,  welche  t  uiictionea  und  Organe  durch  die 
Natur  des  jedesmaligen  Krankheitsprocesses  in  einen  sympntliischen 
Zusammenhang  gesetzt  werden.  Man  findet  daher  zwar,  dass  gewisse 
Krankheiten  eine  Neigung  zu  bestimmten  Formen  des  Metasche- 
matismus  haben,  nidit  aber,  dass  ein-  für  allemal  ein  Organ  alle 
seine  Störungen  in  andere  Sttfrangen  eines  andern  Organs  ra  meta- 
schematisiren  liebte. 

a5<  Man  beschfilligto  sich  sonst  hftofig  mit  der  Fhige,^ 
statisch  abgelagerte  Secretionsproducte  erst  durch  Aufsaugung  aus  ih- 
rem natürlichen  Abscheidungsorgan  an  ihre  neue  Stelle  geführt ,  oder 
hier  unmittelbar  etwa  durch  Nervenoonsens  erzeugt  würden.  Dies 
hat  kein  allgemeines  Interesse :  unter  gewissen  Umstanden  ist  bei- 
des mögUch;  die  Gallenbestandtheile  z.  B.  können  von  Lymphge- 
(Sssen  anfiBesogen  wid  öberail  deponirt  werden,  wo. ihrem  weitem 
-Fortgango  ein  Hindemiss  entgegensteht;  Bitar  kann  fOieraU  erufiigt 
werden,  dagegen  ist  sein  Trasispoiti  dnreh  Aultangnng  wohl  unmög- 
lich. Angaben  über  das  Anfflnden  wahrer  Milch-  und  anderer  Eier»- 
tionsstofie  in  d  ii  Aussclnvitzungen  innerer  TheÜe  sind  nur  so  weit 
zu  bezweifeln,  als  dieSlructur  der  aufsaugen d Ucfassc  und  diespe- 
cifische Auswahl^  die  sie  unter  den  aufzunehmenden  Materien  treffen, 
einem  solchen Processe  entgegenzustehen  scheint;  es  hat  aber  ander- 
seits auch  kein  Interesse,  die  nämlidien  Stoffs,  deren  Aussonderuug 
unterdnickt  war,  in  den  metastatischen FMdoelon  mitGewalt  wieder- 
finden zu  woUen,  da,  wie  angefahrt,  die  Metastase  nicht  nothwendig 
durch  den  Stoff  ▼erorsacht  wird. 

Unsere  Annahmen  über  das  Zustandekommen  der  Metastasen 
lassen  sich  also  auf  folgende  i'unkto  zurückführen.  Bei  Absonderun- 
gen sind  entweder  alle  Theile  für  den  zu  eliminirendeaSlüÜ  permea- 
bel; dann  erscheint  er  bei  Verschliessung  des  einen  Aiiss;^^«  unter 
ganz  gleichen  Verhältnissen  in  grösserer  Menge  an  einem  andern; 
Lolae,  Palbologie.  2.  Aufl.  7 
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oder  es  ist  nur  eine  bestimmte  Membran  sein  Ablagerungsort ;  dann 
scheint  seine  iieleution  die  AdhUsionsverhältnisse  des  Medium,  in 
dem  er  suspendirt  ist ,  zu  verändern ,  und  es  werden  auch  andere 
nieüd  für  ihn  durchgUnglich.  In  \ielen Fällen  drittens  ist  es  nicht  der 
suriickgeiialteiie  Bloff,  der  die  SoUicitaäon  zur  Metastase  abgibt,  son- 
dern die  nnterdrücikte  Thltigkeit  des  Nenrensystems,  dessen  fireie 
wirkende  Massen  ein  mechanlsdies  Moment  znr  Bewegung  anderer 
Theile  abgeben.  Bboi  so  bSnfig  endlich  tot  es  Tiertens  ein  intercnr- 
rirender  Reiz ,  der  zuerst  die  sogenannte  metastatische  ThUtigkeit  an- 
regt, auf  welche  nun  erst  die  Cessation  der  anfänglichen  folgt. 

Unterschiede  des  Krankheits verlautt». 

96.  Wenn  wir  bedenken,  dass  geistige  Bewegungen  unmittel- 
bar im  Nervensystem  Veranderongen  hervorrufen;  dass  dieselben  ^ 
Nerven  durch  das  sie  emührende  Blut  und  die  fremdartigen  Bestand- 
flieile ,  die  ihm  durch  Respiration ,  Cbylus  und  auf  anderm  Wege  bei- 
gemengt sein  können,  neuen  Störungen  unterworfen  sind;  dass  fer- 
ner nicht  nur  der  gesammte  Zug  der  Schleimhäute  bei  dem  GeschUfte 
der  Assimilation  ein  neues  Atrium  eindringender  Kiankheitsursachen 
darbietet,  sondern  dass  jeder  Theil  noch  überdies  unzähligen  und  in 
der  Art  und  Weise  ihrer  Einwirkung  völlig  gesetzlosen  mechanischen 
Binflteen  ausgesetzt  ist»  die  nach  Yerfaliltniss  der  Wichtigkeit  und 
Verfofndung  der  Theile  verschiedenen  Wegen  der  Association  und 
Sympathie  folgen :  wenn  wir  dies  Alles  zusammenhalten  mit  der  bei- 
nahe völligen  ünkenntniss  der  Verbindungsweise  sehr  wichtiger  orga- 
nischer Functionen ,  so  bleibt  wonig  Hoffnung  zur  Auffindung  allge- 
meiner Gesetze  für  den  Verlauf  der  Krankheit  oder  eines  allgemeinen 
Krankheitsbildes.  Nicht  als  wenn  wir  glaubten,  dass  ein  solches  in 
dem  Sinne  gesucht  worden  sei,  in  dem  es  die  äussern  letzten  Erschei- 
nungen, die  Symptome  umfasst;  aber  ein  Bild  der  Krankheit,  sofern 
es  die  wahre  That  der  Krankheitsursache,  oder  den  innem  Kreis  der. 
die  Symptome  bewirkenden  Veränderungen  darstellt,  ist  hfiufig  ver- 
geblich gesucht  worden.  Es  ist  sicher  kein  Gewinn  für  die  allgemeine 
Pathologie,  wenn  die  Gesetze  des  Krankheitsveilauis  identisch  gesetzt 
werden  mit  den  Entwickelungsgesetzen  des  individuellen  Organis- 
mus. Die  Ausluhrung  dieser  falschenAnalogie  hat  keinen  fruchtbaren 
Gesichtspunkt  geliefert.  Was  gewinnen  wir  in  der  That  damit,  wenn 
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wir  der  Kraukheit  eine  Geburt,  ein  Lebeu,  einen  Tod  beile^nt  Wir 
gewönnen  etwas,  wenn  es  erlaubt  wäre,  mil  diesen  neuen  Namen 
auch  die  bestimmtien  physiologtocfaen  Yorgttnge  auf  die  Kranltbeit 
überzutragen,  die  jenen  Ereigniasen  angehören.  Allein  was  entspricht 
bei  dem  Tode  der  Krankheit  den  liealunniten  Erscheinungen  beim 
Tode  des  Körpers ;  was  bei  ihrer  Geburt  der  Erzeugung  und  der  To- 
taten  Entwicklung?  Wenn  wir  die  bestimmte  Klasse  der  rontagiösen 
Krankheiten  ausnehmen,  <lie  dieser  Theorie  zum  Muster  dioni,  wie 
für  andere  Theorien  die  Entzündung,  für  noch  andere  die  gastrischen 
Störungen  solche  Modelle  waren  ;  —  so  bleibt  Nichts  als  allgemeines 
Gesetz  alles  Krankheitsveriaufe  zurück,  als  das  bekannte:  dass  jeder 
Process  einen  Anfimg,  ein  Mittel  und  ein  Ende  habe.  Das  Fkappanto 
und  auf  den  ersten  Blick  Üeberraschende  aller  dieser  Ansicfaton  be- 
steht in  dem  logischen  Fehler  der  ErklMrong  eines  Betspiete  durch  die 
Terminologie  eines  andern.  Krani^heit  und  Lcbcii  werden  riicksicht- 
Hch  ihres  allgemeinen  OberhegrifTs,  veränderliche  und  entw  u  klunss- 
fähige  Processe  zu  sein ,  mit  einander  paraiieiisirt ,  und  auf  die  Eigen- 
sciiaflen  des  einen,  sofern  sie  <ius  diesem  Oberbegriffe  fliesscn,  wendet 
man  Ausdrücke  an,  welche  die  EigenthümUcfakeiten  des  andern  be- 
zeichnen, die  diesem  nicht  TermÖge  des  OfaerbegrilTes,  sondern 
vermöge  seiner  nota  specifica  zukommen.  Wodurch einsofrochl- 
loses  Spiel  Ton  Worten  veranlasst  worden  ist,  wollen  wir  im  dritten 
Kapitel  zti^cü,  hier  aber,  anstatt  einen  neuen  Versuch  eines  solchen 
Aiii3'eniüii)i)ildes  der  Krankheit  zu  wagen,  lieber  zugestehen,  dass  ein 
solches  uuniuglich  ist. 

87.  Allerdings  werden  die  Gesetze  des  Lebens  auch  die  der 
Krankheit  sein  ,  aber  nicht,  wie  jene  falsche  Analogie  annimmt,  die- 
jenigen Gesetze,  welche  den  Verlauf  des  ganzen  Lebens  in  gewissen 
Formen  der  Entwickhmg  reguliren,  sondern  die  abstracten  Gesetze, 
welche  alle  einzelnen  ThätigKeiten  fortwShrend  befolgen.  Wo  es  pe- 
riodische Umläufe  der  Verrichtungen,  allmahliges  Steigen  tmd  Sinken 
einzelner  i'  unclioncn  ??ibt,  da  wird  sich  auch  in  der  Kranklieil  dies 
als  eine  Bewegung,  ein  ötoss  in  denSymptomeiij^ruppen  geltend  ma- 
chen ,  und  zusamAaengenommen  mit  den  durch  die  Krankheit  bereits 
hOTbeigeführtenVei^nderungen,  welche  für  sie  den  Angriffspunkt  be~ 
stimmen,  werden  diese  wechselnden  Ti^tiglceilen  des  Lebens  den 
bestmunten  Yeriauf  der  Krankheit  herbeiführen.  Hierin  liegt  die 
doppelte  Unmüglichkeit  jenes  Allgemeinbildes.  IMe  Yeründerungen, 
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weiche  die  Krankheit  zuerst  hr't  l)eüülirt ,  sind  uneriillirh  verschieden 
und  unberechenbar;  die  Yerbäitnisse ,  unter  denen  <iie  Krliile  wirken, 
80  Terinderiich,  wie  die  Lage  eines  Schiffs  im  Winde  und  der  Flut. 
Dann  aber  wissen  wir  zu  wenig  veo  dem  Zosammenhang  derThStig- 
keilen,  am  zeigen  zu  können,  durch  welche  Mittel  die  anfänglichen 
Yerschiedenheilen  der  Störungen  verschwinden  und  zuletzt  die  Ver- 
Snderungen  einen  viel  gleicfamSssigeren  Weg  einschlagen. 

88.  Wir  müssen  nUn^lich  zugeben,  dass  dies  Letztere  allerdings 
der  Fall  ist.  Im  An  fange  kann  die  Verschiedenheit  der  einwirkenden 
Ursachen  unendlich  verschiedene  Zustände  hervorrufen.  Aber  schon 
die  Reactionen  des  regulirenden  Apparates  gegen  diese  Einwirlning 
haben  einen  einlÖrmigerenGang,  denn  sie  bestehen  nur  aus  varürten 
Gombinationen  physiologischer  Processe.  Langt  nun  die  Kraft  des  Or- 
ganismus nicht  hin,  um  sie  während  dieserPeriode  zu  unterdrüclcen, 
so  verwischen  sich  dieünterschiede;  es  treten  nach  und  nach  gleich- 
foi  niigere  Zustände  ein ,  nämlich  diejenigen ,  die  aus  der  successiven 
Vernichtung  der  reguiatorisclienTh'dtigkoiten  hervoreehon.  Diese  For- 
men der  Veränderung  gehören  mithin  nicht  mehr  dem  Wesen  der 
Kranlcheitsursache,  auch  nicht  der  Reaction  des  Organismus  an,  son- 
dern sie  sind  Formen  der  Auflösung.  Analoge Kranlcheiten  neh- 
men eher,  als  verschiedene,  eine  solche  GleicblÖrmi^eit  an,  weil 
sie  voraussetzlicherweise  ehie  und  dieselbe  natürliche  Fünction  läh- 
men und  ausser  Wirksamkieit  setzen ;  was  sich  dann  zeigt ,  ist  das 
Leben ,  wie  es  ohne  diese  Function  eben  gefuhrt  werden  kann.  Wir 
können  daher  über  den  Verlauf  aller  Krankheiten  nur  dies  behaupten, 
dass  bei  leiser  Einwirkung  der  Reize  zuerst  gewisse  einfönnige ,  spä- 
ter zu  detailUrende  Formen  der  Vorläufer  (prodromi)  eintreten, 
dann  die  sehr  verschiedenen  Symptome  folgen,  die  der  Natur  der 
Krankheitsursache  entsprechen ;  hierauf  eine  neue  nicht  sehr  variable 
Gruppe  von  Reactionserscheinungen,  endlich  die  immer  Shnlicher 
werdenden  Poitnen  der  Auflösung.  Wir  sehen  so  die  Krankheiten 
nach  derVerscliiedenheit  ihres  Eintrittspunktes  bald  mit  heftigen  ner- 
vösen ,  bald  mit  inflammatorischen ,  bald  gastrischen ,  maniatischen 
An{iil]en  auftreten,  dann  zeigen  sich  die  eiizenthüuiliehen  Symptome 
der  Ursache ;  ihnen  folgen  Fieber  oder  iürampf  als  die  häufigsten  Re- 
actionserscheinungen, wenn  überhaiq[>t  dergieichen  bedeutender  sich 
entwickeln;  nach  diesem  Sturme  werden  sie  entweder  durch  heftige 
Krisen  ooupirt  oder  sie  dehnen  sich  in  die  LSnge,  und  dann  treten. 
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welohes  auch  der  Antog  gewesen  sein  mag»  ftat  immer  Leiden  der 
Verdauung,  Hydropeien,  Ablagerungen,  Heirtik»  ColUquayon,  Stupor 
und  Blödsinn  als  Bndformationen ,  oder  als  Zeichen  der  schwinden- 
den Thäligkeit  dvi  vnizvlncn  Functionen  auf.  Dies  sind  die  bestimm- 
ten Da(  1 ,  auf  welche  rii all  soiiio  Aufmerksamkeit  richten  muss,  und 
nicht  jene  fabelhaften  Vcrgicicliungen  mit  dcrEntwickiungsgeachichte 
der  Individuen.  Auch  hier  sind  Gesetie  des  Lebens  sichtbar;  auch 
hier  deutet  die  Succession  der  Aulldsungsformeii  darauf  hin,  <bf 
durch  die  Krankheit  die  LebensthKtigkeiien  nach  einer  gewisseo  Bd^ 
henfolge  su  Grunde  gehen ,  80  wie  aie  ihren  Ftancttonen  nadi  einan- 
der zugeordnet  sind;  aber  es  fehlen  uns  die  Mittel,  diesen  Vorgängen 
im  Einzelnen  berectmend  uaclizugehen. 

89.  Niehl  alle  Störungen  nehmen  diesen  Verlauf  bis  zu  den 
AuflÖsungsformen ;  viele  werden  durch  die  Rückwirkung  des  Körpers 
früher  getilgt.  Man  hat  in  Rücksicht  auf  die  Dauer  die  Kranldieiten  in 
acute  und  chronische  eingetheilt,  ein  im  Gänsen  nicht  unwe- 
sentlicher Unterschied.  Allem  es  ttsst  sich  der  Zdtdaner  nach  keine 
bestimmte  Grenze  ziehen,  die  Annahme  der  muM  subaonti  bis  4a 
Tage,  die  der  aeuti  bis  f  I,  der  «xscte  acuti  bis  II,  der  peracuti  bis 
7,  der  acutissimi  bis  höchstens  4  Ta^e  i.st  kein  w  issenschaftlicher  In- 
halt. Nichts  beschrlinkt  im  Allgemeinen  die  Dauer  der  chronischen 
Krankheiten ;  w  ir  sehen  sie  Jatirc  lang  und  das  ganze  Leben  hindurch 
bestehen.  Man  hat  die  Grösse  der  Rückwirkung,  mit  der  sich  der 
Organismus  der  Kranklieit  entgegensetzt,  als  Veranlassung  des  acuten 
Verlaute  angesehen.  Nimmt  man  die  unberechenbaren  FSlle  pl6tz- 
Iicher  Vernichtung  des  Lebens  aus,  die  Jeder  seine  besondere  Bittt- 
runf?  erfordern ,  so  muss  nach  unsem  allgemeinen  Voraussetzungen 
die  Eiilscheidung  der  Krankheit  um  so  schneller  geschehen ,  je  leich- 
ter die  Bildung  und  Ausstossung  eines  Krankiu  ilsproductes  und  je 
unverletzter  die  Thätigkeit  des  regulatorischen  Apparats  ist ;  sie  wird 
um  80  schwieriger  und  langsamer.  Je  weniger  beide  Umstände  statte 
finden.  Indessen  ist  dies  ein  80  unsicherer  Boden  der  Betrachtung, 
dass  schwerlich  allgemeine  Resultate  sich  mit  Gewissheit  erringen 
lassen.  Man  hSlt  sich  hier  viel  zu  sehr  in  abstraden  Bestimmungen; 
die  Klassification  der  Krankhelten  nach  dem  Zustand  der  Krfifte  in 
solche  mit  erhöhter  oder  vermindei  ler  En  ( ^,'liarkeil  und  ebenso  ver- 
änderter Hückwirkung,  in  Sthenie  und  Asthenie,  die  Bestimmungen 
xpn  Torpor,  Erethismus,  Orgasmus  berühren  alle  nur  das  äussere 
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Aussehen  von  BracbeiDiiiifea ,  deren  QaeUen  iinhetiwit,  deren  Ifaass 
und  Schaiztmg  aneicber  ist.  Aoch  jene  angeb&chen  drei  Gnmdfun- 
ctionen  der  Sensiblfitiit ,  Irritabilität  und  Reproduction  sind  selche  in 

der  Luft  schwebende  BiUler  von  Vorgängen,  deren  inrngiiiäre  Statik 
und  iMechanik  sich  auf  Niclits  bestimmt  appliciren  llisst.  Wir  können 
daher  gar  nicht  von  sympathischen,  antagonistischen  und  andern 
Verhältnissen  solcher  Lebenskräfte  sprechen,  sondern  müs<;on  uns 
daran  erinneni»  dass  die  bewegende  Kraft  im  ganzen  Organismus 
anssehliesslicb  dem  NerTensystem  und  dem  Chemismus  der  einzelaen 
Holecöle  zukommt,  und  dass  aUe  Reaclion  nicht  von  Lebenskriflen 
in  Bausch  und  Bogen ,  sondern  spedell  von  gewissen  VerSndeningen 
dieser  Thätigkeiten  ausgeht.  Auch  könnten  wir  unmittelbar  denStiind 
der  KrSfle  nn  u.w  keiner  Srala  iHoljarhtcn ;  selbst  die  Gnisse  ilerLei— 
stunf?,  die  der  Körper  verrichtet,  nämlich  die  Miiskelbewegung,  die 
Circulation  und  die  Lebhaftigkeit  der  Emphndung  und  Abscnadening 
lassen  uns  nur  die  Quantität  der  freiwirkenden  Kraft  einigermassen 
schätzen,  aber  nicht  den  Fond  der  noch  gebundenen,  später  dispo- 
niblen« Die  Reaction  des  Körpers  hSngt  also  im  Allgemeinen  ab  von 
dem  Antheil  an  Krftften,  die  durch  die  Störung  selbst  zu  freien  be- 
wegenden Kräften  gemacht  werden,  wSHrend  sie  früher  balancirf 
wurden;  und  dann  von  den  Massen,  mit  denen  diese  Kräfte  operireu 
können. 

90.  Wir  nennen  es  St  he  nie,  in  fieberhaften  Krankheiten 
Synocha,  wenn  jene  reactivcn  Processe  mit  Kraft  vor  sich  gehen 
und  der  angebrachte  Reiz  leicht  und  sicher  eine  starke  Reaction  her- 
voHiringt;  Torpor,  wenn  die  Rdzbarkeit  Termindert  ist,  ohne  dass 
die  Kraft  des  Körpers  selbst  gelitten  hat;  irritable  Schwäche, 
wenn  jeder  Reiz  eine  schnelle,  heftige ,  aber  ihrer  Dauer  und  Grösse 
nach  schwache,  bald  verschwindende  Reaction  hervorruft;  Alo- 
nie,  Asthenie,  \v(  im  weder  der  Reiz  einen  lebhaften  Eindnirk 
macht,  noch  die  Keaction  lebendig,  die  Kraft  des  ganzen  Organismus 
aber  gebrochen  ist.  Je  nachdem  der  eine  oder  andere  Zustand  ein- 
tritt, nennen  wir  die  Reaction  zu  klein  oder  zu  gross,  mit  Unrecht; 
denn  diese  Vergleichnng  ihrer  Grösse  mit  einem  Erfolge,  den  wir 
wünschen,  geht  sie  selbst  Nichts  an.  Die  Reaction  hat  zunächst  gar 
keine  Beziehung  zur  Krankheftsursache  und  es  liegt  ihr  keine  Berech^ 
nung  des  nöthigen  Kraftaufwandes  zu  Grunde,  um  eine  Störung  zu 
beseitigen;  sondern  der  äussere  oder  innere  Reiz  wirkt,  so  gross  er 
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aiieh  sein  mag,  nur  mit  dem  Eindnicto,  den  eriml die  rMepttven 
Organe  macht:  dieser  Eindnieky  nidit  die  abaohiteGrSeae  desReizeo^ 
ist  jen^  nimiittellMir  der  ReactioD  yoiliegaide,  sie  bewegende  fan- 

puls ,  nach  dem  ihre  Grdsse  sich  richten  muss ;  denn  so  viel  dieser 
Impuls  wirkt,  so  viel  reagirendii  Tiiütigkcit  wird  hier  ausgelöst.  Die 
Reaction  ist  daher  (natürlich  nicht  gleich  gross,  sondern  nur) 
proportional  dei  durch  den  Heiz  gestifteten  Verände» 
rang;  für  die  Wegräumung  der  Krankheitsursaeiie  aber  bald  wa 
gross,  bald  za  klein,  je  nachdem  diese  VerUndenouig  selbst  wieder 
der  Grttsse  des  Reizes,  mehr  oder  weniger  entspricht. 

9 1 .  Wir  finden  in  dies^  elnzetaien  ZnstSnden  derKriUle  über- 
haupt zwei  yerscbledeDeTbeile  zu  berüdraiditlgen,  nSmIich  die  Grösse 
der  vorhandenen  Kraft  und  die  Leichtigkeit,  mit  welcher  sie  zur  Wir- 
kung kommt.  Die  Grösse  der  Leistung  wird  aus  beiden  zusammenge- 
setzt sein ,  aber  es  scheint  zwischen  beiden  kein  bestimmter  Zusam- 
menhang obzuwalten ;  denn  wir  finden  eben  sowQhl  Leiohtigkeit  bei 
geringer  und  Torpiditttt  bei  grösserer  Kraft.  Nehmen  wir  nmi  an, 
dass  jede  Lelstong  von  der  bewegenden  Kraft  selbst  nnd  dem  Zu- 
stande desUaterials  abhSngt,  welches' sie  behandelt,  so  können  ylel- 
leicht  die  wirkenden  Massen  im  Nenrensystem  und  die  gehorchenden 
des  übrigen  Körpers  einander  so  entgegengestellt  werden,  dass  die 
erstem  nur  einer  Veränderung  ihrer  Reizbarkeit  und  der  elastischen 
Geschwindigkeit  üirer  Reaction  fähig  sind,  während  die  letztern  durch 
ihre  wechselnden  Zustände  jenen  Anregungen  mit  grösserer  oder  ge- 
ringerer Kraft  folgen.  Was  wir  von  der  Thätigkeii  des  Nervensystems 
wissen,  gibt  tms  nicht  die  Idee,  als  flösse  die  Kraft  der  von  ihm 
angeregten  Rewegungen  ans  ihm  selbst,  vielmehr  scheint  es  nur  den 
hnpuls,  die  SollicHatlon  abzugeben,  die  ihrer  Grösse  nach  in  keinem 
bestimmten  Verhältniss  zu  der  Grösse  der  Bevsegung  steht,  die  aus- 
geführt werden  soll ;  diese  bestimmte  Grösse  mag  vielmelir  abhängen 
von  den  Yeränderungeu ,  die  der  Impuls  in  den  Zuständen  der  exe- 
cntiven  Organe  hervorbringt,  aus  denen  sich  nach  Maassgabe  ihrer 
physikalischen  Beschaflfenheit  bald  eine  grössere,  bald  kleinere  me- 
chanisehe  Kraft  entwickeln  ISsst  Alle  Theile  nXhren  sich  aus  dem 
Blute;  es  scheint  möglich,  dass  bei  Veränderungen  in  der  Zusam- 
mensetzung desselben  einigen  Theilen  ihre  Bmährungsbestandtheile 
reichlicher  als  andern  dargeboten  würden ,  und  so  konnte  wohl  eine 
luxunireude  Ernährung  der  wirkenden  Massen  im  Nervensystem ,  da-  , 
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gegen  eine  zorMsteliende  der  passiTeii  Orgime  eiiie  grosse  Reisbai^ 

keit  der  bewegenden  Kraft  henrofbringen,  die  wegen  Venmnderang 

der  gehordu  nden  Massen  zugleich  durch  Schwäche  charakierisirt 
wSre.  rVergl.  Buch  II.  Kap.  2.  aiu  Anfang.)  Wir  führen  dies  nur  an, 
um  zu  zeigen,  wie  wenig  bisher  die  Begriffe  vonTorpor,  Erethismus, 
Erregbarkeit  nndErregong  aufgehellt  sind,  obwohl  sie  eben  so  häutig, 
wie  der  der  Gewöhnung,  m  ErkUürungsprinctpien  benutzt  werden. 
Bs  ist  nieixt  ratiisani»  die  Hypothesen  hiernber  weiter  ansznfuhren, 
denn  Tielleieht  wird  einst  eine  bidierüberseiienespecieUeSIgentlinm- 
liciilceit  eines  organisclien  Processes  das  eridSreki,  was  wir  bis  jetst 
vergeblich  aus  allgemeinen  metaphydscben  Begriffen  ableiten  wollen. 

92.  Auf  den  Verlauf  der  Krankheiten  müssen  der  torpide  und 
der  irritable  asthenische  Zustand  der  Kräfte  einen  verzöj2:emden  Ein- 
fluss  im  Allgemeinen  haben ,  während  die  andern  einen  acuten  Ver- 
lauf begünstigen.  Andere  Verhältnisse  der  Beize  wiricen  mit.  Wir 
wissen,  dass  Auge  und  Ohr  Reize,  die  unter  eine  gewisse  Grösse 
sinken,  nicht  mehr  ab  Farbe  und  Ton  perdpiren.  So  kum  auch  in 
andern  Organen  die  Function  durch  einen  zu  Ideinen  Reiz  nicht  zur 
actualen  Ausführung  gebracht  Werden ,  obwohl  die  übrigen  physika- 
lischen Einwirkungen,  die  ihm  zukommen,  auch  hier  nicht  fehlen 
können.  Es  pflegt  aber  im  lebenden  Körper  an  die  wirkliche  Ausfüh- 
rung einer  Function  sehr  viel  gebunden  zu  sein.  Kleine  Reize  können 
daher  dadurch  sehr  schädHch  werden,  dass  sie  sich  summiren  und 
lort^^ihrend  ihre  anderweitigen  Wirkungen  entfalten«  nur  diese  nicht, 
dass  sie  die  Function  des  ergriffenen  Organs  zu  einer  schnellen  Rück- 
wirkung reizten.  Bs  entsteht  so  die  langsame  Veibreitung  chronischer 
Krankheiten,  die  endlich  durch  emen  plötzlicbhinzukommenden  gros- 
gern  Reiz  in  acute  umgewandelt  werden,  so  wie  umgekehrt  acute 
durch  ua vollständige  Entscheidung  einen  Rest  von  Reiz  zurücklassen, 
der  zu  klein  ,  um  entschiedene  Reaction  zu  bewirken,  doch  gross  ge- 
nug ist,  um  eine  chronische  Krankheit  herbeizuführen.  Der  Stand  der 
Reizbarkeit  wechselt  femer  im  Körper  durch  zufallige  Einflüsse  über- 
haupt, durch  hinzutretende  Entwickhmg8epochenu.s<w.  und  so  kann 
denn  auch  die  Reaction  Terschieden  sein  nach  aflen  den  Umstfinden, 
die  sich  im  Mooiente  der  Einwiikung  vorfonden.  Weiter  wollen 
wir  der  Sltem  Pathologie  in  dieser  Ausbildung  der  Lehre  vom  Reize 
nicht  folgen;  denn  Alles,  was  hier  noch  fruchtbare  Gesichtspunkte 
darbieten  kann ,  gehört  dem  Einzelnen  an. 
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93.  Eben  so  wenig  nun  lassen  sich  besonders  wichtige  Gesetze 
über  die  Succession  der  einzelnen  Erscheinuiigeii  in  Krankheiten  auf- 
stellen ;  die  bestiniiute  Entwicklungsweise  kann  immer  nur  aus  den 
bestimmten  concreten  Umständen  begriffen  werden.  Man  hat  die 
KnukheHen  eingetheill  io  kypiacbe,  d.  b.  solche»  die  eint  be- 
stimmte Form  der  raocesiBiven  Fortentwickluiig  der  Symptome  mid 
mschiedeiie  Stodien  zeigen,  und  in  atypische,  die  unregelmlssig 
verianfen.  Diese  AusdrficlLe  beseichnen  Nichts,  was  im  Wesen  der 
Krankheit  läge,  denn  Alles,  was  hier  erfolgt,  ist  insofern  berechtigt, 
regelmässij?  zu  heissen,  als  es  aus  den  Gesetzen  der  Gegenwirkung 
im  Einzelnen  folgt.  Aendem  zutUllige  Umstände  den  Verlauf  einer 
lüanJLheit,  so  ist  sie  dadurch  nicht  atypisch,  sondern  nur  anders  ge- 
worden; überall  verläuft  sie  den  Umständen  gemSss.  Der  Typus,  den 
sie  zuweilen  zrigt,  ist  von  uns  erst  aus  verschiedenen  Beispielen  ab- 
strahlrl  und  zeigt  eigentlich  Nichts  wdCer,  als  dass  die  Bedingungen, 
anter  denen  die  verschiedenen  Kranken  standen,  nahe  die  nSmiichen 
waren ,  während  die  atypischen  Krankheiten  uns  häutig  nur  deswe- 
gen atxpisdi  ci^cheinen,  weil  sie  Organe  betretleu,  ui  denen  die 
einzelnen  Individuen  durchschnittlich  grössere  Abweichungen  von 
einander  zeigen.  Daher  ist  keine  typische  Krankheit ,  die  nicht  häufig 
a  ch  ganz  irregulMr  verliefe,  keine  atypische,  die  nicht  in  manchen 
glficUicb  gewlhhen  Reiben  von  Beispielen  au£follende  enlsprediende 
Formen  der  Succession  selbst  in  nünutidsen  Details  zeigte.  Aus  sol- 
chen YeiMtnlssen  haben  die  Glassificatoren  der  Kranlcheit«ri  den 
Grund  zu  vielen  lein  unterschiedenen  Arten  dt  rselben  genonmitii. 
(Vergl.  Kap.  III.  Diagnosis.)  Wir  kurmcn  also  den  Typus  nur  aus 
Vergleichung  mehrerer  Falle  bestimmen;  dagegen  sind  wir  lange 
nicht  so  weit ,  um  aus  der  Succession  der  Phänomene  in  einem  und 
demselben  Falle  zu  bestammen,  ob  diese  Entwicklung  typisch  ist, 
d.h.  ob  es  die  ist,  die  unter  ganz  gesunden  natfirlicheoVeriiXItnissen 
die  gegebene  Störung  zeigen  musste,  oder  ob  zuföllige  UmstSnde 
mitgewirict  haben. 

94.  Nach  dieser  Ansicht  müssen  natürlich  besonders  alle  die 
Kranldieitcn  typisch  verlaufen ,  don  n  Ursache  entweder  so  heftig 
wirkt,  dass  sie  aiie  kleinen  individuellen  Schwankungen  der  Verhält^ 
nisse  im  Organismus  mit  Gewalt  niederdrückt,  oder  deren  Ursadie 
so  eigenihumlich  ist,  dass  sie  in  keiner  nShem -Beziehung  zu  diesen 
Individuellen  BigenIbÜmlichkeiten  sieht,  diese  mithin  lur  sie  als  nicht 
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vorhanden  gesetzt  werden  kSnoen.  SoidieFSUe  sind  bei  grossen  Epi- 
demien ,  überhaupt  hei  cont€igiÖsen  Krankheiten ,  b«i  Veruiftungen 
vorhanden ,  so  wie  bei  manchen  Exanthemen  und  Abiatierungen. 
(Pest,  Typhus,  Scharlach,  Hundswuth.)  Dabei  sehen  wir  aber  doch 
auch,  wie  grosse  Verschiedenheiten  in  der  Disposition  der  Körper 
auch  den  typischen  Verlauf  der  Krankheiten  betrachtlich  modificiFeä. 
Alles  Uebrige,  was  über  die  einzelnen  Stadien  gesagt  wird,  ist  grund- 
los, sobald  es  nicht  aus  der  speciellen  Betrachtung  der  erkrankten 
ThStigkeiten  geschöpft  wird ;  hier  aber  vermissen  wh*  noch  eine  Ant~ 
klarung  über  die  Perioden,  in  denen  die  Functionen  des  Körpers  ge- 
wisse Kreisläufe  ihrer  grössten  und  kleinsten  WeHhe  durchmessen 
und  ihre  Zustände  demgemäss  bald  auf  diese,  bald  auf  jene  Theiie 
übertragen.  ' 

95.  Rhythmisch  verlaufend  nennen  wir  die  Krankheiten ,  m 
denen  ein  und  dasselbe  Symptom  oder  eine  Gruppe  von  Zufilllen  in 
bestimmt  abgemessenen  oder  auch  unbestimmteren  Perioden  wieder- 
kehrt. Typische  Krankheiten  können  daher  nur  annShemd  rhythmisch 
verlaufen,  indem  streng  genommen  die  Wiederholung  derselben  Sym- 
ptomengruppe bei  einem  stetig  foi  Ischreitenden  Entwicklungsgange 
unmöglich  ist;  allein  so  wie  es  vielleicht  keine  rhythmische  Krankheit 
gibt,  in  deren  Perioden  sich  nicht  allmäblig  neue  Symptome  ein- 
schöben, die  einer  typischen  Entwicklung  angehören,  so  kann  Auch 
trotz  dieser  letztem  bei  typischen  Krankheiten  eine  gewisse  Summe 
von  Symptomen  wiederkehrend  erscheinen.  Khytfamische  Krankheit 
ten  als  solche  haben  kein  bestimmtes  Ende,  wir  halten  sie  für  verun- 
reinigt durch  neu  hinzugekommene  Elemente ,  sobald  sie  durch  ihre 
Irülier  nicht  so  deutlich  ausgesprochene  Wirks,iiiik<>it,  die  sich  im 
Stillen  summirt ,  zu  einer  Krise  oder  zu  den  Auliösungsformen  hin- 
durchdringen. Entweder  ist  nun  die  ganze  Masse  der  wahrnehmba- 
ren Zufölle  bei  rhythmischen  Krankheiten  auf  bestimmte  i&eiträume 
beschrSnkt,  die  wir  Anfalle,  Paroxysmen  nennen,  und  die  da- 
zwischenliegende  Zeit  ist  frei  von  bemerkbaren  Beschwerden,  wel- 
ches Yerl^tniss  den  rhythmus  intermittens  abgibt;  oder  ein 
Krankheitszustand  bleibt  beständig  und  selbst  in  typischer  Entwick- 
lung begrifTen  zurück,  aber  scli\\ankend  in  seiner  Heftigkeit.  Die 
Zeiten  der  grössten  llelUgkeil  dieses  remittirenden  Rhythmus 
sind  die  Exacerbationen  ,  die  auch  vorzugsweise  von  neu  auf- 
tretenden Symptomen  begleitet  sein  können.  Wenn  so  ein  gastrischer 
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Zustand  fortdauernd  vorbanden  ist ,  und  in  einzelnen  Exacerba- 
tionen desselben  zugleich  Fiebersymptome  auftreten,  die  sonst  feh- 
len, und  für  sich  eine  intermütirende  Heiho  von  Erscheinungen  zusam- 
mensetzen, so  kann  man  dies  für  die  Vorstellung  sich  eben 
sowohl  als  eio  Dorchkrauzen  eines  FCttiUirenden  Gastricismui  mit 
einem  intermUtirenden  Fieber  denlcen,  als  auch  in  denFiebersympto- 
men  nur  die  höchste  Exacerbation  des  Gastricismos  selbst  sehen.  AI-' 
lein  die  Beurfheflung ,  welche  Ansieht  die  richtige  sei,  gehört  der 
Uebcrlogung  der  Umstände  an;  am  besten  wird  man  thun,wenn  man 
sich  über  den  w  ir  k  liehen  Hergang  in  jedem  Falle  ins  Klare  setzt  und 
seine  Einreihung  unter  diese  veralteten  Foriuaiitäten  dem  überlässt,  - 
der  Freude  daran  hat. 

96.  Die  Ursache  der  Exacerbation  und  Intermission  der  Sym^^ 
ptomengruppen  ist  im  Allgemeinen  unbekannt,  im  Einzelnen  zuwei- 
len zu  errathen.  Keine  Thatsache  beweist,  dass  die  periodischen  Er- 
scheinungen  der  Sussem  Natur  auf  diese  Zustände,  die  mit  ihnen 
überdies  gat  nicht  correspondiren,  einen  bedeutenden Euifluss  haben. 
Wenn  sie  einen  solchen  besitzen  ,  so  ist  er  nur  mittelbar  durch  die 
Veränderungen ,  die  sie  in  der  Atmosphäre  mannigfaltig  hervorbrin- 
gen, und  wird  daher  oft  fehlen,  wo  auch  diese  Veränderungen,  wie 
so  häufig,  unbestimmt  und  regellos  sind.  Der  Rhythmus  der  Krank-  , 
heit  wird  jedefifalls  Ton  dem  Bhythmus  abhangen,  nach  dem  auch 
die  einzelnen  gesunden  ThStigkeiten  ihre  grössten,  mittleren  und 
kleinsten  Werihe  erhalten.  Wir  wissen  von  diesen  freiKch  Niehts, 
indessen  zeigen  manche  Ersclieinungen,  dass  besonders  Kraiiklieiten, 
die  das  Nervensystem  näher  interessiren ,  euien  rhythmischen  Ver^ 
lauf  befolgen ,  woraus  in  neuerer  Zeit  viel  übereilte  Folgerungen  ge- 
zogen worden  sind.  Das  periodische  Abwechseln  von  Schlaf  und  Wa- 
chen, die  Aenderungen  im  Herzschlag,  Athembolen,  die  Menstruation, 
die  Schwankungen  in  der  Zu-  und  Abnahme  des  Körpers  sind  die  oft 
eitirten  Facta',  die  uns  auch  in  den  übrigen  ThStigkeiten  des  Körpers 
eine  gewisse  Periodicität  vermuthen  lassen.  Manche  Bedürfnisse  des 
Lebens,  Speise  und  andere,  pflegen  durch  Gewohnheit  an  ijewisse 
Zeiten  gebunden  zu  sein,  und  das  einmal  zu  dieser  Zeit  unbclnedigle 
Verlangen  darnach  tritt  erst  bei  der  Wiederkehr  des  analogen  ZvMt- 
punktes  ein.  Aber  alle  diese  Erscheinungen  sind  bei  weitem  nicht 
bekannt  und  sicher  genug,  um  bedeutungsvollere  allgemeine  Ansich- 
ten zu  gestatten ;  wir  verschieben  daher  ihre  Erwähnung  bis  auf  die 
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Darstellung  der  einzelnen Krankbeiten,  in  denen  sich  ihre  Wirkung  m 

« 

zeigen  scheint. 

97.  Vergeblich  ist  es,  die  [ntermissioneii  der  Kianklieileii  durch 
'  eine  Abstumpfung  der  Aeizbarkeit  zu  erklären,  die  gewisser  Zeit  be- 
dürft^ um  sich  zu  regeneriren.  Dieser  Gedanke  hat  nicht  den  minde- 
sten empidschen  Boden;  es  müsste  wenigstens  nachgewiesen  wer- 
den, für  welchen  bestimmten  Reiz  sich  die  Reizbarkeit  welches  b^. 
stimmten  Organs  abstumpfe.  Dass  bei  einem  Wechselfieber  die  all- 
gemeine Kraft  des  Kdrpers  nicht  so  ersehdpft  wird ,  dass  der  Paro- 
xysiiius  nicht  noch  viel  lUnger  dauern  könnte,  lehrt  der  Augenschein ; 
überhaupt  fordern  uns  Krankheiten,  wie  Tetanus,  ja  wie  die  einfach- 
sten Zahnschmerzen  auf,  unsere  Ideen  über  Abstumpfung  der  Mer- 
venthätigkeit  gänzlich  umzuändern,  denn  es  zeigt  sich  hier,  wielche 
ungeheure  Fähigkeit  der  Organismus  besitit»  continuirlich  die  nSm-^ 
liehe  Function  auszuüben.  Am  wenigsten  darf  man  diese  Theorie  an- 
nehmen ,  und  doch  zn^eich  In  der  Praxis  das  Zusammenrücken  der 
Paroxysmen,  indem  jeder  folgende  etwas  vor  der  bestimmten  Zeit  ehi- 
Iritl  [rh.  a  n  l  e  p  o  n  en  s),  immer  für  ein  ungünstiges  Zeichen  iialten, 
denn  wenn  es  auch  als  Zeichen  eines  erhöhten  Krankbeitsreizes  ge- 
deutet werden  könnte,  würde  es  doch  zugleicli  auch  sich  für  das  Zeichen 

.  einer  weniger  leicht  erschöpfbaren  Reizbarkeit  ansehen  lassen.  Eben 
so  der  rh.  postponens,  das  weitere  Auseinanderrücken  der  Pa- 
roxysmen, in  der  Fkuis  für  ein  gutes  Zeichen  geltend,  würde  einer 
Shriichen  Zweideutigkeit  unteriiegen.  Die  Temunologle  der  einzelnen 
typischen  Formen  siehe  beim  Fieber.  Eben  dahin  verweisen  wir 
die  alte  Lehre  von  den  kritischen  Tagen  der  Krankheit,  die  ausser  ia 
Heberhaiteu  Krankheiten  von  weniger  Anwendung  sein  dürfte. 

§•  16. 

Der  irrthum  von  der  Natur heilkraft  und  dea  Krisen. 

98.  Wir  haben  in  dem  Vorhergehenden  hXufig  nach  dem  ge- 
wöhnlichen Sprachgebranche  von  derReaction  des  Organismus  gegen 
die  Störung  und  von  der  Thätigkeit  des  regulatorischen  Apparats  ge- 
sprochen, Ausdrücke,  die  sehr  nalie  zu  jenem  Begriffe  der  Naturheil- 
kraft zu  führen  scheinen,  den  wir  in  den  Pathologien  als  Pnncip  der 
Therapie  häufig  an  die  Spitze  der  Untersuchung  gestellt  sehen.  Wir 
finden  oft  im  Körper  wihrend  der  Krankheit  eine  Reihe  ausserge- 
wdhnlicher  glücklicher  Umstünde,  durch  welche  die  Ursache  der 
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Krankheit  oder  der  Genesungshemmung  hinweggeräumt  wirtl ,  That- 
sachen,  die  leicht  dazu  bringen  können,  hier  die  Wirkung  einer  be- 
sondem  Heilkraft  zu  sehen ,  die  den  Umstünden  sichaccom- 
m  0  d  i  r  e  n  d ,  der  Krankheit  den  geeignetsten  Widerstand  entgegen- 
setzt und  durch  scharfsinnig  gewiihlte  Umwege  ihren  Folgen  begeg- 
net, ihre  Nachwirkungen  unsch'tidHch  macht.  Wenn  Hufeland  in  seinen 
Ideen  zur  Pathogenie  S.  49.  von  der  Lebenskraft,  die  ihm  identisch 
ist  mit  der  Naturheilkraft ,  behauptet,  dass  sie  selbst  die  Kräfte ,  Ge- 
setze und  Verhältnisse  der  chemischen  Natur  zu  verändern.  zumTheil 
ganz  aufzuheben ,  zum  Theil  zu  modiliciren  im  Stande  sei ,  so  hat  er  . 
mit  diesen  Worten ,  die  der  Naturheilkraft  eine  absolute  Oberherr-  Ä 
Schaft  über  alle  physikalischen  und  chemischen  Nothwondigkeiten 
geben,  gewiss  die  Ansicht  eines  grossen  Theiles  auch  der  jetzigen  ärzt- 
liehen  Welt  ausgesprochen.  Ein  Einwurf  bietet  sich  dem  Nachden- 
kenden sogleich  dar.  Wenn  der  Organismus  eine  solche  Knift  besitzt, 
physikalischen  und  chemischen  Gesetzen  entgegen  Wiriaingen  hervor- 
zubringen ,  warum  tritt  dann  überhaupt  erst  Krankheit  ein ,  warum 
soll  diese  Kraft  sich  erst  durch  die  physikalische  Gewalt  der  Krank- 
heit eine  Zeitlang  bedrücken  lassen ,  da  es  doch  in  ihrer  Macht  steht, 
der  schädlichen  Einwirkung  der  Krankheitsursache  von  vorn  herein 
durch  Veränderung  einiger  Naturgesetze  zuvorzukommen  ?  Da  dies 
nun  nicht  der  Fall  ist,  im  Gegentheil  die  weit  überschätzte  Naturheil- 
kraft häufig  der  Gewalt  der  Krankheit  unterliegt ,  so  sind  wir  genö- 
thigt,  ihrer  Macht  über  die  physikalischen  Zusammenhänge  gewisse 
nicht  überschreitbaro  Grenzen  zu  setzen. 

99.  Da  wir  zu  solcher  Beschränkung  einmal  gezwungen  sind, 
so  werden  wir  diesen  Anspruch  der  Naturheilkraft,  unabhängig  von 
den  Naturgesetzen  zu  sein ,  um  so  lieber  ganz  fallen  lassen ,  als  es 
sich  zweitens  zeigt,  dass  eine  sich  den  Zuständen  accommodirende 
Kraft,  die  mit  Auswahl  der  Mittel  wirkt,  überhaupt  nicht  mehr  der 
Natur,  weder  der  unorganischen  noch  der  organischen  angehören 
kann,  sondern  dass  sie  jederzeit  entweder  dem  Bewusstsein  einer 
combinirenden  Seele  zugehören,  oder  das  Resultat  einer  einmal  gege- 
benen Zusammensetzung  wirkender  Massen  sein  muss.  Im  ersteren 
Falle  wird  das  Bewusstsein  unter  allen  Umständen  die  nöthigen  Hilfs- 
mittel gegen  die  äussere  Einwirkung  entdecken  können,  und  im- 
mer gegen  diese  siegreich  sein ,  sobald  jene  Mittel  ihm  zur  Dispo- 
sKion  stehen.  Im  zweiten  wird  jederzeit  eine  beschränkte  Heilkraft 
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oder  Widerslandsfähigkeil  vorhanden  sein,  aus  Gründen,  auf  die  wir 
«pJiter  zurürkkomnien.  Jedenfalls  kann  von  einer  Naturheilkrafl  nicht 
ao  die  Rede  sein»  ab  wäre  eine  solche  in  Gestalt  einer  eintaclu»!  Kraft 
Torfaattden »  aondem  sie  ist  immer  die  Filhigkeit  zu  einer  gewissen 
Leistnng)  abhängend  von  der  ZnsammensetKiing  der  wirkenden  Bio* 
aaUnüfte,  ans  denen  sie  resuMrC.  Wir  haben  angefahrt,  dass  eine  sich 
den  Umständen  accommodireride  einfache  Naturheilkrafl  der  Erfah- 
rung; c^einüss  niclit  wirklich  dorchgiingig  exisf irf ,  dass  sie  ferner  phy-- 
sikaliseh  als  einfache  Kraft  uiimöglicli  ist;  wir  können  hinzusetzen, 
dass  eine  solche  Herrschaft  eines  Bildungstriebes ,  wodurch  derselbe 
zu  seiner  Realisirung  unter  verschiedenen  Umständen  verschiedene 
Mittel  anwendet,  auch  aus  speculativen  Gründen  unhaltbar  erscheint. 
Die  bestimmte  Form  der  Vereinigung  der  Theile,  der  gewisse  Abbuf 
ihrer  Thätig^eitw,  der  die  Idee  des  Lebens  bildet,  ist  ein  Zweck  der 
Natur;  als  solcher,  als  Idee  hat  er  zu  seiner  Disposition  nur  die  me- 
chanischen KrSfto,  die  ihm  ein  für  .iJlemal  assoeiirl  sind ;  die  Idee 
selbst  kann  sich  nitiit  verändern,  und  Ihäle  sie  es  auch,  so  würden 
noch  nicht  die  Mittel  sich  dieser  Veränderung  anpassen,  sondern 
müssien  durch  andere  schon  vorhandene  mechanische  Kräfte  dazu 
gezwungen  werden. 

400.  Wenn  die  Natur  ein  in  sich  ziisammengehdriges  System, 
von  Kräften  imd  Massen,  den  lebenden  Körper,  so  bilden  wollte,  dass 
er  im  Stande  wäre,  sich  gegen  ein  gewisses  Maass  äusserer  Störungen 
in  seiner fntegritat  zu  erhalten,  so  durfte  sie  ihm  nicht  eine  auf  ihrem 
ci.ueneii,  tleiii  natürlichen  Gebiete,  unmögliche  Kraft  zur  Auswahl  und 
Auwendung  der  Widerstandsmittel  euihauchen  wollen ,  sondern  sie 
musste  diese  Widerstandsmittel  in  ihm  seihst  gleich  so  anordnen, 
dass  die  äussere  Einwirkung  selbst  sich  an  den  Thätigkeiten  brach, 
die  sie  hervorrief.  Anstatt  einer  willkuhrlichen  Ueberlegung  und  Ab- 
schätzung der  nothwendigen  Yertheidigtuig  gab  sie  dem  Köiper  eine 
Reihe  glücklicher  Einrichtungen,  vermöge  deren  rein  mechanisch  eine 
Störung  die  Thätigkeiten  auslöst  und  in  Bewegung  setzt,  die  zu  ihrer, 
der  Störung,  eigenen  Vernichtung  oder  Unschädlichmachung  führen 
müssen.  So  hat  der  Körper  nicht  die  Last  auf  sich,  der  äussern  Ein- 
wirkung eine  Gegenwirkung  erst  durch  fabelhafte  Veränderung  sei- 
ner eigenen  Thätag^eit  und  der  Naturgesetze  entgegenstellen  zu  müs- 
sen, sondern  in  der  gesetzmässigen  Verkettung  seiner  Processe  liegt 
eine  ausserordentliche  Anzahl  glückUcher  Umstände,  die  grdsste  Kunst 


Digitized  by  Google 


III 

der  Natur,  durch  welche  sie  das  Problem  gelöst  hat,  die  Wirkungen, 
die  zu  dem  Dienste  des  Lebens  bestimmt  sind ,  zugleich  als  Veran- 
staltungen zur  Abwehr  fremder  Gewalt  zu  benutzen.  Die  Heilkraft 
der  Natur  ist  mitbin  nicht  «ine  im  Momente  der  6e» 
fahr  neuhervortretende  wirkende  Kraft,  sondern  das 
schöne  Resultat  des  künstlichsten  und  weisesten  Me- 
chanismus, und  Alles,  was  man  zum  Preise  jener  imaginären  Heil- 
kraft gesagt  hat,  gebührt  mit  noch  grösserem  Rechte  diesem  Resul- 
tate ,  weil  es  noeli  mehr  bedeuten  will ,  so  schone  Ergebnisse  dureli 
das  einfache  Mittel  der  Zusammenordnung  und  Benutzung  allgemei- 
ner Gesetze  zu  erreichen ,  als  sie  durch  ein  völlig  gesetzloses  tyran- 
nisches Walten  der  Heilkraft  über  Jene  allgemeinen  R^ln  xu  er- 
zwingen. 

I  Ot.  Bs  ist  nach  dieser  Ansicht  auch  unmittelhar  klar,  dass,  wie 

wir  eben  bemerkten,  die  Macht  der  Naturheilkraft  nur  eine  beschränkte 
sein  kann.  Sie  knun  nämlicli  nur  so  weit  gehen,  als  jene  glü<'klichen 
Verhältnisse,  die  ein  für  allemal  ang»H)rdnet  sind,  nach  j)liysiivalis(  lien 
Gesetzen  hinreichen, um  der  Einwirk im^;  zu  begegnen.  Wo  aber  diese 
aufhören,  da  hört  auch  die  Heilkraft  des  Organismus  auf,  und  es  ist 
uberall  vergeblich  darauf  zu  hoffen,  dass  sie  im  Stande  sein  würde, 
durch  Umänderung  gewisser  Natui^esetze  sich  eine  neue  Quelle  der 
Wirksamkeit  zu  erschaffen.  Ungünstige  Ausgänge  der  Krankl^eiten  hat 
man  hXuBg  einer  zu  schwachen  oder  verirrten  Naturheilkraft  zuge- 
schrieben. Woher  sollte  aber  einer  Kraft,  die  ül)er  alle  Gesetze  der 
Natur  disponirt,  eine  Schwäche  kommen,  da  sie  dieselbe  augenblick- 
lich durch  Umänderung  irgend  eines  physikalischen  Gesetzes  heben 
konnte?  Auch  ist  es  nicht  wahr,  dass  die  wahre  Naturheilkraft  in 
irgend  einem  Falle  aufhöre  oder  sich  venire.  Sie,  als  das  Resultat 
aller  vorhandenen  günstigen  Verfafillniase,  wirkt  immer,  so  viel  sie 
vermag;  aber  wie  alle  zweckmässig  angeiurdneten  Thätigkeiten,  hat 
aucti  sie  mehr  als  einen  Angriffspunkt.  Sie  kann  angeregt  werden 
durch  Alles,  was  im  Stande  ist,  den  physikalischen  Process,  aus  dem 
sie  hervorgeht,  auf  mechanische  Weise  in  Bewegung  zu  setzen,  und 
eben  weil  sie  nicht  eine  freie,  wählende,  sich  accommo<lueiide  Kraft 
ist,  kann  sie  nicht  dafür  haften,  dass  unter  allen  vorkommenden  Um- 
ständen der  Erfolg  ihrer  Wirksamkeit  ein  günstiger  sei. 

Es  wird  nun  klar  sein,  inwiefern  wv  nach  unserer  Ansicht 
von  Reaction  und  Krisen  sprechen  können,  Ausdrucke,  die  von  man«- 
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chcm  Anhänger  der  neuen  merhariistischen  Physiologie  mit  halb^ 
Rechl  vermieden  oder  verworfen  werden.  Gewiss  isl,  das  im  Körper 
auf  einen  Reiz  niemals  in  der  Art  ein6  Reaction  erfolgt,  dass  dies 
eine  willinihriiche  Antwort  des  Organismus  wSre,  der  anch  scinveigen, 
oder  anders  antworten  kdnnte,  wenn  er  es  nicht  für  gut  ittnde,  ge- 
rade so  zu  antworten.  Gewiss  ist,  dass  die  Krise  Iceineswegs  dieTbat 
einer  Naturheilkrafl  ist,  die  sich  nach  langem  Ermessen  tiahin  ent- 
s( iil  osson  hat,  durch  dieses  Mittel  derKrankheit  einEnde  zu  machen. 
Sondern  beide,  Reaction  und  Krise,  sind  Processe,  durch  einen  un- 
mittelbaren oder  mittelbaren  mechanischen  Zusammenhang  vom  Reis 
liervorgenifen ,  sie  sind  Theile  der  Folgen  des  Reizes.  Bass 
aber  im  Körper  die  einzelnen  TbSitigkeiten  so  angeordnet  sind,  dass 
diese  Folgen  des  Reizes  selbst  zur  Abwehrung  des  Reizes  dienen 
müssen ,  diese  organische  Benutzung  des  Mechanismus  Ist  es,  welche 
den  einen  Theil  jener  Folgen  als  Störungen,  den  andern  als  Heilbe- 
strebungen erscheinen  lUsst.  Reaction  ist  nichls  Anderes,  als  die  Folge 
eines  Reizes,   insofern  sie  durch  die  in  der  Anonhiung  des  Organis- 
mus verborgene  List  der  Natur  mit  mechanischer  Nothwendigkeit 
gegen  den  Reiz  zurückgekehrt  wird.    Wenn  das  Auge  dem  hellen 
Licht  ausgesetzt  wird,  so  zieht  die  Pupille  sich  zusammen.  Ohne 
.  Zweifel  ist  diese  Contniotion  der  Iris  durch  mannigl^che  Vermittlung 
eine  reüi  mechanische  Folge  des  Eindrucks,  den  das  Licht  auf  die 
Retina  macht;  aber  sie  ist  zugleich  Reaction,  weil  sie  zweckmässig 
angeordnet  gegen  den  veranlassenden  Reiz  /uriickgekehrt  wird. 
Ebenso,  wenn  ammoniakalische  Dünste  das  Aui^c  (reffen,  ist  die  Er— 
giessung  der  Tlu*änen  geviiss  nur  möglich  durch  einen  rein  mecha- 
nischen Zusammenhang ;  aber  dass  dieser  so  angeordnet  ist,  um  den 
Reiz  zu  eliminiren,  zeigt  ihn  als  Reaction.  Diese  Beispiele  können 
uns  zugleich  deutlich  machen,  wie  zweckmSssige  ThMtIgkeiten  auch 
so  in  Bewegung  gesetzt  werden  können,  dass  sie  zwecklos,  nicht  mehr 
als  Reactionen  gegen  das  äussere,  sondern  als  rein  passive  Folgen 
erscheinen.  Bei  der  Beleuchtung  des  einen  Auges  zieht  sich  auch  die 
Pupille  des  beschatteten  zusammen,  beiReizung  thrant  au(  Ii  d  i^  nicht 
gereizte  Auge.   Dies  ist  keine  zweckmässige  Reaction  mehr;  woher 
rührt  sie?  Beide  Augen  stehen  zu  einem  andern  Zwecke,  dem  Sehen, 
in  dieser  Verbindung,  ihre  Zustände  zu  communidren;  dazu  ist  ehi 
mechanischer  Zusammenhang,  für  diesen  FaR  zweckmässig  geordnet, 
nothwendig.  Ist  aber  der  Meclianismus  einmal  gegeben,  so  steht  ei 
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auch  jeder  Ursache,  die  ihn  erreichen  kann,  frei,  ihn  in  Bewegung  an 
aebsen,  und  Nichts  iLann  sie  daran  hindern*  So  setzt  die  Reizung  des 

einen  Auges  auch  den  Reacfionsapptirat  des  andern  in  Bewrp:iing, 
zwecklos  in  diesem  Falle,  aber  nothwendig,  weil  die  moclianisf  hen 
Vorrichtungen  ,  die  einmal  da  sind,  nicht  susfpendirl  werden  können. 
So  wirken  daher  überall  nur  die  einmal  angeordneten  Umstände,  die fiir 
gewisse  Fäiie  heiiend,  liir  andere  gleichgUtig,  iur  noch  andere  schäd- 
lich werden  lEÖnnen. 

4 OS.  Wir  haben  etwas  Aehnliches  über  die  Krisen  zu  bemer* 
ken.  Dieser  Name  liat  sehr  yielen  Abwechselungen  der  Bedeutung 
iin  Laufe  der  Zeit  unterlegen.  Von  seinem  Urheber  Hippokrales  für 
*  jede  entscheidende  Wendung  und  Umwandlunf^  einer  Krankheit  ae- 
braucht,  ist  er  später  zur  Bezeichnung  namentlich  gewaltsamer  Ent- 
scheidungen derseU)en  durch  Ausleerungen  oder  andere  organische 
Processe  benutzt  and  in  Verbindung  mit  der  Natuiheükraft  gesetzt 
worden,  als  deren  That  die  Krise  erschien.  Diese  war  daher  der  Be- 
deutung nach  die  Bedingung  der  HeiloDg  und  gehdrte  nur  insofern 
dem  Krankheitsprocesse  an,  als  dieser  der  Natur  des  Organismus 
Veranlassung  gab ,  die  Krise  als  seine  That  auszuführen.  Es  ist  aber 
bekanntlich  häufig  unraÖgHch  zu  bestimmen,  ob  eine  herv orst«  rliende 
Umwandlung  im  Gange  einer  Krankheit  als  Heaclion  und  Bedingung 
der  Genesung  oder  als  gleicbgUtige  Folge  der  Krankheit  oder  endlich 
als  begleitende  Erscheinung  und  Wirkung  der  schon  eingetretenen 
Genesung  zu  b.etrachten  sei;  und  in  der  That  gibt  es  kein  anderes 
praktisches  Kennzeichen ,  um  eine  Gruppe  von  Breignissen  im  Kilr- 
per  Krise  in  diesem  Sinne  zu  nennen,  als  die  nadifolgende  Besserung. 
Einer  Lehre  freilich ,  die  einmal  den  üblichen  Begriff  der  Krise ,  als 
einer  That  der  Naturheilkrafl,  zu  Grunde  gelegt  hat,  kann  es  nicht 
schwer  fallen,  alle  widersprechenden  Erscheinungen  nach  clios(^m 
Modell  umzugiessen,  und  von  falschen,  verirrten,  zu  frühen,  zu 
schwadien  und  andern  mangeihaiten  Krisen  zu  spredien.  Die  Art, 
wie  wir  die  Reaction  und  die  Natuiheilkraft  betrachtet  haben,  nlUhigt 
uns  zu  einer  andern  Auflassung  dieser  Toii^hige. 

103.  Wenn  man  den  Begriff  der  Krise  aufld!h«n  will,  muss  man 
gar  nicht  das  betrachten,  was  wir  in  zusammengesetzten  Krankheiten 
so  ncnnc^n,  sondern  jene  viel  einfacheren  Erscheinungen,  die  im  ge- 
sunden Leben  auf  äussere  Reize  eintreten;  hier  allein  kann  man  sich 

darüber  klar  werden,  wie  die  Natur  einen  Sieg  über  den  Reiz  dayon- 
LoUe,  Pathologie.  2.  Aofl«  g 
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Irtgt»  nad  th  dieser  Bedingung  oder  Folge  der  Qeneeung  tet  Wenn 
anf  einen  angebrachten  Reis  der  mncosa  der  Nase  Niesen ,  auf  den 
des  larynx  Hosten,  auf  Reis  der  Augen  Thrinen  erfolgen,  so  zeigt  sicli 

in  diesen  drei  Beispielen  jenes  zweckmässige  Wirken  der  Natur,  ver- 
möge dessen  der  Reiz  selbst  die  Thati^kcit  des  Organismus  zu  seiner 
eigenen  Vernichtung  aufruft.  Niemand  nennt  diese  VorgSnpe  Krisen, 
und  doch  gerade  diese  physiologischen  Vorgänge  sind  ganz  gonau 
dacjenige,  was  man  in  den  iüwikheiten  als  Krisen  aufsucht  und  we- 
gen der  GompIicatiQn  der  Torginge  dort  niemals  reinlich  und  unbe-- 
stritten  darzustellen  im  Stande  ist.  Es  ist  passend^  ihnen  diesen  Na— 
men  su  geben,  den  sie  allein  mit  voDem  Recht  Terdienen.  Wir  ler- 
nen an  ihnen,  dass  die  Reaction  direct  hervorgerufen  und  verursacht 
wird  durch  den  Reiz,  und  dass  eine  Gruppe  von  Lebensbewcgiin.^en 
dazu  von  der  Natur  bestimmt  ist,  die  StÖning,  die  durch  den  Heiz  in 
das  System  gekommen  ist,  auszugleichen;  das  wirklidir  AusHihrdn 
dieser  Bewegung  ist  in  der  Ihat  hier  das  Mittel  und  die  Bedingang 
der  Genesung.  Es  ist  nun  klar,  dass  yoq  einem  soldien  geregelten 
Zurückwirken  des  OnBanismns  gegen  den  Reiz  nur  da  die  Rede  sein 
kann,  wo  eine  solche  glückliche  Veranslaltang  schon  vorgegeben  ist, 
nach  welcher  der  Reiz  die  kritische  Reaction  hervorruft;  d.  h.  die 
kritische  Thätigkeit  wird  zimächst  iia  Detail  stattfinden.  Dies  ist  der 
Gruod  davon,  dass  in  einer  ganzen  Kranklmit,  deren  Gewalt  sich  weit 
Über  den  Körper  erstreckt,  von  einer  Krise  nicht  mit  Bestimmtheit, 
noeh  weniger  mit  NoMiwendigkeit  gesprochen  werden  kann,  ledee 
einzehie  gestfitie  Oigan  wird  hier  für  seinen  eigenen  Zustand  dieje- 
nigen Krisen  bilden,  die  seiner  Natur  gemlss  sind;  aber  diese  ein- 
zelnen ThKtigkeiten  kfinnen  sich  unter  einander  so  mannigfaltig  stö- 
ren ,  dass  bei  der  grossen  Abhängigkeit  der  Theile  von  einander  c  s 
nur  ein  seltener  glücklicher  Fall  ist,  wenn  die  par- 
tiellen Krisen  der  pnrüeUen  Störungen  sich  zu  einer 
allgemeinen  Krise  der  allgemeinen  Krankheit  vereini- 
gen. Die  Krankheit  kann  vielmehr  tödtlich  eiMÜgeii,  obwohl  in  Jedem 
einzelnen  Theile  kritische  I^ocesse  gosdiehen  sind.  Dieser  überse- 
hene Umstand,  dass  es  nicht  dioNatur  in  Bausch  und  Bogen,  sondern 
die  bestimmte  Bildung  der  einseinen  Theile  ist,  die  för  ihre  Störu»- 
gen  mit  kritischen  Processen  im  Voraus  versehen  ist,  macht  uns  jene 
fehlgeschlagenen,  falsdien  Krisen  entbehrlich.  Es  gibt  daher  allerdings 
Krisen,  d.  h.  Processe,  durch  welche  der  Oiiganismus  Störungen 
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adfi^eieht ;  aDeln  sie  ersdieineii  §m  raiii  nur  im  gesunden  Zustande ; 

denn  der  gesunde  Körper  ist  bestimmt,  unter  wechselnden  fiinfltis- 
sen  zu  leben,  und  hat  deshalb  die  kfinstlichen  mechanischen  Vorrich- 
tungen erhalten,  um  seine  Störungen  aufzuwiegen,  die  aus  der  Ver- 
Snderlichkeit  seiner  gewöhnlichen  Lebensbedingungen  folgen; 
dagegen  isi  die  Krise  der  Krankheiten  nur  der  gUickUche  Fali,  in 
wetchem  die  Thttigkeiten  der  manniglkdi  veitnderten  Organe  «n»^ 
serdem  noch  zu  einem  gemeinsamen  Widerstand  gegen  ctee  nnge» 
wOhniiehe  Störung  conspiriren.  Man  Tergleiche  jetzt  hiermit  die  Im 
ersten  Kapitel  entwickeile  abstractere  Begriffsbestimmung  der  Krise, 
die  dort  für  jede  gesunde  sowie  kranke  Tliätigkeit  Loiyeben  wurde. 
Wir  haben  in  jenem  Kapitel  behauptet,  dass  jede  Krise  mit  Substnnz- 
aufopfening  verbunden  sein  müsse ;  das  jetzt  Gesagte  wird  verhüten, 
dasB  man  uns  die  Meinung  sulrane,  die  HeUung  jeder  Krankheit  durch 
Svaouanüa  bewiiken  m  vollen,  üm  hier  die  Ideen  zu  TerroUstSndl- 
gen,  haben  wir  noch  einmal  vom  Stotfirechsel  zu  sprechen. 

104.  Die  Nofhwendigkelt  des  Stof^vedwels  fiinden  wir  Miheir 
darin,  dass  wegen  der  rontinuirlich  crfulf^enden Einwirk un^t^  derReize, 
die  einzelne  Theile  de»  Körpers  verändern,  auch  eine  fortwMhrende 
Umtauschuug  des  Veränderten  stattfinden  müsse.  Dennoch  kann  nicht 
das  wirklich  erfolgte  Unbrauchbarwerden  der  Theile  durch  das  Leben 
selbst  die  hinreichende  Ursache  des  StoC^echseis  sein.  Denn  in 
mandien  llieilen,  wie  in  den  Knochen,  möchte  es  schwer  Hullen,  die 
Ursache  dw  Abnutzung  ihrer Bestandtheile  anzugeben, um  derenwil- 
len  sie  einer  Erneuerung  bedürftig  wSren.  Indessen  ist  es  auch  kei- 
neswegs die  Handlungsweise  der  Natur,  eine  Kraft  Liimt  zu, lassen 
und  sie  bis  zu  einem  Augenblicke  eventueller  Noth  aufzus]  aren ;  und 
80  gehen  auch  die  Thätigkeiten  des  StoflFwechsels  continuirlicli  fort. 
Hierin  aber  liegt  für  die  gewöhnliche  Ansicht  ein  Häthsel;  ähnlich 
jenem  bei  den  Metastasen.  Nämlich  .wenn  nicht  blos  abgenutzte  Sub- 
stanzen ausgeschieden  werden  aollen,  woran  erkennt  denn  dann 
die  damit  beauftragte  ThStigkeit  die  auszufahrende  Materie,  oder  wo- 
durch kann  diese  fene  ThStigkeit  physikalisch  Teranlassen,  gerade  sie 
zur  Absonderung  auszusuchen?  Es  muss,  um  es  Ivurz  zu  sagen,  un- 
abhängig von  den  zufälligen  ;uis«?em Beizen,  und  eben  so  miribhiini^ig 
von  der  Abnutzung  durch  die  Function  noch  eine  andere  Verände- 
rung in  den  Bestandtheilen  des  Körpers  vorgehen ,  durch  welche  sie 
die  TbatiglGeiten  des  StoifiFechsels  zu  ihrer  Ausscheidung  ndth|gen. 

8* 
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WVn  dies  nicht,  so  wVre  dieser  lelilere  nioht  nur  teleologisoii»  8<m 
den  auch  physiksUsch  unbesraflicfa.  Diese  Verilndeniag  ist  die  eon* 
tinuirlicii  fortschroiCende  spontuie  Zersetzung  der  organisdien  Mate- 
rie. Genau  so,  wie  die  organische  Hasse  nach  dem  Tode  sich  durch 

Paulniss  auflöst ,  unierliegt  sie  der  nämlichen  Zersetzung  auch  wäh- 
rend des  Lebens,  und  alle  Lebenskräfte,  so  viel  ihrer  fingirt  werden 
mögen,  sind  nicht  im  Stande,  dieses  chemische  Gesetz  ihres  Verhaltens 
zu  ▼ernichleD  oder  dieseFäuhiiss  aufzuheben;  wohl  aber  sind  die  or> 
ganischeo  Functionen  dazu  bestimmli  fortwährend  die  aus  der  Zer- 
setzung herrührenden  El^nenle  aus  dem  Bereich  des  Körpers  su  ent- 
fernen und  sie  nie  sich  in  dem  Grade  aufhXnfen  zu  hissen,  dass  sie 
die  nämlichen  Erscheinungen  darbieten  kOnnen,  wie  nach  dem  Tode, 
wo  weder  diese  Reinigung  noch  derErsatz  dts  Zersetzten  mehr  statt- 
findet. Je  nachdem  die  einzelnen  Bestandllu  ile  des  Körpers  mehr 
oder  weniger  schnell  faulen ,  sind  sie  auch  einem  mehr  oder  minder 
lebtiaften  Stoffwechsel  unterworfen.  Die  grösste  Masse  aller  Ausson- 
derungen gescliieht  wegen  der  Reinigung  yon  dieser  Fäulniss.  Wir 
haben  auf  diesen  Gegenstand  später  zuruclczukommen  und  berühren 
hier  nur  seinen  weitem  Zusammenhang  mit  der  Krisenlehre. 

405.  Wenn  wir  wdter  fragen,  warum  die  Natur  den'Kdrper 
aus  faulenden  Bestandtheilen  zusammengefügt  habe ,  nicht  aus  star- 
ren, so  ist  zu  antworten,  dass  der  Zweck  des  Lebens,  die  leichte  Reiz- 
barkeit und  Empfänglichkeit  für  die  iemsten  ModiOcationen  sowohl 
der  äussern  Reize  als  der  geistigen  Impulse  nur  durch  eine  Materie 
Yon  äusserst  impressionabler  Art  zu  erreichen  war;  dass  aber  nach 
aUgemeinen  chemischen  Gesetzen  diese  irritable  Natur  der  Materie 
unausweiclilich  an  die  Bedingung  einer  eben  so  raschen  Auflösung 
und  Zersetzung  gebunden  ist.  Nun  geht  es  aber  in  der  Natur  ebten 
nicht  so  zu»  wie  Manche  behaupten;  es  wird  nicht  für  den  Zweck 
einer  bestimmten  Erscheinung  eine  Ausnahme  von  allgemein  gelten- 
den Gesetzen  gemacht,  sondern  diese  werden  in  höchst  mannigfalti- 
ger Combination  benutzt.  So  tyrannisirt  auch  hier  das  Leben  nicht 
die  chemischen  Gesetze,  sondern  fügt  sich  ihnen,  gleicht  aber  die 
Nachtheile  derselben  durch  die  Bigenthümiichlceit  der  Anwendung 
aus.  Das  Leben  benutzt  Tergängliche  Substanzen  nur  in  demAugen-r.  ' 
blicke  ihrer  fiiathe  und  Festigkeit;  sind  sie  durch  den  Dienst»  den  si^  • 
ihm  enweisen»  yerSndert,  oder  auch  nur  tfaatlos  über  ihren  Zeitraum 
hinausgekommen»  so  entlässt  sie  das. Leben,  um  sich  von  neuen»  in 
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beBlIKndigem  Wechsel  aus  den  Stoffen  zu  bildeDy  die  für  eine  Zeit 
lang  seinen  Zwecken  folgen  kennen.  Der  ganze  Stof^¥ech8el  ist  daher 

insofern  eine  fortwährende  Krise,  als  er  dem  Körper  zwar  nicht 
durch  Krankh 'it,  wohl  aber  durch  Zersetzung  frem<li?ewordene  Theile 
entfernt.  Kr  bildet  so  *die  Grundlage  aller  andern  Krisen,  durch 
welche  der  Organismus  sich  gegen  die  Störung  der  Reize  erh8lt,aber 
die  Producte»  weiche  diese  im  Vergleich  zu  der  spontanen  Zereetsimg 
gewiss  nur  leisen  Einwiikungen  der  regulatorischen  Thitig^eit  auT 
die  Masse  hervort>ringen^yeriieren  sich  in  dem  grosseren  Vehikel  der 
Zersetzungsinassen.  Wh*  halten  daher  zwar  ^e  tfaeoretiseh  ita  Tori- 
gen  Kapitel  aufj^estelUe  Lelire  von  den  inaicriellen  Krisen  aufrecht, 
aber  bemerken  nun,  wie  schwierig  es  sein  muss,  aus  (Kt  allgemei- 
oeo  immerfortgehenden  Krise  des  Stoffwechsels  die  kleinere  Krise 
einer  superponirten  Störung  herauszufinden.  Die  erste  wird  die 
zweite  in  den  mehrsten  F&llen  absorbiron»  und  wir  werden  zwar 
theoretisch  ghiuben  mfissen^dass  auch  die  Störung  des  Körpers  durdi 
Bitdung  und  Ausfuhrung  eines  Krankheitsproductes  kritisch  erledigt 
wird  f  ohne  aber  diese  Krise  von  der  allgemeinen  des  Stoffwechsels 
trennen  zu  können,  nni  welcher  sie  zugleich  geschieht.  \\  ab  wir  ge- 
wöhnlich kritische  Ausleerung  nennen ,  ist  immer  zusammengesetzt 
aus  dem  allgemeinen  physiologischen  Process,  den  reinen  mechani- 
schen Folgen  der  Krankheit  und  endlich  aus  dem  Antheil ,  den  die 
reagirende  Th&tigkeit  nimmt.  Krise  ist  daher  bis  jetzt  kein  in  der  Er» 
Ihbrung  unmittelbar  mit  Sicherheit  anzuwendender  Begriff,  Tiefanehr 
eine  tfaeoretiscb  gerechtfertigte  Idee,  die  es  Tcrdient^  durch  dieBeob- 
afditung'nüher  bestimmt  und  von  den  verwandten  Erscheinungen 
abgetrennt  zu  \\  erden. 

106.  Werfen  wir  noch  einen  letzton  Blick  auf  die  Handlungs- 
weise der  Naturheilkraft,  wie  sie  durch  den  Stoffwechsel  bedingt 
wird.  Sehen  wir  irgendwo ,  dass  die  Natur  veränderte  Stoffe  durch 
ihre  Reaction,  vielleicht  selbst  gegen  chemische  Gesetze,  zu  Ihrem 
normalen  Zustande  zurückführt?  Wir  sehoi  es  nie,  nirgends.  Keine 
Dyskrasie  des  Blutes  wird  dadurch  geheilt,  dass  die  falschen  Bestand^ 
theile  in  die  richtigen  wieder  umgewandelt  wurden,  sondern  sie  miis- 
sen  fort,  und  an  ihrer  Stelle  producirl  die  an  verletzt  gebliebene  Natur 
die  passendem.  Nirgends  bei  einer  Zerstörung,  chemischen  Zerse- 
tzung der  Theile  werden  diese  durch  chemische  Gegenwirkungen 
wieder  in  den  vorigen  normalen  Zustand  versetzt,  sondern  sie  wer- 
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^  abg«8tQMeiiy  tmd  die  nene^Bflihmg  isl  es  erst»  diewieder  geeels- 
ndlBaige  YerliBHaiwe  zeigt.  So  sehen  wir  auch  hier  fiberall  die  Wich- 
tigkeit des  Stoffwechsels;  das  wahre  Wesen  derNaturheilkrall  istntm- 
raei  inehr  eine  sich  den  Umständen  accommthlircnde  Vielseitigkeit  und 
Veränderlichkeit,  sondern  gerade  entgegengesetzt  die  unveränderh'che 
Cowtanz  und  Sichselbstgleichlieit,  mit  der  die  bildendea  Kräfte  im-' 
mer  paoh  deoselben  Gesetsea  dieselben  Stoffe  nea  erzeugen ,  indem 
sie  Alles I  was  einmal  krankhaft  VerUndert  ist,  der  spontanen  Zerstö- 
rung überlassen,  der  es  durch  den  Stol^Mrechsel  unterworfen  ist.  So 
lange  die  wirkenden  Organe  ihrer  TbÜtigkeit  unverletzt  sind »  braucht 
die  Natur  nur  Geduld  uiui  ßeslUndigkeit,  bis  die  Störungen  sammt 
dem  vergängUcheu  Material  verschwunden  sind,  in  dem  sie  ihren 
Boden  batteo. 

§.  47^ 

Die  Grundlagen  der  indirecten  therapentisahen 

Mathoden. 

i07.  So  fest  wir  von  dem  überzeugt  sind,  was  wir  über  die 
Wiikungsweisc  der  Nalurheilkraft  im  Ganzen  gesagt  haben,  dass  sie 
nämlich  nie  eine  neue  direct  gegen  die  Krankheitsursache  oder  das 
Wesen  der  Krankheit  gerichtete  Grundkraft ,  sondern  immer  das  Re« 
soKat  der  in  jedem  Augenblicke  noch  zu  ihrer  Function  beföhlgtea 
lldttigkeiten  ist;  sowenig  kttnUen  doch  die  indirecten  therapeutischen 
Methoden,  die  ebenialls  die  regelmtaigen  ThStigkeiten  des  Köipcrs;, 
ihre  Zusammenhänge ,  ihr  Ineinandergreifen  als  Angriffsmittel  gegen 
die  Krankheil  gebrauchen ,  aus  dieser  aUgemeinen  Ansicht  eine  spe- 
cielTe  theoretische  Bej^ründung  erlangen.  Soweit  wir  voraussehen 
körn  1  (Ml,  dass  wir  durrli  Hervorrufung  irgend  einer  Ausleerung,  durch 
Excitation  einer  bestimmten  Thäti^eit,  durch  Neutralisirung  einer 
chemischen  Einwirkung  einen  unmittelbaren  Effect  hervorbringen 
kdnnen,  der  die  Krankheit  zu  brechen  Teimag,  so  weil  sfaid  unsere 
YoransselzungeD  theoretiadi  einigennassen  sicher;  sobald  wir  aber 
fiber  diese»  ersten  Effect  hinausgehen  und  berechnen  wollen,  welehe 
secundären  Folgen  dieser  vermittelst  der  vielfach  in  einander  spielen- 
den Triebfedern  für  andere  weit  von  ihm  entlegene  ThUtigkeiten  des 
Organismus  haben  möge,  wird  alle  Ueberlegung  unsicher,  weil,  wie 
wir  doch  einmal  zugestehen  müssen,  die  specißsche  Anordnung  der 
innem  Zusammenhange  nur  in  geriDgen  Brachstücken  bekannt  ist. 
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Wer  auf  die  BegrUfe  der  Syaqialhie,  der  MelaMMe,  der  Lebeosknil 
und  vor  Allem  auf  den  ungifickseligeii  Begriff  derReidMriceit  hin  eine 

Theorie  aufbauen  will  über  die  Erfolge,  die  ein  Reiz  sympathisch,  me- 
tastatisch,  derivirend  oder  antagonistisch  ausübe,  der  gleicht  einem 
Menschen,  der  vor  einem  völlig  verdeckten  Mechanismus  sieht,  und 
bourlheilen  will,  ob  die  Bewegung  einer  hervorragenden  für  den  An- 
griff dargebotenen  Kurbel  einen  Stab  auf  der  Eiickaeite  deeMedwni^ 
mos  nach  rechte  oder  naeh  links,  nach  oben  oder  milen  bewegen 
wird.  Die  Lage  einer  einsigen  Stange  Im  Getriebe  kannAjles  andern. 
Wir  wollen  einige  derHauptgnindeitce  durchgehen,  die  man  gewimen 
therapeutischen  Verfahren,  bald  erlulgi eichen ,  bald  ei fulf,'losen,  als 
theoretische  Interpretationen  zu  Grunde  legt,  un  d  von  Jenen  man. 
weiter  auf  die  in  der  Erfahrung  nicht  vorgängig  gegebenen  Fälle 
schhesst.  Wir  thun  dies,  um  zu  zeigen»  dass  das  Meiste  sich  bei  nä- 
herer Betrachtung  In  gans  inappreciable  Nebel  aufldat,  und  dass  wir 
nur  dann  mit  Recht  und  Erfolg  hMürecte  Reilmethoden  anwenden,  wenn 
sidi  nachweisen  ISsst,  dass  unter  so  sehr  als  möglich  Ihnlichen  Pil- 
len die  NaturheiUcrail  selbst  auf  diese  Weise  operirt  hat.  Ton  einem 
solehergcstall  empirisch  gegebenen  Falle  auf  einen  andern  noch  nicht 
vorgeiioniujenen  zu  schliessen ,  selbst  wenn  beide  zum  Verwechseln 
ähnlich  sind,  ist  allemal  ein  Sprung,  aber  freilich  einer,  den  man  oft 
SU  thun  geodthigt  und  berechtigt  ist.  Als  therapeutische  Methoden 
sind  übrigens  viele  unter  ganz  verschiedenartige  Gesichtspunkte  fei- 
lende, oft  vereinzelte  Kunstgriffe  angegeben  worden.  Da  hi  diesem 
Gebiete  nur  der  Mangel ,  keineswegs  der  Ueberlhus  begründeter  all- 
gemeiner Ansichten  drückt,  so  gehen  wir  in  diese  unnütze  Betrieb- 
samkeit der  Namenorliiidung  nicht  ein. 

iU8.  Vermehrung  der  Thätigkeit  des  kranken  Theiles  A.  durch 
künstliche  Erhöhung  der  sympathischen  Thätigkeit  des  Theiles  B.  Die- 
ser Fall  zerfällt  in  zwei  sehr  bestimmt  von  einander  zu  scheidende, 
worüber  schon  bei  den  S^pathien  Im  Vorbeigehen  gesprochen 
wurde.  Wir  wissen  nämlich  ans  empirischen  Beobachtungen  erstens, 
dass  gewisse  Theile  physiologisch  bereits  die  Bestimmimg  haben, 
durch  Aufregung  ihrer  Thätigkcit  auch  andere  in  lliätigkeit  zu  ver- 
setzen. Sie  sind  mithin  für  diese  die  regelmässigen  Excitatoren,  und 
die  Anwendung  des  vorstehenden  Grundsalzes  aut  diesen  Fall  ist 
nichts  Anderes  als  die  Beibringung  eines  Reizes  oder  eines  Stosses, 
der  direct,  wie  die  Uisaehe  eine  Wirkung,  durch  seine  Verbreitung 
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einen  Erfolg  in  einem  andern  TMIe  henroibfingt.  So  beispMawei^, 
wo  unterdrückte  ThStigkeiten  der  Centrelorgiaie  des  NerveDsygtettui 
aufgeregt  werden  sollen.  Für  sie  ist  physiologisch  vnd  In  ganc  dfre- 

ctem  Zusammenhange  die  Reizung  sensibler  Nenen  eine  adä<iuate 
Excitation.  Hierher  j^ehuren  die  plötzlichen  Uebenast  hungert  der  Haut 
und  Sinnesnenen ,  die  kalten  Sturzbäder,  das  Auflröpfein  von  Was- 
ser, die  Frictionen ,  Sinapismen,  von  welchen  Mitteki  wenigstens  die 
letaEtem  vielleicht  eben  sb  sehr  durch  ihre  Wirirang  auf  das  Gelten 
System  von  Erfolg  seüi  fcdnnen.  AUem  selbst  dieser  einfiiche  Fall 
erfordert  noch  manche  Nebenbestimmung.  Wenn  bei  Ohnmacht,  bei 
Coma  und  sopoHSsen  ZuslSnden  diese  Reisong  angewandt  whd,  muss 
man  voraussetzen ,  das»  eine  gewisse  Grösse  der  Leitung  und  ein 
wenn  auch  kK  ijht  Rückst^ind  der  Pt  r<  t  jition  \  oili  uKicii ,  ader  dass 
die  Einwirkung  der  Reize  so  bedeutend  oder  so  eigcnthümlich  sei, 
dass  sie  die  Hemmung  der  Centralthätigkeit  überwältige.  Beides  mag 
voikommen,  das  erste  z.  B.  bei  jedem  Aufwecken  ans  dem  Schlafe; 
daneben  aber  mag  wahrscheuilieh  sehr  hSnfig  die  Wiedeitehr  der 
Verrichtung  gSnzlich  unabhängig  yom  Reiae  erfolgen,  und  endBoh 
möchte,  wenn  es  eine  genaue  Statistik  dieser  FSlIe  gäbe,  es  sich  vid- 
leicht  zeigen ,  dass  die  Wirksamkeit  dieser  peripherischen  Reize  bei 
wirklich  ernstliafter  Depression  der  GehinithUtigkeil  viel  Öfter  völlig 
null  ist,  als  man  es  nach  der  traditionellen  £mpfehlung  derselben 
vemiuthen  würde. . 

409.  Oer  zweite  ganz  verschiedene  Fall  ist  der,  wo  A  undB 
zusammen  ein  gleiches  Centrum  der 'Abhängigkeit  und  die  oSmIicfae 
Quelle  der  Krall  haben.  Was  hier  auf  Reiz  des  einen  Theiles  eintre- 
ten kann,  ist  theoretisch  völlig  unbestinmibar.  Gleich  lunctionirende, 
gleichgebaute  Theile  eines  physiologischen  Systems,  z.B.derSdileim- 
haut,  sollen  sympathisch  ihre  Zustande  sich  communiciren.  Aus  die- 
sem Verhalten,  dessen  York  ommen  in  ausgedehnterer  Weise  wir  schon 
oben  bezweifelten,  ioigt  nicht  unmittelbar,  dass  Erhöhung  der  Thä- 
tigkeit  des  einen  Theiles  auch  die  des  andern  inducirend  erhöhen 
müsse;  es  kann  vielmehr  auch  das  Gegentheil  folgen,  ganz  nach 
Jfaassgabe  der  Hypothese,  die  man  sich  vom  Zusammenhange  und 
von  der  Auslteungsweise  der  Thitigkeiten  bildet.  Die  gewIOmliche 
Annahme  braucht  unbewosst  immer  das  Bild  eüier  Erschütterung,  die 
sich  fortpflanzt,  so  weit  eine  Continuität  der  Leitung  gegeben  ist.  Sie 
setzt  voraus ,  dass  der  Reiz,  an  dem  Theile  A  angebracht,  eine  inner- 
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iiehe  Bewegüng  in  flim  entwickelt,  die  «idi  nach  dem  Centnim  der 

Vereiiiiyun:;  hi[i  erstreckt  uüd^' durch  dieses  hindurch  auf  alle  eben-» 
falls  von  ilitii  übhängende,  also  mit  A  sympathisch  verbiindeno  TIu  iU^ 
übergeht,  alle  zusammen  solchergestalt  in  gleiche  Stimmung  ver- 
aptzend.  Diese  Hypothese  ist  sehr  einfach,  aber  ganz  willkührlich.  Mas 
kann  eben  sowohl  folgaade  andere  bilden.  ZnjederertiWeiiTliitigkeily 
die  wir  in  dem  Theile  A  etabliren,  gehdren  grtaere  wiitende  Mas* 
aen,  mn  sie  ausnifShren;  es  kann  daher  kommen,  dass  Oine  innere 
Bewegung  eintriit,  die  Tom  Gentrallheile  nach  aussen  geht,  um  diese 
Massen  dorn  gereizten  Thoilo  zu  verschaffen.  Dirse  Anhäufung  wird 
eine  Verminderung  dersdlx  (i  in  den  ebenfalls  von  (Jemselben  Central- 
theile  abhängigen  andern  Theilen,  folglich  eine  lierabstimmung 
ilirer  Function  zur  Folge  haben.  Auf  diese  Weise  würden  gsrade  die 
genau  sympathisch  mit  einandw  verbundenen  Theile  am  meiste  aur 
gegenseitigen  Derivatioo,  nicfal  zurJBxdtation  geeignet  sein.  Man  siebl 
hier  auf  eine  interessanle  Weise,  wie  einst  in  der  Physik,  als  Grand- 
lage dieser  Verschiedenheit  der  Ansichten  den  Streit  swischen  der 
Hypothese  der  Emission  und  der  ündulation.  Aber  während  in  der 
Physik  beide  Ansichten  lange  Zeil  den  Phänomenen  genugthaten, 
führen  sie  in  der  Medicin  leider  zu  entgegengesetzten  praktischen 
Yerfahrungsweisen.  Eine  Entscheidung  dieser  Streitigkeit  ist  uomög~ 
lieh;  nur  weil  die  erstere  Erklärung  sehr  aUgemein  üblieh  ist»  mÜgen 
noch  einige  Bemerkungen  au  Gunsten  der  zweiten  Platt  Anden.  Die 
Derivation,  die  Herabstinmiung  der  sympatbiscben  thStigkeit  B  durch 
Erbdhung  der  A  kann  nur  dauernd  sein,  wenn  die  Menge  der  in  dem 
ganzen  sympathisirenden  System  wirkenden  Massen  als  unveränder- 
lich angenommen  wird,  was  nur  annähernd  für  kurze  Zeit  bei  den 
weni£!:er  activen  Functionen  der  Fall  ist.  Sobald  aber  das  Centnim 
der  Abhängigkeit  selbst  fortwährend  aus  einem  höheren  Gentraiorgan 
Ersatz  erhält,  wird  offeni>ar  sowohl  die  auf  den  künstlichen,  als  die 
auf  den  primitiven  Krankfaeltsreis  erüDlgfiiideTbStigkeit  mit  der  knmer 
wachsenden  Masse  bestritten  werden  können,  d.  h.  beide  ZuslSnde 
worden  sich  summiren.  Dieses  momentane  Aufhalten  einer  Krankheit 
durch  analoge  Reizung  eines  sehr  nahe  sympathisirenden  Theiles 
niit  naclifolgender  Wiederverschlimmerung  scheint  mir  allerdings  der 
Eriahrung  nicht  ganz  fremd  zu  sein. 

110.  Verminderung  der  Thäligkeit  A  durch  Verminderung  der 
sympathischen  B.  Dieser  Fall  entspricbt  iwar  logisch  dem  vorigen» 
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aber  er  idifliiit  mir  iiiiagiiiir,fiod  weder  ras  den  allgemeinen  BegrUlBii 
^er  Emissiona-  noch  ans  denen  einer  ündolaHonallieorie  ableitbar, 

kommt  er  nirgends  wiridich  Tor,  ausgenommeD,  wie  sich  von  selbst 
versteht ,  wo  die  ThStigkeit  A  vorher  durch  Schuld  der  B  iicinkhafl 
erhöht  ^^ewesen  war,  d.  h.  er  bildet  hot  listcus  das  Princip  des  pro— 
p  h  y  1  a  c  t  i  sehen  V  e  r  f  a  h  r  c  n  s.  So  entfernen  wir  aiie  gewöhnüchen 
Sinnesreise,  wo  die  Centrallheile  dorch  sie  IHiher  afficirt  waren. 
Ansser  diesem  eingeben  Yerfaalten ,  welches  kein  grosser  Fond  der 
Theorie  ist,  sehe  ich  nicht,  wie  die  Yeimindenmg  einer  IhStigkeil 
eine  andere  Temiindem  soll,  wenn  sie  nicht  die  directe  Quelle  die- 
ser letztem  war.  Diesen  Annahmen  liegt  immer  die  allgemeine  An- 
sicht zu  Cii  urule,  dass  ein  Zustand  eines  Theiles  sich  auch  den  mit 
ihm  sympalliisirenden  mittheilt.  Warum  soll  aber  gerade  der  Zustand 
des  künsUich  afhcirten  Organes  dieser  bevorzugte  sein ,  der  die  ver- 
schiedenen Zaslinde  der  andern  absorbirt  und  verdrtUigtt  Warum 
nicfat  der  kranke  Zustand  des  einen  auch  den  Zustand  de^enigen  be- 
stimmen,  der  künstlich  gereizl  wirdT  Am  Bnde  wurde  man  sagen 
mGssen,das8  alle  Zustände  aller  mit  einander  sympathisirendenTheile 
sieh  allseitig  verbreiten  und  durch  Ausgleichung  einen  Mittelzustand 
hervort)ringen ;  was  daraus  entsteht,  wird  wolil  Niemand  zu  wissen 
behaupten.  Wenn  man  durch  laue  Bäder  die  Aufregung  des  Gehirns 
und  Rückenmarks  herabstimmt,  so  sehe  ich  nicht,  dass  dies  eiaer 
sympathischen  Verminderung  des  Gehimreizes  durch  Yenrnnderung 
des  Bantreizes  zugeschrieben  werden  müsse.  Entweder  war  ein  Haut* 
reiz  da,  und  dann  ist  die  Bdiandlung  eine  prophyhHStische  oder  eine 
Gausalkur;  oder  es  war  keiner  da;  dann  ist  die  Erkttrang  nicht  an- 
wendbar. EisMimenn  gab  ohne  Beweis  an,  dass  toeale  Yertreibmig 
der  Gesichtsrose  auch  sympathisch  die  erysipelatöse  Congestion  der 
Hirnhäute  dampfe,  die  durch  sie  hervorgebraciit  worden.  Factum  und 
Iheone  lassen  sich  leicht  beurtheilcn.  (Häsers  Archiv  I.) 

m.  Künstliche  Vertheilung  der  Massen  im  Körper,  die  Ablei- 
tung flüssiger  fiestandtheile  von  einer  Steile,  ihre  Uinleitung  zu  einer 
andern  ist  das  Prindp  der  eigenlüch  so  zu  nennenden  deriviren- 
den  Methode.  Wir  besehiünken  diesen  ihren  Begriff  unmer  auf  die 
künstliche  Orlsverilnderung  bewes^ldier  Maasen  und  haHen  es  far 
einen  Übehi  Sprachgebrauch,  Krankheiten  im  Ganzen,  Symptome, 
Thäligkeitcn  und  Schmerzen  ableiten  zu  wollen.  Die  derivirende  Me- 
tbode besitzt  eben  darin  ihren  grossen  Vorzug,  dass  sie  die  Ma^sea 
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könnt,  die  sie  verllieiien  will,  so  wie  die  Wege  und  Hilfsmittel,  durch 
die  es  geschehen  kann ;  sobald  wir  ibn  oii  absehen,  verlieren  wif  auch 
die  sicheren  Grund lai^on  unserer  Handhiiiiisweise.  Die  Vertheilung 
des  Blutes  in  seineu  Kanälen  ist  der  nächste  Gegenstand  der  ablei- 
tenden M^ode.  Der  verschiedenartigsten  ifilfemittel  mechanischer 
ArCy  des  rebtiv  loftleeren  Baomes  der  SchrifpfkÜpfD,  der  Saagknll 
der  Blutigel,  der  WKrme  und  Kllte,  der  Tenohledenea  StelliiDgBD, 
bald  dem  Geseice  der  Schwere  entgegen,  bald  ihr  folgend,  dann 
ebenso  sehr  der  organischen  Relationen  zwischen  den  Theilen  steh 
bedienend  ,  bewirkt  sie  bald  bei  Congestionen  zu  leicht  verletzbaren 
Orsyanen  Ablliiss  des  sie  bedrückenden  Biiites,  bald  bei  relativiMji 
Mangel,  wie  in  der  Ohnmacht,  ein  vermehrtes  Zuströmen;  überall, 
indem  sie  auf  die  Veiündenmgen  rechnet,  wetohe  das  so  ▼ertheille 
Blnt  doreh  seine  Henge  und  seine  Eigenschailen  In  den  einseinen 
TiMnIen  hervorbringt.  In  grtaora-  Aosdefanvng  mit  der  Masse  der 
Sifle  operirend,  bedient  sie  sich  Tiellksher  dazwischentretender  Pr^ 
cesse,  mn  z.  B.  flüssige  aiifsaugbare  Exsudate  durch  das  eine  oder 
das  andere  Absondeningsorgan  zu  entleeren ,  indem  sie  durch  Er- 
höhung der  Thlitiglceit  desselben  auch  den  mit  der  Excrction  steigen- 
den Prooess  der  Resorption  begönsügt.  Die  specicllon  Regeln  ihrer 
Anwendung  flieesen  einfach  ans  anatomischen  nnd  physiologischen 
YeriAltnlssen  nnd  mflasen  noch  dnroli  die  IiHik  des  coneretea  Falls 
ei^gSnxt  werden.  Sehr  zweifelfaail  ist  es,  ob  in  den  bewegHciienStof- 
feo  noch  ein  in  den  Nennen  wiiksamer  hinsnkomme ,  dessen  kflM- 
Kclic  Vertheilung,  wenn  wir  sie  regelmässig  hei vorzubru igen  wuss- 
ten,  von  ausserordentlichem  Einfluss  auf  die  Therapie  sein  würde.  Ob 
pathologische  Erscheinungen  eine  solche  Hypothese  begünstigen,^ 
werden  wir  später  zn  sehen  Gelegenheit  haben. 

1  tS.  Die  Briidhnng  eines  Proeesses  oder  die  Einfiibrang  einen 
nenen  xnr  lAiterdrQcknng  oder  Herabselnmg  eines  andern  enlhllt 
ate  Nacfaahmong  der  Metastase  nnd  des  MetasohemalimttB  einen 
grossen  Theit  sehr  wirksamer  Heitverfabren.  Einiges ,  was  man  sa 
dieser  antagonistischen  Methode  rechnet,  -würden  wir  dena 
Priririp  nach  der-  derivirendeii  I.)'Mzählen.  Dies  ist  nunienllieh  der 
Fali  mit  der  Verminderung  einer  Absonderung  durch  Erhöhung  einer 
andern;  hier  ist  namUeh  oft  dieses  wechselseitige  Verfailtniss  nicht 
dorch  einen  besondem  aethren  Znssnunenhsng,  sondern  doreh  die 
Ableitung  des  Materials  betagt,  ans  dem  dieAbsonderong  geschehen 
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«oU.  Zwineen  wir  die  Bant,  eine  groMe  Kasse  Fltiasigkeit  abzusoa- 
dem,  80  fehll  diese  im  Blute,  und  Dannkaoal  und  Nieren  TenDindeni 

ihre  Secretionen ,  nicht  sowohl  wegen  Herab^tzuDg  ihrer  Kraft,  als 
wegen  Entziehung  der  Arbeit.  Da  übrigens  eineAussonderuni;  immer 
uur  einen  gleichen  Theil  mit  andern  gemein  hat  und  sie  nie  ganz 
erseliEtfSO  geben  wir  durch  diese  Derivation  des  abzusondernden  Stof- 
fes aneh  dem  Chemismus  der  Absondenmg  eine  andere  Richtung, 
indem  allemal  die  erhöhte  Thtttlgiceit  noch  etwas  Anderes  auslSbii  als 
die,  ▼OD  der  derivirt  worden  ist.  Etwas  der  Deriration  Aebnliches 
wird  überhaupt  immer  der  antagonistischen  Metfiode  su  Grunde  lie- 
gen ,  denn  die  UnmögUchlceit,  dass  der  künstliche  und  der  kranUialle 
Process  gleichzeitig  im  Körper  bestehen ,  worauf  sich  eben  die  Hel- 
lung basirt,  wird  nur  selten  von  einem  directen  Gegensalz  dessen 
herkommen,  was  beide  ausführen,  vielmehr  häufiger  davon,  dass  es 
dem  Nervensystem  unmögtich  föUt,  die  Anregung  su  beiden  gleichzei- 
tig zu  geben.  Eine  Ableitung  der  ThStigfceit  desselben  von  dem  einen 
Frocess  durdb  den  andern  ist  immer  ein  nahe  liegendes,  freilich  phy- 
sikalisch nicht  weiter  verfolgbares  Bild.  Wir  kennen  übrigens  nur 
wenige  solcher  einfachen  physiologischen  Processe ,  die  sich  gegen- 
seitig ausschliessen.  Wo  Ekel  und  Uebelkeit  eintritt,  kann  sich  z.  B. 
eine  tonische  Spannung  der  Muskeln  nicht  erhalten,  sondern  sie  echt, 
wenn  sie  früher  da  war,  in  einzelne  Convuisionen  und  allgemeine 
Unsicherheit  der  Muskeicontraction  über.  Die  nämlichen  Phänomene 
zeigen  sich  am  Pulse,  der  zwar  höchst  unregelmässig  wgrden  kann, 
aber  niemals  hart  und  krampflisft  gespannt  bleibt.  Die  obem  und 
untern  Thefle  des  Dannkanals  scheinen  auch  für  andere  Störungen 
in  diesem  antagonistischen  Yeiiiältniss  zu  stehen.  Der  Nutzen  der 
Ipecacu  inlia  bei  ruiirartigen  Diarrhöen  deutet  darauf  hin ,  obwohl 
diese  wie  andere  ahnliche  Erscheinungen  immer  auch  andere  Erklä- 
rungen zulassen.  Eine  grössere  Anzahl  gegenseitiger  Ausschliessun- 
gen scheint  in  den  Veränderungen  der  chemischen  Grundfheile  des 
Körpers  vorzukommen,  wenigstens  bedingen  gewisse  krankhafte  Ab- 
lagerungen das  NichtVorkommen  oder  die  Seltenheit  anderer.  Fälle, 
deren  Henle  (rationelle  Pathol.  I.  SS8  ff.)  viele  zusammengestellt, 
in  denen  vermehrte  Thätigkeit  der  einen  Function,  z.  B.  der  Nerven- 
seusibililat,  mit  veriiiinderter  Erregung  anderer,  etwa  der  Blutfiefässe 
zusammen  vorkomrat,  als  Beispiele  von  Antagonismus  zu  betrachten, 
halten  wir  £iir  ganz  wiUkührÜch.  Nichte  beweist,  dass  hier  die  Erre- 
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gung  von  A  die  HerabMliaDg  der  TMttigkett  B  vemnuielit,  gondern 

beide  sind  meist  BffiMSte ,  die  von  einer  f^emeinschafllichen  Ursache 
auf  sehr  verscliitdene  Weise  aiihiinucii  küuiien.  Mm  würde  daher 
sehr  übel  Uiun,  wollte  man  auf  diese  Fälle,  oder  auf  die  äluilichen, 
dem  Antagooismus  chen  so  fremden,  wo  eine  Erregong  sich  mitVer- 
lassang  ihres  frühem  SilM  auf  immer  neue  Organe  wechselnd  wirft, 
aligemeine  therapenüsebe  Regeln  grOnden. 

143*  Wir  heben  oben  angegeben,  wie  allgemeine  Krankheiten 
oft  mit  günstigem  Aasgange  sich  in  eine  loeale  Stürung  metasehema- 
tisiren,  ohne  dass  die  näheren  Vorgänge  dabei  sich  an^en  lassen. 
Eine  Nachahmung  dieses  Processes  gibt  die  revulsorisrhe  Me- 
thode, besonders  da  wohltbliti^,  wo  die  Natur  eines  localen  Kranit— 
heitsprocesses  zu  schnellem  Weclisel  des  Ortes  oder  die  eines  allge- 
DMinen  zu  localen  Metaschematismen  hinneigt.  Es  ist  hier  die  Auf- 
gabe der  Kunst,  diese  Niedersetcmig  der  Knoikbeit  von  allen  für  du 
Leben  unbedingt  nothwendigen,  leicht  Terietibaren  Organen  auf  die- 
jenigen zu  fibertragen ,  die  eine  Störung  momentan  ohne  Schaden  er- 
dulden und  zugleich  zur  Ausführung  derKrankheitsproducte  geeignet 
sind.  Diese  Anzeige  wird  erfüllt  dadurch,  dass  man  von  vom  herein 
künstlich  einen  Ort  der  grössten  Reizbarkeil  zu  erzeugen 
sucht,  der  gegen  jeden  Reiz,  namentlich  gegen  jede  AblnirtMim^ 
gleichBam  eine  gröesere  Anziehungskraft  besitzt,  als  andere  Theile. 
Hierdurch  unterscheidet  sich  die  revulsorische  Methode  von  der  deri- 
-virenden,  welche  letztere  zuerst  Orlsveitederung  der  beweglichen 
Ibssen  und  mittelst  dieser  eine  Brhtthung  oder  Verminderong  der 
Erregung  bezweckt.  Hat  ein  gefährlicher  Metaschematismus  der  Art 
bereits  stattgefunden ,  so  ist  es  eine  neue  Aufgabe  dieser  Methode, 
die  Störung  durch  einen  passenden  Heiz  wieder  auf  den  frühem  Ort 
zuröckzulenken.  Hierher  gehört  nun  die  Beobachtung  jener  Natur- 
heUprooesse,  wo  Innere  im  Körper  befindUcfae  Krankheitskeime  so 
lange  latent  bleiben  und  zu  keiner  Bntwickelung  kommen,  als  ein-* 
aefaie  Frocesae  der  Absonderung,  dem  individuellen  Körper  eigen- 
Ibümlioh,  von  Statten  geh«i,  oder  wo  neu  einwii^ende  deletSre 
Reize  durch  eben  diese  Processe  geschwächt  und  unschädlich  ge- 
macht werden.  Da  eine  thconMische  Erklärung  dieses  Verhaltens  nicht 
möglich,  so  mag  man  sich  dies  nun  durch  eine  Ausleerung  schäd- 
licher Stofie,  wodurch  diese  au  Erreichung  des  krankheiterzeugenden 
MaMWMim  gehindert  werden,  oder  durchweine  Zerstreuung  der  reagi- 
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de§  iooeni  KranUMitskaiiiit  keinelloMe  haben»  oder  anf  wekfae  an- 
dere Art  immer  bewirkt  denken;  jedenfiille  fst  in  dieeem  Vorgänge 
eine  Leichtigkeit  der  Ausgleichung  von  Störungen  gegebeu ,  welche 
die  Therapie  mit  Recht  nachahmt.  Sie  setzt  lan^dnuemde ,  locale 
Reize,  künstliche  Geschwüre,  Exantheme,  Eiterungen  der  zu  fürch^ 
teoden  Botwickelong  innerer  Krankheitskeime  mit  Erfolg  entgegen. 
Die  Begeln  xur  Anwendung  im  einaelnen  FaHe  gdaSren  der  specieUen 
Iberapiei  im  Gemen  errichten  wir  jene  UknlliehenhnoeflBe  bei  den 
▼erschledeiüb  Krankheiten  in  der  NShe  det  angegriffenen  Organs  anf 
der  äussern  Haut ,  wo  sie  auch  in  der  Regel  die  Natur  benroii>riDgt. 
Wie  wir  z.  B.  fötide  Achselschweiäse  bei  Tuberculosis,  PerinUal- 
schweisse  bei  Plethora  ahdominalis  und  Uhiilithes  mehr  bemerken, 
60  wenden  wir  reizende  Salben  zur  Bildung  von  Exanthemen ,  }  on- 
tanelle  u.8.  f.  in  der  Umgegend  der  bedrohten  Stelle  an,  obwohl  hllufi^ 
ein  directer  Zimammenhang  iwisehen  der  Krankheitsstelle  und  dieeem 
Orte  des  Reizes  nicht  «sistiii. 

tl4.  lUe  Unterdrückung  eines  KrankheitsreizeB  durah  einen 
slSriceren  andern  ist  kein  generalts{ii>arer  Fall ,  sondern  wird  seine 
einzige  Stütze  immer  an  den  Erzählungen  von  Boerhaves  Verfah- 
ren im  Waisenhause  und  andern  ähnlichen  haben.   Nämüch  eine 
lebhafte  Vorstellung  kann  man  häufig  als  einen  grossem  unsohäd* 
liehen  Reis  hennlien;  aber  in  allen  andern  FliUeo,  wo  mm  alt 
grteein  Reis  einen  kSrpeiliehen  Process  anwenden  wollte^  mtate 
dieses  Verfahren  immer  zUgleieh  ein  rervlaoiisches  oder  derivirmdes 
seui.  Dass  ein  grSsserer  Schmers  ehien  kleinem  absmi>irt,  ist  wahr; 
aber  wir  sind  damit  nicht  gebessert,  wenn  es  nicht  darauf  ankam, 
den  schlimmeren  Folgen  des  kleinernn  Schmerzes  rcvulsorisch  zuvor- 
zukommen. Es  nähftrt  sich  übrigens  dieses  Princip  immer  mehr  dem 
eigentlich  metasynkritiscben  Verfahren,  durch  einen  überwiegend 
grossen  Reis  ein  ganz  neues  System  von  Störungen  und  Brfaaltunge- 
bewegungen  einzuführen,  durch  welches  snf  nidit  weiter  herschen-' 
bare  Weise  die  primitive  StKrung  absoibhrt  und  veracUnngeai  whrd. 
Grosse  Reise  kdnnen  noihwendig  werden,  weil  der  Zusammenhang 
aller  Theile  nicht  so  Innig  ist,  dass  jede  Störung  eine  hinreichende 
Reaction  zu  ilirer  Beseitigung  hervorriefe;  die  plötzliche  Erhöhung 
aller  physiologischen Thätigkeiten ,  wenigstens  derer,  die  sich  auf  den 
Stoffwechsel  und  den  Kreislauf  der  Säfte  beziehen,  kann  hier  die  ab- 
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geschlomcneSldraiig  wieder  In  die  Bewegung  hinetntleiieD  und  einen 

.Weg  zur  Heilung  bieten.  Dieser  Grundsatz  der  Veränderung  desGan- 
zen ,  um  einem Theile  beizukomnien,  der  keinen  am l(^m  Angriffspunkt 
bietet,  lässt  manche  Anwendungen  zu.  Thetls  ist  es  die  Stärkung  der 
Kii&fte  im  AUgemeinen,  von  der  wir  das  Yeroohwinden  einzelner  Sym- 
ptome erwarten,  denen  wir  auf  keinem  andern  directen  oder  indl- 
reolen  Wege  beikommen  kSnnen;  tlieilB  nmgekelirt  bolfen  wir  bei 
Herobeetaong  der  geaammten  Bmilming  krankhafte  Prododionen 
schwinden  za  sehen,  die  dm«h  AUes,  was  den  Körper  nSfart,  mü- 
verstärkt  werden.  Endlich  rechnen  wir  bei  Hungerkuren,  oder  wenn 
wir  dem  Emährurii~'sj)rocess  immer  nur  eine  bestimmte  Reihe  eigen- 
thümlich  qualificirter  Nahrungsmittel  darbieten,  auf  die  vielfalligeo 
UmÜnderongen ,  die  der  Chemismus  der  Säfte,  worüber  später,  er-* 
fidtren  muas.  Heftige,  auf  einen  Aogenblick  concenlrirte  Reite  nnd 
kleine,  aber  oonUnuiriich  wiederholte  können  gleich  groeae  Wirkungen 
haben ;  angenbückliche  Gefthr  bedingt  das  Uebermaass  der  entern, 
die  aber  sonst,  indem  sie  eine  aeote  Reaetion  «regen,  viel  leiditer 
ertragen  werden,  als  die  continuirlichen  Quälereien  durrh  die  letz- 
tem. Der  Sturm  acuter  Vergiftung  geht  häutig  vollii:  %orijlipr;  die 
chronische  Vergiftung  durt?h  unendlich  viel  unoTiiilich  kleine  lioi/.e 
verändert  die  Substanz  der  Tlieile  oft  unheilbar.  Als  häufig  zu  repe- 
tlrei^e  Mittel  sollte  man  daher  nur  die  dreister  anwenden,  die  sieh 
den  iotegrirenden  Beetandlheilen  das  KOtpeta  anDihem. 


DRITTES  KAPITEL. 
Yom  Wesen  der  Krankheit. 

§.  ^8. 
Nominaldefinitlan. 

116.  Wir  haben  im  ersten  Kapitel  <fie  allgemeinen  Crründe  der 

Möglichkeit  einer  Störung  in  eirit'in  zus.unirK^ngehÖrigen  System  von 
Massen  und  Kräften  entwickelt  und  die  Noth wendigkeil  kennen  c-e- 
lemt,  welche  die  einzelnen  Theile  der  Störung  in  ihrem  Verlauf  an 
einander  kettet;  wir  haben  im  zweiten  diese  allgemeinen  leitenden 
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GmiiMlse  dadureh  inAnwendmig  auf  mum Gegenstand  zn  bringen 
versttchlt  das«  wir  die  gegebenen  VerhiKnisae  des  Körpers  berii<$k- 
sichtigletty  die  als  der  Sohaoplata,  auf  dem  die  elementaren  KrSfle 
wirken ,  diesen  besondere  Angrilfepimkte  bieten  mid  durch  Ablenkung 

ihrer  W  irkangcn  auf  gewisse  Bahnen  die  Gestalt  des  Erfolgs  bestim- 
men. In  (lieser  Betrachtungsweise,  welche  die  Nothwendigkeit  des 
Zusammenhaogs  iu  dem  Hergange  der  Verwirklichung  dieser  Processe 
allein  hervorhob,  konnten  wir  keine  Veranlassung  finden,  einen  Theil 
derselben  Gesundheit,  einen  andern  Krankheit  au  nennen;  sondern 
bdde  waren  nur  verschiedene  f&r  uns  gieichgfltige  Beispiele  allge- 
meiner  Gesetze.  In  der  Thal  ftUt  die  Bestimmung  des  BegrüTs  der 
Eranldieit  eigentlich  unter  Gesichtspunkte,  die  mit  der  Pathologie  we- 
nig zu  tliun  haben.  In  seiner  Ausbildung  in  der  Sprache  und  im  ge— 
wüliiiliclien  Gebrauch  liegt  ihm  die  Voraussetzung  zu  Grunde,  dass 
nur  eine  bestimmte  Auswahl  und  Verbindungsweise  von  Processen 
im  lebenden  Körper  sein  soll,  indem  sie  als  Erscheinung  dem  In- 
halte einer  Idee  su  entsprechen  oder  als  Mittel  irgend  einen  Zweck 
des  Lebens  zu  erfOllen  hat.  Jede  Yerflnderung  der  lebendigen  TMtig- 
keiten,  welche  die  Grenzen  jener  Auswahl  überschreitet,  IShrt  die 
Gefahr  herbei,  den  Ausdruck  der  Idee  ganz  yerloren  an  sehen. 
Diese  einer  Natarwissenschaft  völlig  fremden  Begrifie  der  Gefahr 
und  des  Interesses,  das  wir  an  dem  Bestehen  gewisser  Erschei- 
nungen nihmoii,  sind  es,  die  im  Leben  iiber  die  Anwendung  des 
Begri£&  der  Krankheit  und  seiner  vielfachen  Nuancen  entscheiden. 
Wer  vermöchte  eine  physikalische  Grenze  zu  finden  zwischen  der 
HSssUchkeit»  die  unser  Isthelisohes  Gefühl  verletzt,  und  ihren  aUmItti- 
ligen  üeberglogen  in  die  DeformilMten  und  Verunstaltungen ,  die  zum 
Theil  ernsthafte  GegenstSnde  der  Chirungie  bilden?  Oder  zwischen 
den  leichten  Anwandlungen  veränderter  körperlicher  und  geistiger 
Stimmung ,  die  wir  bald  mit  Stillschweigen  übergehen ,  bald  zu  den 
beachtenswerthen  Krankheiten  rechnen .  je  narhdetn  sie  an  dem  ih- 
nen ganz  fremdartigen  Maasssiabe  gemessen  werden,  ob  sie  unsern 
bürgerlichen  Verrichtungen ,  unserm  Benehmen  in  socialen  Verhält- 
nissen mehr  oder  minder  hinderlich  shid? 

116.  Halten  wir  fest,  dass  kehie  Terscfaiedenheit  der  physika- 
lisoiim  Plrocesse  des  Geschehens  zwischen  Krankbett  und  Gesundheit 
obwaltel,  sondern  dass  erste  immer  nur  ein  anderes  Beispiel  der 
nämlichen  Gesetze  nach  andern  Formen  ausbildet,  so  ist  es  leicht  zu 
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sehen,  wie  in  den  gewÖIinlicheil  Bestrebungen  der  Pathologen  zu 
einer^  Nominaldofinition  der  Krankheit  auf  ganz  unnöthige  Weise  der 
wissenschaftliche  \  erstand  mit  dem  Geiste  der  Spraclibildung  kSmpfl. 
Der  wissenschaftliche  Verstand  nämhch,  wenn  er  eine  Sprache  zu 
bilden  hätte ,  würde  Krankheit  sc^echthiii  jede  auch  noch  80  gelinge 
Veilinderuiig  des  eiDinal  gtg^eiien  nonnaleii  ZusamnienhaDgB  der^ 
'Lebensencheinimg«!!  nennen,  den  er  seihet  wegen  der  Schwanknn- 
gen  der  Individaalitflit  nur  aus  dem  Typus  'der  Gattung  abslrahiren 
würde.  Hier  aUein  ^i^lre  eine  bestimmte  Grenze  zwischen  beiden  fie- 
griffen  unveränderlich  gezogen.  Der  lebendigen  Sprachbildung  fallt 
es  aber  gar  nicht  ein,  auf  ahuUche  Weise  zu  ^^'("rke  xu  gehen;  sie 
charakterisirt  vielmehr  die  JErscheinungen  nach  den  Ideen  der  Gefahr, 
nach  der  TheHnahme ,  Furcht-,  dem  Abscheu,  den  sie  erwecken,  und 
entfernt  sich  so  durchaus  von  jeder  physikalischen  Grundlage.  Miss* 
bildungen  sind  lur  den  wissenschaftlichen YersCand Krankheiten;  aber 
die  Phantasie  der  Sprache  sieht  in  ihnen  rahige  Residuen  der  Form- 
bildung,  ohne  weitere  Entwickelung,  und  deshalb  auch  dem  Körper 
keine  neue  Gefahr  bereitend.  Daher  trennt  sie  diese  und  andere  Ab- 
weichungen von  denKrunklieiten  ab  und  bewahii  diesen  Namen  aus- 
schHesslich  für  abweichende  Processe,  nicht  für  abweichende  For- 
men, weil  nur  aus  den  ersten  eine  Keilientolge  neuer,  das  Interesse 
lebendig  erhallender  Thätigkeiten  folgt.  iVber  auch  nicht  jeder  Process 
ist  Krankheit;  einzelne  yom  Typus  der  Gattung  weit  abweichende 
IMtigkeiten  sind  den^  Individuen  heilsames  Bedürfhiss ;  so  gehören 
sie  für  die  Sprache  nicht  mehr  zu  den  Krankheiten  ^  während  die 
wissenschaftliche  Definition  sie  immer  noch|  an  sich  selbst  Irre  wer* 
dend,  reclamirt. 

i  i7.  Üeberlegt  man  diese  einfachen  Dinge,  so  findet  man  also, 
dass  die  Sprache  auf  eine  durchaus  unwissenschaftliche  Weise  ge- 
wisse vom  Typus  der  Gattung  oder  von  der  Gewohnlieit  des  Einzel- 
nen abweichende  Vorgänge  im  Körper,  bei  denen  uns  nicht 
wohl  zuMuthe  ist,  gegen  die  wir  etwas  einzuwenden 
haben,  für  Krankheiten'  erklXrt;  dass  umgekehrt  die  Tendenz  der 
Naturwissenschaft  dahin  geht,  den  Begriff  der  Krankheit  unäbhiingig 
▼on  diesen  Triebfedern  des  Interesses  und  der  Furcht  auszubilden. 
Beide  werden  sich  so  nie  vereinigen ,  sondern  die  letzte  muss  iinab- 
hängig  dem  Begriffe  der  Kranldieit  für  ihre  Zwecke  den  InliaJt  geben, 
den  WK  ihm  oben  zuschrieben.  Diese  Bemerkungen  lehren  wenig, 
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d>er  aie  IdfanMi  alt  Wamnng  dien«,  AmlreDgungeii  des  Geistes 

nicht  nach  einer  Gegend  hinaus  zu  richten ,  nach  welcher  gar  kein 
wahrer  Gegenstand  der  Untersuch  uiig  li>f?t.  Der  Aberglaube ,  daRs  mit 
einer  Alles  uiiira<spnden  Definition  der  Krankheit  Lorheoren  zu  ge- 
winnen wären,  oder  dass  eine  solche,  der  Pathologie  zu  Grunde  gelegt» 
auch  nur  zu  dem  mindesten  Resultat  führen  könne,  hat  in  unserer 
Wissenoehaft  die  Langiweilifl^il  breitbeiiiiger  AnseinaDdecseltaiigeii 
Aber  Dinge  Teranlassl,  die  Jeder  weiss. 

Resldefittttion  der  Krankheit. 

M8.  Eine  ganz  andere  Aufgabe,  schief  gewendet  in  ilirer  Stel- 
lung und  meist  sehr  verunglückt  in  ihrer  Lösung,  U^l  einer  andern 
Classe  von  Krankheitsdefinitionen  zu  Grunde,  die  unbekümmert  um 
ihre  üebereinstimmung  mil  demSpracligebraaciie  dieKrankbeit  durch 
die  eigeothümUche  Qmdittt  eines  jdiysjlEalisehenProoeeses  an  charak- 
terisiren  suchen ,  der  ihr  aUein  siigehllrig  und  sie  immer  begleitend, 
in  allen  Ffillen  ein  reales  diagnostisches  Heiional  gegen  die  Gesandt 
heit  abgebe.  Alle  Anschien  dieser  Art  sl^en  nothwendig  in  nSherera 
Bezug  zu  unserer  eipentliehen  Aufgabe;  auch  wir  wollten  hier  die 
Qualität  der  physik  ilis*  hen  Vorgänge  aufzulInJcn  suchen,  welche  die 
Störungen  der  Gesundlieit  begründen.  Allein  unsere  früheren  lieber-  ' 
sichten  über  die  verschiedenen  mechanischen  Systeme  von  Thätig- 
keiten,  die  im  Körper  in  einander  greifen ,  lassen  uns  sogleich  ein- 
sehen, dass  nur  das  Vorhandensein  solcher  abweichender  Vor* 
g^ge,  nie  aber  eine  bestimmte  QoalitSt  derselben  die  Charakteristik 
der  Krankheit  ün  Allgemeinen  bilden  kann.  Bs  liegt  ohne  Zweifel  et- 
was Bestechendes  in  der  Hofflaung,  die  mannigfaltigen  Brscbeinungen 
der  Krankheit  in  ihrer  Volatilität  und  Buntfarbigkeit  an  einen  einzigen 
ihnen  überall  zu  Gnmde  liegenden  Vorgang  mit  einem  positiven ,  be- 
stimmten Inhalt  zu  kiiü{>ft'ii.  Die  Versdiiedeiihoit  der  chemischen 
Umwandlungen  bot  einen  ähnlichen  Gegenstand  für  die  construirende 
Phantasie,  und  auch  hier  würden  die  ^itse,  chemische  Verbindnng 
ist  Oxydation,  ist  Salsbildung  u.  s. f.,  nicht  ausgeblieben  sein,  wenn 
nicht  dioEntdeckungen  zu  rapid  auf  einander  gelMgt  wSren,  umdleee 
Bhiieitigfceiten  sn  gestatten.  Man  muss  sich  hier  vor  der  Matur  de« 
Gegenstandes  beugen  und  efnsehen,  dass  eine  Reeldeflnition  der 
Krankheit  im  AUgemeiuen  unmÖgUch  ist,  weil  ihr  keüieswegs  irgend 
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eine  QoalWIt  des  pliyBOoilleclieii  GeecheheiiA  onviifliideiiM  furStSM 
dieoi.  Bs  isl  nicht  unsere  Absicht,  hier  der  Geschidite  der  Medida 

vorzugreifen  und  eine  DerstelUing  der  verschiedenen  Systeme  zu  ge- 
ben, die  etwas  dem  Aebiiliches  zu  erreichen  strebten;  nur  um  im 
Allgemeinen  das  Verhältniss  golrher  Theorien  zur  Pathologie  zu  be- 
stimmen ,  möge  die  (olgende  Bemerkung  noch  Platz  tinden. 

^  i  9.  Bei  dem  jetzigen  Zustande  der  Wissenschaft  und  vielleicht 
£ür  lange  noch  ist  es  vnmö^ich,  eine  aUgemelne  Mechanik  des  Le- 
bendigen anCrastellen,  nach  der  die  Teifndenuigen  seiner  IhitiglDel- 
fen  durch  jede  gegebene  Umohe  berechnet  werden  kflnnten.  Glbe 
es  eine  sslehe  Theorie,  so  wurde  der  aOgemeinen  Falhoiegie  Nidils 
mehr  als  Aufgabe  bleiben ,  als  die  Kenntniss  der  einwirkenden  Ur- 
sachen; Symptomatologie,  Prognostik,  Semiotik,  Therapie  würden  in 
jedem  concreten  Falle  leicht  aus  den  Umständen  sich  ergebende  Ap- 
pUcationen  jener  allgemeinen  Gesetze  werden.  Irgend  etwas  musste 
nun  an  die  Stelle  der  fehlenden  Theorie  treten,  um  den  Angriffspunkt 
der  Therapie  su  hestimmen.  Man  musste  empirisch,  durch  Induction 
oder  wie  sonst  sich  die  Kenntniss  der  veridUtnissrnSssIg  nicht  selir 
aafaUeichenGrandvorglnge  su  Terschaflbn  suelien,  in  welche  die  Bin- 
Wirkung  der  ftussern  Ursachen  durch  die  innemYerhSUnisse  desKDr- 
pers  zusammengeleitet  wird.  Das ,  was  an  der  Kranidieit  namentlich 
für  die  Therapie  wichtig  ist,  besteht  nicht  ia  den  ersten  Erfolgen  der 
Reize,  die  nach  der  verschiedenen  Natur  derselben  ebenfalls  ver- 
schieden sind ,  sondern  in  jenem  engeren  Kreise  von  Gnindvo!^n- 
gen,  welche  die  nächste  Ursache  zur  allgemeinen  Störung  bilden^ 
Auf  der  andern  Seite  stehen  alleTheile  des  Körpers  den  Reizen  offen; 
aller  die  Balhologie  soll  die.  Lehre  von  doi  wiiUidien  Krankheiten 
sein;  sie  hat  dsher  nicht  nur  abslract  dieAetiologie  aussubUden,  son- 
dern besanden  su  fragen »  wie  viel  von  den  Süssem  Ursachen  wirk-» 
lieh  zur  Ausübung  seiner  KrSfte  kommt.  Die  Gewohnheiten  des  Le- 
bens ,  allerhand  minutiöse  VerhSltnisse  haben  bei  Erzeugung  vieler 
Krankheiten  einen  ganz  unverhäitnissnuissig  präponcJerirenden  Ein- 
fluss,  und  viel  mehr  Uebel  mögen  von  den  Krätzmilben  und  dcmFu- 
selhranntwein  abhängen,  als  von  der  JoOxygen-  oder  Uydrogenspan- 
nungc  der  Atmospiilire.  In  itozlehung  auf  diese  beiden  Punkte  haben 
9fl»  Jene  Ansichten,  welche  die  Krankheit  einseitig  durch  einen  be- 
sUmmten  Yoiigsng  oharakterisiren  wollen,  einen  gewissen  Werthi 

wenigstens  als  Warnung  und  Mahnung.  Sie  zinnern  daran,  dass  die 

9« 
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Wege,  auf  dt  ikm)  äussere  Reize  im  Körper  Störungen  her\ oi [»ringen, 
*    'nicht  so  unendlich  mannigfaltig  sind ,  sondern  immer  durcli  eine  ge- 
wisse Qruppe  fortwUhrend  wiederkehrender  Processe ,  wie  ^ntzün- 
-  duhg/  CongestiOD,  Gastricismus  u.  s.  f.  hindurchgehen,  die  sehr  häufig 
den  wahren  Angriftpunkt  der  Heilung  darbieten.  Zweitend  ennahneit 
sie  uns,  nicht  einer  imaginUren  eleganten  Aetiologie  zu  folgen,  nicht 
zu  Rauben,  dass  alle  ftossere Ursachen ,  .wie  sie  imCompendium  auf- 
geführt werden,  wirklieh  in  gleichem  Jfoasse  zur  Bimiirkung  kom- 
men, nicht  dem  Umlauf  der  Slerne  und  ilireu  kosmischen  Verhältnis- 
sen oder  dem  unschuldigen  Erdmatrnetismus  zuzuschreiben,  ^\ns  m 
lausend  Fällen  die  ünreinlichkeit  und  der  Si  himitz  verursacht  haben. 
120.  In  dieser  Hinsicht  also  mülSseQ  wir  von  denTheoHen,  die 

St 

wir  hier  in  einer  übersichtlichen  Ordnung  aufzurühren  keinen  Plate 
finden,  behaupten;  dass  ihinen  ein  richtiges  Bestreben,  zu  Grunde 
liegt,  den  Erscheinungen  einen  testen Sichern  Soden  zu  schaffen 
und  sich  von  allen  den  ünanwendbarkeiten  der  Wissenschaft' zu  be- 
freien ,  die  Icein  Haass  für  die  Wichtigkeit  und  HSufigkeit  des  Vorkom- 
mens ihrer  Voraussetzungen  hat.  Bald  sind  es  einzelne  physioloj>isehe 
Functionen,  wie  die  Verdauun^^  und  ihie  Störunireji ,  bald  einzelne 
pathologische  Yor^tii^gc,  wie  Entzündung,  bnld  ht  ^oiRJere  chemische 
Anomalien  der  Säfte ,  die  Schürfen ,  bald  endlich  die  ganz  unbekann- 
ten Vediältnisse  der  elektrischen  Durchströmung  und  Spannung  mit 
ihren  YarietSten  gewesen,  die  man  zum  Mittelpunkt  der  Pafhogenese 
gemacht  hat.  Die  einzelnen  Motive  und  das  Matel^  anzugeben,  aus 
dem  die  Tcrschiedenen  Systematiker  die  Induction  zu  diesen  Theo- 
rien gezogen  had>en  ,  überlassen  wir  der  Geschichte  der  Medicin;  der 
Beobachtung  und  Erfahrung  aber  die  Sr#nmlung  und  Zusammenstel- 
lüD^  ji'iier  einfacheren  1.1t  rnente,  durch  welche  die  Krankheit  vom 
gesunden  Leben  sich  unterscheidet.  Von  allen  jenen  einseitigen 
Durchführungen  beschränkter  Ansichten  ist  immer  für  die  allseitige 
AufTassung  des  Gegenstandes  einige  Frucht  zurückgeblieben. 

iSI.  Zwei  andere  weitläufiger  gebildete  Systeme,  die  Uumo- 
rat«-  und  die  Solidarpathologiei  beide-noch  in  unsem  Tagen 
streitend  einander  gegenüberstehend,  suchen  ebenfalls  eine  allge^ 
meine  Clbarakteristik  der  Krankheit  in  Bezug  auf  dte  physikalfsdien 
Vorgänge ,  aus  denen  sie  besteht.  Dieser  Streit  hat  auch  in  sein« 
neuesten  Gestalt  zur  Entwickelung  grosser  Verworrenheit  und  ün- 
kenatniss  von  beiden  Seilen  Veranlassung  gegeben.  So  lange  er  ge- 
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führt  Worden  ist,  hat  Bich  auf  ein«  höchst  nnerqaicklicfae  Weise  die 
ganz  ungereimte  Frage  in  den  Vordergrund  gestellt,  ob  die  festen  und 
flössigen  Theile,  oder  nur  die  ersten  oder  nur  die  letzten  ursprüng- 
lich belebt  seien.  Abgesehen  davon,  dass  diese  Frage  hier  ganz  ohne 
Nutzen  ist,  so  ist  es  traurig,  auf  die  Lösung  dieser  Präliuiiiiarschwie- 
rigkeit  Kräfte  verwandt  zu  sehen,  die  auf  einem  fruchtbareren  Gebiete 
zweckmässiger  angewandt  worden  wären.  Stellen  wir  einfach  die  Be- 
griffe fest.  '     '  ' 

ISS.  Lehen  ist  in  der  Sprache  auch  kein  sehr  hesthnmter  In*  ' 
hall,  sondern  viellältig  in  trcipische  Bedeutungen  ▼erkiufend ;  indessen 
so  viel  Bestimmtheit  hat  dieser  Begriff  denn  doch,  dass  er  immer  nur 
eineZusammenfessung  von  Thätigkeiten  und  Entwickelungen  bezeich-  . 
net ,  die  nur  dein  zusaminengefasslen  Ganzen  als  solchem ,  nicht  im 
Geringsten  aber  den  TlieiJen  zukommen.  So  wie  Steine  und  Mörtel 
ein  Haus  bilden,  das  nur  durch  diese  Form  ihrer  Verbindung  ein 
Haus  ist,  während  si^  selbst  dadurch  als  einzelne  Theile  nicht  das 
geringste  Ifousartige  oder  Häusliche  in  ihr  Wesen  eingepflanzt  er- 
halten,  so  sind  feste  und  flüssige  Theile  un  Körper  n^ts  als  physi-*  ' 
kalische  Hassen,  die  alle  diejoiigen  Wirkungen  (und  keine  mehr) 
ausüben ,  die  in  ihren  physikalischen  Eigenschaften  begründet  sind ; 
das  Ganze  dieser  zusammengefassten  Wirkungen,  aber  auch  nur  das 
Ganze ,  trägt  als  solches  Namen  und  Fora»  des  Lebens.  Zur  Verstän- 
digung darf  man  einen  platten  Ausdruck  nicht  scheuen.  Wir  sagen 
also :  Leben  ist  eine  bestimmte  Vereinigung  und  Reihenfolge  von  Es- 
sen, Trinken  V  Verdauen,  von  Empfindung,  selbstständiger  Bewegung 
urs.  f.  Wo  diese  Vereinigung  von  Processen  nicht  aufgezeigt  werden 
kann,  ist  es  auch  nicht  möglich,  den  Begriff  des  Lebens  in  seiner  ge- 
wöhnlichen Bedeutung  anzuwenden.  Spricht  man  dennoch  vom  Le- 
ben des  Biotes,  der  Knochen,  des  Zellgewebes,  so  hat  man  die 
Verpflichtung,  diesen  tropischen ,  abweichenden  Sprachgebrauch  zu 
rechtfertigen,  zu  sagen,  was  man  damit  bezeichnet  und  warum  man 
zur  Bezeichnung  dieses  Inhalts  gerade  diesen  paraboHscheo  Ausdruck 
gewählt.  Dies  ist  nie  mit  hinlänglicher  Deutlichkeit  geschahen.  Die 
meisten  Schriftsteller  in  diesem  Streite  scheinen  selten  daran  zu  den- 
ken, dass  Lehen  eine  Y ere in igungs form. physikalischer  Yor- 
g^ge  ist;  ich  vriU  ihnen  zwar  auch  den  Vorwurf  nicht  machen,  dass 
sie  das  Leben  für  einen  Stoff  halten ,  aber  sie  benehmen  sich  so ; 
denn  noch  nie  haben  die  Redensarten  von  dem  Ausströmen  des  Le- 


Digitized  by  Google 


134 

bens  aus  dem  Nenrensyttom,  von  dem  erlMrgleii  Leben  de«  Blutes 

aufgehört  oder  einer  andern  ErklSrung  ihres  parabotfschen  Sinnes 
Platz  gemaclil;  noch  nie  ist  g(  zeigt  wordcii,  was  dann  doch  eine 
M  <sst'  ist,  wenn  sie  belebt  ist,  ohne  doch  zu  leben;  noch  nie  ist  eine 
deutliche  Vorstellung  von  jener  Verdünnung  des  Lebens  gegeben  wor- 
den, nach  der  einzebie  Theile  mehr,  andere  weniger  an  ihm  Theil 
baben,  oder  von  dieser  Latenz  eines  Princips  der  Lebendigkeit,  dorcb 
wekdies  eine  Hasse  etwas  ganz  Eigenes  ist,  obne  Jemals  sii^  ante* 
tiinn  tmd  sn  «eigen,  was  sie  denn  endliob  vor  andern  voraus  bat.  Bs 
ist  Iiier  nicht  Zeit,  diese  Iramige  Verwahriosnng  der  Begriü^  weiter 
zu  verfolgen ;  wir  werden  festhalten ,  dass  nur  das  Ganze  lebt  und 
dass  alle  einzelnen  Theile  nur  überhaupt  physikalisch  vorhan- 
dene, in  gar  keiner  mystischen  Beziehung  zum  Leben  stehende 
Massen  sind. 

4  33.  An  diese  schiefgewendete  Präliminarfrage  schliesst  sich 
die  andere  über  den  Sitz  der  iüanUieit  an.  WIre  von  einem  Sitz 
der  primitiven  Yerlnderiing  die  Hede,  so  litttie  die  FrageSinn, 
denn  Jeder  HioQ  IcannVerifaiderangen  seiner  ZostHnde  erleiden.  Allein 
Krankheit  ist  nicht  einflaiche  YerSnderang,  sondern  steht  als  Stdrang 
des  Ganzen  der  Gesundheit  gegenüber;  nie  wird  mithin  ein  Theil  im 
eigentlichen  Sinne  krank,  sondern  er  wird  verändert  und  zieht  durch 
den  veränderten  Beitrag,  den  er  nun  ztnu  allgemeinen  Resultat  lie- 
fert, auch  eine  Störung  desselben,  eine  Krankheit  nach  sich.  Lassen 
wir  diese  unabsehbaren  Yerwirrungen  des  Sprachgebrauchs,  so  ist 
die  Aufgabe,  die  hier  wirklich  vorliegt,  auf  die  atria  morborom  m 
bcaiehen.  Es  firagt  sieh,  ob  In  gewiteen  Zustlnden  allgemeiner  Nul- 
und  SSfteentmisehung,  die  zugleieh  mit  ausgedehnten  Störungen  im 
Nervensystem  vorkommen,  der  erste  pathologiMhe  Torgaog  in  den 
flilssigen  oder  In  den  festen  Theilen  staltgeftmden  habe.  DIeEntsohei* 
dung  über  diese  specielle  Classe  von  Krankheiten ,  welche  aliein  den 
w;diron  Gegenst<iiid  des  Streites  bilden,  da  die  Möglichkeit  der  pri- 
mitiven Einwirkung  von  Ursachen  im  Allgemeinen  auf  beide  Systeme 
Niemand  bestreitet,  gehört  zu  den  vnchtigsten  iHmkten  der  Pathologie, 
aUein  sie  kann  jedenfalls  nur  durch  specieUe  Erfahrungen  mkd  Beob- 
achtungen herbeigefShrt  worden.  Nicht  den  geringsten  Anhalt  kran 
hier  die  Mehiung  vom  Mebt«*  oder  Unbelebtsein  desBIates  abgeben ; 
denn  auch  wenn  wir  es  nur  (Qr  ein  von  den  festen  Theilen  bonuts* 
bares Huldum  halten,  kann  es  doch  primitiven Yerindeningen  unter- 
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liegeii  und  durch  diese  die  anssedelmteeten  und  widitigsien  Folgen 
henrorbringen.  XJm  diese  einfädle  und  bestimmte  Streitfrage  nun  hat 
der  Streit  um  Solidar  -  und  Humoralpathologie  ^ene3  dichte  Chaos  uu- 
verständlicher  gänziicli  dislocirter  Ideen  zusammen^f  fülirt,  welches 
leider  fast  mehr  als  das  zu  erklärende  Factum  die  j^ifmerksuQkeit 
deutscher  Fachgenosseo  in  Anspruch  nimmt 

IS 4.  Auch  die  gierreichea  Bntdeoknngen  Sehwanm  und 
Schleidens  über  die  BUdong  der  ZeUen  haben  leider  schon  di^e- 
nigen  gefunden,  die  durch,  folsche  und  unbesonnene  Anwendung  eine 
Theorie  der  Krsnidieit  im  Allgemeinen  auf  sie  zu  gründen  suchen. 
Dieser  Gegenstand  wird  später  weiter  besprochen  werden.  Die  Ein- 
seitigkeit aller  solcher  Ansichten  tritt  jederzeit  um  so  deutlicher  her- 
vor, je  aufrichtiger  man  eiiu'  lu  sdüujile  Meinung  über  gelbe  und 
schwarze  Galle,  zähe  und  aufgelöste,  saure  und  süsse  Säfte  aus- 
spricht. Diese  Unbequemlichkeit  haben  andere  Theorien  dadurch  in 
nmgehen  gewusst,  daas  sie  auf  eine  viel  unbestimmtere  Weise  von 
verschiedenen I^mctionen,  Richtungen,  Dimensionen,  Stufen,  Facto- 
ren,  Polensen«  PolaritSten,  Sphären  des  Lebens  und  semer  ThStig- 
kdten  sprachen,  dass  in  einem  durch  anatomisches  oder 
physiologisches  Zeugniss  begründeten  Vorwalten ,  Torschla^ren  ,  Prä- 
Vahren  einzelner  Systeme  oder  Vorgänge  die  genügenden  Erklärungen 
vieler  Krankheitserscheinungen  zu  besitzen  vorgaben,  obwohl  sie  da- 
mit nur  den  Thatbestand  derselben,  so  wie  er  sich  oberflächlich  zeigt, 
'  in  eine  einfache  Benennung  zusammenzogen.  Ich  habe  die  Absicht 
nicht,  den  Kiduei  dieser  paraboUschen  Ausdrucke  su  entwirren;  die 
WissMisohaft  darf  zwar  ein  Beispie!  eines  allgemeinen  Gesetzes  an 
mnem  andern  lichter  fasslichen  Beispiele  des  nSmIichen  eridSren, 
Aet  sie  darf  nicht  In  parabolischen  Benennungen  sprechen ,  die  in 
dieser  Anweaduagsweise  gar  nicht  üiit  dem  Inhalte ,  der  erklärt  wer- 
den soll ,  in  irgend  einer  Versvandtschafl  sieben.  Wenn  man  nur 
im  Auge  behält,  wie  verwickelt  der  Mechanismus  der  Organisation 
ist  I  80  wird  man  sich  leicht  überzeugen ,  dass  alle  diese  abstracten 
Vorstellungen  viel  fu  lirmlich  sind,  um  hier  als  Hebel  neuer  Wahr<> 
heiten  gebraucht  zu  werden,  vielmehr  bringen  sie  Nichts  zu  Tage, 
als  einen  uneleganten  schwerttlligen  Ausdruck  jener  eingehen  Wahr- 
nehmungen, die  Jeder  augenblicklich  macht  und  die  dben  deshalb 
lingst  weiter  geführt  hätten ,  wenn  in  ihnen  wirklich  ein  AufiMshluss 
zu  fmden  wäre.  Da  wir  ausserdem  nie  die  Ausdrücke  Sensibilit&ty 
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Irritabilität  und  Reprodifction  bnradheii  wurden,  ohne  Ihre 

beslimmlö  Bedeutung  für  jeden  Fall  anzugeben ,  so  können  wir  auch 
diese  Grundbegriffe  einer  weitverbreitof«»n  Tin  ui  ie  der  Geschichte  der 
ttedicin  überweisen,  welche  darzustellen  hat,  wie  man  iiier  gewisse 
'  Forinen  des  physiologischen  -Geschehens,  ohne  auf  die 
einsehen  Momente  y  durch 'die  sie  suBammeogesetzt^  oder  anf  die 
letzten  mechanischen  Yeranstaltungen  zu  achten,  durch  welche  sie 
m9g}ich  ^macht  werden,  unter  vei»diiedenen  Namen  bald  alsGrund- 
fünctionen,  bald  als  GrundkrSfte  behandelt  und*au8  ihren  gegensei- 
tigen Verhältnissen ,  von  denen  wir  in  der  That  fast  Nichts  wissen, 
die  verschiedenen  Krankheiten  und  ihre  Symptome  ahgclciltl  hat^- 

t25.  Dennoch  lag  sowohl  der  Aufstellung  dieser  drei  Grund- 
formen des  Lebens,  ais^dem  weitverbrpiteten  System  der  Reizbarkeit 
ein  wahres  Bedürfniss  zu  Grunde ,  das  nämlich ,  da  uns  die  Erschein 
•  nungen  im  Einzelnen  nicht  zug;SngIicb  sind,  ^wenigstens  im  Ganzen 
und  Grossen  gewisse  empirische  Formen  au&ufassen ,  unter  denen 
sie  sich  associiren,  und  die  Gegenwirkungen  zu  erforschen,  die  sie 
vermöge  dieser  Association  auf  einander  ausüben.  Kein  Begriff  ist  in 
dieser  Hinsicht  in  tier  Medicin  von  grösserem  Gebrauche  als  der  der 
Reizbarkeit  und  des  Reizes.  So  wie  dieGewöhiniiiir,  so  ist  Reiz- 
barkeit eine  jener  Kategorien,  mit  deren  Aufsteilung  wir  scheinl)ar 
80  glücklich  gewesen  sind,  empirisch  der  Natur  des  Organismus  eine 
Form  seiner  Thätigkeit  abzulauschen,  auf  die  sich  ziemlich  weit  hinaus  . 
einellieorie  gründen  ISsst,  auch  ohne  dass  wir  die  einzelnen  mecha-^ 
niscben  YorgSnge  kennen.  Jede  solche  indirecte  Ueberbauung  der 
wahren  eigentlichen  VerfaSltnisse  durch  CollecÜTvorstellungen  hat  ihr 
Missliches  und  in  der  That  sind  die  Lehren  über  die  Reizbariceit  der 
Boden  für  viele  Verwirrungen ,  aber  noch  für  keinen  einzigen  unbe- 
strittenen Satz  geworden.  Analysiren  wir  den  Begriff  selbst,  sp  zeigt 
sich  das  fjnnze  VerhUltniss  folgendermaassen.  Reizbarkeit  nennen  wir 
die  Eigenschaft  eines  Körpers ,  durch  Binwurkung  einer  Ursache  zur 
Entwickelung  einer  mechanischen  odep  chemischen  Bewegung  verAi-  . 
lasst  zu  werden,  deren  Richtung,  Kraft,  GriSsse,  Fonn  und  Dauer 
nicht  direct  der  Natur  der  einwirkenden  Ursache  entspricht.  Jede 
complldrtere  Maschine  zeigt  dieses  Verhalten;  entweder  wird  siei 
durch  zu  grosse  Gewalt  der  Ursache  zerstört,  oder  sie  bewegt  sich  auf 
den  Anstoss  in  einer  Form ,  die  nur  aus  ihrem  eigenen  Mechanismus 
fliesst.  Es  gibt  bekanntlich  viele  Mittel,  4ie  Grösse  der  resultirenden 
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Bewegung  zu  erhöhen,  zu  erniedrigen,  ihre  Richtung  der  der  anrei- 
zeiuien  Bewegung  entgegengesetzt  zu  machen ;  endlich  das  Eintreten 
derselben  überhaupt  bei  continuirhchem  Reiz  auf  periodische  Zeiteo 
EQ  beschränken.  Die  nämliche  Reizbarkeit  zeigt  nun  ciucli  der  Orga- 
nismus; die  Ursachen  bringen  hier  eigettthümliche  Folgen  henror,  die 
alle  ihre  bestimmte  Foim  dem  zwischen  geschobenen  Me- 
chanismns  verdanken.  Anstatt  daher  mit  dem  Begriffe  der  Reizbar- 
keit etwas  zu  Grunde  zu  legen,  was  dem  organischen  Körper  eigen* 
thümhch  wäre,  haben  wir  vielmehr  nur  das  AUerallgeroeiDsle  von 
ihm  gesagt ,  nämlich  dass  er  innere  VerhUltnisse  hat ,  die  den  Erfolg 
mitbestimmen.  Weit  entfernt  also,  dass  die  Reizbarkeit  *'iti  Erklii- 
.  rungsprincip  für  die  Pathologie  werden  könnte ,  ist  es  vielmeiir  um- 
gekehrt die  Aufgabe  der  Pathologie ,  den  Begriff  der  Reizbarkeit  zu 
eri^fören  und  zu  zeigen  >  durch  welche  mechanischen  Vorrichtungen 
die  e^nthnmlicfaen  Rückwiitoigen  desKitapers  auf  angebrachte  An- 
stasse  henrorgebracht  werden.  Da  dies  im  Allgemeinen  unsere  Auf- 
gabe ist,,  so  wird  es  unnSthig,  hier  noch  weiter  von  den  Begriffen 
der  Ueberreizuug ,  der  Abstumpfung  und  almlichen  zu  sprechen. 

r 

§•  20. 

Idealdefinition  der  Krankheit. 

Es  ist  eine  häufige  Klage  nachdenkender  und  zur  Klarheit 
strebender  Kedicineri^dass  trotz  aller  Bemühungen  der  menschliche 
Geist  doch  nie  das  Wesen,  den  eigentlichen  Kern,  die  hioersle Natur 
der  Krankheit  fassen  und  dass  die  genaue  Kenntniss  der  enizetaien 

Erscheinungen  uns  doch  nie  über  diese  wesentliche  Lücke  der  Wis- 
senschaft trösten  könne.  Obwohl  diese  Klagen  keinen  ^^^rklM  hen 
Grund  haben,  so  nöthigt  doch  die  liauligkeil  dieses  I\Iiss\ orsländ- 
nisses ,  in  diesem  hauptsächlich  der  Feststellung  der  Begritfe  gewid- 
meten Buche,  die  einfachen  Verhältnisse  aufzuzeigen,  aus  deren  Yer- 
wefehselung  Jene  scheinbare  UniShigkeit  entsteht,  das  Wesen  der 
Krankheit  zu  begreifen.  Die  Frage  nach  dem  Wesen  einer  Erschei- 
nung, eines  Dinges  hat  eüien  dreifachen  Sinn  und  ISsst  ehie  eben  so 
Tielfache  Antwort  zu.  Entweder  wir  suchen  uns  klar  zu  machen auf 
welchen  allgemeinen  abstracten  Gesetzen  die  Möglichkeit  der  einzel- 
nen Eigenschaften,  ihre  Gruppirung,  die  Nothwendi^koit  in  dem  be- 
*  stimmten  Zusammenhange  derEntwickelung  und  Veränderung  beruht, 
und  erhalten  auf  diese  Weise  die  rechtfertigende  Erklärung  der  Er- 
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ficbebniiig,  welche  sie  ab  Beispiel  einer  aUgemeineii  R^l  darstellt. 

Diese  Weise  der  Betrachtung  wird  in  den  wenigsten  Fällen  befriedi- 
gen, denn  indem  sie  nur  die  Gründe  der  einzelnen  Vorgäneo  rtn- 
gibt,  nach  denen  sie  zusammenhängen,  weiss  sie  doch  Nichts  darüber 
zu  sagen,  durch  welche  Ursachen,  durch  welche Noihwendigkeit 
hervorgebracht  gerade  dieses  Beispiel  der  allgenwinen  Gesetze  ezi* 
stirt.  Bine  empiriscfae  AnDmchong  dieser  Ursachen  gibt  die  Ableitung 
der  Wlifcliehkeit  der  Brscheinimg,  und  seigt,  durch  den  Zosammen* 
fluss  welcher  bestimmten  voriier  gegebenen  Dinge  sie  entsteht»  indem 
diese  in  ihren  Eigenschaften  jene  allgemeinen  Gründe  angehoben 
tragen  un«l  ihnen  eine  Gelegenheit  zum  Ausbrechen  in  die  ihnen 
nothweiidig  zuständige  Folge  geben.  Die  Kenntniss  der  niecbanischen 
Gesetze  alles  Geschehens  und  anderseits  die  der  gegebenen  physio- 
logischen Verfaälfr)isse,  welche  jenen  Gesetzen  eine  bestimmte  An» 
wendnng  verschaffen,  werden  in  den  beiden  angeführten  Rücksich- 
ten, immer  weiter  ansgebüdet,  das  Wesen  der  Krankheit  aufUllren. 
Wenn  nun  dennoch  sich  der  Geist  nicht  mit  der  Eikenntniss  der  ab- 
Straeten  Gesetze  und  der  verwirklichenden  Ursachen  begnügt ,  son-  * 
dem  das  Wesen  der  Krankheit  noch  darüber  hinaiisliegend  sich  denkt, 
so  ist  CS,  weil  wir  überhaupt  nur  dann  eine  voUständipo  Aufkläning 
über  das  Wesen  jedes  r)in}j;es  zu  haben  glauben  ,  wenn  wii  seine  Be- 
deutung in  einer  nach  idealen  Verhältnissen  angeordneten  Weit  der 
Erscheinungen  anzugeben  im  Stande  sind.  Die  Dinge  werden  nicht 
bios  durch  mathematische  und  physikalische  Gesetze  begründet  und 
in  Ihrem  Yerhalten  hn  Torans  geregelt,  nicht  blcs  durch  znOUligeUr^ 
Sachen  sur  Wirklichkeit  gdiracht,  sondern  6aß8  sie  überhaupt  dasind, 
dass  sie  die  allgemeinen  Gesetze  gerade  zur  Begründung  dieser  spe- 
ciellen  Perm  znsammenfessen ,  dafür  muss  es  einen  idealen  Grand  In 
ihrer  Bedeulunt,'  für  das  Ganze  der  Welt  geben ,  vermöge  dessen  ge- 
rade sie,  so  wie  sie  sind,  nicht  viele  andere  nach  denselben  Ge- 
setzen eben  so  wohl  mögliche  Erscheinungen  zur  Wirldichkeit  ge- 
langen. 

4S7.  Von  diesem  Gesichtspunkte  betrachtet,  haben  viele  jener 
Definitionen  der  Krankheit,  die  wir  deswegen  Idealdefinitionen  nen- 
nen, weil  sie  sich  nicht  auf  die  physikalischen  Vorglinge,  sondern  nur 
auf  die  Bedeutung  der  Krankheit  beziehen,  gleichviel  durch  welche 
Mittel  diese  zur  Erscheinung  gebracht  werde ,  ihren  Grund  in  einem 
wahren  und  niciil  abzuweisenden  Bedürfoiss  des  Geistes.  Allein  so 
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sehr  wir  den  Nutzen  aiicrkcnneii ,  den  eiu  solcher  Ueberblick  seines 
Gegenstandes  für  den  Arzt  haben  kann,  so  müssen  wir  lioc  h  « inor- 
seits  manche  secuudiire  Missversländnisse  bemerken ,  die  in  der  Aus- 
führung durch  die  Unklarheit  über  die  Aufgabe  entstanden  sind ,  an» 
denetts  nooh  eia  Bedenkon  über  die  lU%liehkeil  der  Ltfemig  über- 
haupt äussern.  Mathemalische  Gesetse  sind  aas  a  priori  ^BgabeD; 
physikaüscbe  TerliXltnisse  liegen  der  BdUinnig  und  dem  Bxperimeoi 
zur  Brforschiing  olTen;  allein  die  Idee ,  die  wir  in  der  Aiiordhnng  der 
Erscheinungen  reslisirt  voraussetzen ,  ist  uns  in  keiner  Weise  gege- 
'  ben ,  lind  wir  setzen  sie  weit  mehr  Jiur  im  UnbcstiiiHiiJen  voraus,  als 
dass  wir  im  Standr  M  aroa,  ihr  einen  bej^limriilen  hihalt  zuzuweisen, 
und  aus  diesem  auX  methodischem  Wege  zu  ebenso  bestimmten  Sätzen 
über  die  einzelnen  Erscheinungen  su  gelangen.  Die  Naturphilosophie, 
der  dies  GescfaUl  eigentlich  obliegen  wnrde,  hat  fOr  die  ideale  loler- 
pretation  der  Bndieinangen  noch  nirgends  bestiounle  Principlen  ge^ 
ftinden ,  und  die  Aente ,  die  jetzt  nicht  selten  mit  JugendÜchsm  Eifer 
das  ganze  Gebiet  der  Physiologie  und  Pathologie  systematisdi  tmdh 
jenen  idealen  Verhältnissen  bearbeiten,  zeigen  sich  wenig  über  die 
unendlichen  Schwierigkeiten  imterrichtet ,  die  ihnen  auf  diesem  i lirer 
medicinischen  Bildung  fremden  Gebiete  entgegenstehen.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort ,  die  Streitigkeiten  über  die  Principien  der  Naturphilo- 
sophie SU  (ühreo;  nur  dies  mag  als  Resultat  derselben  gelten,  dass 
jede  Interpretation  der  Erscheinungen  nadi  idealen  Bedeutungen, 
jede  Gonstraotion  der  Idee  derErscheinungen  bis  auf  Weiteres  fanmer 
als  eine  Uebnng  des  SstheHschen,  combinirenden  Schaiftlnnes  enge- 

m 

sehen  werden  mnss ,  der  immer  nur  individuelle  Theorien  hervor- 
bringt ,  so  wie  sie  nach  Maassgabe  der  übrigen  üeberzeugungen  eines 
Jeden  sich  gestalten  müssen,  dass  aber  dieses  ganze  Gebiet,  weil 
es  weder  die  Möglichkeit  des  Beweises  noch  die  des 
Gegenbeweises  kennt,  vorläufig  zu  einer  wissenschaftlichen 
Gnbestrittenheit  und  EinigiLOit  nicht  gelangen  kann.  Was  wir  darüber 
an  Arbelten  besitzen,  müssen  wir  als  geistreiche  oder  nicht  geist- 
reiche, jedenAils  als  Individuelle  Reflezionen  einzelner  Minner  be- 
traditen ,  die  ihre  naturwissenschaftliche  Bildung  mit  ihren  übrigen 
Üeberzeugungen  in  Einklang  zu  setzen  suchten. 

(28.  Das  andere  nicht  zu  vernachlässigende  Bedenken  besteht 
darin,  dass  alle  idealen  Interpretationen  der  Natur,  so  wie  sie  sich 
um  die  physüudische  Instrumentation  nicht  kümmern,  diutdi  welche 
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der  Sinn  tind  die  Bedouluiig  der  Erscheinuugcn  realisirt  wird ,  auch 
uiiif^ekehi  t  iiienials  aus  diesem  Sinne  eine  Regel  zur  praktis(  lien  Be- 
baadluug  des  physikalischen  Stoffs  und  seiner  Veränderungen  lict lei- 
ten können.  Beide  Gebiete  haben  keine  Gemeinschaft;  die  ideale  He- 
dicin  ist  nur  eine  Eleganz  der  Theorie,  aber  sie  gibt  der  Kunst  Iceine 
AngrUIiq>nnkte  für  ihr  Handeln,  höchstens  eine  sublime  Resignation, 
indem  sie  durch  eine  speculative  Reflexion  über  den  Lauf  der  Dinge 
sich  über  den  unglücklichen  Erfolg  des  unsichem  mechanischen  Han- 
delns trösten  lehrt.  Dies  ist  das  grösste  Uebel  gewesen ,  dass  man  so 
iiinilil^  durch  jene  zufäliigeu  Ansichten  über  die  Stellung  der  Krank- 
heiten zum  I.anf»'  <ler  Weit  auch  zugleich  die  Frage  nach  der  mecha- 
nischen Erklärung  abgcthau  zu  haben  glaubte,  und  dass,  je  mehr 
diese  idealen  Interpretationen  um  sich  griffen,  um  desto  mehr  die 
genaue  Symptomatologie  der  Krankheiten  abgenommen  hat.  Diese 
Verwechselung  im  Ganzen  hat  eine  Menge  jener  secundSren  Irrthü- 
mer  nach  sich  gezogen,  die  wir  eben  erwähnten.  Indem  man  nicht 
festtiielt,  dass  das  Wesen  eines  Dinges  oder  eines  Processes,  sofern 
es  seine  ideale  Definition  ist,  immer  nur  in  dem  Ausdrucke  seines 
Vxjrhältnisses  zu  der  Reihe  der  übrigen  bestellt,  durch  das  ihm  erst 
eine    wesentliche  Bedeutung,    keineswegs    aber  sein 
physikalisches  Dasein  zukommt ,  hat  sich  jenes  Wesen  unver- 
merkt zu  einer  selbststUndig  existirenden,  als  physikalische  Kraft  wir- 
kenden Macht  umgestaltet  und  dadurch  eigenlUcb  jene  Dunkelheit 
hervorgebracht,  die  man  im  Wesen  der  Krankheit  findet.  Man  schiebt 
n&mlicb  auf  die  Natilr  der  Sache  xurück  als  eine  ihr  inhSrirende  Un- 
begraiflicfakeit,  was  nur  die  Yerworrenbeit  der  eigenen  Torstellnngen  . 
ist.  Anstatt  sich  damit  zu  begnügen,  dass  Krankheit  ein  Process 
ist,  und  dass  von  dem  Dasein  dieses  Processes  sich  der  Grund,  sein 
Sinn,  in  irgend  einem  Zusammenhang  der  Dinge  finden  lasse,  hat 
man  häufig  liiesen  Sinn  selbst  als  die  drängende  und  treibende  Macht 
der  Vorgänge  angesehen,  und  war  daher  genÖthigt,  ihm  jene  schwan- 
kende, zwischen  Dmgheit  und  Rekition  ungewiss  scbwebende  Exi- 
stenz zu  verieihen,  welche  als  allerdings  widersinniger  Regriff  die 
ünbegreifficbkeit  der  Krankheit  bildet.  Hat  man  so  dies  Rlthsersich 
selbst  geschaffen,  so  ist  es  dann  leicht,  mit  der  frommen'  Versiche- 
rung, dass  man  das  Wesen  der  Krankheit  nie  kennen  werde,  sich 
auch  der  Mühe  der  Kenntnissnahnie  des  Einzelnen  zu  begeben.  In- 
dem wir  uns  über  das  Aligemeine  dieser  Verhältnisse  auf  andere 
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Stellen  beziehen  (T  nil«  itungi ,  wollen  wir  nur  wenige  der  wei- 
terverbreiteten Ansichten  dieser  Gattung  hier  anfüliren.  und  die  Be- 
merkungen im  Einzelnen  beifügen,  die  unserm  Zwecke  dienen 
IcSnnen. 

1 S9.  Der  lebende  Organismus  ist  ein  sehr  yerwickeltas  Beispiel 
der  Benuteung  allgemeiner  niehl  blos  für  die  Natur,  sondern  auch  für ' 
Kunst  mid  menschliche  Industrie  notfawendig  geltender  Gesetze.  So 
wie  überhaupt  die  cfiirch  diese  bestimmte  Benutzung  der  mechani- 

^scheii  Regeln  hervorgebrachte  Fomi  des  Ablaufs  der  Erscheinungen, 
die  Entwickelungsstufen  des  Lebens,  seine  Evolution  und  Involution, 
der  Tod  der  Individuen  und  der  Proees^  der  Gattung  eine  Ideale  Be- 
deutung für  jeden  reflectirenden  Geist  haben  und  daher  seit  den  alle*  - 
sten  Zeiten  den  Stoff  einer  speculativen  Naturphilosophie  abgaben, 
80  ist  audi  die  Krankheit  als  die  hauptsSchlichste  Form  der  Auflösung 
der  Organismen  Gegenstand  derselben  geworden.  Man  hat  in  ihr  ei- 
nen Kampf  des  individuellen  Princips  mit  dem  Allgemeinen,  oder,  wie 
Manche  sich  ausdrucken ,  des  persönlichen  Lebens  mit  dem  planeta- 
rischen  gefunden.  Dieser  letztere  Ausdruck  ist  i^.aiA  unnölhige  Flof?— 
kel ;  das  Wesen  der  Krankheit  liegt  nur  darin ,  dass  der  Organisuuis 
eine  bestimmte  Form  des  Mechanismus  im  AJIgemetnen  ist  .und 

*  dass  er  durch  alle  die  einfachen  mechanischen  Verhältnisse  gestört 
werden  kann,  die  ausser  dieser  Form  der  Benutzung  auch  noch 
andere  den  Zwecken  des  Organismus  widersprechende  Yerkniipftm- 
gen*  eingehen  kdnnen.  Das  indiyidueBe  Leben  wurde  eben  darin  lie- 
gen, nur  diese  eine  bestimmte  Combination  der  Processe  fest  halten 
zu  wollen ,  und  es  wttrde  zu  Grunde  gehen  an  der  Allgemeinheit  der 
mechanischen  Gesetze ,  die  ohne  ausschliesshche  Prädilection  für  die 

'  Form  des  Lehens  überall  in  ihre  Wirkungen  ausbrechen.  Insofern 
gibt  tlioso  Aiisicht  wenig  mehr  als  die  Tlints  ir-he ,  das,  wodurch  sie 
darüber  hinausgeht ,  liegt  nur  in  der  Vorstellung  des  Kampfes ,  und 
eben  die^  ist  vom  Uebel.  Wir  können  vom  Widerstreit  zweier  idealer 
Mncipien  ohne  Schaden  reden,  aber  die  Vorstellung  des  Kampfes 
fahrt  unmittelbar  'die  einer  pr&meditirenden  absichtlichen  Macht  mit 
sich»  welche  demKdrper  inwohnend  »sich  einen  Streit  gegen  das 
Aeussere  sum  Zweck  setzt.  Von  da  aus,  wo  die  felsche  Anwendung 
der  idealen  Gonstmction  auf  die  physikalischen  Vorgänge  beginnt, 
läuft  die  Ansiciit  in  die  vielfältigen  Irrthiimcr  über  Naturheilkraft  aus. 
Indem  wir  daher  ^geben ,  dass  der  Kampf  des  individuellen  Princips 
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gegen  üe  AUgemeinheit  4m  Machanisnwis  tim.  isthetit ehe  I^ee 

'ist,  unter  die  sich  die  ttussere  resultirende  Erscheinung 
der  Krankheit  recht  wohl  unterordnen  lässt,  ISugnen^u  ,  dass 
sie  das  Zustandekommen  derselben  erkläre  und  irgendwo  die  prak~ 
tiacbflo  Wege  za  ihrer  Anwendung  zeige. 

130.  Eine  andere  mit  vieler  Uebe  atHgebUdete  Ansiofat  isl  die, 
das»  die  Krankheii  ein  Zorficksiidceii  des  Lebeos  auf  die  Lebenrfonn 
eines  niedriger  gestelllflii  «rganischen  Wesens  sei.  Die  Natur  bedient 
sieh  rar  VerwirUichiing  ihrer  physiologischen  Bntwidduogen  gevis^ 
ser  einfönuiger  Anordnungen,  die  als  gleichsam  complexe  Atome  des 
Geschehens  überall  wieder  in  Anwendung  gezogen  werden,  wo  ähn- 
lichen Bedingungen  genügt  werden  soll.     In  höhern  Organismen 
erscheinen  diese  Grundvorgänge  mannigfach  complicirt;  so  wie  nun 
liäufig  chemische  Yerbindimgen  nur  bis  auf  gewisse  fester  zusam- 
meniHngende  Atomencomplexe  dureh  die  Gegenwirkungen  in  der 
Natur  serlegt  werden ,  -so  Icttnnle  auch  eine  Störung  der  physiologi- 
schen Torgioge  vorsfiglich  die  lockerem  charakteristischen  Combi- 
naUonen  in  der  Lebensform  jedes  Wesens  lltosn  und  dalQr  die  ehifii- 
dieren  Elemente  zur  Erseheimmg  bringen ,  die  IQr  niedere  Thiergal- 
tungen das  Wesentliche  sind.  Auf  diese  Weise  würden  die  Krauk- 
heftss'vinplome  häufige  Analoirien  und  Coincidenzpunktf  mit  den  Le- 
benstorraen  niederer  Geschlechter  darbieten,  d.  h.  die  äussere  Er- 
scheinung der  Krankheit  würde  mannigfaltige  Aehnhchkeiten  mit  die- 
smi  zeigen.  Allein  wir  müssen  zuerst  bemerlran,  dass  die  empirische 
Beobachtung  der  Symptome  Nichts  zeigt,  was  mü  Nothwendigkeit 
und  ohne  den  Vorwurf  spieisnder  Yogleichung  gerade  mit  diesen 
Lebensfoimen  niederer  Thiere  zusammengestellt  werden  müsste,  dass 
▼ietanehr  diese  Vergleichungeii  sich  oft  mir  auf  wenige  dnzelne  Er- 
scheinungen beziehen,  zuweilen  aber  völlig  missYerstSndlich  nur  das 
überhaupt  zusammenbringen,  was  an  Mensclien  und  Thieren  vor- 
komml.  Eine  Hauptstütze  dieses  Zuriickfallens  auf  niedere  Lebens- 
formen hat  immer  die  Hundswuth  geliefert  ;  allein  man  übersah  das 
einfache  Veriiällni.ss ,  dass  Tollheit  sicher  nicht  die  Lebensform  des 
Hundes,  sondern  eine  Krankheit  ist,  bei  der  er  sich  weniger  als  je 
in  seinem  Elemente  be6ndet.  Hier  ist  mithui  nur  iron  einer  Kiank- 
heitsnbertiagung  die  Bede.  Wenn  man  lener  findet,  dass  eiosefiM 
Krsnkheitssymptome  des  Menschen  als  normale  Ei«igniaBe  bei  We- 
ren  Torkommen,  so  zeigt  dies  Nichts,  als  dieLelohlIgkeil,  mit  welcher 
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solche  imuormalenLebeDsplane  anderer  Geschöpfe  zusamnieDgehörige 
firoeesse  auch  bei  andern  GeiegeoiieitoQ  assocürea.  WoUea  wir  dtos 
Olm  ein  parüelles  Zuruckginken  nennen ,  90  mteen  wir  wenigstoni 
UnzalSgeD,  dus  wir  damit  nur  eine  znttDige  Ansicht  ansspredien, 
die  von  keinem  weitem  Binfloas  für  die  pntktische  Behandlung  der 
Krankheit  werden  darf.  Nicht  aDetn,  daaswir  von  dem  einen  vorhan- 
denen Symptome  nicht  darauf  schJiessen  können,  dass  auch  die  übri- 
gen Thäligkeiten  in  die  Verhältnisse  gegen  einander  zurückgekehrt 
seien,  die  sie  bei  niederen  Thiereii  zeigen ,  was ,  wenn  es  stattfände, 
allerdings  der  Symptomatologie  eine  schöne  £rweiterang  verspräche; 
80  gibt  diese  Ansicht  auch  keinen  neuen  Angriffspunkt  der  Therapie, 
denn  der  nSmliche  Yorgang  ist,  wie  bereits  in  derBinleitong  bemerkt, 
physikalisch  nicht  ein  anderer,  je  nachdem  er  Gopie  oder  Original 
ist,  sondern  bedarf  in  jedem  Falle  des  nSmKchen  Widerstandes.  Das 
•  SchHmmste,  worauf  man  kommen  konnte,  ist  der  Gedanke,  einen 
Complex  von  Krankheitssymptomen  durch  die  Stoffe  vertilgen  zu  wol- 
len, die  ein  deletärcs  Gift  für  dieThiere  sind,  welchen  jene  Symptome 
als  normale  Lebensausseruugen  zukommen     Mit  so  gänzlicher  Ver- 
nachlässigung des  pliysikalischcn  Thatbestandes  darf  man  den  zufäl- 
ligen Ansichten  der  idealen  Pathologie  sich  nicht  hingen.  Es  würde 
schwer  sein,  aUe  hrrthümer  su  zeigen,  die  ia  diesem  Gedanken  liegen, 
s.  B.  die  frische  Yorstellung  von  der  selbetslSndigen  Existenz  einer 
Lebensform  ohne  die  bestimmte  Instromentation  der  Massen  und 
KHIfle,  die  ihr  zur  Basis  dienen;  femer  der  lirrtfaam  von  der  felnd* 
liehen  Tendenz  des  Giftes  dlroct  gegen  eine  solche  Zusammenfassung 
physiologischer  Processe,  da  doch  jede  Substanz  immer  nur  ges;en 
andere  Substanzen  eine  physikalische  Wirkung  ausübt,  die  durch 
unberechenbar  viele  Mittelglieder  hindurch  erst  als  letzten  Erfolg  die 
Zerstörung  ehier  bestimmten  Zusammenlas&ung  von  Processen  her- 
vorbringt. 

{31.  Am  häufigsten  kommen  diese  scheinbaren  RQckftlie  auf 
untergeordnete  Stufen  in  der  Ausbildung  der  Gestalt  vor;  auch  hier 
indess  nicht  so,  als  wire  die  höhere  Gestalt  nur  eine  Veredlung  der 
niedrigem  und  sSnke  nun  auf  diese,  als  ihre  eigenen  früheren  Durch- 

gangspunkte  zurück ;  sondern  die  Gestallbiidung  bedient  sich  am 
meisten  sehr  analoger  Vorgänge ,  deren  StÖrun^ren  imd  Hemmungen 
daher  häufig  Coincidenzpunkte  mit  andern  iioniial  exislirenden  For- 
men zeigen.  Von  dieser  Betrachtung  der  Lebensformen  war  nur  ein 
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Schritt  bis  zu  ihrer  völligen  Abtronniing  von  ihren  materiellen  Unter- 
lagen; auch  dieser  ist  gethaii  worden,  und  die  Krankheit,  die  wir  nur 
als  einen  Process  der  Störung  bis  jetzt  haben  kennen  lernen ,  ver- 
wandelte sich  in  einen  auf  dunkle  Weise  selbstständifien  Orgauisinus, 
der  sieb  parasitisch  in  andern  Organismen  eine  Stätte  der  Entwick- 
lung aussachte. 

1 3S.  Organismus  nennen  wir  ein  System  mit  einander  TerMn-. 
dener  physikalischer  Massen»  die 'durch  ihre  hestiqimite  V^inigungs- 
weise  ihren  gegenseitigen  Wechselwirkungen  auch  solche  bestimmte' 
An^f  ülspunkte  bieten,  dass  aus  diesen  eine  yorlier  festgesetzte  Reihe 

von  Enlwickelungen  fulyt  ii  inuss.  Die  Ki  uiklicit  zeif^te  Nichts  von 
diesen  ilir  eigenthümlich  ziigehörit-en  BI  isx  n  ,  \  ichnehr  bot  sie  nur 
das  andere  Merkmal ,  das  eirier  besliimiilen  iieilienfolge  von  ZustSn- 
den  eines  Körpers ,  der  uicbt  ihr  aiigehört ,  sondern  selbststandig  ist. 
Ifan  sprach  daher  von  einem  parasitischen  Organismus» 
indem  man  sich  der  Zweideutigkeit  bediente,  die  bei  unserer  jetzigen 
Kenntniss  dem  Begriffe  des  Parasiten  anklebt.  Wir  nennen  nSmlich 
zuerst  Parasiten  gewisse  mit  selbststSndigen  Massen,  eigenem  Eöiper  , 
Tersehene  «organische  W^en,  die  nur  unter  sehr  bestimmten  lussem 
Einflüssen  ihre  Entwickelung  vollbringen,  und  zwar  so,  dass  sie  ihre 
Naliruny  und  ihren  Bodi  u  in  einem  andern  organischen  Wesen  haben. 
Aeußsere  Bedingungen  des  Lebens  hat  aber  jedes  organische  Wesen, 
die  Parasiten  nur  das  EigenthiimUche,  blos  luiler  diesei  bescIirUnkt-en 
Auswahl  derselben  gedeihen  zu  können.  Die  parasitischen  Erzeug- 
nisse gehen  aber  durch  viele  Mittelstufen  in  andere  über,  die  nicht 
deutlich  eigene  Massen  besitzen,  sondern  viehnebr  abweidiende 
Formbildungen  der  dem  ergriffenen  Mutterorganismus  eigenthumlichen 
Bestandtheile  suid.  leder  Psfasit  gehört  nun  an  und  für  sich  ent- 
weder zur  ersten  oder  zur  zweiten  Glesse.  Leistet  man  aber  das 
UnmdgUche  und  summiri  die  Glieder  dieser  Alternative,  d.  h.  wendet 
man  auf  diese  zweite  Glasse  von  Parasiten  den  B('i-;riü  orgaiüscher 
Selbstsluiui takelt  an,  der  eben  nur  auf  dieersteCl  tssepasst,  behauptet 
man,  dass  diese  zweiten  Parasiten,  obwohl  i<era(lf'  durch  den  Mangel  un- 
abhängiger materieller  Grundlage  sich  nur  als  Störungen  anderer  We- 
sen charakterisircnd,  doch  zugleicli  eigene  Organismen  sind,  so  erhält 
man  den  )^ünstlich  gemachten  imaginftren  Begriff  des  Parasiten,  der 
der  Krankheit  nun  weiter  beigelegt  werden  kann.  Auch  der  Krank- 
heit geht  das  wesentliche  Merkmal  eines  seibststindigen  Oi^ganismus 
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ab»  auf  einer  eigenen  sobstanziellea  Ba«s  zu  rnliea;  anstatt  nun 
^^lich  der  eweiten  Claeee  der  Parasiten  gleichzusetzen,  welche  nur 
abweichende  Ausbildungen  oder  Störungen  anderer  Wesen  sind,  kann 
man  mit  Vermischang  beider  Begriffe  sie  parasitische  Organismen 
nennen  und  ihnen  jene  unbegreifliche  Existenz  zuschreiben,  als  blosse 
Abweichungsformen  eines  Andern  dennoch  auch  lür  sich  selbel  in 
der  Well  umzatreiben  und  aU  von  aussen  herkonunende  Gespenster 
die  wifidiolien  Organismen  au  überfallen,  sieb  in  ihnen  leslzusetien 
und  mit  ihnen  zu  IcSmpfen.  Bs  zeigt  sich,  dass  dies  eine  reine  Yer- 
wechslnng  der  Auslegung  ist,  die  man  einer  Erscheinung,  wenn  sie 
einmal  da  ist,  geben  kann,  mit  der  Erklärung  der  Art  und  Weise,  wie 
sie  zustande  küuimt ,  d.  h.  der  idealen  Interpretation  und  der 
physikalischen  C o n s t r u c ti o n.  Geben  wir  nlimHch  auch  zu ,  dass 
die  Krankheit  ein  dunkler  idealer  Organismus  sei,  so  hat  sie  als  idea- 
ler wenigstens  keine  mechanischen  Kräfte,  durch  welche  sie  den 
erkrankenden  Organismus  veittndem  und  dessen  Masse  zu  ihrer  eige- 
nen Entwicklung  benutzen  könnte;  sondern  diese  YerHnderung  geht 
immer  nur  von  Störungen  des  letztem  aus;  assocüren  sich  diese  nacii 
physiologischen  Gesetzen,  so  entsteht  dann  als  Resultat  ein  Bild  des 
Geschehens,  das  man  um  seiner  Regelmässigkeit  willen  Organis- 
mus nennen  kann,  parasitischen  nbcr  oder  idealen  deswegen,  um  an- 
zudeuten, dass  es  eben  kein  .selbsblundigor  Organismus ,  sondern 
eine  durch  die  Verhältnisse  des  K.örpers  verursachte  regelmässige  Ab- 
wicklung von  Erscheinungen,  Processen  sei.  Ton  diesen  dunklen  Be- 
griffen aus  hat  sich  nun  eine  Mythologie  der  Krankheiten  ausgebildet^ 
die  vom  Leben,  Sterben,  der  Tödtung  derselben  handelt,  von  ihrer 
Feindseligkeit  unter  einander  oder  der  Liebe,  mit  der  einzelne  sich 
anziehen  und  selbst  durch  diese  Verbindung  neue  erzeugen.  Alle 
diese  Ausitlileii,  als  poetische  Licenzen  unverwerflich ,  ruhen  immer 
auf  dem  einfachen  Irrllium,  eine  Regelmässigkt  it  im  Ai)laul  i^ewisser 
Bewegungen  von  einem  eif^enlhümlichen  Substrat,  das  nirj^euds  auf- 
gezeigt werden  kann ,  abhängig  zu  machen ,  während  zur  Erklärung 
völlig  hmreicht,  dass  der  erkrankende  Organismus,  so  wie  er  zweck- 
mässig lebt,  auch  gesetzmHssig  gestört  wird.  In  Rücksicht  auf  das 
Detail  dieser  Lehren  mich  auf  ehie  andere>Aibeit(RecensionvonStarks 
allg.  Path.  Hall.  iahii>ucher  1840)  beziehend,  will  ich  zum  ScUuss 
noch  einen  mit  der  Selbstständigkeit  des  Krankheltsprocesses  nahe 
zusamnieuiiaiii^eiiden  Gegenstand  berühren. 
LoUe,  Paitiologic.  2.  Aufl.  \  Q 
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§.  21. 

Die  iviuakheit  als  Ganzes.  D iagnosis,  Prognosis,  6y m pto- 

matologie,  Classificationen. 

4  33.  Es  ist  nicht  su  lfiugnen,da86  in  den  allgemein  üblichen  Ter* 
mfoologiea  derMedicio,  ganz  abgesehen  von  irgend  einem  pecoliftren 
Systeme,  bereits  viele  Unbequemlichkeiten  liegen,  die  2U  jener  An* 
nähme  eines  selbslslSndigenl&nnldieitsorganumiis  Terlffliren  können. 
Sie  bestehen  namentitch  in  der  Art  mid  Weise ,  wie  wir  rum  Behnf 
der  praktischen  Uebersiclil  genöthigt  sind,  einzelne  Kranklu  itsbilder 
aLs  zusammengehörige  Ganze  zu  behandein,  ihnori  N.micii  zli  pobon 
und  von  ihren  Complicationcn ,  ihien  Verwandlungen  in  einander, 
ihren  Verwandtschaften  nach  Familien,  Gruppen  mid  Glassen  zu 
reden.  So  grossen  Vortheii  die  auf  diese  Anschauungsweise  gegrün- 
dete Diagnose,  Prognose,  Symptomatologie  und  Classification  für  die 
Ausi3>ung  der  Kunst  hat,  so  wenig  entspricht  diese  technische  Ter^ 
minologie  der  Pathologie  den  theoretisch  nothwendigen  Grundlagen 
der  Wissenschaft. 

134.  Wenn  eine  Ursache  auf  den  Körper  eingewirkt  hat,  so  sind 
alle  FolG;en,  die  d  i\oii  entstehen,  Beispiele  allgemeiner  Ge.setze,  und 
die  Einheit,  die  zwischen  den  aufeinanderfolgenden  Vorgängen  ob- 
waltet, ist  immer  durch  die  in  jedem  erkrankenden  Körper  und  in 
seiner  Umgebung  voibandenen  bestimmten  Bedingungen  gegeben, 
welche  die  Störungen  nach  einer  ihnen  entsprechenden  Richtung 
weiter  ausbilden.  Da  in  Bezug  auf  die  meisten  dieser  Bedingungen 
die  verschiedenen  Körper  sich  gleich  oder  sehr  nahe  gleich  verhalten, 
so  w  irtl  tier  ganze  Zug  von  Folgen ,  den  eine  Ursache  hervorbringt, 
ebenfalls  häufig  gleich  oder  analoe  srin,  und  so  scheint  es,  als  läge 
in  der  Krankheit  selbst  eine  innere  Einheit  ihrer  Vorgänge,  die  über- 
all nur  den  gleichen  Umständen  angehört^  und  daher  allemal  wegfiült, 
wo  diese  sich  ündem«  Wenn  wir  nun  einem  soldien  hSuAg  wieder* 
kehrenden  analogen  Vorgänge  einenNamen  geben,  so  darf  diesMichts 
anders  bedeuten,  als  dass  hier  eine  Störung  voihanden  sei,  deren 
weiterer  Yeiiauf  dem  weiteren  Verlaufe  eines  andern  vorher  dage- 
wesenen Beispiels  ähnlich  sein  werde.  Aus  einer  Sunmie  gegebener 
Symptome  schhessen  wir  auf  eine  andere  später  auftretende  Gruppe, 
indem  wir  voraussetzen,  dass  die  übrigen  Umstände  hier  die  nämli- 
chen sind,  wie  in  einem  andern  Falle.  Dies  heisst  Nichts  anders,  als 
dass  in  den  meisten  Fällen  das,  was  wir  Diagnose  nennen,  dem 
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Wef?{»n  nach  eigentlich  Prognose  ist.  Es  ist  nicht  in  allen  Fällen  so ; 
namentlich  hat  die  neuere  Medicin  zusammengesetzte  Symplomen- 
gnippen  auf  ihre  einfacheren  physiologischen  und  anatomischen 
Grundlagen  zurückgeführt,  und  indem  sie  die  Aufzeigung  dieser  die 
eigentliche  Diagnose  nannte«  Krankheiten  aufgestellt,  deren  Prognose 
sehr  verschieden  ist,  die  daher  im  spätem  Verlaufe  sehr  abwei- 
chende Richtungen  und  Ausgänge  nehmen.  Offenbar  wurde  dieses 
letzte  Verfahren,  wenn  es  sich  durchführen  Hesse,  das  richtige  und 
dem  Begriffe  der  Diagnose  aHein  angemessene  sein ,  denn  diese  hat 
zunächst  Niehls  zu  eruireu,  als  denThathestaiid  dessen,  was  von  Ver- 
änderungen in  jedem  Augenblicke  vorhanden  ist;  sie  würde  mithin 
in  jedem  Augenblicke  nach  dem  Fortschreiten  der  Störung  auch  sieh 
Indem  können ;  und  dies  würde  ihr  kein  Vorwurf  sein.  Was  man  Ihr 
zum  Geschäft  gewöhnlich  macht,  den  Gang  und  Verlauf  der  Knokhelt  . 
im  Voraus  zu  bestimmen,  ist  die  Aufgabe  der  Prognose,  die  nicht 
blos  im  gegenwärtigen  Krankheilszustande ,  sondern  auch  in  der  Be- 
trachtung aller  übrigen  Verhältnisse  die  Griindlagen  ihres  ürtheils 
findet.  Die  gewöhnliche  althergebrachte  Weise  der  Diagnose  dagegen 
hat  ihre  grosse  Unbequemlichkeit.  Wenn  wir  eine  gewisse  noch  un- 
bedeutende Symptomengruppe  bereits  Typhus  abdominalis  nennen, 
so  Ist  dies  keine  eigentliche  Diagnose,  sondern  wir  setzen  progno- 
stisch sogleich  voraus,  dass  die  sSmmtlichenÜmslftnde  so  sind,  um  die 
jetzt  gegebenen  Symptome  nach  einer  Richtung  hin  zu  treiben,  die . 
sie  in  andern  Fällen  eingeschlagen  haben.  Diese  Voraussicht  ist  als 
Prognose  sehr  gut;  aber  wenn  sie  sich  nicht  ganz  bestätigt,  gibt  sie 
zu  jener  diagnostischen  Mythologie  Veranlassung,  nach  welcher  eine 
Symptomengruppe,  die  eben  nicht  zu  jenem  mit  einem  bestimmten 
Namen  belegten  spSteren  Zustande  führte,  dennoch  an  sich  dieser 
Zustand  gewesen  sein,  aber  einen  andern  Ausgang  genommen  haben 
soU.  Von  da  fliesst  nun  die  Betriebsamkeit,  für  jeden  dieser  eüizel- 
nen  FSlle  ehien  bestimmten  Namen  zu  substituiren ,  von  unvollkom- 
menen, unausgehildetcn  Krankheiten  zu  sprechen,  Verwandtschalten 
und  1  aiuiiien  von  Krankheiten  aufzufinden  und  eine  Menge  Scharf- 
sinn auf  das  Problem  zu  verwenden ,  zwei  sich  oft  gar  Nichts  ange- 
bende Zustände  dadurch  zusammenzubringen ,  dass  iiu^m  gemein- 
schaftlichen substantivischen  Namen  ein  besonderes  AcUectivum  hin- 
zogefugt  wird.  Hieruber  geht  nun  die  lebendige  Uebersicht  der 
eigentlich  zu  Grande  liegenden  Verlindeningen  verloren,  die  nach . 
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der  Veraohiedeofaeit  der  obwalteikten  UmstSnde  bakl  in  diesa  bald  in 

jene  Kranklicitsform  misbreehen.  Zeigt  sich  ein  solches  Terlialten»  so 
wissen  wir  freilicli  auch  dafür  einen  Namen,  iniletnwir  von  den  Rei- 
henverwnntUsehaflen ,  von  dem  Uebergange,  den  Metaschematlsmcn 
der  Krankheit  sprechen  und  aui  die  Ausbildung  dieser  Vor8(elluui4tMi 
eine  unaiitxe  Mühe  verwenden.  Unnütz  deswegen,  weil  die  Krankheit 
eben  an  sieb  gar  keine  £iobeil  hat»  sondern  der  Verlauf  der  Symptome 
sich  immer  den  gegebenen  UmsHInden  anscfaliesst.  Wenn  es  daher 
zwar  zur  ITebersicht  der  Bfscheinmigen  ndhwendig  Ist,  für  grSssere 
Gruppen  fertige  Namen  sn  haben,  am  einigermassen  die  Mitlbelhing 
zu  erleichtern,  so  muss  man  sich  doch  erinnern ,  dass  eine  theo- 
retische Ausbildung  dieser  ungenauen  ^NJakürzungen  g-ar  kein  Ver- 
dienst hat  und  dass  praktisrh  für%vahr  eben  so  wenig  damit  £;ewun— 
Den  ist ,  sondern  tiier  immer  die  detaiUirte  Kenntniss  der  im  concre- 
ten  Falle  stattfindenden  Verhältnisse  noihwendig  ist»  die  uns  dann  in 
den  meisten  Füllen  niefat  erlauben  wird ,  irgend  einen  der  bekannten 
Namen  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  anzuwenden. 

435.  Die  Verfolgung  jener  Vorstellungen  über  die  Einheit  der 
Krankheit  hat  uns  ausserdem  so  Tiefe  trübe  Reflexionen  über  den  Be- 
gritr  des  Sviiiplüüis  im  Gegensalz  /ii  i\on\  der  Krankheit  zuwege 
gebracht.  Es  ist  völlig  willkiihrlich ,  wo  man  die  Grenze  anbringen 
will,  die  einen  Zustand  als  ein  zusammengehöriges  Ganze  umschUesst; 
völlig  willkührlichy  weichem  Complex  von  Symptomen  mau  den  Na~ 
men  einer  Krankheit  geben  wilLUeberdem  besäst  die  Krankheit  eben 
in  sich  selbst  jene  Binheit,  Jene  Natur  eines  Wesens  gar  nicht,  im 
speculativen  Gegensätze  au  welchem  das  Symptom  als  seine  Erschei- 
nung zu  fossen  wäre.  Nach  dieser  Gegend  hinaus  liegt  abermals 
gar  kein  Gegenstand  der  Untersuchung.  Krankheit  nennen  wir  vor- 
züglich eine  dauernde ,  wechselnde  Reihe  von  Erscheinungen ,  die 
theils  in  unsere  sinnliehe  Beobachtung  fallen  ,  tlieils  nicht.  Die  erste 
dieser  beiden  Classen  sind  wir  gewohnt  Symptome  zu  nennen ,  und 
wir  rechnen  zu  ihnen  alle  diejenigen  Brscbeinungen»  die  entweder 
in  einfodien  Veränderungen  einzelnear  Functionen,  oder  in  solchen 
associirten  YerSinderungen  vieler  Ptmctionen  bestehen,  die  wegen  der 
natürlichen  Verbindung  der  Organe  mit  einer  gewissen  Letcbtigkeit 
gleichzeitig  in  Bewegung  gesetzt  werden,  und  eben  wegen  dieser 
Vielfälligkeit  ihrer  Angriflsputikle  auch  in  sehr  verschiedenartigen 
Reihen  von  KrankheitsersGheiouugcn  mit  autlreteu.  bie  bilden  daher 
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die  eiolacheren  Blemeote,  aus  denen  sich  das  grossere  Bild  der 
Krankheit  zusammensetzt  >  indem  die  übrigen  gegebenen  UmslSnde 
eine  bestimmte  Reibenfolge  derselben  veranlassen;  ein  wesentfieber^ 
physifcaljaeher  oder  metaphysischer  UnCerschied  aber  findet  zwischen 
Symptom  ond  Krankheit  nicht  statt ,  und  ebeti  deswegen  auch  keine 
bestiiumte  Grenze,  welche  der  Sprachp:cbmich  jedenfalls  respeetiren 
müsste.  In  diesem  Sinne  \\  üiieii  wir  mi  /wi  iton  Buclio,  der  Sympto- 
matologie, die  ciiifachereo  Elemente  <ier  KraukJieiten  »ulTühren ,  ihre 
Ursachen ,  ihre  gegenseitige  AbhängigkeH ,  ihre  Folgen  und  die  Mittel 
betrachten,  die  ihnen  im  Einzelnen  nach  Maassgabe  ihrer  Zosammen- 
hSnge  entgegencnstellen  sind.  Viele  von  diesen  Symptomen  werden 
sich  ebenso  als  selbsisttndige  Krankheiten  betrachten  lassen,  ein  Vor- 
wurf, den  wir  Jedem  freigeben. 

136.  Es  ei^bt  sich  von  selbst,  was  w  ir  nun  über  Hie  Classifica- 
<i(»ru'ri  der  Krankheiten  urtheilcn  mÜ8*>en.  Sie  hai>eti  em  praktisches 
und  ein  theoretisches  Interesse.  Das  erste  liegt  darin,  dass  Zustände 
zusammeogesteiit  werden,  die  viele  Beziehungen  gleirhzeitigen  oder 
suecessiveD  Auftretens ,  Aehnlichkeit  der  Symptome ,  gleiche  Grund- 
verSndenmgsn,  gleiche  Ausginge  zeigsn.  £ine  solche  Uebersicht  der 
Erscheinungen -wird  Jeder  sich  machen  müssen ,  ond  es  ist  nicht  nö- 
thig,  hierauf  groeses  Gewicht  zu  legen  und  weitere  BrÖrterungen  bei- 
zufügen. Es  ist  aber  klar,  dase  der  Fehler  der  Systeane  in  die- 
ser Rücksicht  darin  liegt,  dass  sie  aus  logischer  Pedanterie  häuhg 
zugleich  das  kuiii-tsliick  einer  weit  ausgedehnten  Ein{l^e^lulli^  nach 
einem  und  demselben  Eintheilungsprincip  lielern  wollen.  Dies  führt 
ZU  Niciits ;  die  Natur  der  Sache  ist  nicht  von  dieser  einfachen  Art, 
sendem  die  Ueberglbige  der  Erscheinungen  erfolgen  allseitig;  nicht 
eine  steht  aeben  der  andern,  sondern  neben  vielen,  die  in  andern 
RQckaichfen  unter  «mz  andere  Gesichtsponkte  fallen.  Man  soUla  sich 
daher  far  den  praktisclien  Zweck  damit  begnügen ,  gruppenweiae  die 
Erscheinungen  zu  <  uuibiniren  und  zwar  auf  die  verschiedenste  Weise, 
so  viel  es  verschiedene  Gesichtspunkte  gibt,  eine  ReducUun  dieser 
sporadischen  Gruppirungen  aber  unter  euie  allgemeine  ClassilFcation 
unteriaasen ,  die  immer  die  Verwischung  vieler  wesentlicher  Bezie- 
hungen mit  sich  fühft.  Gilbe  es  ehie  Vollendung  der  Wissenschaft,  so 
worden  wir  eine  Glassiflcalion  so  wenig  bedürfen,  wie  die  Physik 
ihre  Plrocesse  dasstfkhi»  sondern  wir  würden  die  verwiekeltslen  Br* 
schelnungen  mH  Rilfs  abstraeler  QeselBe,  anstiM  jetzt  mit  Hilfe 


Digitized  by  Google 


45a 


ungenauer  empirfscher  Einheiten  jedesmal  von  Grund  aus  con^ 
stniiren. 

f  37. '  Das  theoretische  Interesse  der  GlassificatiODeo  ist  theils 
missverstanden ,  theils  viel  m  hoch  angeschlagen  worden.  Ordnung, 

dieses  Bedürfniss  des  Geistes,  wird  nicht  blos  und  einsig  durch  Classi- 
ficationen, sondern  tiauptsächlich  durch  constructive  Theorien  in  die 
Erscheinungen  gebracht ;  durch  Classification  um  so  weniger,  je  frem- 
der der  Natur  der  Sache  das  Princip  derselhen  ist.  Thiere,  Pflanzen 
kann  man  classificiren ;  sie  sind  Individuen;  sie  bilden  Gattungen, 
die  nie  in  einander  übergehen;  hier  ist  durch  die  Form  ihres  Daseins 
bereits  der  Grund  zu  einer  AbtheUong  in  Familien  gegeben;  sie  das- 
sifidren  sich  selbst,  weil  sie  iq  dem  Process  der  Gattung  sich  von 
einander  abgrenzen.  Alles  dies  wird  nur  durch  pathologische  Phan- 
tasie den  Krankheiten  zugeschrieben ;  sie  sind ,  genau  wie  alle  phy- 
sikalischen Processe ,  nur  nach  den  Gesetzen  zu  beurtheilcn ,  nach 
denen  sie  erfolG:en ;  eine  Äbtheihing  in  Familien,  Gesciiiechler  lür 
das  blos  theoretische  Interesse,  oder  der  Wunsch,  neben  dem  PHau- 
zen-  und  Thierreich  noch  ein  Krankheitsreich  für  die  Naturgeschichte 
anzunehmen,  ist  nicht  im  Geringsten  mehr  begründet»  als  wenn  man 
aus  den  physikalischen  Vorgängen  der  freien  Natur,  aus  Nord-  und 
Sfidwinden,  Blitz,  Donner  und  Hagel  ein  viertes  Reich  des  Gesche- 
hens mit  eigenthümlichen  Glassen  und  Familien  gründen  wollte.  Zu- 
sammenstellungen dieser  Art,  oft  glücklichen  und  geistreichen  Ideen 
eine  Gelegenheit  zur  Entfaltung  darbietend,  haben  unmittelbj^r  keinen 
praktischen  Nachthetl,  wohl  aber  mittelbar,  indem  sie  eine  grosse 
geistige  Thätigkeit  zur  Auffindung  frappanter  Analogien  und  Witz* 
spiele  ablenken,  an  denen  die  Wissenschaft  keinen  Gewinn  hat. 
Man  glaubt  oft,  durch  eine  neue  Zusammenstellung  der  Facta 
eine  neue  Wahrheit  geftmden  zu  haben,  obwohl  man  Nichts  als 
einen  Namen  errungen  hat.  Die  pathologische  Anatomie  hat 
gißzeigt,  dass  innere  Haute  vermöge  ihrer  Structur  ähnlichen  Ab- 
lagerungen und  1  oimumbildungen  unterworfen  sind,  wie  die 
äussere  Haut.  Dieses  Factum  ist  wichtig,  aber  was  gewinnen 
wir,  wenn  wir  diese  innern  Erzeugnisse  £nte\antheme  oder  Enan- 
theme  nennen  und  sie  mit  den  äussern  Ausschlägen  zusammenstel- 
len? Der  Name  Bxanthem  hat  in  sich  keinen  so  bedeutenden  Inhalt, 
dass  wir  durch  die  Einreihung  jener  Processe  unter  ihn  nun  über  sie 
etwas  mehr  wüssten  als  vorher;  dass  vrir  öber  ihre  Veranlassung, 
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ihre  Ausbildung«  ihre  Behandlung  aus  dem  GaltmigsnaaieD,  den  wir 
ihnen  geben,  neue  Aufkchlüsse  ziehen  kdnnton.  Gerade  das  Wenige» 
was  die  Sussem  Exantheme  charakterisirt,  dürfen  wir  yoittuflg  auf 
jene  Innern  noeh  nicht  Übertragen.  Aehnliehe  VeihSltnisse  kehren 

in  den  Versuchen  der  Classificationen  sehr  häufig  wieder,  und  ein 
unbefangener  Beobachter  wird  mil  Verwunderung  sehen,  welche  Ge- 
walt über  die  Geister  ein  griechischer  Name  ausübt,  und  wie  häufig 
unsere  physikalisch  gebildete  Zeit  es  dennoch  vergisst,  nach  denme- 
*  chaniscben  Processen  der  Verwirklichung  eines  interessanten  Resul- 
tats zu  forschen. 

Ich  schllMe  hier  die  allgemeine  Betrachtung  der  Krankheit,  be- 
dauernd, dass  die  hier  ausgesprochenen  Meinungen,  weil  ihre  weitere 
Begründung  hier  zu  weit  liihren  würde ,  einen  Anschein  der  Unge- 
rechtigkeit gegen  jedenfalls  geistreiche  Bestrebungen  der  neuem  Me- 
dicin  an  sich  tragen. 

Wir  gehen  zur  Symptomatologie  über  und  erläutern  die  ein- 
facheren Elemente  der  Krankheiten,  sowohl  diejenigen,  die  äusserlich 
wahrnehmbar  in  die  Beobachtung  fallen,  als  die,  welche  ihr  nicht 
unmittelbar  zu^^ich  sind.  Der  Name  Symptome  bedeutet  jeden 
Zufall,  Alles  was  in  Krankheiten  sich  zuti^gt;  nur  der  Sprach- 
gebrauch der  neuem  Medidn  hat  das  Symptom  gleich  als  diagnosti- 
sches und  seiiiiotisches,  mithin  in  Uusserlicher  Erscheinung  wahr- 
nehmbares  Zeichen  oder  Merkmal  aufgefasst. 
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ERSllES  KAPITEL, 


Von  den  Abweichungen  der  Empfindung. 


EntsteiinDgs weisen  Icranlchafter  Brnpfindiingen. 

Allgeaiein  bekannt  sind  die  Entdeckungen  der  neuem  Physio- 
logie, durch  welche  die  Natur  und  das  Zustandckointiu  n  der  Empfin- 
dungen zum  grossen  Theil  aufgeklärt  wurden  ist;  weniger  allgemeui 
ist  bei  dem  grossen  Interesse,  welches  die  Gegenwart  mit  Recht  dem 
Experimente  zuwendet,  die  sichere  FeststeUung  der  GrundbegrüSB, 
die  wir  über  den  Zusammenbang  des  Kdrpeiiicben  und  desGeisligeo 
eben  in  der  Empfindung  selbst  zu  fassen  haben.  Manche  Verbtitnisse 
überdies,  die  hier  in  der  Natur  vorkommen,  sind  durch  die  zufiUlige 
Eigenthümlichkeit  der  Betrachtung ,  die  ihnen  zu  Theii  geworden  ist, 
für  bedeutender  und  inhaltvoller  angesehen  worden ,  als  sie  in  der 
That  sind,  und  haben,  wie  wir  behaupten  zu  dürlen  f^laiiben,  zu  einer 
Reibe  von  Sätzen  über  die  Wirkungsweise  der  Nerventhätigkeit  ge-> 
führt,  denen  in  der  Nettigkeit,  mit  der  sie  ausgesprochen  werden,  die 
Erscheinungen  nicht  (Überall  unbezweifelbar  entsprechen.  Die  fol- 
genden Bemeikungen  mögen  angeben ,  was  wir  hier  der  Betrachtung 
zu  Grunde  legen  müssen. 

138.  Die  Seele,  obwohl  wir  ihrem  geistigen  Wesen  keinen  be- 
schränkten rUumhchcn  Wohnsitz  anweisen  wollen ,  macht  doch  die 
Veränderungen  des  Koipers  erst  dann  zu  Gegenständen  ihrer  Wahr- 
nehmung, wenn  sie  durch  die  Nerven  zu  verschiedenen  Theilen  des 
Centraiorgans,  des  Gehirnes,  fortgeleitet  worden  sind;  sie  verhält  sich 
also  in  ihren  Aeusserungen  so,alsw8re  sie  wirklich  an  diesen  Punkten 
befindlich.  Jeder  sensible  Nerv  ist  bestimmt,  an  seiner  peripherischen 
Ausbreitung  durch  von  aussen  an  ihn  gelangende  Einflüsse  in  veri&n- 
derte  physikalische  ZustSnde  zu  gerathen»  und  diese,  den  empfln- 
dungserzeugenden  Vorgang,  bis  zu  jenen  Centraiorganen 
des  bewussten  Seelenlebens  fortzupflanzen.  Wir  kennen  die  nähere 
Beschaüenlieit  dieser  wechselnden  Zustände  nicht,  nur  dies  wissen 
wir  und  müssen  es  festhalten,  dass  sie,  als  ein  rein  physika- 
lisches Geschehen  streng  vonder  Empfindung  zu  unterscheid 
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den  sind,  welche  ihnen  folgl.  Sie  selbst  gewäliren  der  Seele  immer 
nur  die  Veranlassung  zur  Erzcii.cunp;  einer  Empfindung,  nicht  aber 
theilen  sie  ihr  eine  solche  fertig  mit.  So  wie  das  Holz .  aus  dem  die 
Tasten  eiues  Instruments  bestehen»  so  wie  ferner  der  BegritT  ihrer 
Uebelbewegang  Nichts  eothSlt,  was  auf  eiaen  Ton  deutete,  wie  viel- 
mehr dieser  ganze  Mecbanismns  Töne  nur  erzeugt,  indem  er  die  Sai- 
ten anregt,  ihrer  eigenen,  nicht  von  ihm  hecrahrenden  Spannung 
einen  Ausdrack  zu  geben ,  so  regen  auch  die  empfindungaerzeugen- 
den  Vorgänge  der  Nerven  die  Seele  nur  zur  Production  der  Emp6n- 
dujifi;en  aus  ihrer  eij^enen  Natur  an.  Ist  nun  die  Empfinüun^  nielit 
schon  iertig  im  Nervenprocess  enthalten,  sondern  eine  ganz  neue 
innerliche,  der  Seele  allein  angehörige  Erscheinung,  so  bildet  sie  auch 
umgekehrt  den  Nervenzustand,  von  dem  sie  ausging,  nicht  ab.  Man 
spricht  wohl  zuweilen  von  sulig'ectiven  Empfindungen,  in  denen  wir, 
wie  man  sagt,  uns  nur  nnsers  eigenen  Zustande»  bewnsst  werden. 
Gübe  es  doch  solche  Empfindungen !  Sie  würden  uns  bequem  das 
schwierige  RSthsel  I8«en,  was  eigentlich  in  den  Nerven  beim  Zusfan- 

dekouimen  der  Fnipliniiuiii:  vor  sich  geht.  Leider  aber  luhlen  wir 
deren  Zustände  iiicniais ,  sondern  die  Empfinfiungen  stehen  vor  dem 
fiewusstsein  stets  nur  als  fertige,  verschwiegene  Erscheinungen,  d  i  e 
dem  sie  veranlassenden  physikalischen  Vorgange,  so 
wie  dem  durch  ihn  meugien  Nervenprocess  ganz  un&bnlicfa  sind  und 
auf  keinen  von  beiden  zurfickdeuten.  Sie  sind  wohl  Consequenzen, 
aber  nicht  Abbilder  derselben.  Warum  nun  auf  dieses  gegebene  Sig^ 
nal  ehies  mechanisdien  Proceases  im  Kdrper  die  Seele  ubertiaupt 
Veranlassung  nehmen  nmss ,  eine  ideale  Qualität  der  Sinnlichkeit  in 
sich  zu  erzeugen,  und  zwar  so,  da^s  ^le  den  einzelnen  Anstössen, 
wie  sie  nach  Kraft,  Geschwindigkeit,  Ilichtang,  Auteinanderfolg^e  oder 
andern  mathematischen  Zuständen  sich  unterscheiden  mögen ,  auch 
durch  bestimmte  einzetaie,  graduell  oder  qualitativ  verschiedene  Em- 
pfindungen antwortet;  warum  endfli^  gerade  diesem  physikaUscben 
Yorgange Farben-,  einem  andern  Ton-Empfindung  folgt:  diese  Fra- 
get) gehören  nicht  mehr  in  das  Bereich  der  Natorwiesenschaft, 
sondern,  wenn  man  sie  überhaupt  aufwerfen  will,  in  das  der  Phi- 
losophie. (§.  10.) 

<39.  Die  Beziehung  einer  solchen  idealen  Sinnesqualitat  iiif 
einen  äussern  Gegenstand  hängt  einzig  davon  ab ,  wie  weit  ihre  ein- 
zehien  Theile  sich  in  die  Formen  der  Vereinigung  und  BezidioDg 
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briDgen  lassen,  die  wir  als  nothwendige  Bedin^ngen  der  Objectivi> 
tut  betrachten.  Jede  einzelne  Faser  des  Sehnerven  bi  iu.^t  ursprünglich 
nur  isolirt  eine  einfache  Em[)ii!ulung  eines  farbigen  Punktes  hervor; 
aber  die  Aneinanderiagerung  der  Theile  in  der  Retina  erlaubt  es,  diese 
einzekicn  Elemente  der  Erapßndung ,  die  für  sich  in  Jceinem  bÖbem 
Grade  objecfiv  sind,  als  das  diffuse  Gefühl  der  Wärme,  Ui  eine  ma- 
thematische Ordnung  der  Gestalt  zu  bringen.  Diese  Association  nach 
den  GesetKon  des  Raumes  bedingt  die  Beziehung  der  Empfindung  auf 
einen  Gegenstand ,  als  auf  die  Ursache  der  vom  Körper  unabhän- 
gig gegebenen  Anordnung  seiner  subjecti ven  Empfin- 
d  ungsel  eniente.  Das  Ohr  verbindet  T  ino  zeitlich;  sie  werden  da- 
her nicht  um  II  ittelbar  auf  ein  Object ,  >  uidirn  auf  ein  objectives 
Geschehen  bezogen,  als  auf  den  Grund  der  bestimmten  zeitli- 
chen Succession  des  Subjectiven  in  uns.  Eine  einfache 
Tastempfindung  ist  als  solche  nichts  weniger  als  objectiv;  sie  winl  es 
erst,  wenn  der  Abstand  gleichzeitig  gereizter  Nenrenpapillen  oder  die 
Bewegung  des  fühlenden  Gliedes  eine  mathematische  Anordniwg  die- 
ser Empfindungselemente  gestattet.  Je  unregelmSssiger  die  Ausstrah- 
lung des  Nervenendes  erfolgt,  desto  unbestimmter  wird  liie  Objecti- 
vuung  ;  Genich  umi  Geschmack  bieten  nur  norh  oinfaehe  QuaUtaten, 
die  wegen  Mangel  an  zeitlichen  und  räumlichen  Verhältnissen  in  sich 
eelbst  nur  durch  Umsrinveife  der  Reflexion  auf  ein  Object  bezogen 
werden  können.   Eine  Tendenz  zur  01:jectivirung  zeigt  aber  die 
durch  Er&hrung  schon  gebildete  Seele  in  allen  ihren  Empfindungen; 
nur  Werrich  selbst  künstlich  überredet,  bildet  steh  ein,  in  den  Ge- 
fahlen der  WXime  und  KSHe  und  andern,  blos  ZnstSnde  seinem  Kör- 
pers im  Gegensatz  jener  früher  genannten  objectiven  KuipliiKlnngen 
zu  fühlen.  Alle  Empfindungen  sind  also  ideale,  subjeedve  Productio- 
nen  der  Seele,  die  unmittelbar  weder  ein  übject  noch  den  Zustand 
des  eigenen  Körpers,  der  doch  auch  nur  ein  Object  sein  würde,  darstel- 
len', zeigt  sich  nun  in  ihrer  Association  ein  bestimmtes  nicht  von  uns 
abhängiges  Gesetz,  so  werden  sie  dem  entsprechend  imnner  mehr 
objediy;  sind  sie  aber  einfönmg  und  unbestimmt,  ohne  innere  Dis- 
eretion  und  Zusammenfe8Sung,so  zerrinnt  auch  die  versuchte  Ueber- 
tragung  auf  das  Object  in  unsichere  Vergleichungen.  Wir  w  ollen  nun 
sehen ,  in  wie  vielerlei  VV^eise  diese  gesunde  Entstehung  der  Empfin- 
dungen einer  Störung  fähig  ist. 

140.  An  die  Stelle  des  adäquaten  Beizes,  von  dem  im  natür- 
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liehen  Zustande  eiii  Sinnesnenr  angeregt  zfi  werden  beslimnit  ist, 

kann  erstens  eiu  ungewöhnlicher  unadaqualer  Reiz,  entweder  vou 
der  Aussenwelt  oder  aus  dorn  eigenen  Körper  stammend ,  auf  den 
Nervon  wirken  und  Empfindungen  erzeugen,  die,  weil  sie  stets  nur 
für  dieses  krankhaft  afficirte  Sobject  Gegenstand  der  Wabmehmung 
sind,  nicht  aber,  wie  die  auf  alle  gesunden  Organismen  gleichartig 
einwirkenden  objectiTen  und  adäquaten  Reize,  auch  von  andern  per- 
cipirt  werden,  subjectiTe  Empfindungen  heissen  mögen.  Im 
natürlichen  Zustande  sind  die  Sinnesorgane  durch  ihren  Bau  dem  Ein- 
flüsse für  sie  unpassender  Reize  entzogen.  \\  ärrne,  Luft,  chcmisHie 
Reize  kihinen  zwar  auf  das  Uusscre  Auge  wirken,  aber  sie  werden 
durch  dic31cdicu  des  Bulbus  abgelangen,  die  nur  dem  Uchte  den  Weg 
zur  Einwirkung  auf  die  Nelziiaut  offen  lassen.  Ebenso  wird  der  Ge- 
hörnerv seiner  Lage  wegen  von  keinem  Reize,  als  von  den  Schwin- 
gungen der  Luft  leicht  erreicht  werden;  nur  die  HautnerVen  liegen 
jedem  Reize  offen,  weil  sie  in  der  Thai  zu  einer  JfannigfiiUigkeit  ver- 
schiedener Perceptionen  bestimmt  sind ,  aber  auch  ihre  Bndigungs- 
weise  ist  von  der  Art,  dass  auffallendes  Licht  oder  eindrinjurende 
Scbnliwellen  ,  selbst  wenn  sie  in  der  Substanz  dieser  Ner>'en  au  sich 
Wirkungen  hervorrufen  würden,  doch  nicht  wohl  mit  ihrem  Einfluss 
an  sie  herankommen  und  sie  erlassen  könnten.  Desweg^  muss  im 
gesunden  Zustande  jeder  Sinnesnenr  in  uns  nur  eine  gewisse  be- 
schtliidEte  Gruppe  von  Empfindungen  Termittehi,  deren  einzelne  GEe- 
der  unter  einander  ebenso  verwandl  shid,  wie  die  einzelnen  Reize, 
die  an  ihn  gelangen ,  immer  zu  einer  und  derselben  Glasse  gehören ; 
so  produeirt  der  Sehnerv  die  Gruppe  der  Farben,  der  Hömerv  die  der 
Töne  ausschliesslich.  Gelangt  nun,  durch  ungewöhnliche  Umstände  be- 
günstigt ,  ein  unadSquater  Reiz  dennoch  dazu ,  eine  Einwirkung  auf 
einen  Nerven  auszuüben,  so  könnte  man  meinen,  dass  nun  der 
Nerv  bei  so  yerändertem  Reize  auch  eine  ihm  sonst  fremde,  eben  die- 
sem Reize  entsprechendeEmpfindung  erregen  würde.  Dennoch  scheint 
dies  nicht  der  Fall  zu  sein,  sondern  auch  auf  unadlquate  Reize  brin- 
gen mehrere  Sinnesnenren  nur  Empfindungen  hervor,  die  zu  der 
Gruppe  gehören,  an  welche  sie  normal  gewöhnt  sind.  Man  hat  diese 
Eigentbüiniichkeit  der  Nerven  früher  mit  dem  Nanu  n  der  specifi- 
schen  Energie  bezeichnet  und  so  ausgesprochen,  dass  ein  und 
derselbe  Nerv,  durch  wie  verschiedene  Reize  auch  immer  angeregt, 
doch  stets  durch  dieselbe  Empfindungsciasse  antworte.  Wir  vermei- 
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den  es ,  hier  auf  die  Theorie  dieser  Erscheinung  einzugehen ,  die  wir 
in  der  allgemeinen  Physiologie  ausführen  werden^  und  worüber  vor- 
ISnfig  Wagners  H.-WÖrterb.  d.  Physiol.  IH.»  S.  160  ff.  zu  Yergleicben 
ist.  GegenwSrtig  reichen  zwei  Bemerinmgen  hin.  Zuerst  nSmlich  ist 
die  Thatsache  selbst  eigentUch  nur  bei  dem  Sehnerven,  Druck,  Stoss 
auf  das  Süssere  Auge  bringt  Lichtschimmer  hervor;  ähnliche  Erschei- 
nungen folgen  bei  mechanischer  Reizung  des  Sehnerven.  Schon  der 
Gehörnerv  aber  zeigt  zwar  viele  subjoctive Empfindungen,  Geriiusdio, 
und  Töne,  aber  da  wir  diese  wegen  seiner  Unzugänglichkeit  nicht  ex- 
perimentell henrorbringen  können,  so  wissen  wir  (und  dies  ist  das 
zweite,  was  zu  bemerken  war)  gar  nicht»  ob  die  Reize,  die  ihn  dazu 
brachten,  wirklich  unadäquat  waren.  Eine  heftige  Pulsation,  ein 
Krampf  des  TVommelfells  kann  leicht  in  festen  oder  flüssigen  Theilen 
Oscillationen  hervorrufen,  von  denen  nun  der  Gehörnerv  ganz  in  ge- 
wohnter Weise  zur  Enipliinluiitj;  eines  Geräusches  oder  auch  eines 
bestimmten  Tones  angeregt  wird.  Geruch  und  Gesi  limaek,  durch  nie- 
chunische  Reize  hervorgebracht,  sind  aus  keinem  zuverlässigen  Bei- 
spiel bekannt;  bringen  aber  chemische  und  galvanische  Processe  sie 
hervor,  so  sind  diese  vermuthlich  eben  die  adäquaten  Reize  lür  diese 
Sinnesnerven.  Hautnerven  hat  noch  Niemand  durch  Licht,  Schall 
oder  Geruch  zu  irgend  einer  Empfindung  zu  zwingen  verstanden; 
alle  andern  Reize  aber  sind  ihnen  adäquat.  Han  darf  daher  sagen, 
dass  die  Theorie  der  spccilischen  Energie  nicht  auf  nllzuvielen  That- 
saclien  fusst;  und  svir  be|?nügen  uns  daher,  ohne  auf  sie  einzugehen, 
mit  dem  für  unsem  Zweck  hinlängUchen  Resultate,  dass  es  viele  Em- 
pfindungen gibt,  die  von  ungewöhnlichen,  namentlich  innem  Reizen 
ausgehen,  uAd  dass  diese  Empfindungen  in  jedem  Nerven  zu  der 
Glasse  der  ihm  auch  sonst  gewöhnlichen  gehören,  mögen  nun  jene 
Innem  Reize,  obwohl  ungewöhnlich,  doch  zurEiregung  derselben 
adäquat  gewesen  sein,  oder  als  unadäquate' vermöge  einer  solchen 
specifischen  Energie  der  Nerven  sie  hervorgebracht  haben. 

iii.  Wir  wissen  wenie  über  die  Natur  und  Beschaffenheit  die- 
ser Reize,  doch  scheinen  folgende  Umstände  am  häufigsten  zu  sub- 
jectiven  Empfindungen  zu  fuhren.  Zuerst  der  Reiz,  den  die  Blute  ir- 
culation  in  den  feinsten  Gefössen,  auch  wenn  sie  normal  vor  äch 
geht,  auf  die  Nerven  besonders  dann  ausöbt,  wenn  diese  sich  in 
einem  Znstande  erhöhter  Erregung  befinden.  Man  bemerict  bei  eini* 
ger  Aoftnerksamkelt  leicht,  dass  das  Sehfeld  der  Augen  auch  bei  Ab- 
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Wesenheit  XoMerer  Uehtrehw,  in  einer  bestSndigen  gährenden  Be- 
wegung bcpriiren  ist,  iii  der  lichtere  und  .sclicilligerc  Punkte  und 
Wollven  durchcinanderwüblen ,  ein  Spiel,  das  bei  seiner  geringen 
latensität  während  des  wirklichen  Sehens  äusserer  Objecte  uns  ganz 
za  entgehen  pflegt.  In  den  übrigen  Sinnesnenren  sind  diese  Ersehet- 
noagen  noch  viel  schwächer;  üi  den  Lippen  finden  sich  dagegen  bei 
einigen  Reizungen  der  Daimschleimliaat  d»gleichen  Gefühle  von 
wühlender  Bewegung,  die  mit  jedem  PoIsscUag  zunehmen,  deutli- 
cher ein.  Mit  grösserer  Heftigkeit  wirken  zweitens  krankhafte 
Veränderungen  der  Girculatjon.  Der  Effect,  den  locale 
Blutüberfüllung  oder  Anämie  Iint.  ist  nicht  derselbe,  sondern  wälirend 
die  erste  die  subjectiven  Eiuplindungeu  leuchtender  Kugeln ,  Flam- 
men und  Blitze  im  Auge,  der  Hitze  und  Schwere  in  den  GUedera 
hervofbringt,  begleitet  die  ielzte  meistens  das  Gefühl  der  Fuistemiss 
vor  den  Augen,  der  Kalte  in  den  Gliedern,  als  Wahrnehmungen  des 
erniedrigten  Standes  derNervenlhStigkeit.  Indessen  kdnnen  auch  hier 
intercurrirend  jene  Symptome  der  Aufreizung  eintreten.  Drittens 
bedingen  auch  Kraukheilsreize  jeder  andern  Art  subjective 
Empfindungen.  Indessen  können  wir  uns  .aich  ihren  Einfluss  kaum 
anders  vermittelt  denken ,  als  ebenfalls  durch  die  mechanischen  Un- 
regelmSssigkeiten  der  Circulation  und  die  damit  verbundenen  Verän- 
derungen des  Chemismus  in  den  GapilUirgeAissen»  wodurch  die  fort- 
währende Emittirung  des  Nerven  und  übeifaaupt  alle  seine  umgeben^ 
den  Bedingungen  in  unregehnässige  Veihaitnisse  versetzt  werden. 
Viertens  sind  locale  Störunge n  der  Nerven  selbst  in  meh- 
rerlei Weise  Ursachen  subjecliver  Empfindungen.  Lange  und  iieruge 
Einwirkung  gewisser  norniaier  Heize  bringt  zuweilen  eine  Empfin- 
dung hervor,  die  gcwissermassen  stationär  werdend,  lange  Zeit 
dauert,  naclidem  der  Gegenstand  längst  einzuwirken  aufgehört  hat. 
Die  Veränderungi  die  das  Btkl  hu  der  Retma,  ein  bestimmter  Klang  im 
Ohre,  ein  Reiz  in  den  Hautnerven  hervorgebracht  hat,  wird  sonst 
durch  die  Einlihrang  ausgeglichen;  wir  wissen  nicht,  weiche  beson- 
deren Umstände  diese  Ausgleichung  in  einzelnen  Fällen  verhindern 
und  jriu'  peisistenlen  Bilder  bewirken,  die  weil  über  die  Dauer  der 
gesN  oliiili(  henNaciibüder  hinaus,  und  selbst  nach  Intervallen,  in  denen 
sin  unbemerkt  waren,  wieder  mit  glänzenden  Umrissen  auftauchen. 
Uenle,  welcher  interessante  Beispiele  von  Nachbildern  anatomischer 
Präparate  aufführt,  die  dem  ruhigen  Auge  zuweilen  plötzlich  wieder 
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mit  allen  ihren  LiiieMneiiten  Torachwebten ,  hat  mit  dem ,  wie  mir 
scheint,  nicht  ganz  passenden  Namen  des  Gedächtnisses  in  den  Sm- 
ncn  dieses  Beispiel  des  allgemeinen  RUlhsels  der  Gewöhnung  bezeich- 
net. Auch  vom  Äcusticus  sind  ähnliche  Erscheinungen  einer  seibsl 
bis  zu  tödtlicher  Schwäche  führenden  Loxuriation  einmal  erliailener 
Gehöreindrücke  ausgezeichnet  worden.  Yoraiugegansene  Eindrucke 
bedingenaher  f  ö  n  f  te  n  s  nicht  nur  diese,  sondern  auch  damit  co  n  tra* 
8 1  i  r  e  n  d  e  subjective  Empfindungen ;  doch  existirt  von  diesen  nur  das 
eine  sichere  Beispiel  der  complementiven  Farben,  und  auch  die  Ent- 
stehung dieser  ist  nicht  unzweifelhaft  zu  erklären.  Der  Einfluss  vorausge- 
gangener Reize  bringt  endlich  sechstens  auch  eine  allgemeine  Ge- 
neigtheit zu  andern  subjectiven  Empüudungen  hervor.  Dauernden  An- 
strengungen der  Retina  folgt  zuweilen  ein  gesetzloses  Spiel  vonLicht- 
empfindungen  ui  sehr  mannigfaltigen  Gestalten.  Die  grössere  und 
lebhaftere  EmShrung,  die  nach  einer  bedeutenden  Anstrengung  folgt, 
scheint  fiir  ^e  ersten  Augenblicke  nicht  blos  die  Function  herzustel- 
len j  sondern  auch  als  Reiz  zu  ihrer  Ausübung  zu  dienen.  Im  Allge- 
meinen sind  wir  geneigt,  subjective  Enij)fiii(limgcn ,  als  1  hatigkeits— 
äiisseruiigen  der  Ner\'cn,  mit  einer  erhölUen  Krafl  oder  Erregbarkeit 
derseiben  zusamnu  ii/usteUen,  allein  sie  kommen  häufig  auch  sie- 
bentes unter  Umständen  vor,  wo  wir  eher  an  eine  beginnende 
Zerstörung  der  Nerventhitigkeit  denken  mikshten.  Der 
allgemdnen  Auflösung  des  KÖipers  gehen  sie  hftufig  TOran;  die  Glo- 
ckentöne, welche  Sterbende  zuweilen  hören,  die  vielftltigen  Empfin- 
dungen der  Hautnerven,  die  in  grosser  Lebhaftigkeit  häufig  der  ^ra- 
iyse  vorausgehen,  gehören  zu  dieser  Klasse. 

iit.  Die  Formen,  welche  die  Emptindungen  auf  peripherische 
unadäquatc  heize  annehmen ,  richten  sich  nach  dem  speciellen  Orte 
der  Reize.  Druck  auf  das  Auge  von  aussen  verbreitet  sich  diffus  bis 
zur  Retina  und  bringt  unbestimmbare  Lichtschimmer,  höchstens  die 
Gestalt  desSehfekles  nadiahmend,  hervor.  Reizungen  der  Retina  selbst 
spielen  aber  sehr  oft  in  bestimmten  geometrischen  Uchtfiguren,  die 
in  der  feineren  Stractur  derselben ,  und  in  Farbenabwechselungen, 
die  in  ihrer  Function  begründet  sind.  Congestion  und  linizündung 
der  Retina  erzeugen,  indem  sie  unregelmSssig  die  Endiuuiktc  der 
Fasern  reizen,  und  durch  das  Dazwischentreten  des  pulsircudenBiut- 
laufes  bald  jene  regelmässigen  netzförmigen  Aderfiguren,  bald  die 
flackernden,  in  steter  Rewegung  begriffenen  dazwisehenCahrenden 
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Blitze  und  Flammen  und  die  wechselnde  Beleuchtung  und  Deutlich- 
keit der  einzelnen  Theile.  Diese  Formen  der  siibjectivcn  Empfindung 
zeigen  durch  die  fast  mathematisch  genaue  Association  der  Elemente 
als  Ort  des  Reizes  die  Stelle  an ,  wo  sich  die  regelmässige  zur  Obje- 
ctmnmg  bestimmte  Ausbreituog  der  Fasern  befindet;  nur  unter  sehr 
gKlcUieh  msammentreffenden  ümstilnden  wurde  muthmasslich  eine 
Heizung  des  Seimenren  in  seinctai  V^Nianf  die  Fasern  ebenso  corre- 
spondirend  treffen.  Die  EmpAndungswelse  der  Übrigen  Nenren  bietet 
keine  Gelegenheit  zu  ülmlichen  Beobachtungen. 

143.  Unter  zurückgeworfenen  Empfindungen  ver- 
stehen wir  diejenigen ,  die  niciit  in  Leiden  der  peripherischen  Theile 
b^jrdndet  sind,  in  denen  sie  wahrgenommen  m erden,  sondern  in 
Stdrungen  der  Centralth^le  oder  des  Yeriaufis  der  Nerven.  Bekannt- 
lich reriegen  wir  den  Inhalt  einer  Bmpfindmig,  wo  aneh  immer  der 
sie  veranlassende  Reis  angebracht  sein  mag,  an  die  n&nliche  Stelle, 
an  welche  wir  ihn  yersetzt  haben  wSrden ,  wenn  die  Eropfindong 
ndrmal  durch  Reizung  des  peripherischen  Endes  hervorgebracht 
worden  wäre.  So  verlegen  wir  die  snbjeetiven  Lichterscheinungen 
und  Töne  ebenso  in  den  äussern  ilaum,  als  wenn  ihre  Ursache  von 
dort  aus  auf  Seh-  und  Uömerven  eingewirkt  hätte.  Man  hat  dies 
Verhalten  unter  dem  Namen  des  Gesetses  der  excentrischen 
Erscheinung  zm*  EitlSning  vieler  Thatsachen  benuttt.  Was  die 
Theorie  des  Gesetzes  selbst  belriflt,  so  ist  dieses  Verhalten  offMibar 
das  einfachste  denlcbare.  Denn  es  ist  Idar,  dass  der  empflndungs- 
erzeugende  Vorgang  nicht  wohl  je  nach  der  Länge  des  zurückgeleg- 
ten Weges  einen  verschiedenen  Eindruck  auf  das  Sensoriiim  machen 
kann.  Die  iienere  Mervenphysiologie  hat  die  allgemeine  und  aus- 
schUessliche  Geltung  dieses  Gesetzes  allerdings  in  Zweifel  gestellt; 
für  die  Zwecke  der  Pathologie  ist  es  jedoch  nicht  n^g,  diese  theo- 
retische Frage  zu  discutiren;  denn  wenn  gMcb  die  Behauptung,  das»* 
centrale  Nervenreize  stets  auf  diesefte  peripherische  Stelle  bezo- 
gen werden,  zurückgenommen  werden  mfisste,  so  hat  doch  Niemand 
bezweifelt,  dass  diese  Tbatsache  sehr  häufig  vorkommt  und  zu 
den  gewöhnlichsten  pathologischen  Erscheinungen  gehört.  DieKennt- 
niss  dieser  Verhältnisse  ist  eine  durchgängige  Bereicherung  der  Pa- 
thologie, indem  sich  aus  ihnen  übersehen  lässt,  wie  häufig  ganze 
Symptomengruppen,  die  sonst  einer  Krankheit  peripherischer  Theile 
angehören,  durch  Stdrungen  der  Nervenzusammenfassungen  in  den 
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CentraltheÜen  tauschend  nachgeahmt  werden  können.  Von  den  ghUi- 
zünden,  feurigen  Kugeln  an,  welche  Ccngestion  deeGehims  vor  dem 
Auge  In  nnbestimmter  Entfernung  und  LocaKsation  erscheinen  laset» 
Ton  den  Reihen  von  Lichtem,  die  der  ütvxk  enf  dae  Oehltia  hervoi^ 
raft,  oder  den  wühlenden,  untereinander  gehenden  Lichta  und 
Schattenbildern,  die  eine  forfschreitoride  Zerstöning  des  Sehnerven 
und  seiner  Ursprünge  verursacht,  den  piötzlieh  auftretenden  und 
wieder  verschwindenden  Gerüchen,  die  sich  nicht  selten  zu  gewissen 
Arten  des  Kopfschmerzes  gesellen;  von  dem  Brausen  der  Oh  en  und 
andern  einzelnen  eufagectiven  Empfindungen  an  bis  tu  den  susan^ 
mengesetsteren  S^ptomen  der  Pneumonie,  der  Kolik  und  der  hef- 
t^en Neuralgien,  die  jeden Theil  befallen  können,  erstrecken  eich  die 
Wirkungen  einfacher  localer  RetKungen  der  Centraiorgane.  Kleh<  tmt 
die  zurückgeworfenen  Einmündungen  selbst  bilden  diese  Grup[)c  lau- 
schender Zufölle;  es  kommen  die  Bewegungen  h  n/u,  die  si*  hhnmII-^ 
kührlich ,  oft  automatisch  und  unbewusst  hervorbringen.  Aus  diesen 
Verhältnissen  lassen  eine  Menge  von  Krankheiten  und  besonders  eine 
grosse  Anzahl  einzelner  Symptome  sich  erklSren,  an  deren  nach  und 
nach  erfolgendem  Auftreten  man  die  successive  YerbreUnng  einer , 
Störung  der  Gentraiorgane  abschätzen  kann.  Wenn  z.  B.  bei  exaudu' 
tiver  Oehimreizung  nach  langer  Rückenlage  mit  dem  charakteristi- 
sehen  Einbohren  des  Kopfes  in  die  Kissen  die  hintern  Theile  des 
Gehirns  vorzugsweise  dem  Drucke  deS  Exsudats  ausgesetzt  suid, 
brin£;t  die  Reizung  dieser  Oi^ane  durch  eine  auf  die  Peripherie  bezo- 
gene Empfindung  das  fortwährende  Anlegen  der  Hände  an  die  Geni- 
talien hervor,  deren  naher  Zusammenhang  mit  einzelnen  Theilen  des 
klehien  Gebims  in  neuester  Zeit  auf  eine  entschiedenere  Weise  dar- 
gethan  worden  ist.  Bei  einem  Abscess  des  Gehirns,  der  den  Siamm 
.  des  Trigeminus  reizte,  sah  ich  als  IhrCdauemdes  Symptom  ein  Bohren 
in  der  Nase ,  veranlasst  durch  die  auf  die  Peripherie  projieirte  Bm- 
pfindung*von  der  Reizung  des  Nervenstanimcs. 

i44.  Es  kann  nicht  unsere  Aufgabe  sein,  diese  Beispiele  zu 
verfolgen,  die  sich  ins  Unendliche  mehren  Hessen;  von  grösserer 
Wichtigkeit  wäre  es ,  ein  aUgemeinea  diagnostisches  Merkmal  zu  fin-* 
den,  welches  diese  zurückgeworfenen  Empfindungen  von  der  nOrme^ 
len  Perceptfon  wirklicher  In  den  peripherischen  Tbeilen-vorhaiidener 
Krankheitsreize  unterschiede.  Die»  Ist  leider  unmöglich.  Die  sub- 
jectIvenEmpllndungen  der  hdhem  Sinne,  wenn  sie  nidrl  Voii unadlfr-  - 
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quaten  Reizen  der  Peripherie,  sondern  von  Leiden  der  Central organe 
oder  der  Nervenstämmc  ansgeheo ,  werden '  zwar  YOraiissetzliehflr- 
wetee  nicht  regelmässige  Figureo,  nicht  Töne  von  bestimmter  HSbe 
und  Abwechselung,  sondern  Licfafblitse,  Flammen  von  unbestimm- 
tem Grade  der  HelU^eit,  zerfliessender  Form  und  schwankender 
Farbe,  GerSnsche  von  mibestimmharer  Höhe  des  Tones  darbieten; 
aber  zwischen  diese  wirklichen  Empfindunjjon  schieben  sich  in  der 
unklaren  Beobachtung  der  Kranken  zu  viol  frenidartiec  Klementc ,  Vi- 
sionen, Ausschmückungen  des  wirkhch  Empfundenen  durch  die  Phan- 
tasie. In  den  übrigen  Nerven  ist  auch  hier  keine  Diagnose  aus  der 
Natur  der  Empfindung  möglich.  Auch  aus  der  Wirkung  äusserer  will- 
kührllch  angebrachter  Eindrucke  zur  Henrorrufiing  und  Steigerung 
der  krankhaften  Empfindung  ISisst  sich  kein  bestimmter  Schluss  auf 
den  Sitz  der  Yeribiderung  machen.  So  sind  es  dann  die  Nebenum- 
stände ,  das  Fehlen  der  objectiven  Zeichen  bei  Brustaffection ,  das 
gleichzeitige  Auftreten  der  Empfindung  in  ni*  lirorn  Sinnesorganen, 
mehrem  Nervenstämmen,  die  Persistenz  oder  Flüchtigkeit  der  Er- 
scheinungen ,  endlich  das  Hinzutreten  oder  Fehlen  von  Symptomen, 
welche,  wie  die  Schmerzhaftigkeit  einzelner  Rückenwirbel,  eine  Af- 
fection  der  Centraiorgane  wahrscheinlich  machen;  —  woraus  nadi 
Maassgabe  der  individuellen  Constitution  und  der  übrigen  Krankheit 
auf  die  centrale  oder  peripherische  Ursache  derEmpfindong  geschlos- 
sen werden  muss.  In  dem  einzigen  Falle,  wo  bei  UnempfindUchkoit 
für  äussere  objeclive  Einflüsse  dennodi  ein  subjectives  Spiel  der 
Empfindunj^  fortdauert,  gehört  entschieden  die  Empfindung  einer  An- 
regung in  den  Centraltheiien  oder  im  Verlauf  des  Nen  cn.  Die  Natur 
der  zu  Grunde  liegenden  Störungen  kann  sehr  verschieden  sein.  Un- 
ter den  allgemeiner  verbreiteten  Quellen  vielgestaltiger  und  hilufig 
wechselnder  subjectiver  Empfindungen  sind  Störungen  der  Chvula^ 
tion  in  den  Centraltbeflen  und  die  damit  vMnÖpften  Ya^nderungen 
der  EmUhnmg'  zu  erwihnen.  IMese  vielleicht  sehr  häufig  ^^orkom- 
mende,  vielleicht  noch  hUufiger  nur  angenommene  Kr  inkheitsursache 
ist  zur  Erklärung  vieler  von  diesen  noch  sehr  zweifelhaften  ZustHnden 
benutzt  worden.  Vergl.  Hyperästhesie.  ( S  t  i  1 1  i  n  g ,  Untersuch,  über 
Spinalirritation.  1840.  Romberg,  Nervenkrankh.  1840.) 

146.  Yerbreitungs-  oder  Mitempfindungen,  irra- 
diirte  oder  con sensuelle  Empfindungen  nennt  man  dieje'?- 
nigen,  die  sich  auf  Anregung  anderer  ohne  neuen  einwirkenden  Reiz 
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ztt  diesen  hinzugesenen;  ein  seiir  iiHufigesVorkoaunen,  welches  man 
dem  Ueberspringen  des  Reizes  von  dem  centralen  Ende  der  zaerst 

gereizten  Nervenfeser  auf  die  im  Gehirn  und  Rückenmark  ihr  benach- 
barten andern  Nervenenden  zuzuschreiben  pflegt.  Setzi  man  die  An- 
sicht von  der  urspi  unglich  verschiedenen  i»pecifischen  Energie  jedes 
einzelneu  Nerven  voraus,  so  erklärt  sich  die  Thatsache  leicht,  dass 
jeder  auf  eine  andere  Faser  übergetragene  Reiz  in  dieser  immer  nur 
die  ihr  natürlioh  sukommendeEmpflndong  erxeiigt,  welche  nach  dem 
Gesetze  der  Localisation  auf  die  peripherische  Aasbreitang  des  Ner- 
ven bezogen  wird.  Man  Jcann  sieh  ihre  Entstehung  auch  anders  den- 
ken, indem  man  voraussetzt,  dass  jeder  Nerv,  wenn  er  von  verschie- 
denen Reizen  anj;eregl  wird,  auch  wirklich  ganz  verschiedene  Zu- 
stande in  sicli  entwickele,  so  dass  z.B.  der  Sehnerv  durch  einen  un- 
adäquaten Reiz  auch  einmal  wirkhch  in  den  Zustand  versetzt  werde, 
der  gewöhnlich  nur  im  Acusticus  oder  Olfactorius  zu  Stande  kommt. 
Er  leitet  dann  diese  Zastttnde  ebenso,  wie  seine  normalen  ;  sie  brin- 
gen ebenso  die  ihnen  entsprechenden  Empfindungen  hervor;  aber 
diese  secundären  Empfindungen  werden  als  irradiirte 
an  die  Orte  verlegt,  von  wannen  her  der  sie  bedingende 
Process  normal  eintreten  sollte.  Obwohl  daher  nach  unserer 
Annahme  in  diesem  Falle  der  Opticus  den  klangerzeug«  ndcji  Nt  rven- 
process  entwickelt  hUtte,  so  fiele  doch  die  Klangemphndung  deswe- 
gen nicht  ins  Sehfeld ,  sondern  würde  nach  dem  Ausdrucke  der  Phy- 
siologie irradürt  darch  das  Ohr  empfunden. 

116.  Ebenso  schwankend  als  die  theoretisdie  EridSrung  dieser 
Erscheinungen  ist  im  concrefen  Falle  die  Entscheidung,  was  als  irra- 
diirte Empfindung  anzusehen  sei.  Schmerzen  verbreiten  sich  im  Um- 
kreise der  gereizten  Stelle,  aber  wohl  immer,  weil  die  Ursache  der 
Veiünderung  ebenfalls  sich  ausbreitet;  nur  diejenigen  Falle  sind  ge- 
wiss zu  irradiirteri  Empfindungen  zu  rechnen ,  wo  bei  Reizung  z.  B, 
einer  Uautstelle  sich  eine  deutliche  Empfindung  in  einer  davon  ent- 
fernten vorfindet,  was  ziemlich  häufig  und  zwischen  manchen  Haut- 
steilen  bei  einzelnen  Porsonen  constant  vorkommt.  Hellige  Sinnes- 
empfindungen  bewiricen  allgemeine  Gefühle  des  Schaudems  und  Rie- 
sefais,  die  allerdings  nicht  reine  Empfindungen  mehr  sind,  und  man- 
nigfaltig Schmerzen  im  Umkreise  desTrigeminus,  m  dessen  Bahn  viele 
Empfindungen  verlegt  werden ,  die  in  den  Sinnesnerven  entstanden 
sind,  ohne  diesen  adäquat  zu  sein.  Auch  die  Form  der  Gefühle  bietet 
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IbBinen  KDlscheiduiigignuid,  sie  gerade  für  irradiirt  zu  iMlteD,  Es 
ISsst  sieb  zwv  voraitffidtzen,  dass  diese  conseosuellen  Symptome, 
von  denen  die  wichtigem  einzelnen  später  erwDmt  werden  sollen, 
selten  bcgtimmte  Formen  annehmen.  Noch  schwankender,  flüchtiger 

und  vergänglicher  als  die  zurückgeworfenen  Empfindungen  enthalten 
sie  vielleicht  in  den  Sinnesnerven  namentlich  jene  ganz  unbourtheil- 
Ji)ar6n  Zustände,  wo  wir  Wolken  vor  den  Augen  sehen,  die  man 
ebensowohl  dunicel  als  hell  nennen  |u)niite ,  wo  eine  Menge  unbc' 
stinunbarer  Elemente  der  Empfindung,  an  keinen  Raum,  Iceine  Form 
zu  fessehi»  hin  und  herscbweben,  dann  und  wann  durch  leuchtende 
Eindrücke  unterbrochen;  wo  wir  Töne  hören,  denen  wir  zugleich 
diese  und-  doch  auch  jene  Höhe  beilegen  möchten,  oder  wo  wir  eine 
gewisse  Thätigkeit  im  GorucliS'  mid  Geschmacksor^;ane  jedeiifaHs 
empfinden,  ohne  doch  mit  uns  einig  werden  zu  küniion,  ob  wir  wirk- 
lich etwas  schmecken  uixl  riechen ,  oder  nicht.  Allein  obwohl  dieses 
ganze  Heer  wüster,  schwierig  zu  localisirender  Empfindungen  uns 
am  meisten  zu  den  irradürteo  zu  rechnen  scheint,  müssen  wir  doch 
bemericen,  dass  nicht  blos  bestimmte  Fehler  der  Centralorgane  sie 
ebenfalls  als  zurückgeworfene  Empfindungen  hervorbringen  können, 
sondern  dass  auch  die  grösste  Hasse  der  irradürten  insofern  zu  den 
zurückgeworfenen  zu  rechnen  sind,  als  sie  einer  vergänglichen  Ver- 
aii()erunR  der  Centrallheüe  ihr  Dasein  verdanken,  welche  in  manchen 
Fallen  selbst  zu  einer  stabilen  wenien  kann. 

i47.  Die  ältere  Medicin  schrieb  die  meisten  irradürten  oder 
oonsensuellen  Symptome  dem  Nervus  sympathicus  zu,  die  neuere  hat 
mit  mehr  Bntschied^beit,  als  wozu  die  Thatsachen  zu  berechtigt 
scheinen,  die  Irradiation  immer  auf  eine  Communication  des  Reizes 
imCerebrospinalsystem  bezogen.  Gewiss  ist  es,  dass  fiist  kehi Krank- 
heitszustand  häufiger  als  die  Leiden  des  Yerdauungskanals  und  sei- 
ner Organe  Geici^eiiheit  zu  in  adiirten  Kinpfindungon  wird ;  keines- 
wegs gewiss,  dass  diese  Veränderungen  des  Sympathicus  nicht  auch 
ohne  ins  Kückenmark  zu  gelangen,  sich  in  ihm  selbst  weiter  verbrei- 
ten und  erst  dann  überall  krankhafte  Empfindungen  heryorrufen,  wo 
sie  an  die  peripherischen  Endigungen  direct  sensibler  Nerven  gelan- 
gen können.  Wir  sind  überdies  in  der  neuem  Physiologie  gewohnt, 
nur  erhöhte  Th&tigkeitsftusserungen  als  irradiirte  PhSnomene  zu 
denken,  die  ältere  Pathologie  betrachtete  als  consensuelle  Er- 
scheinungen auch  die  Verminderungen  solcher Thäligkeiten,  und 
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es  scheint»  sie  habe  insoüani  Recht  gehabt»  als  sie  die  leisen  und  Ter- 
^glichen  Faaralysen,  welche  in  Unlerleibskrankfaeiten  oft  die  hd- 
beren  Sinnesoiigane  und  Hautnerven  beireffen,  z.  B.  das  Ausfallen 

einzelner  Stellen  im  Sehfelde,  die  schnell  wieder  verschwindendeii 
Scolomc ,  die  momentanen  Taubheiten  und  Amaurosen  u.  s.  w.  von 
Veränderungen  in  andern  Nerven  lierleilet,  die  sich  bis  dorthin  ver- 
breiten und  ebenso  für  einen  Augenblick  die  Bedingungen  zur  Em- 
pfindung vernichten  ,  als  sie  in  andern  Fällen  Ursachen  zur  actualen 
AusfQbrung  derselben  werden. 

4  48.  Visionen  nennen  wir  im  Allgemeinen  sinnliche  Empfin- 
dungen ,  die  zwar  einen  Kern  eines  irgendwie  angeregten  sinnlichen 
Gefühls  enthalten  können,  aber  in  der  Gestalt,  die  ihr  Inhalt  zeigt, 
vom  Vorsteliungsverlaufe  der  Seele  ausgehen,  indem  dieser  rückwärts 
in  den  sensiblen  Nerve»  einen  empfindungserzeugenden  Process  an- 
regt, oder  einen  schon  wirklich  vorhandenen  zu  einem  ilun  sonst 
gieichgUtigen  Bilde  ergänzt  und  vervollständigt.  Die  rein  geistigeErin-  - 
nerung,  obwohl  sie  Töne  in  bestimmten  Intervallen  zu  Modulatiooen, 
Gestalten  in  bestimmten  Farben  und  Formen  vergegenwärtigt,  thut 
dies  doch  auf  Jene  schwer  begreifliche  Weise ,  nach  der  uns  Melo- 
dien dennoch  klanglos,  Gestalten  ohne  das  actuale Gllinzeu  desLichts 
vorschweben.  Jeder  unterscheidet  leicht  das  subjective  Sinfjcn  im 
Ohre,  das  von  wirklichen  Reizen  des  Gehörnerven  abhängt,  ais  cm 
auffallend  und  in  noch  ganz  anderm  Sinne  klingendes  Gefühl  von  den 
der  Erinnerung  klanglos  vorschwebenden  Melodien,  zwischen  die  es 
vielleicht  zufiülig  hineintdnte.  Boi  angestrengter  Aufmericsamkeit  eines 
Sinnes,  beim  Lauschen  auf  einen  nicht  vorhandenen  Beiz,  z.B.  beim 
Sehen  im  Finstem ,  beim  Horchen  auf  ein  erwartetes  Geräusch  glau- 
ben wir  häufig  eine  Walirneliinung  zu  haben ;  aber  tritt  hier  zurällig 
eine  wirkliche  actuale  subjective  Empfindung  dazwischen,  so  sehen 
wir  den  noch  sehr  grossen  Unterschied  und  lernen  jenes  als  eine 
Täuschung  des  Vorstellungsverlaufs  ohne  wirkliche  Thutigkeit  der 
Sinnesnerven  kennen.  Unter  gewissen  krankhaften  Einflüssen  aber 
scheinen  nun  die  Erinnerungsbilder  durch  eine  Bäckwirkung  auf  die 
Sinnesnerven  zu  wirklichen  subjectiven  Bildern  zu  werden,  von  de- 
ren Realität  der  Kranke  natfiriich  {3>eran  fiberzeugt  sein  muss,  wo 
liir  hiiiail  niciits  der  Natur  der  Dinge  und  den  Umständen  Widerspre- 
chendes hat.  Auch  diese  Visionen  lassen  nicht  immer  eine  Diagnose 
zu.  Bilder  von  Personen,  Gegenden,  kurz  jeder  räumlich  verzeich- 
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nete  Gegenstand,  der  die  Formen  seiner  Gestalt  nicht  «if  die  Stniclur- 
elcnieiite  der  Netzhaut  zurückführen  lässt,  Stimmen  von  Menschen, 
Worte,  Melodien,  alles  dies  vermag,  sobald  es  nicht  zu  den  Nachbil- 
dern gehört,  unmöglich  am  einem  rein  körperlichen  Reize  eines  Ner- 
ventheils hervorzugehen,  der  gar  kebie  Bedingungen  für  solche  spe- 
cifische  Verbindungen  der  ehizelnen  Empfindnngselemente  darbietet. 
Diese  Erscheinungen  sind  milhfai  immer  Visionen  in  unserm  Sinne, 
obwohl  sehr  häufig ,  wie  beispielsweise  in  vielen  TrSnmen ,  irgend 
ein  Reiz  der  Nen  en  dm  ersten  Keim  bietet ,  um  den  sich  dann  die 
phantastischen  Erinnerungen  zu  subjecliven  l^ini)lin(iungen  umbilden. 

149.  Der  Grad  der  Mitwirkung  der  sensiblen  Nerven  bei  Re- 
production  der  Vorstellungen  in  der  Erinnerung  ist  überhaupt  sehr 
dunkel.  Henle  (allg.  Anat.  S.  7iS),  der  geradezu  sinnliche  Vorstel- 
lungen fOr  Functionen  der  Sinnesnerven  erkliri,  und  loh.  Müller 
(Phys.  n,  563)  scheinen  mir  ihn  zu  hodi  anzuschlagen  und  theils 
lebhafte  Vorstellungen,  thcils  Täuschungen  des  Bewusstseins  mii 
wirklich  subjectiven  Empfindungen  zu  verwechseln.  Ich  möchte  be- 
haupten, dass  nie  im  gesunden  Zustande  sich  die  lebhafte  mit  Auf— 
meiksamkeit  fiurte  Vorstellung  zur  subjectiven  Empfindung  steigert; 
wenigstens  habe  ich  nie  auf  diese  Weise  eine  Vision  entstehen  sehen, 
während  ich  gerade  andere  BOder  mehrmals  als  wirklich  subjective 
Empfindungen  mit  grösster  Deutlichkeit  auftauchen  sah,  die  dem 
während  dessen  festgehaltenen  Gedankengang  gUnzlich  fremd  waren. 
Auch  die  miwilikiiiirlich  wachsende  Lebhaftigkeit  einer  Vorstellung 
führt  bei  Gesunden  gar  nicht  sehr  häufig ,  vielleicht  überhaupt  nur  in 
Momenten  höchster  Ueberraschung ,  zu  Visionen.  Wir  können  uns 
einen  Schmerz  vorstellen,  von  ihm  lesen,  wir  leiden  ihn  geistig  mit, 
aber  der  geringste  Nadelstich,  wahrend  dieser  Zeit  applicvt,  hat  eine 
viel  grössere  Realität  der  Empfindung,  als  die  grausamsten  Qualen, 
die  wir  geistig  empfinden.  In  dem  Punkte  des  Schmerzes  ist  das  sinn- 
liehe Bewnsstsein  unbestechlich;  es  weiss  recht  gut,  dass  die  lebhaf- 
teste Vorstellung  davon  doch  nicht  weh  thul.  Dagegen  ist  es  interes- 
sant, wie  ausserordentlich  leicht  die  unwillkührlichen  Bewegimgen 
und  Rückwirkungen  erfolgen,  die  auf  eine  wirklich  veranlasste  Em-  ' 
pfindung  eingetreten  sein  würden.  Wir  lesen  von  einer  schmerzhaf- 
ten Operation;  ein  Schauder  überlauft  uns,  unwiUkühriiche  Bewe- 
gungen ergreifen  den  Körper;  wfr  ziehen  die  Beine  an,  schützen  die 
Brüst  durch  die  Schultern,  ducken  den  Kopf  unter,  unsere  Mienen 
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drücken  den  Schmerz  aus:  diese  Macht  der  Vorsteüunf^  kann  \on 
keiaem  ganz  gehemmt  werden.  Vorstellung  eiues  angenehmen  Ge- 
schmacks bewirkt  niemals  diesen  selbst»  wenn  wir  uns  aufrichtig 
beobachte',  wohl  aber  Speichelerguss,  Bewegongea  der  Zunge  und 
des  Mundes.  So  scheint  also  im'  gesunden  Zustande  auch  hier  das 
Gesetz  obzuwalten,  dass  yon  der  Vorstellung,  vom  Sensorimn  aus 
der  Reiz  immer  nur  auf  die  motorischen  Nerven  und  auf  liic  dor  Ab- 
sonderung wirkt,  niclit  aber  rückwUrts  auf  die  auch  sonst  nur  cen- 
tripetalen  sensilj^len  Fasern. 

450.  Yicarirende  Empfindungen  kommen  bis  jetzt  nur 
in  unbeglaubigten  altem  Beobachtungen  und  in  den  Ertlhlungen 
über  animalisehen  Magnetismus  vor.  Die  Physiologie  veraachlissigt 
nicht  alle  diese  Referate  mit  gleichem  Recht;  wenigstens  wenn  wir 
die  unbedingte  Richtigkeit  des  Grundsatzes  der  specifischen  Energien 
bezweifeln  müssen.  Die  völlige  üebertragunt?  der  Function  eines  Sin- 
nesoerven mit  objectivirbaren  Eindrücken  an  andere  Nerven  bleibt 
unmer  eine  Ungereimtheit  (z.  B.  das  Lesen  mit  andern  Theilen  als 
dem  Auge);  denn  wenn  auch  vielleicht  Jeder  Nerv  den  lichterteu» 
genden  Process  leiten  könnte,  so  gehört  doch  zum  Sehen  ein  Auge. 
Andere  Erscheinangcn ,  wie  die  zum  Theil  von  nicht  verwerflichen 
Beobachtern  erzählten,  dass  Kat  ileptischc  die  auf  die  Herzgrube  auf- 
gelegten Substanzen  schmecken,  aber  nicht  mit  der  Herzgrube,  smi- 
dem  mit  der  Zunge,  werden  wir  zwar  zu  glauben  mis  hüten,  doch 
haben  sie  darin  eine  entfernte  Möglichkeit,  dass  jeder  Geschmack  eine 
einfoche  Qualität  ist  und  kein  Bild.  Die  Leitung  des  erzeugenden  Pro- 
cesses  findet  mithin  keine  dbjective  Regelmüssigkeit  zu  zerstören, 
sondern  so  wie  wir  töne  hören,  wenn  die  Erschütterungen  der 
Schallwellen  durch  die  Kopiknochen  dem  Nerven  zu^elangcn ,  so 
könnte  die  Wirkung  eines  chemischen  Reizes  in  einem  Nerven  sich 
allenfalls  auch  fortleiten  und  als  irradiirte  Empfindung  an  die  ge- 
wöhnliche Aufnahmsstelle  veriegt  werden.  Dabei  müsste  es  freilich 
ein  ganz  besonderer  ZufaU  sein,  wenn  eine  chemische  Substanz  hi 
den  zu  ihrer  Aufnahme  gar  nidit  besthnmten  Hautnerven  denselben 
zur  Geschmacksempfindung  führenden  Vorgang  hervorriefe,  den  sie 
in  dem  cigenthümlich  angeordneten  Organ  der  Zunge  bewirkt.  Dies 
sind  unbestimmte  weitausseliende  Möglichkeiten.  Eine  andere  Klasse 
vicahrender  Emplinduugen  sind  die  Lichtslröme,  die  von  vielen 
Sonmambölen  ia  den  verschiedensten  Theilen  ihres  Körpers  wahrge- 
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nommen  werden.  Die  subjectiven  Empfindungen  der  Somnambulen 

werden  zwar  nie  eine  Quelle  physiologischer  Erkenntniss  werden, 
doch  darf  nmii  Ii  nicht  umgekehrt,  zu  stolz  auf  die  Anfange  unse- 
rer Nerveulehre ,  a  phori  die  Grenzen  der  Möglichkeit  gewisser  Er- 
scheioungeQ  hesUmmen  wollen.  Das  Gesotz  der  excentrischen  Er- 
scheinung wird  yermutlüich  nicht  überall  richtig  sein.  Gewöhnlich 
wird  allerdings  jeder  lichterzeugende  Reiz »  woher  er  auch  gekommen 
sei,  im  Sehfeld  empfänden,  zuweilen  aber  vielleicht  auch  an  seinem 
wirklichen  Orte ;  und  da  er  die  häufigste  unter  allen  subjectiven  Em- 
pfindungen abgibt,  mag  er  vielleicht  auch  sich  zu  einem  liöhcm  Grade 
der  Ausbreitung  steigern.  Dass  hiermit  keine  Boleuchtung  dw  gerciz— 
len  Theile ,  wie  von  objectivem  Licht ,  kein  Sehen  der  Innern  *Organe 
möglich  ist,  versteht  sich  von  selbst;  aber  jene  magnetische  Erschei- 
nung wurde  einen  wahren  physiologischen  Kern  haben,  um  den  sich 
die  Phantasien  der  Kranken  mit  unbewusster  oder  bewusster  Täu- 
schung gruppiren. 

Hyperästhesie.  Anästhesie. 

i54.  Nach  der  Angabe  der  verschiedenen  krankhaften  Anre- 
gungsweisen der  Empfindungen  haben  wir  die  HtssverhSltnisse  zu 
betrachten,  die  zwischen  dem  einwirkenden  Reize  und  der  durch  ihn 

veranlassten  Wirkung  im  Organisnras  stattfinden  können.  Wenn  man 
das  iibUche  Schema  quantitativer  Vermehrung  und  Verminderung  und 
qualitativer  ümstimmung  zur  Classification  dieser  Störungen  benutzen 
will ,  muss  man  jenes  erste  dieser  drei  Piüdicate  nicht  sogleich«auf 
die  bewusste  Empfindung,  sondern  auf  die  physikalische  Bewegung 
im  Nerven  beziehen,  deren  krankhafte  Ab8nderung  ausser  den  Stö- 
rungen der  sinnlichen  Wahrnehmung  auch  noch  die  jener  andern 
Functionen  mit  sich  führt,  die  durch  dieThStigkeit  der  sensiblen  Ner- 
ven zuerst  in  Anregung  versetzt  werden.  Ich  nenne  dalier  Hyper- 
ästhesie hier  nicht  wie  Kuiiiberg  die  subjectiven  Empfindun- 
gen, die  ohne  äussere  Keize  aus  inuern  Ursachen  auftreten;  dcnu 
in  ihnen  ist  in  der  Regel  keine  nonnwidrige  Erhöhung  irgend  einer 
ThäCigkeit,  sondern  die  gesetzmSssige  Function  findet  nur  einen  zu- 
nUligen  Anstoss;  ich  verstehe  vielmehr  darunter  die  Veränderung  ei- 
nes sensiblen  Nerven ,  vermöge  deren  er,  durch  irgend  einen  Reiz 
excitirt,  eine  viel  grössere  Wirkung  in  sich  erzeugt,  als  sie  sonst  der 
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Grosse  des  Reizes  ang^emessen  gewesen  wäre  und  vermöge  deren  er 
nun  auch  ein  grösseres  Quantum  aller  jeni  r  ^^  rimclaren  Proresse  und 
Rückwirkungen  auslöst,  zu  deren  Anreguii|$  er  aucli  im  gesunden 
Zustand«  l>estiinmt  ist.  Die  H  y  p  e  r  ä  s  t  h  e  8  i  e  ist  miUiiii  keine  auto- 
mafiscbe  Froducüoii  wirklicher  Eoapfiadungen,  sondern  irielmebr  die 
ruhende  Anlage  eioes  Nerven,  iur  jeden  eintretenden  Beis  sich 
nicht  blos  als  aufnehmendes  Organ »  sondern  zugleich  als  ein  multi- 
plicatoi  isclier  Apparat  zu.  verhalten. 

152.  Die  lehcndigon  Nachsviikungeu,  welche  der  im  sensiblen 
Nerven  angeregte  Process  haben  soil,  sind  nach  dessen  verscbiedo«- 
nen  Zusammenhangen  mit  dem  Ganzen  verschieden,  und  die  Hy* 
perästhesie  bildet  deshalb  die  allgemeine  Grundlage  zu  einer 
Reihe  von  Symptomen  verschiedener  Art,  ohne  selbst  ein  einzelnes 
derselben  zu  sein.  Der  sensible  Nerv  dient  zuerst  der  sinnlichen 
Wahrnehmung,  insofern  kann  es  keine  an  und  für  sich  krauk- 
hafte  Hyperästhesie  geben ,  denn  die  Walinieiiiiiung  als  solche  kann 
nie  zu  fein  werden.  Aber  ein  Zeichen  anderer  l4eiden  kann  diese 
Hyperästhesie  werden ;  so  begleitet  eine  lebbaAere ,  saturirtere  Far- 
benempßnduQg,  ein  über/eines  Gehör  manche  Gongestionen  zum 
Kopfe  und  beginnende  Destructionen  des  Gehirns;,  eine  zu  grosse 
Empfindlichkeit  der  Haut,  wobei  jede  kleine  Unebenheit  als  ein  be- 
stimmter Druck,  jede  kleine  Bewegung  in  ihrem  Gewebe  selbst  wahi^ 
genommen  wird,  geht  verbunden  mit  all.i<eraeincr  Reizbarkeit  dem 
Ausbruche  mancher  Krankheiten  vorher.  Eine  zweite  Bestimmung  der 
sensiblen  Nerven  ist  es ,  den  CentraliheUen  die  Eindrücke  zu  jener 
unbewussten  Beurtheilung  iltferCoognienz  oder  Incongruenz  mit  den 
Bedingungen  des  Lebens  zuzuführen «  auf  welcher  die  Geluhle  des 
Schmerzes  und  des  Wohlseins  beruhen ;  auch  hierin  ist  die  Hyper- 
ästhesie Anlage  zu  cxcessiven  Verricldungen ,  indem  nicht  nur  kleine 
Reize,  durdi  den  Zustand  der  Nerven  vergrössert,  zu  Ix'ti iicbllichen 
Sclmierzempfindungen  führen,  sondern  auch  in  manchen  Fälien  ein 
trügUches  und  oft  gefahrdrohendes  Gefühl  aussergewöhnlichen  Wohl- 
befindens erscheint,  ein  Zustand,  der,  herbeigeführt  durch  dieieich* 
titelt  aller  Rockwvkungen,  nur  zu  bald  ia  den  nun  zu  erwähnen- 
den fibergeht. 

tö3.  Es  liisst  sich  im  Allgemeinen  übersehen  und  wird  sich  an 
vielen  speciellon  Beispielen  zeigen ,  dass  die  Erhaltung  des  normalen 
Zustandes  im  Körper  und  die  zu  seiner  Wiederbersteilung  nöthjgen 
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Processe  zum  grossen  Theile  durch  die  ThUtigkelt  der  sensiblen  Ner- 
ven ausgelöst  werden^  tbeils  derer,  die  ausserdem  zur  Bewirkung 
bewusster  Wahrnehmung,  theils  derer,  die  nur  zur  Hervomifang 
Jener  rnibewussten  organischen  Ruckwiifaingen  bestimmt  sind.  Dem 
gesunden  Leben  gehitrt  indessen  eine  gewisse  Festigkeit  dieser  Ter- 
bindung  zwischen  den  einzelnen  Venichtnngen ,  vermdge  deren  die 
eine  die  andere  nur  mit  einer  gewissen  Grösse  ihrer  Intensit^it  aus- 
zulosen vemiag.  In  krankhaflen  Zuständen  dagegen  seiien  wir  das 
eigenthümHche  Yerhältniss,  dass  häufig  zugleich  mit  Abnahme  der 
wiilcenden  Kräfte  im  Allgemeinen  jenes  Gleichgewicht  labiler  wird, 
und  dass  der  eindringende  Reiz  scimelier,  leichter  und  Über  einen 
immer  zunehmenden  Ersehülterungslcreis  veibreitet  die  genannten 
Bückwirkungen  in  andern  Theilen  hervorruft.  Diese  krankhafte  Stei- 
gerung der  Erregbarkeit  bildet,  wo  sie  allgemein  über  den  Körper 
verbreitet  ist,  jenen  Zustand  der  Nervenschwäche  oder  der  ir- 
ritabeln  Schwäche,  dessen  häufig  unklar  gedachter S^mptomen- 
complex  sich  bequem  auf  den  Mangel  des  natürUchen  Uebergangs- 
Widerstandes,  der  zwischen  den  einzehien  Nerven  obzuwalten  pflegt» 
und  auf  eine  Vergrüsserung  der  Verilnderung  zurücklGhren  ISsst,  die 
in  dem  gereizten  Nerven  vor -sich  geht. 

154.  Ausser  den  lebhaften  Schmerzen ,  die  auf  geringfügige ür- 
sachen  eintreten,  al>er  aus  spater  zu  erwähnenden  Gründen  weniger 
Dauer  zu  haben  pflegen,  bezeichnet  diesen  Zustand  die  grosse  Häu- 
figkeit der  irradiirten  Bmpfindungen  und  aller  jener  consen- 
sueUen  Erscheinungen,  die  zu  den  Lebren  von  der  Sympathie  Veran- 
lassung gegeben  haben;  dann  die  Leichtigkeit,  mit  der  auf  kleine 
, Reize  Reflexionsbewegungen,  Zusammenfehren  des  Körpers, 
Schauder  der  Haut,  allgemeine  Krämpfe,  Störungen  der  Blutbewe- 
gung und  des  Herzschlags  erfolgen,  oder  die  Profusion  und  Geschwin- 
digkeit, mit  der  jede  Impression  Aussonderungen  ^alier  Art  her- 
vorbhogt,  ohne  dass  diese,  wie  der  Mangel  au  Sättigung  mit  ihren 
normalen  Bestandtheilen  zeigt,  durch  den  Stoffwechsel- nothwendig 
gefordert  waren.  So  bietet  dieser  Zustand  durch  den  grossen  Spiele- 
räum,  der  jedem  Reize  eröStaet  ist,  einen  ergiebigen  Boden  für  sub- 
jective  Empfindungen  aller  Arten,  und  indem  bei  der  allgemeinen 
Leiclitigkeit  der  Communication  auch  die  Rückwirkung  der  Vorstel- 
lung auf  den  Nerven  begünstigt  wird,  erfolgen  nicht  nur  Visionen, 
sondern  auch  überhaupt  wird  der  Körper  geneigt,  einem  erkrankten 
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Vorstellungsleben  mehr  zu  gehorchen.  Auch  die  unwillkührÜchen 
Functionen  des  Nervensystems,  die  selbst  bei  Gesimdeo  der  im- 
wUlkührlichen  GemulhsstimmiiDg  emigermaassen  unterworfen  siad^ 
acoommodiren  sich  dieser  noch  mehr  und  bringen  den  Tbeii  der 
magnetischen  und  somnambnlisllschen  Erscfaeinangen  hervor,  der 
bis  jetzt  sich  als  ein  foctisches  Yorirommen  erwiesen  hat.  Mit  dem 
klaren  Ausspruch  dieses  Facturus  einer  erweiterten  und  erleichterten 
Communicatioii  z\vis(  lieti  ilüii  liiatigkeiten  der  verschiedenen  Nerven 
werden  wir  uns  wohl  in  theoretischer  Uinsiotit  begnügen  müssen; 
eine  Erklärung  der  eigentlichen  Veränderungen»  die  beiUyperiiatheeie 
im  Nervensysteme  stattfinden,  ist  unmöglich,  und  nur  um  einige 
gewöhnliche  Vorstellungen  zu  beleuchten,  deren  Verfolgung  in  der 
Praxis  schädlich  sein  kann ,  erwShnen  wir  noch  Folgendes. 

155.  Als  flüchtiges  Symptom  sehen  wir  noch  irmoi  lialh  des  ge- 
sunden Zusiaiides  HyperHsthesie  auftreten,  wenn  bei  liefern  Nach- 
denken unerwartet  ein  Heiz  einwirkt,  auf  den  die  Aufuierksamkeil 
nicht  gerichtet  war;  diese  Wirkung  des  Contrasts  lehrt  indessen 
Nichts,  als  dass  HyperSsthesie  von  einer  reMv  grösseren  Verinde- 
rung  hl  den  sensiblen  Nerven  abhllngig  sei.  Reflexbewegungen  und 
Shnliche  Erscheinungen  sind  hSufig  im  ersten  Schlafe;  dies  lüsst  sich 
entfernt  damit  zusammenstellen,  dass  sie  überhaupt  Öfter  und  starker 
vorkommen  (vergl.  Liihniunp:) ,  wo  die  TliHtigkeit  des  Geiiims  keine 
bedeutende  Gewalt  über  die  des  Rückenmarks  ausübt.  Dies  scheint 
darauf  zu  führen ,  dass  das  Gehirn  einen  hemmenden  Einfluss  auf  die 
leichte  SxcitabilitSt  der  im  Rückenmark  immer  zur  ThKiigkeit  bereiten 
Kräfte  besitzt,  oder  dass  uns  unbemerkt  ein  gewisser  6rai|  von  Wil- 
lensintention einen  unverSnderlen  Stand  des  Gleichgewichts  im  Kör- 
per erhält.  Im  krankhaften  Zustande  hat  Hyperästhesie  sehr  verschie- 
dene üreachen.  Sie  kotumt  gebunden  an  govisse  Constitutionen  vor, 
ohne  dass  die  anatomischen  Beduigungen  uns  bekannt  wären ;  nur 
dies  scheint  ein  allgemeineres  Vorkommen,  dass  in  diesen  Fällen  eine 
unthlltige,  fast  nie  zu  lebhafter  Perspiration  oder  znSchweiss  zu  brin- 
gende Haut  vorhanden  ist,  während  die  Ausscheidung  der  wteerigen 
Bestandtheile  durch  den  Urin  hSufiger  wird.  Ebenso  bringt  in  acuten 
Krankheiten  Nichts  häufiger  als  der  zögernde  Durchbruch  des  Schweis- 
ses  die  Symptome  allgemeiner  Aufreizung  he^^•o^.  Grosse  Verluste 
von  Säften,  namentlich  durch  Menstruation  und  Pollutionen ,  sind  häu> 
fige  Ursachen ;  anderseits  sehen  wir  Hypei^sthesie  bei  localen  Leiden 
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der  Nervencenlrallheile;  sie  tritt  häufig  mit  dor  HntwiekeluDg  der  Ge— 
schiecfatsthätigkeU  auf,  oder  geht,  wenn  sie  früher  da  war,  dann  zu 
Grande;  sie  Meibt  hHii0g  als  Besidoom  anderer  Krankheiten,  einer 
Niederkunft  n.  s.  w.  mrück  und  verbreitet  sich  yon  einem  localen 
Sitze  ans  allnkShIig  über  das  ganze  Nervensystem,  ein  PaTI,  der  am 
hSufigsten  vom  Magen  und  von  den  Genitalien  aus  eintritt. 

156.  Die  Vorsciiiodcnhoit  dieser  Verhältnisse ,  unter  denen  Hy- 
perästhesie nnfirilt,  ist  so  f^ross,  dass  es  unmöglich  wird,  sich  einen 
Zustand  der  Nenrenthatigkeit  zu  denken,  der  das  gemeinsame  Resul- 
tat aller  derselben  und  die  nSchste  Ursache  der  Hyperiisthesie  wSre. 
Bei  unserer  last  noch  völligen  Unkenntniss  über  die  Art  imd  Weise 
derNerventhStigkeit  bleibt  zuerst  ganz  unentschieden ,  was  jeder  Yer- 
such  einu  Ki  kläriing  berücksichtigen  miissfe ,  ob  der  Grund  dieser 
Krankheit  in  oinem  speciellcn  Missverhallniss  zwischen  der  Ern'ah- 
ruDg  und  Tliatigkeit  einzelner  Theile  des  Nervensystems ,  z.  B.  zwi- 
schen Gehirn  und  Rückenmark ,  zwischen  grauer  und  weisser  Sub- 
stanz zu  suchen,  oder  ob  sie  einer  allgemeinen  TerSnderung  der  In 

'  den  Nerven  thStigen  Hassen  und  mithin  ihrer  Wirkungsweise  im 
Ganzen  zuzuschreiben  sei.  Die  ThStigkeit  der  sensiblen  Nerven  tritt 
nicht  erst  auf  einen  Reiz  ins  Leben,  sondern  geht  immer  mit  einem 
geringen  Grade  der  Lebhaltigkeit  vor  sich.   Eine  Erhöhung  dieser 
Lebhaftigkeit  des  fortwährenden  sensiblen  Nen  cnprocesses  würde 
als  Hyperästhesie  auch  eine  Anlage  zu  excessiven  Rückwirkungen  auf 
angebrachte  Reize  sein.  In  Bezug  adf  diese  Erhöhung  der  SeasibilitSt 
im  Ganzen  aber  darf  man  nicht  glauben,  in  der  Supposition  eines 
besondem  imponderablen  Nervenprincips  eine  Grundlage  derTheorie 
zu  haben.  Der  alten  Benennung  der  angehäuften  Sensibilität, 
die  noch  so  sehr  im  Munde  der  Acrzte  ist,  lagen  ähnliche  Voraus- 
setzungen zn  Grunde.  Man  ist  leiclit  Keneigt ,  eine  cjuantilative  Ver- 
mehrung des  Nervenprincips,  dem  eine  grössere  Spannung  und  Ex- 
pansionskraft beizulegen  dann  natürlich  scheint,  für  die  Ursache  zu  , 
halten,  warum  hier  ein  kleiner  Reiz  ein  grosses  Maass  der  Bewegung 
hervorbringe  nnd  die  Schranken  der  Leitung  überschreite.  So  bildlich 
klar  diese  Vorstellung  auch  ist,  so  wenig  ist  sie  doch  nofhwendig 
oder  mit  allen  Erscheinungen  übereinstimmend.  Hyperästhesie  knöpft 
sich  häufig  an  RrschÖpfungszulstände  und  wird  nicht  von  Zeichen  der 
Kraft  in  den  Verrichtungen  begleitet.  Um  diese  Verbindung  erhuhter 

Reizbarkeit  mit  Schwäche  durch  eine  Vermehrung  des  Nervenprincips 


Digitized  by  Google 


175 


ZQ  erkl&reo,  miisste  man  nachweisen  können,  wie  zugleich  eine  ver-* 
minderte  Ernähning  der  dem  Anstosse  folgsamen  Masse  Toriianden 
ist  Allein  selbst  die  Annahme  eines  imponderablen  Nervenprineips 

zugegeben ,  ist  kein  Grand  vorhanden ,  diese  gesteigerte  BxcftabilitSt 

seiner  Vermeii!  uiiy  Schuld  zu  f,'cl>eii.  Viele  andere  mathematische 
Verändemngen  seiner  Zustände,  dio  Geschwindigkeit  und  AmplUüde 
seiner  Schwingungen,  wenn  es  deren  gibt,  könnte  man  hierher  zie» 
hen,  foUs  man  durchaus  etwas  lehren  wollte,  was  Niemand  wissen 
kann. 

457.  Das  Wichtigere  ist  ohne  Zweifel  die  Berücksichtigung  der 
entfernteren  Ursachen,  die  wir  oben  an^^odentet.  IMe  Kenntnfss  der 

uaclksten  Ursache  der  Hyperästhesie  konnte  uns  praktisch  nicht  für 
die  Vernachrässigung  eines  localen  Gehirnleidens  entschädigen,  von 
dem  sie  abliing  und  mit  dem  sie  wieder  verscinvunden  sein  würde. 
Solche  iocale  Uerde  des  Uebels  in  den  Centraltheiien  oder  einzelnen 
Nerrenplexus  mdgen  in  sehr  vielen  Fällen  vorhanden  sein,  die  wir 
jetzt  einer  etwas  in  der  Luft  schwebenden  dynamischen  Störung 
der  blossen  Th9tigkeit  des  Nerven  zuschreiben.  Wo  Hypei^sttiesie 
vonKischÖpfungszuständen  abhängt,  wird  nach  Tilgung  der  Ursachen, 
die  diese  herbeigeführt  haben,  eine  Verbesserung  der  Ernidirung  den 
wesent Hellsten  Yortbeil  gewähren,  und  hierher  würde  der  Nutzen 
eisenballiger  Wässer  zu  rechnen  sein,  die  dem  Blute  einen  seiner 
integrirenden  und  nicht  den  bedeutungslosesten  Bestandtheil  in  einer 
leicht  assimiiirbaren  Form  zuführen.  Endlich  wird  man  bei  der  Hy- 
pei^sthesie,  die  intercurrtrend  in  den  Verlauf  anderer  Krankheiten 
eintritt,  häulig  das  Meiste  von  der  Beaufsichtigung  aller  natürlichen 
Alissonderungen  zu  *  rwarten  haben,  mehr  als  von  dem  Gebrauche 
narkotischer  Mittel,  die  nur  selten  im  Stande  sein  werden,  eine 
gründliche  Abhilfe  zu  gewähren,  hi  allen  Fällen »  sowohl  wo  Hyper- 
arstbesie  constitotional,  als  wo  sie  im  Verlauf  von  Krankheiten  auftritt, 
verbietet  sie  die  Anwendung  von  Reizmitteln  und  nur  im  ersten  Falle 
machen  unberedienbare  Idiosynkrasien  eine  Ausnahme  davon. 

.  158.  Grosse  Mannigfaltigkeit  der  Verhältnisse  bietet  die  An- 
ästhesie dar,  die  bald  vollständige,  bald  um ollstäfidige  Aufhebung 
entweder  der  bewussten  Emphnüung  allein  oder  zugleich  der  Rück- 
wirkungen, welche  die  Veränderung  des  sensiblen  Nerven  im  übrigen 
Organismus  hervorbringen  soll.  Anästhesie  kann  zuerst  von  einer 
Hemmung  der  Leitung  herrühren,  .welche,  durch  mancherlei 
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Krankheilsprocesse  bewirkt,  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Ortes  im 
Verlaufe  der  Nerven  verschiedene  Erscheinungen  herv  orbringt.  Ver- 
ändeningMi  des  auftiehiiieaden  NerNonendos  uud  der  umgebenden 
Tbeile  können  zoent  das  normaie  Einwirken  äusserer  Reize  veriiin- 
dem,  wUhrend  innere,  welche  mit  ümgelning  des  unfiOiig  geworden 
nen  Auftiabmorgans  oder  der  peripheriscfaen  Yerbreilung  den  Nerven 
in  seinem  gesunden  Verlaufe  erfassen,  lebhafte  subjective  Empfin- 
dungen und  Schmerzen  hervorzurufen  vcniiüi<("ii ,  die  nach  dem  be- 
kannten Gesetze  der  Nervenphysiologie  in  die  lUchtung  des  gewöhn- 
lichen Eintrittes  der  Reize  verlegt  werden.  So  Andel  sich  Blindheit 
oder  Taubheit,  von  krankhaften  Yertinderungen  der  äusseren  Sinnes- 
organe ausgehend,  verbanden  mit  Liehterscheinangen  und  subjecli- 
ven  Tönen,  Gefühllosigkeit  der  äussern  Haut  gegen  sonst  schmerz- 
hafte Eingriffe  vereinigt  mit  heftigen  von  innen  angeregten  Schmerz- 
und  W^rmeemptiti(liiii|;5en  vor.  Diese  sidijecliven  Gefühle  köiiiien 
sowohl  zufalli^'en  Reizen ,  als  der  die  normale  Empfindung  unterbre- 
chenden Ursache  angehören ,  denn  es  lässt  sich  leicht  einsehen ,  dass 
ein  Krankheitszustand,  der  die  nervöse  Leitung  unterbricht,  zugleich 
zu  einem  fortwährenden  Reiz  für  das  den  Gentraltheilen  zugehende 
Stück  des  Nerven  werden  und  so  zu  gleicher  Zeit  beide  Phänomene 
dieser  bei  den  Hautnerven  Anaesthesia  dolorosa  genannten 
Erscheinung  hervorbringen  kann.  Auf  den  nämlichen  Gründen  be- 
ruht es,  dass  der  Mangel  der  Empfindung  äusserer  Reize  selbst,  auch 
WO  die  hemmende  Ursache  keine  Schmerzen  bedingt,  doch  unter  an- 
dern Formen  des  Gefühls  vneder  empftmden  wird.  So  begleitet  den 
Verlust  der  Hautempfindung  für  äussere  Reize  Mlufig  zugleich  das 
Gefühl  dw  Starrheit  und  Felzigkeit  derselben ,  oder  der  noch  unver- 
letzte Theil  des  Nerven  percipirt  den  gelähmten  Theil  und  die  Mas- 
sen ,  die  durch  seine  Lähmung  unempfindlich  geworden  sind ,  als 
fremde  Körper.  So  wird  ein  Glied,  auf  dorn  wir  gelegen,  theils  durch 
die  Wahrnehmung  der  benachbarten  sensiblen  Nerven,  theils  durch 
den  Widerstand ,  welchen  es  den  zu  seiner  Bewegung  nöthigen  Mus- 
keln entgegensetzt,  als  eine  Last  empfunden.  Nicht  selten  scheint 
dagegen  auch  das  Gefiihl  des  Mangeb  eines  KÖiperlheils  vorzukom- 
men, indem  die  contuiuirlidi  in  gewissem  Grade  stattfindende  IM- 
tigkeit  der  sensiblen  Nerven ,  durch  die  wir  das  Gefiihl  von  den  Gren- 
zen unsers  Körpers  auch  im  ruhigen  Zustande  besitzen,  in  deren  pe- 
ripherischen Theiien  unterbrochen  wird ,  während  ihr  centrales  Ende, 
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wie  es  scheint,  diesen  Zustand  ungewohnter  Ruhe  xum  Bewusstsein 
bringt.  Die  Kranken  suchen  dann  durch  Werfen  und  Schüttehi  der 
Glieder  sich  der  Existenz  derselben  zu  versichem,  indem  sie  bei  Er- 
mangelung der  unmittelbaren  Empfindung  die  der  Muskelgefühlsner^ 

ven  zu  Hilfe  nehmen. 

459.  Romberg  (Nervenkr.  I.  202)  hat  aus  der  Gegenwart  der 
£mpfinduug  des  Mangeis  an  £mp(indung  die  Diagnose  einer  noch 
vorhandenen  Reizl>arl^eii  der  sensiblen  Nerven »  aus  ihrer  Abwesen- 
heit die  der  volligen  Ünerregbarkeit  gezogen.  Die  Empfindungen  des 
Dunkels  im  Auge,  der  Stille  im  Ohre  u.  a.  sind  allerdings  n»eh  Em- 
pfindungen und  unterscheiden  sich  wesentlich  von  der  gleichgiltigen 
Abwesenheit  etwa  der  Lichtempfindung  in  der  Hand,  deml'usse;  in- 
dessen ist  es  docli  misslich,  aus  ihrem  Vorhandensein  oder  Fehlen 
einen  Schluss  auf  den  Zustand  des  Nerven  zu  ziehen.  Sobald  ein  Reiz 
auf  den  Opticus  zwischen  Retina  und  Gehirn  angebracht,  Licht- 
empfindung hervorruft,  muss  folgerecht,  auch  wenn  die  Retina  völlig 
gelähmt  ist,  der  ruhende  Zustand  des  Sehnerven  dem  Sensorium  das 
Gefühl  derFhistemlss  verursachen,  und  erst  dann  könnte,  theoretisch 
betr  ;i(  litet,  auch  diese  Aeussening  derThatit^keit  verschwinden,  wenn 
die  unbekannten  Centraillieile  t;eiähint  waren,  die  überhaupt  die  phy- 
silwahschen  Processc  der  zuleitenden  Nerven  für  die  Uebersetzuug  in 
die  ideale  Qualität  der  Empfindung^  zusammenfassen.  Ist  dies  so,  so 
kommt  wenigstens  eine  solche  Anästhesie  der  Gentrallheile  nicht  sel- 
ten vor  und  ist  nicht  inuner  eine  emsthafte  Störung,  wie  die  Lücken - 
im  Sehfelde  beweisen ,  die  oft  ein  sehr  vergängliches  Symptom  sind. 
Alle  diese  verschiedenen  Arten  der  Anästhesie  mit  oder  ohne  Gefühl 
davon  gelieti  in  vielen  Fällen  abwechselnd  durch  einander  und  ver- 
binden sich  mit  subjectiven  Emptindungen  der  nämlichen  Nerven. 
Anästhesie  der  Haut  habe  ich  häufig  mit  Formication,  Wftrmeempfin- 
dung  und  Schmerzen ,  die  Gefühle  der  Finstemiss  im  Auge  abwech- 
selnd mit  Lücken  im  Sehfelde. und  subjectiven  Lichterscheinungen 
gefunden. 

160.  Jede  Art  organischer  Destruclion  kann  diese  Unterbre- 
chung der  Leitunj^  un  Verlauf  der  Nerven  oder  in  den  Centralorg;a- 
neu  selbst  bedingen.  £in  sensibler  Nerv,  der  durch  eine  solche  noch 
vor  seinem  Eintritte  in  das  Rückenmark  unterbrochen  ist,  wird  nicht 
nur  für  die  Erzeugung  der  Empfindung,  sondern  auch  für  die  aller 
übrigen  Rückwirkungen  unfähig;  es  mangefan  z.  B.  die  unwÜIkühr- 
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liehen  Bewegungen,  die  er  dort  bemuserofen  haben  wtrde.  Bei 

Anästhesie  des  Trigeminus  ist  die  Conjuncliva  des  Auges  nnemt^find- 
Hch,  ihre  Berührung  erweckt  kein  Blinzen  der  Anj?en,  wnhren«!  (Jie 
Augenlider  sich  vor  dem  Lichte,  das  den  unverletzten  Seliikerven 
trifliy  noch  sehliessen  können.  Lähmung  des  Vagus  vernichtet  das 
GefiOil  des  Atbembedürftüsses  und  der  Mangel  an  Luft  JtNringt  keine 
nnwillkahrlidie  yerstSrkung  der  RespnratieDSbew^puigeD  «nehr  her- 
YOr.  Remberg  (Nenrenkr.  L  S3I ).  Wie  in  der  HyperSsMiesie  eine 
krankhafte  Erieichtetting  dieser  und  SlinUcfaer  Rückwiitwigen  statt- 
findet, so  iSsst  es  sich  annehmen,  dass  dem,  was  wir  Totpuliläl  in 
den  Verriclitungen  nennen,  eine  partielle  und  unvoilkonimene  An- 
ästhesie sensibler  Nerven  zu  Grunde  hegt,  weiche  gewisse  Processe 
in  Anregnng  za  Tersetzen  haben.  Aber  wir  kennen  den  Mechanisniiis 
der  ThStigkeSt  namentlich  des  Gangliensystems  tu  wenig,  um  diesen 
Gedanken  verfolgen  zu  können.  Wo  dagegen  die  IVennmig  tdes  Zu- 
sammenhangs der  Leitung  erst  im  Ruckenmark  stattfand ,  ist  zwar 
mit  dem  Wege  nach  oben  die  Hervorrufung  der  bewussten  Empfin- 
dung abgeschnitten,  aber  die  Uebertragiing  des  Heizes  der  sensiblen 
Nerven  auf  die  motorischen  Theiie  des  Rückenmarks  kann  lebhafle 
Rüclcwirknngen  verttdasBen,  die  wir  bei  den  Lähmungen  der  Bewe- 
gung kiiSher  kennen  lernen  werd^. 

If{|.  Anästhesie,  wo  ihre  Ursache  in  Leiden  der  Meduiia  liegt, 
kann  für  ei<^  allein  Torkommen,  ersdieint  aber  häufiger  mit  gleieh- 
zeiliger  Lähmung  der  Bewegung ;  in  seltenen  Füllen  hat  man  Anästhe- 
sie der  einen ,  Paralyse  der  andern  Seite  beobachtet.  Ihre  Ausileh- 
nung  richtet  sich  nach  dem  Sitze  der  Verletzung ;  sie  befällt  die  Theiie, 
welche  durch  dieselbe  von  der  Gommunication  mit  demGdnm  abge- 
schnitten sind,  und  zwar  nicht  immer  blos  die  äussere  Haut,  sondm 
in  den  Fällen,  ernstlicher  Yerlcftzuugen  auch  die  inneni  Oiigane,  so 
dass  weder  das  BedOHhiss  der  Ausleenugen ,  noch  ihre  Vollziehung 
oder  der  Act  des  Coitus  zum  Bewusstsein  gelangen.  Unter  den  Thei- 
len  des  Rückenmarks,  deren  Verlelzurii;  Anästliesie  zur  Folge  halte, 
befanden  sich  vorzugsweise  die  hintern  Iheile  desselben,  was  mit 
der  von  vielen  neuern  Physiologen  und  neuerlichst  wieder  von  Stil- 
Ii  ng  (Functionen  des  Rückenmarks.  4842.)  behaupteten  empfindun^ 
erzeugenden  Verrichtung  der  himem  grauen  Substanz  und  der  faUi- 
tem  Shünge  zusammenstimmt.  Die  Ausdehnung,  in  welcher  die 
Onempfindlichkeit  statlfittdel,  dfe  Zahl  der  Nervenzweige,  die  sie 
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ergriffen,  lässt  bei  Üerechiiung  der  Stellen,  wo  «liese  »ich  von  dem 
Stamme  eines  Nerven  oder  des  Rückenmarks  treoueii,  «loan  ziemlich 
geoauen  Schluss  auf  den  Silz  der  StÖrimg  zu,  wenn  wir  ngjaidi  ba- 
rffieksichtigen y  dass  die  äussere  Haut  weder  an  allea  Stellen,  nodi  in 
jedem  Lebensafeer  gleich  sensibel  ist,  welehe  leCzlem  Umsttode  eine 
TSuschung  über  das  Yorbamlensein  einer  onvoUkommenen  Antethe- 
sie  oder  über  die  Ausdelmun^  einer  wirUich  vorluuideiM3u  veranlas- 
sen können. 

1 62.  Die  Anästhesien  von  ünterbrechüng  der  Leitung  an  einem 

beslimrateix, Punkte  sind  die  einzigen,  die  diese  annähernde  Analyse 
zulassen;  völlig  entzieht  sich  einer  solchen  eine  zweite  Ciasso 
von  Anästhesien,  die  meiir  oder  minder  mitfiewusstlosigkeit  verbun- 
den >  entweder  von  psychischen  Einflüssen,  wie  in  der  Ohnmacht 
von  Schreck,  Gemuthsbewegung  ausgehen,,  oder  sich  zu  andern 
Krankheiten  des  Nervensystems,  Epilepsie,  Katalepsie,  Ekstase  und 
andern  als  wieder  vorübergehende  Zustände  hinzugeseTIen»  oder  durch 
eine  noch  unerklärte  Wirkung  einzelner  ArzneiniilUU ,  wie  einiger 
Narcotica,  besonders  aber  des  Sch we fe l'a th ers  hervoriithrachl 
werden.  Unbekannt  mit  dem  Zustande  des  Nervensystems,  der  eine 
solche  zeitweUige  Suspension  aller  Verrichtungen  der  Sensibilität  her- 
beifuhren kann,  wissen  wir  zwar,  dass  sowohl  plötzlicher  Mangel 
des  Blutes  in  den  Gentraltheilen,  als  Ueberfullung  derselben,  so  wie 
üeberladong  des  Blutes  mit  zurückgehaltenen  Secretionsproduclen, 
z.B.  mit  Galleabestandtheiicn,  die  nervösen  Functionen  unterdrücken 
kann,  sind  aber  weder  berechtigt,  alle  hierher  gehörigen  Fälle  diesen 
beiden  Kategorien  unterzuordnen,  noch  mit  Andern  von  einer  Ablei- 
tung des  Nervenprincips  zu  sprechen ,  das  auf  andere  Theile  con- 
centrirt,  dem  böheren  aiiimaliscben  Nervensystem  entzogen  werde. 
Selbst  wo  Fehler  des  Gehirns  vorhanden  sind,  bleibt  die  Fk-age,  wo- 
durch diese  nur  momentan  eine  Intermission  derEmpfindung  herbei- 
lüliren,  ungelöst.  Leber  die  Aetherwirkungen  siehe  §.39. 

1 63.  VerschiedeaeErscheinaogeB ,  die  sieb  bei  der  experimen- 
talen  Durcbsdin^dung  einzelner  Nerven  und  in  einigen  Krankheits- 
fällen gezeigt,  haben  zu  der  Annahme  geführt,  dass  die  sensiblen 
Nerven  nicht  nur  die  Functionen  der  eigentlichen  Sinnesnerven ,  son- 
dern aucli  die  der  trophischeot  und  vasomotorischen ,  wenn  wir  uns 
SO  auedrücken  dürfen»  .mitbedingen.  DurcbscfaneiduBg  desXingeminas 
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macht  nach  Magendie  alle  Sinne  stumpfer  und  führt  ausserdem 
eine  Reihe  von  Veräniierungen  der  EmShnmg,  Sta^^naiior)  des  Blutes, 
Auflockerung  und  Malacie  in  den  Theilen,  «lie  er  versorgt,  am  deut- 
lirhsten  im  Auge  herbei.  Bei  Uautanästhesie  ßndet  sich  verminderte 
Wärme  und  Mangel  an  Widerstand  and  Accommodation  gegen  die 
Hossere  Temperatur »  so  dass  geringe  WSrme-  und  Killegrade  Bla- 
senbildung bewiiicen,  femer  Stagnation  des  Blutes,  Abschilfernng  der 
Bpidermb  und  Ecchymosen.  Diese  Zuftlle,  die  wir  später  genauer 
zu  berücksichtigen  haben  werden ,  scheinen  mit  der  Anästhesie  nur 
auf  sehr  zuOtiliue  Woiso  ziisammenzuhänj^en  und  keinesvvetrs  auf  eine 
besondere  Synergie  sensibler  und  trophisclier  Nerven ,  sondern  viel- 
mehr auf  eine  Sympathie  beider  im  etfientlichsten  Sinne  hinzudeuten. 
Nämlich  die  Ursachen,  welche  die  Empfindung  in  diesen  Fällen  auf- 
heben, können  sehr  wohl  auch  andere  Nerven  treffen,  denen'  die  Er- 
haltung der  normalen  HolecularzustSnde  obliegt.  Ablagerungen,  Er- 
weichungen, Wunden  und  Geschwulste  treffen  in  einem  Nervenstamm 
möglichem'eise  zugleich  sensible,  motorische  und  Irophischc  Fasern; 
Verletzun£?  grösserer  scnsihler  Stämme  ist  deshalb  wahrscheinlich 
auch  Verletzung  trophischer,  und  daher  begleiten  sich  beide  SjTnpto- 
menreihcn,  nicht  aber,  weil  bei  Anästhesie  derEinfluss  wegfällt,  den 
der  sensible  Nerv  auf  die  Erhaltung  des  gesunden  Zustandes  gehabt 
haben  wurde.  Auch  wo  erst  im  Verlauf  der  Anästhesie  sich  Atrophie 
der  befallenen Theile  einstellt,  möchte  die  erste  nur  die  am  frühesten 
sichtbare  Folge  einer  gemeinschaftlichen  Ursache  beider  gewesen  sein. 
Dass  Verletzung  des  Trigeminus  für  sich  allein,  auch  wo  ihr  völlige 
Anästhesie  folgte,  doch  jene  Veränderungen  derErnUluung  nicht  Ijer- 
beiführt,  geht  z.  B.  deutlich  aus  einem  von  Ruete  (Ophthalmologie, 
S.  181)  mitgetheilten  Falle  hervor ,  wo  die  Durchschneidung  des  n. 
supraorbitalis  nicht  nur  gar  keinen  Einfluss  auf  das  Auge  übte,  son- 
dern auch  zufällig  später  hinzugekommene  Varioloiden  auf  den  durch 
die  Nervenverletzung  unempfindlich  gewordenen  Hautstellen  ganz 
normal  verliefen. 

1 64.  Anästhesie  kann  endlich  unter  soiist  gegebenen  Disposi- 
tionen Veranlassung  zu  Verstandcst'auschungen  und  fixen  Ideen  geben, 
indem  das  Fehlen  oder  die  Abnormität  der  fortwährenden  kleinen  Ge- 
fühlseindrücke ,  durch  die  wirKenntniss  unseres  eigenen  Körpers  er- 
langen, falsche  Vorstellungen  Über  Grösse,  Consistenz  und  Lage  ein- 
zelner Theile  hervorbringt.  Allein,  wenn  es  einige  tbeorettscheWahr- 
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scheinlichkeit  hat,  dass  Irre,  die  Füsse  von  Glas,  oder  Strohhalme  an 
ihrer  Stelle  zu  haben  glauben,  auf  diese Yorstellungen  durch  partielle 
Anästhesie  dieser  Theile  gekommen  sind,  bedarf  doch  eine  solche  im 
Allgemeinen  zollssige  Pathogenese  der  Yerstandesverwinrungen  in 
ihrer  Anwendung  auf  specielle  FSIle  auch  specielle  bisher  fehlende 
Belege.  Eben  so  mdgen  vielleieht  flüchtige  AnSsthesien  einzelner 
Theile ,  durch  die  Unregelmässigkeiten  der  Blutvertheilung  herbeige- 
führt, Veranlassuiii^'  zu  den  Trauniliildorn  vom  Fehleu  oder  unnatür- 
Hcher  Leirlitigkeit  der  Gliedmassen  geben ,  um  welche  häufig  vor- 
kommenden einfachen  £lemente  die  träumende  Phantasie  eine  zuAU- 
iige  Scenerie  ergänzend  hinzufügt. 

1 65.  Ausser  den  Anästhesien  der  h(lhera  Sinne  sind  besonders 
die  des  Trigeminus  oder  einzehier  Zweige  desselben  und  die  der 
Spinalnerven  beobachtet  worden.  Eine  AiMhesie  des  Muskelgefühls 
konmit  nach  Rombergs  schöner  Beobachtung  bei  Tabes  dorsuafis 
vor,  wo  der  Kranke,  sobald  ihm  nicht  Gesichtseindrücke  das  Be- 
wusstsein  von  der  Lai.'e  seiner  Glieder  geben,  vermöge  des  Muskel- 
gefühls nur  eine  undeutliche  Kennlniss  davon  erhall,  und  daher  hei 
geschlossenen  Augen  und  im  Finstem  nur  unsichere  Bewegungen 
aasfahrt,  ja  selbst  durch  den  Mangel  des  Gleichgewichts  zu  Falle  ge-> 
bracht  wird.  In  andeni  Füllen  hatten  die  Kranken  kein  Bewusstsein 
von  der  Lage  der  betroflfenen  Theile,  z.  B.  davon,  ob  die  Hand  ge- 
schlossen oder  geöflhet  war.  Der  Verletzung  solcher  Nerven  ist  es 
übrigens  wohl  zuzuschreiben ,  wenn  an  Thieren  nach  Durchschnci- 
dung  der  hintern  Wurzeln  der  Nerven  eines  GUedes  trotz  der  unver- 
letzten vordem  motorischen  die  Bewegung  viel  von  ilirer  Integrität 
und  Leichtigkeit  verliert.  Eine  andere  Weise  der  MuskelonUsthesie 
kommt  nach  langen  Krankheit^  zu^ciien  vor,  nftmlich  eineUnfiUug- 
keit,  den  Grad  der  Anstrengung  zo  schSIzen,  den  eine  Bewegung 
erfordert.  Wegen  des  Mangels  eines  Widerstandsgeföhls  geschehen 
die  Bewegungen  dann,  namentlich  nach  dem  Aufttehen  aus  der  ho* 
rizontalen  Lage ,  mit  auffallender  Leichtigkeit,  aber  zugleich  unsicher; 
nach  kurzer  Zeit  tritt  dann  das  Gefühl  der  liefligsten  Erschöpfung 
ein.  De  Luc  behauptet,  dass  über  einem  Boden,  der  Torf  und  Braun- 
kohle enthalte ,  sich  häufig  dieses  Gefühl  aussergewöhniicher  Leich- 
tigkeit einstelle. 
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§.  n. 

Aura.  GJobus.  Formicatio.  Pruritus.  leuiperaturgef ü b J e. 

166.  Eine  ihrer  QualHSt  nach  zweifelhafte  und  unbesliiiiiiibare 
Empflndnng  urats  zamYorsehein  kommen,  wenn  Zustande,  die  nicht 

regelmässig  zum  Bewusstsein  kommen  soUen,  krankhaft  zu  dieser 
Perception  gelangen.  Für  sie  ist  hu  Leben  der  Seele  keine  eigenthCim— 
liebe  Sinnesqualität  vorhanden ;  was  wir  daher  empßuden ,  ist  in  die- 
sen FSiien  nur  durch  schwankende  Yergleicbunge  i  mit  dem  Inhalte 
anderer  Shme  bestimmbar,  und  hier  sind  es  am  meisten  die  Wahr- 
nehmungen der  Hautnerven^,  Druelc,  Zug,  Spannung,  WSrme  and 
KlUte,  auf  weiche  wir  jene  verworrenen  Empfindungen  zu  reducix^n 
suchen.  Zwei  dieser  mit  den  Empfindungen  der  übrigen  Sinne  fast 
incomp.u  ;ü)lcr  Empliiidungcn,  die  häufig  bei  vielfachen  Nervenleiden 
Torkounnen  ^  hat  man  unter  den  Namen  Aura  und  Globus  aus  der 
grossen  Masse  der  übrigen  herausgehoben. 

167.  Der  Name  Aura  beseicbnet  am  passendsten  die  Art  des 
Auftretens,  die  vielen  sehr  verschiedenen  und  von  mannigfaltigen  Ur- 
sachen abhangigen  Empfindung«)  eigenthOmfich  ist.  Sie  durchlaufen 
stetig,  entweder  mit  augenblicklicher  Schnelligkeit  oder  langsamer 
eine  gewisse  Bahn ,  indem  sie  entweder  von  den  Armen  oder  Bei  neu 
beginnen  und  nach  dem  Kuinpte  zu  fortschreiten,  oder  sogleich  in 
dem  untern  Theile  des  Abdomen  anfangend  dem  Wege  folgen,  wel- 
chen gleichzeitig  die  grossem  Gelassstamme  und  die  Ganglienketten 
des  Sympatfaicus  nehmen ,  bis  sie  aufgestiegen  entweder  zerfahrend 
sich  verlieren  oder  mit  dem  Verluste  des  Bewusstseins  endigen.  Ne^ 
ben  dieser  häufigen,  besonders  bei  Epilepsie  gewöhnlichen  Form  der 
Aura  kommen  ausserordentlich  vi^le  leichtere  und  einfachere  Modifi- 
calioiRui  in  andern  Zuslämlen  vor.  Bald  beginnt  die  Aura  lioher  und 
zerfährt  strahlend  in  mehrern  Richtungen ,  ein  Gefühl  plötzlicher  Ex- 
plosion sich  expaudirendcr  Substanzen  mit  sich  führend ,  bald  theilt 
sie  sich  scheinbar  dem  Verlauf  der  Nerven  und  Gelasse  folgend,  In 
mehrere  Aeste  oder  sie  besteht  nur  kurze  Zeit  mit  dem  Geffible 
schraubenförmiger  Windung  und  Spannung.  Bs  Ist  meist  unmöglich 
anzugeben,  weil  hier  g^hlt  wird;  man  kann  diese  Ströme  ebenso- 
wohl kühl  als  warm  nennen,  oder  sie  mit  mechanischer  Dehnung  und 
Zerrung  vergleichen;  die  meiste Aehnlichkcil  zeigen  sie  allerdings  mit 
dem  Gefühle,  das  der  Durchgang  des  elektrischen  Fluidums  bewirkt. 


Digitized  by  Google 


iS3 

Alles  an  diesen  Empfmdungeu  ist  unklar.  Es  Iragt  sich  zuerst,  oh  sie 
direcle  \  erUnderungen  peripberischer  Nervenenden  oder  zurückge- 
worfene Emptindungen  von  Störungen  des  Rückenmarks  sind;  in 
beiden  Fällen  würde  noch  unbekaimt  seui>  wo  die  Ursache  einer  so 
regelmässigen  soocessiven  Reisung  der  Fasern  Regt  Für  peripheri- 
sche Reisong  sprechen  die  keineswegs  zweifeUoseo  günstigen  Erfolge« 
weiche  die  Ugatur  der  mit  Aura  behafteten  Glieder  zur  Verhütung  des 
epileptischen  Anfalls  zuweilen  gehabt;  aber  ein  peripherischer  Ur- 
sprung lässt  uns  iiiclil  einsehen,  woher  das  [Fortschreiten  des  Gefühls 
rührt,  das  hier  vieliuchr  iuimer  an  der  Endstelle  der  Nerven  auflr<ilen 
würde.  Man  müssle  annehmen,  dass  von  peripherischen  Reizen ,  un- 
ter weichen  denen  der  Schleimhäute  in  frühem  Zeiten  wohl  eine  zu 
grosse  Wichtigkeit  beigelegt  wurde  ^  zumt  eine  YerÜnderung  in  den 
Gentraltheflen  ausgehe ,  und  dass  euie  Weilerverhreitong  dieser  erst 
die  redectirte  Empflndung  der  Aura  hervorbringe.  Auch  Schreck  und 
andere  psychische  Störungen  veranlassen  die  n  imlichen blitzähnlichen 
Gclühle  in  der  Brust  und  dem  Unterleibe.   Ich  selbst  war  in  einem 
sehr  heissen  Sommer ,  wo  mich  nervöse  Symptome  dieser  und  ande- 
rer Art  m^r,  als  mir  lieb  war,  beschäftigten,  im  Stande,  durch  Er- 
neuerung der  Vorstelhing  allein  eine  scheinbar  von  der  Gegend  des 
Zwerchfells  nach  unten  sich  ausbreitende  und  der  Bifurcalion  der 
Aorta  folgende  Aura  hervorzubringen;  auch  in  einem  andern  Falle 
liiiJe  ich,  dass  geringe  psychlsclie  EinHüsse  das  Gefühl  einer  Aura  in 
der  Brusthöhle  und  Iler/^'i  uhe  erwecls:cn.  Mit  der  Aura  vemusci)en 
sich  nach  der  Natur  der  Krankheiten,  bei  denen  sie  auftritt,  viele  an- 
dere Symptome,  die  der  speciellen  Pathologie  zu  überlassen  sind. 
Mehrere  andere  feinere  Be<d>aohtungen  dürften  wenig  gagriindet  sein, 
so  z.  B.  dass  die  Aura  desto  sohneUer  ströme,  Je  wärmer  sie  geftihtt 
werde ,  oder  dass  sie  in  den  ersten  Anfällen  sich  meist  auf  kleinere 
Erschülterungskreise  beschränke ,  nach  und  nach  £,TÖssere  Excursio- 
nen  von  Ganglion  zu  Ganglion  mache ,  und  im  Gehirn  endlich  anlan- 
gend, mit  dem  Verlust  des  Bewusstseins  enjlige.  Die  Thatsachen  prär- 
senliren  sich  nicht  in  dieser  Nettigkeit;  wenn  auch  l^ei  Epilepsie  von 
peripherischen  Anlässen  die  Paroxysm^n  nach  ui^d  pacfa  unmer  nieb- 
rereTheile  des  Nervensystems  ergreifen,  so  ist  a3  doch  voreilig,  einen 
bestimmten  Lauf  von  GangUon  zu  Ganglion  hierin  zu  sehen  und  dar- 
auf die  Theorie  einer  successiven  AnhUuluiii,'  cnnes  Nenenprincips 
oder  dcir  Sensibilität  zu  gründen ,  welche  bei  einem  gewissen  Grade 
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der  Spannung  explodira.  Die  entfernkeren-lliraaclien ,  I>esknictionen 
des  Nervensystems^  die  der  Aura  zu  Grunde  liegen  kSnnen,  muss 
man  in  den  Darstellungen  der  besendem  Krankheiten  auümchen. 
168.  Ebenso  wenig  bekannt  ist  die  bei  hysterischen  Frauen 

lianlii,  voiküiiiiiiende Empfindung  des  Globus,  einer  aus  derMa|j;eD- 
gegend  durch  den  Hals  aufsteigenden  Kugel  mit  df»ra  Gefühl  der  Zu- 
sammenschnürung des  Pharynx.  Gegen  die  Ansicht,  welche  dieses 
Gefühl  für  Schlundkrampf  h;ilf .  wendet  Romberg  mit  Recht  die  un- 
gehinderte Möglichkeit  des  Niederschluckens  ein  und  erklärt  es  für 
eine  subjective  Empfindung  des  Nervus  vagns;  es  ist  jedoch  leicht 
möglich  j  dass  nicht  zwar  ein  Krampf,  wohl  aber  eine  leise  antiperi* 
staltische  Bewegung  der  Speiseröhre  vorhanden  ist,  der  ähnlich,  die 
sich  haiilis  bei  heftigem  Aerger  zeigt.  Die  meisten  mit  Aura  und  Glo- 
bus verknüplttMi  Krankliei(szuslände  verrathen  eine  Neigung,  ihren 
jlnfall  mit  Secretionen  zu  beschliessen ;  man  bemerkt  häufig  wässe- 
riges Erbrechen,  Zusammenlaufen  des  Wassers  im  Munde,  bedeu- 
tende  Luftentwickelung  mit  Aufstossen  und  Bishungen.  Wir  können 
dies,  wovon  spster  noch  die  Rede  sein  wird,  damit  zusammenhalten, 
dass  überhaupt  eine  Absonderung  für  die  umgesthnmte  Thitigkeit  ei- 
nes Nerven  Veranlassung  zur  Erzeugung  eines  Products  und  so  zur 
Krise  seiner  Störung  gibt;  wir  übergehen  aber  die  Ideen ,  die  nach 
bedeutungslosen  Analogien  hier  Zersetzungen  durch  das  entladene 
Nervenprincip  nach  dem  Muster  der  ElektricitSt  finden. 

<69.  Das  Ameisen  kriechen,  formicatio,  myrmecia- 
sis,  ist  ein  el>enso  dunkies,  der  Süssem  Haut  angehöriges  Gefühl, 
das  zuweilen  einzelne  Körperstellen,  am  hluflgsten  Nacken  und  Rück- 
grat befiillt  und  in  gelinderem  Grade  der  Empfindung  beim  Wieder- 
erwachen der  Sensibilität  in  eingeschlafenen  Gliedern  Shnelt.  Die 
Krankheften,  bei  denen  es  vorkommt,  lassen  schliessen,  dass  es  bald 
einen  centralen,  bald  einen  peripherischen  Ursprung  hat,  und  es  ist 
wahrst  lieiiiiich ,  dass  der  Heiz,  der  diese  subjective  Empfindung  in 
beiden  Fällen  hervorbringt,  die  Circulation  in  den  feinsten  Gefässen 
ist.  Auch  die  Örtlichen  Pulsationen,  die  man  an  mehrem  Thailen,  be- 
sonders heftig  zuweilen  in  der  Oberbauchgegend  fühlt,  scheinen  ne- 
ben den  FSUen,  wo  sie  in  der  That  von  grösserer  Heftifi^eit  der  Ge- 
flisserweiterungen  und  Zusammenziehungen  abhingen ,  in  einzelnen 
andern  FSlIen  durch  eine  erhöhte  Empfindlichkeit  sensibler  Nerven 
mitbedingt  zu  werden,  welche  den  Reiz  der  sonst  nicht  wahrgenom- 
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menen  CfrcnlatioD  percipiren,  ohne  dm  objectiv  eine  Venttifamg 
der  Palsationeii  wahrnehmbar  wSre.  DieFormication  wird  am  hiufig- 
aten  bei  T^ibes  dorsnalis  beobachtet;  aie  kommt  vor  als  Vorläufer  der 
Anästhesie  und  bpi;leitet  diese,  bildet  ein  II.iupls)niplom  der  rälhsel- 
haiten  Kriebelkranklieit  und  wird  dem  Genuss  des  Mutterkorns  und 
dem  Gebrauche  desVeratrins  und  anderer  Arzneimittel  zugeschrieben. 
Fonnication  in  den  Lippen  pflegt  man  Abdominalreizen  zuzuweisen ; 
in  exanthematiacben  und  rheumatischen  Leiden  kommt  sie  h&ufig  vor, 
ohne,  wie  man  angibt,  bestimmt  auf  eine  Hautkrise  zu  deuten.  For- 
mication  mit  gleichzeitiger AnSsthesie  derHaut  beobachtete  ich  an  der 
Schulter  mehrmals  mit  lebhaften  rheumatischen  Schmerzen  genau 
abwechselnd. 

i70.  Dem  Ameisenkriechen  nahe  ver^^andt  sind  die  Symptome 
des  Juckens  und  K i t z e  1  n s  (pruritus ,  titiliatio) ,  die  bald  specieller 
▼on  einer  Yeiünderung  des  Hautgewebes  abhüngen,  bald  einer  Hy- 
perästhesie der  Nerven  gefaSren  und  sich  zu  quilenden  Krankheiten 
-  ausbilden  kdnnen.  Auch  die  SohleimhSute  werden  Sitze  dieser  Em- 
pfindungen, wie  die  der  Nase  bei  Wurmreiz;  älinli(  he  Gefühle  zeigen 
sich  im  äussern  Gehörgang,  am  Gaumen  und  zuweilen  in  peinigen- 
der Ausbildung,  ohne  bestimmt  localisirt  werden  zu  können,  im  Un- 
terleibe. Auch  der  gewöhnliche  Hustenkitzel  gehört  zu  ihnen.  Ausser- 
dem Itesse  sich  noch  eine  Menge  Shnlicher  Hautempflndungen  anfüh- 
ren, z.B.  die  eines  plötzlich  aUlTallendenlVüpfens,  oder  das  Anwehen 
eines  Hauchs ,  Erscheinungen ,  deren  bunte  HannigfalUgkeit  auf  keine 
bestimmten  Verhältnisse  zurückgebracht  werden  kann. 

47 <.  Die  subjectiven  Gefiihle  von  Kälte  und  Wärme  bilden 
eine  sehr  ausgebreitete  Classe.  Man  hat  die  ersten  von  Depression, 
die  letzten  von  Exaltation  der  Nenrenthätigkeii  abhängig  gemachte 
Gegen  eine  solche  Erklärung  müssen  wir  indessen  mehrerlei  einwen- 
den, denn  sie  bietet  sich  zu  leicht  zur  Begründung  therapeutischer 
BingriffD  dar  und  ist  deswegen  keine  unschuldige  Hypothese,  die  man 
gefahrlos  hegen  könnte.  Zuerst  bieten  schon  die  beiden  Ausdrücke 
Depression  undExaltation  bei  unsererUnbfkaiuitsdiaft  mit  der  eigent- 
lichen i  orm  der  Nervenlhäligkeit  keinen  hinlänglich  bestimmten  Sinn 
dar ,  der  erste  von  ihnen  unterliegt  aber  überdies  einem  andern  fie- 
denken.  Depression  eines  sensiblen  Nerven  kann  allerdings  auch  Ge- 
genstand der  Wahrnehmung  werden,  aber  gewiss  nur  unter  der  Form 
einer  dunkleren,  weniger  lebhallen  Bmpfindung,  einer  AnnSherung 
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zur  AuSstherie,  die  uns  zum  fiewusstsein  kommt.  Von  solcher  un- 
voUkommenerAD&Btbesie  imtencheidea  sich  aberFrosigofühle  ebenso 
sehr,  wie  die  Gefühle  der  Hüdigiceit  nach  Anstrengimgeii  von  denen 
einer  Adynantie  und  Schw)lche,  die  durch  keine  Anstrengung  moü- 

virl  ist.  Im  ersten  Falle  empfinden  wir  positive  Veränderungen ,  wel- 
che die  lieweguiigen  in  Muskeln  und  Gelenken  zurückliessen ;  und 
diese  Empfindungen  können  einen  holien  Grad  von  Schmerz  erzeu^ 
gen ;  im  andern  Falle  empfinden  wir  einen  wirklichen  Depressions- 
zustand ,  der  nur  dadurch  schmershail  wird ,  dass  jede  versuchte 
Bewegung  die  Ermüdung  hier  viel  schneller  als  sonst  herbeüiUtrt 
KXltegeliihle  kann  ich  daher  nicht  als  Symptome  einer  Lähmung  der 
Nerven  ansehen,  sondern  betradife  sie  und  die  entgegengesetzten  der 
Wanne  als  Ausdrücke  zweier  ^loirh  positiver,  aber  unf er  einander 
entgegengesetzter  Zustände  der  Nervenlhätigkeit.  Ein  gelähmter  Nerv 
empfindet  weder  Frost  noch  Hitze ;  die  'Schmerzha(tigkeit  des  ersten 
zeigt,  dass  auch  er  nicht  blosses  Gewahrwerden  einer  fehlenden  oder 
henihgesetslen  Empfindung,  sondern  die  Wahrnehmung  einer  wirk* 
lieben  Function  des  Nerven  ist. 

17t.  Das  Zweite,  was  zu  bemerken  ist,  besteht  darin ,  dass  zur 
Anwendung  jener  irrtliümiiclicn  Erklaiungsweise  hauptsachlich  die 
Voraussetzung  mitgewirkt  hat,  dass  die  subjertiven  Hitze-  und  Frost— 
gelühle  eben  nur  Modilicationen  der  Nerventhätigkeit  seien ,  ohne  ei- 
nen entsprechenden  Grund  in  derAussenwelt  oder  dem  eigenen  Kör* 
per  ausser  dem  Nervensystem  selbst  xn  haben.  Diese  Annahme  pflegt 
man  auf  die  Beobachtung  zu  gründen,  dass  nicht  immer  die  Susaer- 
lich  und  durch  das  Thermometer  wahrnehmbare  Temperatur  des  Kör- 
pers mit  jenen  subjectiven  Gefühlen  übereinstimmt.  Nach  Beobach- 
lunijen  Andrals  und  Gavarrets  ist  im  Froststadium  des  Wechsel- 
fiebers die  Temperatur  normal  oder  selbst  um  wenige  Grade  erhöht; 
auch  in  andern  Nervenkrankheiten  ist  diese  Discordanz  der  subjeoti* 
ven  und  objectiven  Erscheinungen  beobachtet  worden.  Allein  hiemaa 
folgt  keineswegs,  dass  darum  jene  Gefühle  rein  subjeotiveNerveover* 
Stimmungen  sind.  Wir  können  uns  nSmliofa ,  ohne  das  Quantum  der 
Wörmeerzeugung  im  Körper  als  verändert  anzunehmen,  mancherlei 
Zustünde  der  äussern  II  uit  .h  nken,  welche  entweder  die  Mittheilung 
und  Ausstrahlung  dieser  Wärme  nach  aussen  vermindern  oder  sie  er- 
leichtern; so  kann  unter  andern  eine  Schwankung  der  dunstförmigen 
Hautperspiration  durch  Bildung  von  bald  mehr  bald  weniger  Dunsten 
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die  WXinieTertfaeiliing  modifictren.  Denken  wir  uns  dod  einen  Zu- 
sland  der  Haot,  in  welchem  8ie  ihre  WSnne  leichter  der  VosseraUnw 
gebung  mittheilt,  so  l^ann  eben  dieses  F^iwerden  einer  gewissen 
Wärmemenge ,  die  sich  nun  am  Thermometer  zei^ ,  von  dem  Nerven 
als  beträchtliche  Entziehung  von  Wanue,  also  milGelühien  von  Frost 
nonnal  empfimdeo  werden,  ohne  dass  also  hier  die  Thätigkeitsweise 
des  Nerven  gestört  erschiene  und  oline  dass  in  einer  Störung  dessel- 
ben der  erste  Grand  m  dem  FrostgefUlde  IXge.  Obwohl  wir  nun  es 
für  nothwendig  halten,  dass  fortgesetzte  Beobachtungen  auch  auf  diese 
Möglichkeit  RQcksicht  nehmen ,  so  ist  doch  gar  nicht  zu  IStignen ,  wie 
aus  den  Beispielen  173  erhellen  wird,  dass  Froslgefüliie  häufig,  na- 
mentlich wo  sie  loeal  und  schnell  vorübercehend  vorkommen,  einer 
direct  in  den  Centralorganen  erzeugten  Störung  der  Nerven  angehö- 
ren mögen. 

173.  Die  Oefühle  der  Kälte  haben  nach  ihrerIntensitKt  und 
Ausbreitung  vieleNämen  erhalten.  Algor  circumscrtptus  ist  ein 
OefSht  von  heftiger  Külte,  das  sich  nur  auf  efaie  kleine  Stelle  der  Haut, 

des  Kuples  \  (jrzüglich  und  der  Bauchdecken  erstreckt  und  aui  haulig- 
sten  in  hysterischen  Leiden  und  andern  Formen  der  Hyperiisthesie 
vorkommt.  Ein  flüchtiges  schauderndes  Kältegefühl,  üorripi  lat  io, 
über  den  Rücken  binablaufend ,  ist  bekanntlich  nicht  nur  ein  Vorläu- 
fer der  Fleberanftlle,  sondern  eines  von  den  Symptomen,  die  sich  bei  > 
einem  reisbaren  Nervensystem  auf  jede  betrilchttiehe  Veränderung  des 
Körpers  einstellen.  So  entsieht  Frösteln  nach  dem  Essen,  nach  den 
Darm  -  und  Urinausleenmi^en ,  selbst ,  wenn  irgend  eine  andere  l  r- 
sache  eine  Aufregung  des  Genisssyslerns  und  aligemeine  Erhitzung 
hervorgebracht  hat,  tritt  auf  deren  Gipfel  zuweilen  dieser  Schauder 
ein.  Er  ist  von  einer  reflectirten  Zusammenziehung  desUautgewebes, 
der  cutis  anserina,  einem  auch  durch  Süssere  Külte  nur  beim  le- 
benden Körper  entstehenden  HiHnomen  begleitet.  Wo  heftigere  Reize 
KSItegenihle  bedingen,  breiten  sie  sich  weiter  aus  und  lösen,  auf  die 
ritotorischen  ilu'ile  ubergehem! ,  den  ruhigen  lonus  der  Muskeln  in 
euie  Reihe  kleiner  zillernder  Contractionen  auf:  ZShneklappcm ,  Un-  . 
Sicherheit  der  Glieder,  coupirtellespiralionsbewegungen  erfolgen  hier 
ebenso,  wie  von  äusserer  Kälte.  Höhere  Grade  der  Kttlteempfindung 
sind  auoh  Ton  höheren  Graden  dieser  Muskelstörung,  von  convulsi- 
vischem  Schleudern  der  Glieder  und  wahren  Krämpfen  bereitet,  die 
ihnen  den  Namen  des  Scbiittelftt>stes,  horror  conquassans,  zu- 
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gezogen  habeo.  Aus  der  Stärke  der  lYostanfölle ,  ihrem  Abwechsoln 
mit  Hitze ,  ihrem  periodiscben  Wiederkehren  im  Veriauf  der  Krank- 
heit hat  die  Semiotik  eine  Menge  specieller  Lehren  gezogen,  die  alle 
darauf  hinauskommen,  sie  der  unmittelbaren  Einwirioing  eines  Krank- 
heitsreizes  zuzuschreiben,  während  die  mehr  heilenden  Reactionen 
der  Natur  unter  dem  Gefühle  derWSlrme  auftreten  sollen.  Gewiss  ist, 
dass,  wo  im  Verlauf  tlor  Ki  Hiikheiten  neue  Frostanrällc  hinzukoinraen, 
die  alte  Medicin  Horlit  hat,  sie  in  ihrer  Sprache  Zeiclien  eines  noch 
vorbaodeuen  Rohlii3itäzustandcs  zu  nenuen,  der  durch  die  begonnene 
Kochung  noch  nicht  überwältigt  ist.  Sie  pflegen  in  entzündlichen  Krank- 
heiten beim  Üebergang  in  Eiterung  wiederzukehren,  begleiten  das 
Zurücksinken  der  Exantheme  und  kommen  fast  bei  jeder  plötzlichen 
Verwandlung  des  Krankheitsverlaufe,  bei  Ruptur  innerer  Organe,  Ex- 
sudation ,  schneller  Ablagerung,  anfangender  Degeneration  vor.  In 
der  Reconvalescenz  von  Leiden,  die  nicht  durcli  eine  entscheidende 
Krisis,  sondern,  wie  man  sa|,'(,  durch  Lysis  sici»  auflösen,  bezeich- 
nen leise  FrostanPalle  die  noch  nicht  völlig  wiederiiergestellte  Keiuheit 
der  Nervenverrichtungen. 

474.  Umschriebene  Gefühle  beissender  Hitze  entstehen  zu- 
weilen wie  die  ähnlichen  der  Kalte  an  einzelnen  Stellen,  zum  Theil 
in  lucken  und  Kitzebi  übeiigehend,  z.  B.  in  der  Kopfhaut,  bei  Ge- 
sichtsschmerz ,  an  den  untern  Extremimten,  wo  sie  bald  einem  Darm- 
reiz  ihr  Dasein  verdanken  und  purgirenden  Mitteln  weichen,  bald 
durch  diese  hervorgerufen  werden  und  selbst  der  Ischias  ähnlich  sich 
verstärken.  Ein  sehr  häufiges  Symptom  ist  die  fliegende  Hitze, 
oaior  fugax,  die  unter  allen  den  nämlichen  Verhältnissen  und  mit 
der  nämlichen  Bedeutung  auftritt,  wie  die  fliegenden  Frostgefähle, 
überdies  aber  yon  der  Semiotik  mit  Säure  Im  Magen ,  Gastridsmus 
und  Würmern  in  Verbindung  gesetzt  wird.  Wenn  die  Hitze  dauern- 
der auf  den  Wangen,  der  Hohlhand,  dem  Hohlfuss  erscheint,  ist  sie 
unter  dem  Namen  der  hektischen  Hitze  bekannt  und  noch  be- 
sonders mit  den  Leiden  der  Respirationsorgaue  zusammengestellt  v>  oi  - 
.  den.  Diese  Verbindung  scheiol  mehr  zufäHig;  die  hektische  Hitze,  die 
zugleich  objective  Temperaturerhöhung  ist,  scheint  vielmehr  ein  Zei- 
chen der  einen  bedeutenden  Krankheitszustand  begleitende  Uyp^ 
äsihesie  im  Allgemeinen ,  yermöge  deren  die  Uebertnigung  der  Reize 
auf  das  Nervensystem  an  jenen  Orlen  der  grössem  Empfindlichkeit 
und  der  reichsten  Hautgeftlssverbreitung  am  deutlichsten  erscheint. 
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Die  Grade  der  Hflse,  ihre  BesOlndlglceit  undLocallflattoii  geben  eben- 
falls semiolische  Kennzeichen  ab.  Eine  massige  allgemeine  Wärme 
ist  überall  guter  Bedeutung,  grössere  Hitze  mitUnr  ufie  deutet  ;nif  den 
Ausbruch  von  Exanthemen  oder  Schweiss  uiid  wird  durch  Zurück- 
haltung von  Aosleeningen  hervorgebracht.  Deswegen  gilt  es  für  ein 
schlechtes  Zeichen,  wenn  nach  Beseitigung  dieser  ümsUtaide  dieHitie- 
gefohle  sich  nicht  mildem,  indem  dies  noch  eine  andere  Ursache  der 
Nervenaufregong  voraossetzen  heisst.  Ein  eben  sc  übles  Zeichen  ist 
dfe  Concentrirung  einer  ausgebreiteten  Hitze  auf  einen  Punkt,  sie  geht 
einer  metastatischen  Entzündung  der  Theile  voraus,  die  sie  1k  fallt. 
Die  höchsten  Grade  brennender  iiitzc  kommen  bei  den  Entzündungen 
der  Blutgefässe  und  der  Nerven  vor;  einige  eigenthümliche  Modifica- 
tlonen  der  fühlbaren  Wärme,  namentlich  der  calor  mordax»  eine 
der  Hand  des  Beobachters  langsam,  aber  immer  steigend  nnd  mit 
prickelnder  Empfindmig  sich  mittheilende  Hitze,  finden  sich  in  schwe» 
ren  Krankhelten,  vielleicht  verursacht  durch  eine  überall  beginnende 
unregelm:issig(^  chemische  Wechselwirkung  der  dem  Ner\eneinfluss 
sich  entziehenden  Molecüle. 

Die  eigenthümliche  Verbindung  von  Hitze-  und  Frostgefühlen 
im  Fieber  betrachten  wir  bei  diesem  selbst,  §.  36. 

§.  25. 
Die  Sctamerseu. 

175.  Bei  allen  iihr  igen  Eni|it!ii(liini?en ,  Triebe  und  Idiosynkni- 
sien  allein  ausgenommen,  bleibt  der  Hni|)lin(iende  ein  gleichgilti.uer 
Beobachter,  und  wenn  er  bei  einigen  sich  unangenehm  afticirt  fühlt, 
so  ist  es,  weil  die  Reflexion  ihm  die  Gefahr  seines  Zustandes  zeigt, 
(m  Schmerze  hingegen  geschieht  offenbar  uns  nnbewusst  eine  unmit- 
telbare Vergleichung  der  eingetretenen  Yerilndening  mit  den  Bedin- ' 
gungen,  unter  denen  das  Leben  und  die  Gesundheit  des  Körpers  be- 
stehen kann,  und  die  Gefahr  selbst  wiitl  m  Gestalt  einer  einfachen 
Qualität  sinnlich  empfunden.  Man  hat  häufig  über  diese  aller- 
dings räthselhafte  Natur  des  Schmerzes  gegrübelt,  eine  unmittelbare 
sinnliche  Empfindung  einer  abstracten  Relation  zu  sein;  wir  über- 
gehen indess  hier  die3 1  eis  Aufgabe  einer  speculativen  Psycho- 
logie mehr  als  physiologische  Voraussetsungen  veriimgt,  so.wie  um- 
gekehrt der  Schmerz  einen  den  meisten  Philosophen  entgangenen 
Äiikiiüplungspuiikl  iur  die  Lntei-suchung  über  eins  der  schwierigsten 
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Probleme ,  das  der  Pers^fiKdik^,  bildeC.  Für  uns  liat  mir  die  Frage 

Werth,  welches  der  eigentliche  uomiltelbare  Inhalt,  die  (Ju  ii  t  ii  der 
Schmerzcmptindunt;  sei ,  und  auch  diese  Fra^e  ist  nicht  sowuhl  um 
ihrer  LÖeuug  willen  von  Werth,  als  weil  die  meisten  Aerzte  ckin 
Grand  wa  ihrer  Aufwerfimg  nicht  begreifen  können. 

476.  Man  sage  nXndich  nicht  iinr  BrUSniog,  dass  wir  hier  on- 
mitleOiar  das  llissverhlltniss  der  Reise  zu  den  Bedingungen  des  Le- 
bens wahrnehmen ;  niemals  Icönnen  solche  abstracfe  VerhlÜtnisse  der 
untuillelbare  (ici^cnstand  sinnlicher  Anschauung  sein ;  um  dies  zu 
werden,  müssen  sie  ^^^lmeh^  erst  irj^endwie  sinnlich  aussehen,  und 
dies,  ihre  sinnliche  Qualität  ist  es,  die  wir  suchen.  Das  Auge  empfin- 
det iinmitteUMtr  weder  Gestalten ,  noch  die  Ondulationen  des  Aetbers» 
obwohl  diese  letztem  die  Ursache  seiner  Empfindung  sind ,  sondern 
es  sieht  Farben,  und  erst  die  durch  die  rSumliche  Anordnung  der 
Nervenelemente  gegebene  Möglichkeit  der  Association  ferbiger  Ele*- 
niente  gestattet  mittelbar  die  Wahrnehmunf,'  der  abstracten  Qualitäten 
der  Grosse  und  Bewegung  durch  ein  sinnliches  Or^'an  des  Kor  pers. 
£iQe  ähnliche  sinnliche  Qualität,  wie  die  der  Farbe  und  des  iüanges, 
muss  auch  der  Schmerz  besitzen,  um  überhaupt  empfunden  werd^ 
zu  können;  an  diese  Qualität  erst  ist  die  unwülkührlichefieurtheUung 
ihrer  Incongruenz  mit  den  Bedingungen  des  Lebens  geknüpft.  Es  ist 
falsch ,  hier  zu  behaupten ,  'dass  dies  eben  der  Unterschied  zwischen 
objectiver  Empfindung  und  Schmerz  sei ,  dass  der  letztere  nur  die 
Emfjfindung  unseres  eigenen  Zustandes  und  der  Discordanz  seiner 
einzelnen  Theile  sei ;  wir  haben  früher  gezeigt ,  dass  w\r  keine  Kennt- 
Riss  von  den  ZustJinden  uusers  Körpers  besitzen,  als  durch  das  Mittel 
sinnliotier  QuaHtHten,  die  an  sich  völlig  unveigleichbar  mit  diesen  sie 
veranlassenden  Bedingungen ,  nur  dureh  Umschweiie  auf  sie  zurück- 
geführt werden  können. 

177.  Henle  hat  das  Verdienst,  in  seinen  schönen  »pathologi- 
schen Untersuchungen«  diese  Forderung  einer  Qualität  der  Schmerz- 
empfindung erkannt  und  sie  zu  befriedigen  gesucht  zu  haben ,  indem 
er  wenigstens  für  alle  Schmerzen  der  Uautnerven  die  Wärme  als 
solche  QualiU&t  bezeichnete.  Dass  man  mechanische  Reize  der  Haut- 
nerven,  ohne  es  zu  wissen,  nicht  von  Sengen  und  Brennen  unter- 
scheiden kann,  beweist  nur»  dass  die  schmerzhafte  Empfindung  auf 
beide  gleich  ist,  nicht  dass  sie  die  QualitXt  der  WSrme  besitzt.  Wer 
sich  mit  dem  richtigen  Verständniss  der  hier  gemachten  Voraussetzung 
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beobachtet,  wird!  Indessen  wohl  Anden,  dass  fSr  dad  gewöhnliche 

Tastgefühl,  so  wie  für  das  der  Wärme  dasselbe  einfache  quaiilitative 
Element  der  Empfindung  voriiaiHlen  ist,  welches,  wie  im  Aii^^e  das 
Licht,  im  Ohre  der  Klang,  vielfach  giaduirt  und  in  eine  mathema- 
tische Ordnung  ^lebracht ,  zur  Kenntniss  der  Gestalt  und  Grösse  der 
Objecto  fuhrt.  £s  ist  völlig  rnirichtSg,  zu  gtouben,  dass  die  Tastner- 
Ton  unmittelbar  HSrte  und  Dichtigkeit  oder  die  blosse  Anwesenheit, 
eines  Körpers  fiihlen  könnten;  alles  dies  sind  abstracto  VerfaSRnisse, 
die,  sollen  sie  gefühlt  werden,  est  irgend  wie  gefühlt  werden  müs- 
sen. Die  Grösse  der  Anstrensunt: ,  welche  die  Muskeln  zurUeber- 
windung  eines  Widerstandes  beiiiirfen,  die  nros<;e  der  Bewegung, 
die  sie  zur  ümschreiixiri}^'  des  Gegenstandes  brauchen,  helfen  hier 
mit,  aber  sie  sind  blos  die  Grössenangaben  eines  Empfindungs- 
inhalls,  der  erst  eine  Qualität  haben  muss»  ehe  seine  quantitatiTon 
Verhältnisse  wahrgenommen  werden  können.  Ueberlegen  wir  ÜBmer, 
dass  auch  dasWMrmegefffihl,  welches  durch  Süssere  erhöhte  Tempera- 
tm*  bewirkt  wird,  nur  von  den  VerSnderangen  abhängen  kann,  weldwr 
der  Wärmesloflf  im  Körper  hervort)ringt ,  und  dass  diese  hauptsäch- 
lich in  Aendeninijen  der  Ausdehnung  bestehen,  so  dass  das  Wänne- 
gefühl  auf  einem  gegenseitigen  Drucke  sich  expandirender  Moiecüie 
beruhen  wird,  so  scheint  es  sehr  einfach,  dass  auch  jeder  andere  me- 
chanische Druck  durch  äussere  Gegenstände,  indem  er  die  nämKchen 
Wirkungen  hervorbringt,  auch  unter  dem  nämKchen  GefUhle  empfun- 
den werde.  Wir  glauben  daher,  dass  die  Schmerzen  der  Hautnerven 
im  ihrem  unmittelbaren  quaKtatfven  Inhalte  excessive  Wärme-  oder 
Kältecmptiüdung  haben  und  dass  die  Ausdrücke  von  brennenden, 
glühenden,  senc:enden  Schmerzen  die  Sache  nicht  parabolisch,  son- 
dern eigentlich  bezeichnen. 

178.  Es  ist  vergeblich,  weiter  nach  der  Modification  der  Ner- 
venthätigkeit  zu  fragen,  die  als  nächste  Chrsache  den  Schmerz  bedingt; 
wir  wissen  nicht,  welche  Bedinguf^n  hier  eintreten  müssen,  wenn 
eine  Veränderung,  die  sonst  zur  gleichgiltigen  Empfindung  geführt 
hätte ,  di^es  sinnliche  Bewnsstsefhi  ihrer  Incongruenz  mit  den  Pro- 
cessen des  Lebens  erwecken  soll;  wir  wissen  ebenso  wenig,  wie  die 
äussern  entfernten  (Ursachen ,  Druck  und  Dehnuntj;,  üeberfiillung  mit 
Blut,  verschiedene  Mangel  der  Ernährung  eine  Steigerung  der  Empfin- 
dung herbeiführen  können ,  oder  wo  die  Grenzen  sind ,  bei  denen  sie 
eine  Lähmung  der  Sensibilität  hervorbringen.  Viele  Theile,  deren 
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Bmpflndliolikeit  im  gesunden  Zustande  sehr  gwing  isl,  erregen  im 
Momente  ihrer  Verietznng  nur  unbedeutenden  Schmerz;  wir  wissen 

wiederum  nicht,  auf  welche  Weise  eine  eingetretene  Entzündurii:,' 
oder  andere  Krankheiten  iiire  Kuipliudlichkeit  so  vermeliren  können, 
dass  sie  später  sehr  bedeutende  Schmerzen  in  sicli  erzeugen. 

179.  fiie  Schmerzempfindungen  sind  so  mannigfaltig,  dass  ihre 
Nöancen  fast  immer  sich  der  genauen  Beschreibung  entziehen.  Abge- 
sehen von  der  Verschiedenheit  ihres  Grades  und  der  Geschwindiglceit 
ihrer  Ausbildung,  unterscheiden  sie  sich  zuerst  hinsichtlich  ihrer  Per^ 
manenz  an  derselben  Stolle  oder  ihier  Ortsveränderung  in  fixe  und 
herumzielieiide.  Beide  können  sowohl  von  peripherischen  als 
von  centralen  Ursachen  ausgehen.  Die  qualitative  Verschiedenheit  der 
Sclimerzen  hängt  sowold  von  der  Structur  der  befallenen  Organe  und 
der  Terbreitungsweise  ihrer  Nerven,  als  von  der  Natur  und  dem  Sitze 
derKraniLheit  ab,  die  entweder  continuirlich  die  nämlichen,  oder  ab- 
wechselnd bald  diese  bald  jene  Nervenendigungen  anregt.  Aus  der 
verschiedenen  Succession  oder  Gleichzt  iti^^ki  it  dieser  einfachen  Reize 
gehen  die  Formen  der  drückenden,  stechenden,  bohren- 
den, lancinirenden  Schmerzen  und  andere  hervor.  Wenn  der 
Stamm  eines  Nerven  durch  irgend  eine  Ursache  gereizt  wird  und  ent- 
wedOT  unmittelbar  schmerzhaft  wird  oder  iii  einen  Zustand  der  Hy— 
peittsthesie  geräth,  in  dem  jeder  zufällige  Anstoss  die  Schmerzen 
entwickelt,  so  zeigen  sich  diese  hSufig  in  den  verschiedenen  Fila- 
laenlcii  des  Nerven  aufblitzend ,  und  indem  sie  so  mehr  oder  weni- 
ger alle  von  diesem  versorgte  Theile  berühi  en ,  folgen  sie  scheinbar 
dem  Laufe  desselben  und  seiner  Verbreitungen  und  zwar  eben  sowohl 
von  sehnen  peripherischen  Theilen  zu  denen,  die  der  Austrittsstelle 
seines  Stammes  näher  liegen,  als  auch  in  umgekehrter  Richtung. 
Dies  bringt  die  TUuschung  hervor,  als  durchliefe  der  Schmerz  die 
nämliche  Bahn,  die  der  Nerv  selbst  beschreibt,  obwohl  seine  einzel- 
nen Elemente  immer  wirklich  auf  die  Peripherie  bezogene  Empfin- 
dungen sind.  (Romberg.)  Zu  diesen  Sthttiorzen  gehören  wahr- 
scheinlich die  lancinirenden,  die  am  meisten  in  Krankheiten  seröser 
Häute  auftreten,  ai>er  überall  vorkommen  können,  wo  die  in  einem 
Nervenstamm  enthaltenen  sensiblen  Fasern  successiv  gereizt  werden 
und  die  darauf  erfolgenden  Gefühle  nach  der  Endigungsstelle  jener 
schnell  von  Punkt  zu  Punkt  springend,  denAnschehi  einer  Bewegung 
des  Schmerzes  selbst  hervorbringen.  In  anderer  Weise  mögen  hierher 
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eine  f^rosso  Menge  r  h  e  ii  in  u  l  i  s  c  Ii  e  r  Erscheinungen  zu  rechueu 
sein.  Das  Factische,  was  dem  Krankheilsnamen  des  Rheumalismus 
zu  Grande  liegt,  sind  die  springenden,  häufig  ihren  Ort  wechseln- 
den, ziehenden,  brennenden  oder  lancinirenden  Schmerzen;  dass 
diese  nach  einer  sehr  allgemeinen  Annahme  Yon  einer  Reizmig  oder 
Entzündung  des  fibrösen  Gewebes,  welches  di&  Hüllen  der  Muskeln 
bildet,  abgeleitet  werden,  ist  eine  Verwechselung  p  rior  allgemeinen 
Form  des  Aufln  lrns  der  Schmerzen  mit  eniem  beslimmlen  Krank-* 
heitsprocess ,  der  in  den  meisten  Fällen ,  die  zu  Rheumatismus  ge- 
rechnet werden,  nicht  vorhanden  ist.  Die  entzündliche  Heizung  der 
HuskelhXute  ist  gar  keine  so  volatile  Affection,  wie  die  Schmerzen, 
die  ihr  zogescfariieben  werden.  Leiden  derCentialtheile,  durchweiche 
bald  diese ,  bald  jene  Nerven  gereizt  werden ,  Irradiationen  anderer 
Eiupiindungen  liegen  sehr  häufig  den  flüchtigen  sogemmnten  rheu- 
matischen Sclinierzen  zu  Grunde.  Es  sclieint  im  Ganzen  weit  ange- 
messener, ebenso  wie  wir  Aura  als  eine  Form  des  Auftretens  krank- 
hafter £mpfinduDgen  ansahen,  auch  Rheumatismus  nicht  als  Krank- 
heit,  sondern  als  eine  Form  von  Schmerzen  zu  betrachten,  deren 
Ursachen  in  den  einzehien  Füllen  hdchst  verschiedea  sein  können. 
Dumpfe,  verwaschene  und  drückende  Schmerzen  sind  den  Leiden 
drüsiger  Gebilde  eigen  und  steigern  sich  nur  in  höliern  Gi  aden  ent- 
zündlicher Heizung  zu  den  brennenden ,  sleclientlen  und  durch  den 
Einfluss  der  hinzukommenden  Pulsationen  absatzweis  verstärkten  £m^ 
pfindungen,  welche  die  entzündliche  Congestion  begleiten.  Bob* 
rende  Gefiihle  kommen  am  häufigsten  in  Krankheiten  der  Knochen 
Tor;  eigenthümliche ,  schwer  zu  beschreibende,  bald  zusammen- 
schrumpfende ,  bald  ausdehnende ,  mit  dem  Grefuhle  der  Angst  und 
Vernichtung  verbundene  Schmelzen  kommen  den  Verletzungen  der 
Gangliennerven  zu,  wie  bei  Schlägen  auf  die  epigastrische  Gegtaid, 
die  Hoden,  bei  manchen  Neuralgien  der  Unterleibsorgane.  Das  Stumpf- 
werden der  Zähne  beim  Einwirken  heftiger  Säure  nähert  sich  ihnen 
am  meisten. 

t80.  Man 'hat  von  den  gemeinhin  sogenannten  Schmerzen  in 

den  verschiedensten  Krankheiten  die  Neuralgien  als  Nerv«i- 
schmerzen  unterschieden.  Dieser  Unterschied  ist  so  zu  stellen.  Die 
Bestimmung  des  Nerven  ist,  die  Zustände  der  Theiie  zu  percipiren, 
in  denen  seine  peripherische  Ausbreitung  sich  befindet ;  er  wird  dies 
nie  können ,  ohne  durch  diese  Zustände  selbst  Veränderungen  seiner 
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eigenen  zu  erfahren;  allein  so  lange  diese  lelztern  Veränderungen  die 
Grenzen  nicht  überstoigen,  in  denen  rr  um  seiner  Function  willen 
Tertlndeiiich  sein  muss,  werden  die  EmpfindaogeD,  die  er  dadurch 
erweckt,  den  Teranlassenden  ReiiM  pn^iorlional  sein,  mit  Omen 
koiAmen  and  gehen,  indem  die  fortwIOirefide  Regenemtion  den  Ner- 
ven auf  seinem  normalen  Stande  erfaXK.  Treten  in  dem  Gewebe  des 
Nerven  aber  selbst  Destructionen  ein,  so  erfolgen  Schmerzen,  die 
keinem  Zustande  der  eigentlic  h  zu  percipirenden  Tbeile  angehören, 
und  diese  bilden  das  Gebiet  der  Neuralgien.  Sie  sind  nach  Ifaassgabe 
der  Störung  im  Nerren  yerschieden,  haben  aller  last  alle  eine  lange 
Daner,  ausserordentliche  Heftigkeit,  ohne  dass  diesem  Allen  eine 
ebenso  bedeutende  Gefiihr*  entspricht.  Bin  neuralgischer  Schmerz 
kann  sowohl  durch  Süssere  Reise  hervorgerufen  werden,  als  auch 
diese  wegen  eingetretener  Anästhesie  des  peripherischen  Stücks 
fruchtlos  sein  können ;  in  diesem  Falle  können  nur  innere  Heize  die 
Schmerzanfölie  bedingen.  Neuraliricn  sind  fast  immer  Symptome,  die 
paroxysmenweise  auftreten  mit  freien  Intervallen;  selbst  ^e  reget' 
mSssige  periodische  Wiederkehr  dereelben,  wo  sie  von  Leiden  der 
CenlrattheOe  abhangen,  ist  kein  seltnes  Voricommen.  Beides,  die  In- 
tervalle Überhaupt  und  IhrTypus  sind  unerkKrt,  denn  wenn  auch  die 
Heftigkeit  des  Schmerzes  im  Anfalle  ausserordcntUch  ist,  so  reicht 
doch  die  Hypothese  von  der  momentanen  Erschöpfung  der  Empfind- 
lichkeit  nicht  hin,  um  sein  plötzliches  Äufliören  zu  erkiliren. 

181.-  Was  den  Ort  betrifil,  wo  der  Sitz  der  Ursache  und  der 
des  Schmerzes  ist,  so  gilt  hier  im  Ganzen  das  Gesetz  der  excentri- 
schen  Erscheinung;  sehr  viele  Neuralgien  sind  reflectirte  Em- 
pfindungen. Wir  sehen  die  martemdsten  Schmerzen  der  Sussem 
Oberfliirhen  von  Degenerationen  eines  Nervenstammes,  oder  \oii  Be- 
schädigungen des  Gehirns  und  Rückenmarks  abhUngen.  Indessen 
konmion  widersprechende  Erscheinungen  vor;  der  Schmerz  wird  un- 
leugbar häufig  auch  am  Orte  der  Ursache  empfunden;  ob  durch  peri- 

* 

pherische  Nervenenden  der  Umgebung,  oder  durch  Frimitivfasera, 
die  an  vielen  Punkten  innerhalb  eines  NervensCammes  selbst  endigen, 

bleibt  unentschieden.  Es  gibt  ferner  eine  Anzahl  ausgezeichneter 
Punkte,  die  am  lüiufigsten  der  Sitz  schmerzhafter  Eiiiphiniunp^en  wer- 
den. Valleix,  der  uns  die  Natur  vieler  Neuralgien  aulgt^klärt  lial 
(Traitc  des  nevralgies  4844),  unterscheidet  bei  diesen  Krankheiten 
sorgDUtig  die  intermittirenden  lancinanten  Schmerzeo  von  den  fixen 
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und  stetigen  durcii  angebrachten  Druck  zu  erkennenden.  Diese  letz- 
tem heilen  sich  Dach  ihm  an  bestimmte  Punkte  im  Yerlaur  des  Ner* 
ven,  nämlich  an  seine AustrittssteUe  aus  dem  Innern  des  Körpers,  an 
die  Punkte«  wo  ein  Nerr  die  Muskeln  durchbohrend  sicli  der  Haut 
n9bert,  und  an  der  peripherischen  Endigung.  Die  meisten  dieser 
Punkte  sind  die^  an  welchen  der  Nerv  auf  einer  relativ  kurzen  Strecke 
seiner  Bahn  sehr  wechselnden  äussern  Betlinpungen  ausgesetzt  ist. 
Die  gewöhnlichen  Absatzstellen  der  Neuralgien  des  Gesichts  sind  die 
Foramina  supraorb. ,  infrnorh.,  mentale,  der  Canalis  alveoiaris;  da- 
gegen gibt  es  wenig  hartnäckige  Neuraigiea  platter  Hautslellen. 

iSS.  Die  Locaßsation  der  Scbraerzen  wird  um  so  unbestimm-- 
ter,  je  melir  sich  ihr  Sita  von  der  Haut  entfernt;  nur  die  wachsende 
Heftigkeit  erleichtert  sie.  Es  kommen  Schmerzen  im  Innern  des  Kör- 
pers vor;  bei  Druck  auf  die  Stelle,  die  dem  Hautgefühle  nach  ihrem 
Sitze  entspricht,  findet  sich  häutig  eine  solche  Verschiebung  der  Oert- 
lichkeity  dass  der  Schmerz  nicht  durch  den  Druck  dieser,  sondern 
einer  entfernteren  Hautstelle  veimehrt  wird.  Die  Angaben  der  Kran- 
ken über  den  Ort  des  Schmerzes  sind  daher  hSufig  ungenau.  Diese 
(Jnbestlmmibeiten  steigern  sich  zuweilen  so^  dass  es  durchaus  keine 
Hautstelle  aufzufinden  glückt,  die  in  gleicher  Hohe  und  Breite  mit  dem 
gefühlten  inneren  Schmerze  läge. 

4  83.  Der  Sclimerz,  der  einen  bestimnilen  Thcil  ans  periplieri- 
s^en  Ursachen  beföUt,  verbreitet  sich  in  der  Regel  auf  eine  gewisse 

» 

Distanz,  entweder  wegen  der  Terbreitung  auch  der  Ursache  seihst» 
öder  durch  eine  llitlheilung  der  ZusCSnde  zwischen  den  feinsten  Ner» 
venenden.  Eine  «hnliche  Irradiation  findet  auch  durch  das  Mittelgiied 

der  Centraiorgane  statt,  indem  die  Reizung  eines  centralen  Nerven- 
endes durch  Anregung  dieser  auch  reflectirte  i:iiii)IU)Jungen  in  an- 
dern veranlasst.  Diese  irradiirten  Schmerzen  sind  häufig  deut- 
iicher  und*  heftiger  als  die  am  Orte  der  Krankheit  und  maskiren  diese, 
besonders  wo  sie  in  den  vom  sympathischen  Nerven  versehenen 
llieileti  liegt  Hierher  gehören  vorzüglich  die  Schmerzen  der  Sxtre- 
mitsten,  welche  die  Leiden  der  grossen  Eingeweide  begleiten.  Die 
Fäden,  welche  vom  Rückenmark  zum  Sympathicus  iibergehen,  lau* 
fen,  nachdem  sie  in  den  Grenzstrang  desselben  eingetreten  sind,  in 
demselben  fort  und  treten  erst  tiefer  zu  den  Plexus  zusammen;  sie 
entspringen  also  höher,  als  die  Organe  liegen,  zu  denen  sie  gehen. 
Daher  können  die  Leiden  des  Herzens ,  der  Leber  u.8.  f. ,  die  in  ihnen 

i3* 


Digitized  by  Google 


196 


einen  Zustand  tiei  Aufregung  hervorbi mgei) ,  durch  sie  die  hoher  ent- 
springenden Armgeilechte  in  Mitleidenschaft  ziehen  und  die  dehneo- 
den  Schmerzen  in  der  Schulter  und  den  Armen  hervorbringen,  von 
'  denen  sie  begleitet  werden.  Auch  neuralgische  Schmerzen  der  untern 
Extremitäten  sind  bSufig  durch  Kranlcheiten  der  Abdominaleingeweide 
veranlasst.  Ueberhaupt  ist  es  bSufig,  in  Krankheiten  innerer  Organe 
eine  Schmerzhaftigkoit  der  äussern  Bedeckungen  zu  finden ,  deren 
sensible  Nerven  im  Uuckcnmaric  den  Nerven  des  ergriffenen  Organes 
benachbart  sind. 

184.  Ueber  die  Ursachen  der  verschiedenen  Schmerzen  hat  die 
specielle  Pathologie  zu  berichten,  nur  ehiiges  Allgemeine  mag  hier 
noch  folgen.  Neuralgische  und  andere  Sehmerzen,  wenn  sie  aus  an- 
dern Gründen  entstanden  sind ,  werdo)  doch  hSufig  durch  Dnord-* 
nungen  der  verschiedensten  Functionen  verschlimmert.  Dyspeptische 
Zustünde,  Zurückhaltung  der  Ausleerungen,  allgemeine  Aufregung 
reichen  hin,  Schmerzen  hervorzurufen  oder  wiedererscheinen  zu  las- 
sen, deren  Ursachen  ursprünglich  andere  waren,  ver  chwunden  sind 
und  einer  zurüokgobliobpnoti  lornlen  grosscreu  Heizbarkeit  Vlalz  ge- 
macht haben.  Jedes  neue  Uebeibefin den  hallt  deutlich  an  diesen  Punk- 
ten wieder.  Die  B^cksiohtigung  der  Secretionen  erfordert  bei  allen 
Schmerzen  Aufmerksamkeit;  selbst  wenn  dieselben  die  Ursache  der 
Empfindung  zu  beseitigen  unfShig  sind ,  scheinen  sie  doch  der  auf- 
geregten ThUtigkeit  des  Nervensystems  eine  Gelegenheit  zur  unschSd- 
liehen  Erschöpfung  zu  gewUliren.  Die.se  Ansicht  ist  nicht  nolhw  endig 
von  dem  Standpunkte  der  Theorie  zu  nehmen,  die  ein  imponderables 
Nervenprincip  mit  Verhältnissen  der  Spannung  voraussetzt.  Vi<  inu  hr 
wir(!  nach  jeder  Hypothese  die  Erregung  der  Absonderungen  durch 
die  Nerven  einen  Theil  ihrer  wirkenden  Massen  consumiron;  veibSlt 
es  sich  nun  anders  so,  dass  die  Substrate  der  sensiblen  und  der  ve- 
getativen NerventhStIgkeit  gegenseitigen  Einfluss  auf  einander  aus- 
üben ;  sind ,  Mie  wir  Im  Ganzen  nie  zweifeln  k<innen ,  Seeretionen 
überliaupt  da,  um  die  Störungen  des  Körpers  durcli  Ausfuhr  von 
Massen  auszugleichen,  so  lasst  sieh,  ohne  spetirllere  Hypothesen 
vorauszusetzen,  denken,  dass  auch  die  Schmerzen  durch  Absonde- 
rungen erleichtert  werden.  Auch  erfolgen  sie  häufig  und  präcipitirt> 
Ja  den  Nervenkrankheiten  sind  besonders  jene  wMsserigen  und  gas^ 
förmigen  Abscheidungen  eigenthUmlich,  durch  welche  ihre  Anflille 
beendigt  werden.  Die  meisten  Schmerzen  werden  milder,  wenn  ein 
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Exsudat  oder  eine  Eiterung  erfolgt;  ümstaiide,  welche  die  letztere 

liindem  oder  unterdrücken ,  steigern  auch  jene  wieder.  In  wiefern 
auch  auf  das  moturische  und  auf  das  Genissnervensystem  die  Schoier- 
zeo  diese  Rückwirkung  äussern,  soll  bei  den  Krlimpfen  betraclitet 
werden.  £in  Umstand  ist  in  Bezug  auf  das ,  was  Schmerzen  mildert 
oder  verschlimmert,  noch  beizofogen.  Rubren  sie  von  perjpherischen 
Ursachen  her,  namentlich  von  Entzündung,  Congestion,  Örtlicher 
Entartung,  sö  werden  sie  sehr  allgemein  durch  Druck  gesteigert;  da- 
gegen hat  man  bei  Neuralgien ,  deren  Ursachen ,  im  Innern  gelegen, 
die  Schmerzen  als  reflectirle  excentrischeEmpruidun^on  hervorriefen, 
häufig  Linderung  vom  Druck  bemerkt.  Das  erste  ist  leirlit  einzusehen, 
der  Druck  ist  dort  eine  Verstärkung  eines  Theils  der  Krankheitsur- 
sache, denn  auch  diese  übt  einen  gewissen  Druck  aus;  das  letzte  ist 
dunkler,  denn  es  kann  bei  centralem  Sitz  der  Krankheit  Nichts  von 
einer  durch  den  Druck  hervorgdirachten  Anitsthesie  der  peripheri- 
schen yeil>reitung,  noch  weniger  von  ihrer  Gegenreizung  erwartet 
werden. 

4  85.  Die  Schmerzen  treten  bald  plötzhch  auf,  bald  bilden  sie 
sich  langsam  aus ;  das  letzte  in  der  Regel,  wo  sie  von  allm)lhhg  wach- 
senden peripherischen  Krankheiten  ausgehen,  deren  Intensität  sie 
entsprechen  und  bei  deren  längerer  Dauer  sie  oft  ohne  alle  Unter- 
brechung lange  genug  wöthen,  um  die  ganfi^aren  Ansichten  von  Ab- 
stumpfung der  SensibilitSt  in  kurzen  Zeiträumen  zu  widerlegen.  Sie 
erreichen  gewoiinlicli  schnell  ihr  Maxinmui  bei  Neuralgien  und  gehen 
ebenso  schnell  wieder  zurück;  in  andern  Fällen  ist  das  plotzliclie  Ver- 
schwinden der  Schmerzen  und  das  Eintreten  von  Wohlbefinden  ein 
übles  Zeichen;  es  deutet  entweder  eine  Anästhesie  einzelner  Nerven 
für  die  Gewalt  der  Krankheit,  oder  eine  Schwächung  der  Peroeption 
des  Gehirns  fOr  dieVerUnderungen  der  Nerven  oder  ein  Ereigniss  an, 
durch  welches  zwar  die  Störung  des  Nerven ,  aber  mit  Gefahr  des 
Or^janismus  gehoben  ist.  üebergang  der  Entzün  lun^en  in  Brand  be- 
dingt so  jene  JLahmung  der  Nerven ,  allgemeines  Sinken  der  Nerven- 
ki^fte  den  Hangel  der  Perception  im  Typhus ,  plötzliche  seröse  Er- 
giessungen  bringen  zuweilen  eine  Buphorie  hervor,  deren  Folgen 
dem  Körper  Gefahr  drohen.  Ausgedehnte  Lungenentzündungen  ver- 
laufen unter  solchen  Umständen  zuweilen  ohne  allen  Husten,  ohne 
Auswurf  und  Schmerzen ,  nur  durch  die  Merkmale  der  Auscultation 
erkennbar  und  häufig  leider  erst  durch  den  Leichenbefund  erkannt. 
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Die  R9ekk«lir  der  fidunenempfindmig  nach  floldien  Yorgliogen  kann 
nur,  wo  sie  wegen  Rüekkehr  der  normalen  ftrcepCion  erfolgt,  er- 
wünscht  sein.  GeistesstÖnuigen  onlerdrOeken  anch  f8r  den  Schmerz 

in  gewissem  Grade  die  Perceplion.  Selbstquäloreien  und  Vorstiimnie- 
hingen  sind  nicht  selten  bei  Irren  und  Taubstummen.  In  manchen 
Fällen  scheint  es  dem  Organismus  angemessener,  wenn  die  Storun' 
gen,  die  eine  Schädlichkeit  hervorbringt,  bedentenden  Schmerz  er- 
ngBüf  indem  sie  dadurch  in  einen  gewissen  Kreis  nachfolgender  Ver- 
änderungen der  BntzQndungy  Biterung  und  Regeneration  hineinge- 
zogen werden,  durch  die  sie  mit  Leichtigkeit  zur  Krise  gelangen, 
wShrend  sie,  wo  sie  keine  Schmerzen  verursachen,  desto  leichter 
mit  grösserer  Gewalt  auf  das  motorische  und  vegetative  System  fallen. 
So  ist X es  mit  einigen  Krampitormen. 

Triebe  und  IdiosynkrasieD. 

486.  Bin  Thdl  der  sensiblen  ThStigkeitra  war  bestimmt»  uns 
zu  einer  objectiven  Erkenntniss  des  Aeussem  durch  die  Zusammen- 
fassung der  einzelnen  Elemente  der  Eindrücke  zu  führen;  ein  ande- 
rer brachte  im  Schmerze  die  unbcwusste  Beurlheiiung  derCuiitiruenz 
der  begonnenen  Veränderung  mit  den  tiedin^nmepn  des  Lebens  in 
Gestalt  einer  einfachen  unmittelbaren  Empfmdung  hinzu.  Noch  wei- 
ter aber  kommen  dem  Kdrper  sensible  Verrichtungen  zu,  die ,  indem 
sie  eine  bestimmt  qualificirte  Empfindung  erwecken,  zugleioh  dasBe- 
gehren  nach  einer  heilenden  Gegenwirkung  oder  den  Abscheu  vor 
dem  noch  drohenden  Reize  erregen.  Alle  diese  Triebe  sind  um  so 
deutlicher,  je  mehr  die  sensible  Thättgkeit,  von  der  sie  ausgehen, 
mit  den  organischen  Processen  zusammenhängt,  die  unmittelbar  den 
?;esunden  Zustand  des  eigenen  Körpers  erhalten  sollen;  was  wir  von 
der  Aussenwelt  unter  objectiven  Formen  wahrnehmen ,  bedingt  unser 
Begehren  und  Verabscheuen  viel  mehr  durch  das  Mittelglied  ästheti- 
scher und  moralischer  Beurtheilung,  als  durch  unmittelbar^  körper^ 
liehe  Rückwürikung.  Idiosynkrasien,  ein  Name,  unter  dem  man 
sonst  Jedes  einem  Körper  individuell  eigenthfimliche  aulTallende  Ver- 
hSltniss  der  Wechselwirkung  mit  Sussem  Einflüssen  versteht,  nennen 
wir  hier  ausschliesslicher  die  durch  Krankheit  oder  vorübergehend^^ 
Verstimmungen  hervorgebrachten  Abweichungen  jener  Triebe,  ver- 
möge deren  äussere  Reize  ungewohntes  Begehren  oder  ungewohnte 
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Abneigung  nebst  den  dazu  gehörigen  Rückwiitungen  hervorbringen. 
Sie  sind  natürlich  In  demjenigen  Nerven  am  eii8geB|>roofaenBten,  die 
normal  die  Basis  eines  physiologisohen  Tridies  bilden,  nm*  schwache 
AndeaCungen  finden  sich  in  den  objectiven  höheren  Sinnen;  die  Häu- 
figkeit ihres  Auftretens  und  ihre  Heftigkeit  steht  in  gleichem  VorhSIt- 
iiisse  mit  der  Wichtigkeit,  welche  die  VorUnderungen  des  \oii  ihnen 
befolleneii  Nerven  für  die  gesammte  thierische  Oekonomie  haben. 

487.  Der  Gesichtsinn  ist  vorzugsweise  dem  geistigenteben  be» 
stimmt;  combinirte  Gestchtsbilder  bewirken  am  meisten  nur  durch 
die  Yennittiung  des  ethischen  Geistes  Triebe  oder  Abneigungen;  die 
einseinen  Elemente  derFariien  und  ihrContrast,  wenn  si^  auch  ver- 
schiedenen Gemiithsstiramungen  verschieden  angenehm  sind,  äussern 
doch  keine  gewaltsameren  Wirkungen.  Nur  auf  einige Thiergattun^en, 
die  Büffel,  Truthäline,  bringen  die  lebhaft  rotlien Farben  eine  bedeu- 
tendere Wirlrang  hervor;  auch  die  epidemische  Tanzwuth  des  Mittel- 
alters ,  so  wie  die  AnflUIe  der  Manie  sollen  der  Sage  nach  luweilen 
Ton  ihr  begQnstigt  worden  sein.  Die  einzige  wahre  Uiosynkrasie  des 
Gesichtsinnes  ist  der  Abscheu»  den  Hydrophobische  vor  jeder  glSn- 
zenden ,  das  Licht  zurückwerfenden  Spiegelfläche,  vur  ^^iatl  polirten 
Metallen,  Steinen  und  der  Ebene  des  Wassers  zeigen,  so  dass  ein 
Theil  der  Schlingbeschwerden ,  die  dem  Trinken  hier  entgegenstehen, 
aof  Rechnung  eines  von  diesem  Sinneseindrucke  veranlassten  Kram- 
pfes zu  setzen  scheint  und  durch  verdeckte  Darreichung  der  Flüssig« 
keit  zuweilen  überwunden  werden  kann..  Einzehie  Verstimmungen 
des  Nervensystems,  namentlich  von  gestdrten  UnterleibsAmctionen 
ausgehend ,  zeigen  entgegengesetzt  einen  Lichthunger  und  veranlas- 
sen im  Dunkehl  Gefühle  grosser  Angst.  Auch  das  Gehör  hat  wenig 
Idiosynkrasien.  Der  aUgemeinen  Keizbarkeit  ist  zwar  jedes  Geräusch 
zuwider,  andere  Nervenkranke  liaben  eine  Furcht  vor  der  Stille;  aber 
nur  wenige  knirschende  Töne  erwecken  sowohl  bei  ihrem  Eintreten 
als  bei  ihrer  Erwartung  eine  wahre  schaudernde  Idiosynkrasie*  Das 
HautgefShl  hat  deren  mehr  und  Ihre  Rückwiricongen  sind  bedeuten- 
der. Die  Berührung  kreidiger,  thoniger,  sammtartiger  Substanzen, 
der  Seide,  der  Sammthaut  der  Pfirsiche,  der  durch  SUnre  zus  uuuun- 
gesclirumpften  Haut  bringt  Schauder  der  Haut,  kaltes  Leberlaufeu, 
'  .bebende  Bespiration  und  tonlose  Sprache  häufig  bei  denen  hervor, 
deren  Nervensystem  an  allgemeiner  Hypeittsthesie  leidet.  Es  sind 
vorzüglich  die  Eindrucke »  die  eine  Eeihe  sncoessiver  Uehier  Wider^ 
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stilDde  enihallen,  die  hier,  wie  beim  KiCzel,  wirksam  sind,  woraus 
Hente  jedoch  ohne  Grund  eine  Wahrscfaeinlichkeit  mehr  für  eine 
Undulaiion  des  Nervenprincips ,  als  tSar  eine  andere  Hypothese  her- 
leitel. (Allg.  Anat.  S.  7<6.)  Eine  grosse  Menge  Idiosynkrasien  zei^rt 
der  Geruch,  wie  denn  auch  umgekehrt  nach  unserer  obigen  Benier- 
,kung  die  Eindrücke  dieses  Sinnes  einen  seiu-  bedeutenden  Einfluss 
auf  die  Aufreizung  oder  HerabstimomDg  derThätigkett  in  den  Nerven- 
centralorganen  haben.  Verstimmongen  des  Nenrensystems  führen 
nicht  nur  im  Allgemeinen  das  Bedürftiiss  starker  Genicfasreize  mit 
sich,  und  swar  um  s^  deutlicher,  je  mehr  sie  mit  Störungen  desGeni- 
taliensyslems  zusammenhängen,  sondern  auch  ungewöhnliche  Vorliebe 
für  fragrante  widerwärtige  Gerüche  findet  sicli  als  Symptom  der  Hy- 
sterie und  als  weil  verbreitete  Eigenthüniliehkeit  südlicher  Volker. 
Auch  an  Geisteskranken  ist  ein  auffallendes. Bedürfniss  nach  Schnupf- 
tabak bemerkt  worden. 

488.  Der  Wiederersatz  verbrauchter  Stoffe  durch  dieEmShrung 
ist  die  Qaelle  der  gewöhnlichsten  und  bedeutendsten  körperlichen 
Triebe»  des  Hangers  und  des  Durstes.  Es  ist  zweifelhaft,  wel- 
chen Antheil  an  ihnen  die  sensiblen  Fasern  des  Nervus  vagus  haben, 
die  sich  im  Magen  verbreiten.  Die  Durchschneidung  dieses  Nerven  an 
Thieren  lehrt,  dass  mit  seiner  ünthStigkeit  das  Geiuhl  der  Sättigung; 
verschwindet ,  denn  die  Thiere  fressen ,  bis  das  Futter  Speiseröhre 
und  MundbÖlile  anfüllt.  Dieses  Experiment  lässt  unentschieden ,  ob 
mit  dem  Aufhören  der  Function  des  Vagus  neben  dem  Verfaist  des 
Sttttigungsgefahls  zugleich  ein  positiver  Drang  zum  Essen  eintritt»  oder 
ob  dies  letzte  nur  ans  psychischem  Hange  ohne  körperliche  Nötbigung 
fortgesetzt  wird.  DieYerrichtung,  welche  derVagus  beimHunger  hat, 
besteht  hauptsächlich  in  der  Erzeugung  bestimmter  auf  sein  f)eri{)he- 
risches  Ende  bezogener  Empfindungen,  die  nis  Gefühl  der  Nü(  ht^'rn- 
heit,  Nagen  in  der  Herzgrube  bekannt  sind.  Diese  Empfindungcu 
steigern  sich  zuweilen  zu  einem  ausserordentlichen  Grade ,  so  dass 
unter  Brennen  und  Dolmen  der  HBgengegend  ohnmachttthnliche 
Schwäche,  kalter  Schweiss  eintreten.  Dieses  Symptom,  derWolis^ 
hunger,  Heisshunger  (cynorexia,  bulimia),  ist  eine  von  fastgUnz- 
llch  unbekannten  Ursachen  ausgehende  subjective  Empfindung  der 
Magennerven,  oft  aus  dem  wirkliclicn  lliinger  ohne  Befriedigung  ent-, 
standen.  Die  Kranken  werden  zu  dem  Genüsse  der  unvei  i  uilK  lisfcn 
Substanzen  gereizt,  um  dieses  Gefühl  zubeschwichtigen;  hautig  reicht 
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dann  eine  kleine  Qoantitäl  Nahrung  hin,  um  sogleich  üeberailltigung, 
Uebelkeit  und  andere  Zeichen  gestörter  VerdanuBg  su  bewiriten.  Die  * 
Reize,  welche  dieses  Symptom  hervorbringen,  mögen  in  einigen 
Fällen  von  einem  wirklichen  unbefriedigten  Bedürfniss  des  Körpei-s 
nach  Wiederersatz  herrühren;  am  häufigsten  scheinen  sie  local  nur 
auf  die  Map;onnerven  zu  wirken,  und  theils  aus  ulJj<emeinen  Unord- 
nungen der  Nerventbäügkeit,  theils  aus  Störungen  der  Verdauung, 
Uebermaass  freier  Säure  u.6.w.  zu  entspringen.  So  iLommlUeisshnn- 
ger  TorbeiSchwangerscIiaft  und  Hysterie,  so  wie  melirfich  in  Geisles- 
krankheiten, anderseits  bei  HehninthiasiB,  Scrohilose,  Arthritis. 

i  89.  Der  gesunde  Hunger  scheint  nach  einigen  Andeutungen 
gewisse  Perioden  zu  halten ,  die  jenen  andern  unläugbar  vorhando-> 
nen  entsprechen,  während  deren  der  SloiJwochsel  gewisse  Kreisläufe 
seiner  grössten  und  kleinsten  Intensität  durchläuft.  Die  En;rhoinuii^' 
oder  das  Fehlen  des  Hungers  in  Krankheiten  lässt  die  praktisch  nicht 
unwichtige  Frage  aufwerfen ,  ob  dieses  Gefühl  unmittelbar  durch  Zu- 
sfSnde  des  Nervus  vagus  oder  durch  eine  Zusammenleitung  allgemein 
im  Kfirper  verbreiteter  unbewussler  Bindrücke  über  die  Emihrungs- 
bedürikigkeit  der  Theile  erweckt  werde.  Nur  im  letzten  Falle  wurde 
der  Hunger  einen  richtigen  Maassstab  für  das  wahre  Bedürftitss  des 
Körpers  abgehen ,  denn  die  Emähnuif^  {geschieht  nicht ,  um  ahnorme 
Zustände  dor  Eiiigeweidenerven  zu  heben,  sondern  diese  letztem 
treten  otfenhar  auf,  weil  die  erste  um  des  vorliandenen  Zustandes  der 
Theile  willen  nothwendig  ist.  Wir  dürfen  daher  glauben,  dass  nor- 
mal weder  Hunger  noch  Durst  direot  von  den  Nerven  des  Verdauungs- 
canais und  des  Rachens  allein  hervorgebracht  werden ,  sondern  dass 
aus  allen  Theilen  des  KÜtpen  eine  uns  unbewusste  Leitung  von  Ein- 
drucken zu  irgend  einem  Centraltheilc  geschehe,  die  dort  erst  nach 
deiii  i^ewühahchen  Ausdrucke  durch  hradiation  (iie  local  wahi^enom- 
menen  hewussten  Ernj  tinduügen  des  Hungers  und  Durstes  hervor- 
rufen, gerade  so  wie  Luugenleiden  den  llustonkitzel  im  Kehlkopfe  er- 
zeugen. Oder  wir  könnten  auch  annehmen ,  dass  normal  Hunger  und 
Durst  von  der  in  jedem  Augenblicke  vorhandenen  Mischung  des  Blutes 
abhXngen  und  von  dessen  BUifluss  auf  die  Nerven  des  Magens  und 
des  Schlundes  hervorgebracht  werden.  Jeder  Reis,  der  dazwischen- 
gekommen die  diesen  Empfindungen  dienenden  Nerven  in  ihrem  Ver- 
laufe reizt ,  wird  nun  ebenso  subjective ,  dem  Zustande  <les  Körpers 
nicht  entsprechende  Ueiühie  von  Hunger  und  Durst  erwecken,  wie 
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>vir  dies  in  andern  Nerven  gesebehen  sehen.  Bs  wSre  wiclilig,  über 
diese  doppelte  Cienesis  der  Empfindung  diagnostische  Merltmale  tn 

besitzen,  um  zu  wissp'^,  in  welchen  Fällen  mau  dem  Hunger  und 
Durst  eines  Kranken  zu  willfahren  iiat ,  in  welchen  nicht.  Sie  fehlen 
uns  aber;  nur  im  Allgemeinen  iässt  sich  einsehen,  dass  grosser  Durst 
und  Mangel  an  Hunger  in  entzündlichen,  fieberhaften  Krankheiteo 
und  dass  ebenso  Yennehrung  des  Hungers  in  der  Reconvalesoenz  in 
allen  Krankheiten»  wo  grosse  Mengen  protdnballigerSabstansen  ent- 
leert werden  (bei  Eiterungen,  im  Anftmg  hektischer  ZusOndeH  wirk- 
lich dem  Bedürrnisse  des  Körpers  entspricht,  sein  Pehlen  in  gastri- 
schen Störungen  aber  wenigstens  heilsam  ist,  selbst  wo  ein  Wieder- 
ersatz sonst  nHthij?  wäre.  Da£?:egen  können  eigenthümlich  den  Magen- 
nerven angchörigo  langdauernde  Hungeriosigkeiten  vorkommen ,  die 
mit  dem  Bedürfnisse  des  Körpers  nicht  harmoniren ,  und  bei  denen 
es  sehr  sweifelhaA  ist,  ob  man  recht  thut»  ihnen  überall  wie  einem 
Winke  der  Natur  zu  folgen.  Diese  Bedenken  sind  noch  stärker  beiden 
zahhreichen  idiosynkrasi<m ,  welche  in  Bezug  auf  die  QualitSt  der  be- 
gehrten Speisen  durch  die  Vermittlung  der  Geschmacksnerven  eintre- 
ten. Nicht  allein  dass  fast  jeder Kör{)er gewisse  Geschmacksreize  hasst, 
so  treten  in  vielen  Kranklieiten  die  soirruannten  Gelüste  oder  fal- 
schen Appetite  {picae,  malaciae)  auf,  in  einem  Verlangen  nach 
ungewöhnlichen,  unverdaulichen,  sell>st  schädlichen  Stoffen  beste- 
hend.  Von  dem  säuerlichen  Brote  an,  das  Scrofulöse  und  Wurm- 
kranke  so  gern  yerschlingeni  durch  alle  Arten  saurer  Speisen  bis  an 
di^  entgegengesetzten  Stoffe,  Kreide,  Kalk,  Ziegelmehl,  die  bei  über- 
.  massiger  Siurebildung  im  Darmkanal ,  in  der  Chlorose  tmd  den  Stö- 
rungen der  PubertMtsentwickelung  begehrt  werden ,  sind  die  seltsam- 
sten Dinge  die  Gegenstände  dieser  Gelüste.  Aber  hier  wie  bei  den 
Schwangern ,  wo  manche  Beispiele  einer  noch  grauenvollem  Verir— 
rung  des  Triebes,  Verlangen  nachMenschenfleisch  u.dergl.  vorliegen, 
mag  eine  psychische  Unfähigkeit,  einmal  starkgewordenen  Vorstel- 
lungen zu  widerstehen,  vielleicht  mehr  Schuld  tragen,  als  eine  kör^ 
periich  angeregte  Idiosynkrasie.  Aehntiche  Begierden  kommen  auch 
in  acuten  Krankheiten  vor,  und  oft  allerdings  hat  die  Darreichung  der 
verlangten  Speisen  einen  heilsamen  Erfolg  gehabt  für  den  Kranken, 
den  unheilsanien  aber  für  den  Arzt ,  dass  daraus  die  in  ihrer  Allge- 
nieiniicit  sehr  zweifelliafle  Lehre  von  den  Fuigerz^igen  der  Natur 
standen  ist. 
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190.  Aach  der  DarsI  eolsleht  bald,  wo  ein  «irklicliee  Be- 
dorikitos  der  ADfeiichfiing  stattfindet,  bald  durch  eine  directe  Reinng 

der  Nerven,  die  ihn  als  irradiiitc  EmpHndung  hervorbringen  sollen.  • 
Man  kennt  diese  Nerven  nicht  mit  Gewisslieil  und  vermuthet  sie  in 
deo  seusihlen  Schiundästen  des  Vagus  zu  finden.  Larrcy's  Behau})- 
tttOg,  dass  Veiieizung  des  Oesophagus  und  Vagus  einen  sehr  heAi- 
gen  Dnrst  hervorrufe»  führt  lu  einem  eben  so  zweifelhaften  Schlüsse, 
ab  die  Shnlichen  Versuche  Erachets  und  A.  über  den  Hunger.  Als 
eme  deutlich  primSre  Affi9Ction  der  Nerven  oder  als  eigentlich  sub- 
jective  Empfindung  i^  der  Durst  in  wenigen,  nicht  analysirilMiren 
Fällen  beobachtet  worden,  zuwcihMi  von  Verstimmimgen  des  Unter- 
leibes ausgehend,  und  allen  Mi((eh>,  ausser  den  Emeticis  widerste- 
hend. Krankheiten,  die  mit  eiueai  ^^Tossen  Verlust  von  Flüssigkeit 
aus  den  Gefiissen,  sei  es  nach  innen  durch  Exsudat,  wie  die  Wusser- 
sucht, oder  nach  aussen  durch  Secretion,  wie  Harnruhr  und  Cho- 
lera, vcntbunden  sind,  erzeugen  Durst  in  liemlioh  hohem  Grade, 
selbst  die  Anwendung  der  Yesicatorien  hat  nach  BagUvi  diesen  Er- 
folg gehabt.  Yermehrung  der  objectiven  KdrperwHrme  im  Fieber,  in 
den  Entzündungen,  ist  ehculalls  mit  Durst  verbunden ;  in  der  Hy- 
drophobie koomit  er  verbimden  mit  dem  Abscheu  vor  der  Flüssig- 
keit vor. 

191.  An  dieser  Stelle  kann  noch  ein  dunkles  schwer  zu  beur- 
.theilendes  Phlnomen  erwShnl werden,  der  Trieb  zum  Wasser, 
der  nach  mehreren  übereinstimmenden  Beobachtern  nicht  blos  in 
manchen  acuten  KrankheitsfiUlen,  sondern  ausgedehnter  bei  Seelen- 
kranken, bei  denen,  die  Gedanken  des  Selbstmords  hegen,  und  in 
gewisser  Weise  epidtn lisch  bei  der  Tanzwuth  des  Mittelalters  vorge- 
kommen ist.  Ein  unwidersteliiicher  Zw^  erf,'reift  den  Kranken,  ihn 
entweder  zum  blossen  Anblick  grosser  Wasserflächen  oder  zum  Hin- 
einstürzen treibend :  die  Erftiilung  des  Wunsches  ist  mit  allgemeiner 
Brleichterang  verbunden.  Diese  Erscheinung  streift  bereits  ebenso, 
wie  wir  oben  von  einigen  Gelüsten  bemerkten,  sehr  In  das  eigent- 
lich psychische  Gebiet  über  und  eben  dahin  mag  die  andere  dem 
entgegengesetzte  Idiosynkrasie,  die  Lust  am  Feuer,  zu  rechnen 
sein.  Bekanntlich  haben  frühere' Traditionen  das  Doj^ma  aufgestellt, 
dass  bei  der  Entwicklung  der  Pubertät,  wo  diese  schwer  oder  un- 
regeünässig  eintritt,  sich  ein  Brandstiflungstrieb  entfalte,  in  Folge 
dessen  die  Zurechnungsföhigkeit  jugendlicher  Verbrecher  dieser  Art 
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in  Zweifel  gezogen  wurde.  Die  Metnungen  über  die  Bealiat  dieses 
Vorkommens  sind  nocli  getheilt,  doch  nri^  sicli  die  neuere  Zeit  mein* 
derÄbUiugnung  desselben  zu.  Abgesehen  indess  von  der  Fra.ue  nach 
der  Zurechnungsfähigkeit,  die  uns  hier  Nichts  angebt,  scheint  die 
Möglichkeit  uod  das  Yorkonmiea  dieses  Triebes  nicht  ganz  in  Abrede 
gestellt  werden  zu  können ,  vorausgesetzt,  dass  man  in  ihm  ni<^ 
einen  ZerstÖrungslrieb  sucht,  sondern  ein  Begehren,  eine  Lust  an 
dem  sinnlichen  Eindrucke  des  Feuers ,  wie  sie ,  was  bereits  bemerkt 
wurde,  auch  in  andern  Nervenverstinimungen  alUidings  eintritt. 
Einen  Trieb  nach  Luft  anzunehmen,  scheint,  da  die  Respiration 
eiue  eontinuirhch  fortgehende  uuwillkührlich  vollzogene  Function  ist, 
unnöthig,  obwohl  die  sensiblen  NeiTcn  der  Lungen  bei  fehlendem 
Eintritt  der  Luft  ein  Gefühl  dieses  Beddrihisses  zu  erwecken  vermö- 
gen. Als  eine  subjective  Steigerung  dieses  Gefühls  ohne  objectives 
Bedürftiiss  siebt  Bomberg  die  Erscheinungen  des  Alpdrückens 
(incubus,  epliialles)  an;  ein  Gefühl  von  schwerem  Druck  auf  der 
Brust,  drohender  Erstickung,  ausser(  i (Icnllicher  Angst,  Unfähigkeit 
zu  schreien  oder  sich  zu  bewegen,  welche  Empliudungen,  mit  an- 
dern Sinnesphantasmen  verbunden,  nur  im  Schlafe  eintreten  und 
sich  zu  einem  Traumbilde  verweben ,  dem  in  der  objeotiven  Beob- 
achtung des  Kranken  nur  der  mimische  Ausdruck  der  Angst  und  zum 
Tbeil  unbedeutende  Störungen  der  Respiration  entsprechen. 

192.  Die  Sexualfunclion  ist  bei  dem  Menschen  keinem  perio- 
dischen positiven  Triebe  wie  bei  den  Thieren  unterworfen ;  lange 
Nichtbeiriedigung  kann  zwar  neben  andern  Symptomen  allgemeiner 
Aufreizung  auch  einen  solchen  hervorrufen,  aber  meist  erscheint 
er  bei  Störungen  der  Entwicklung  Jener  Functionen,  so  wie  in  der 
Zeit  ihrer  wiedererfolgend^  Involution  und  ausserdem  an  be^ 
stimmte  Krankheitsreize  geknöpft.  Ton  diesen  betreflTen  eim'ge  die 
Gentralthefle  dieser  Function ;  man  hat  nicht  ganz  selten  bei  Krank- 
heiten des  kleinen  Gehirns  hefti|>ere  Triebe  dieser  Art,  sn  \sie  in 
andern  Fällen  ihren  völligen  Maugel  beobachtet.  Andere  Ursachen 
liegen  in  den  Genitalien  selbst,  die  verschiedensten  Krankheiten  der 
Ovarien  so  wie  der  äussern  Theile  können  diese  beim  weiblichen 
Geschlecht  unter  dem  Namen  der  Nymphomanie  bekannte ,  alle 
Gesetze  des  Anstandes  uberspringende  tind  in  tobsüchtige  Raserei 
obergehende  Begierde  hervorbringen.  Die  Sexualtriebe  sind  bei 
Seelenkranken,  bei  den  missgebildeten  Kretins  häufig  erhöbt,  auch 
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einzelne  Kmnkheilen ,  wie  die  ersten  Stadien  heftiger  Kalarrlie ,  ver- 
schiedene Reize  der  Darmschleünhaut,  die  Reconvalesceos  iiberfaaapl 
und  besonders  die  der  Wechselfleber  und  mehrerer  TyphusformeD 
zeigen  einen  lOmKchea  Einflnss,  den  wie  bekannt  auch  viele  diSte- 

tische  und  medicamenföse  Stoffe  besitzen ,  namentlich  alle ,  welche 
eine  reizende  Wirkaiii,'  auf  die  Sccrctionsfhciti^keit  der  Nieren  aus- 
üben.  Krankheiten  der  Sexualorgane  und  die  davon  abliängeuden 
Yerirrungen  des  Vorsteliungslaufs  sind  eine  der  häufigsten  Veranlas- 
sungen psychisclier  Krankheiten,  welche  die  verschiedenslen  Formen 
annehmen  können.  Wenn  es  wahr  ist,  was  man  beobachtet  zu  ha- 
ben glaubt,  dass  nicht  blos  Affectionen  der  Speicheldrüsen  hSuflger 
bei  dieser  Glasse  der  Kranken  sind,  sondern  auch  ihre  fixen  Vor- 
stellungen sich  Öfter  daraul  ijc/jehen ,  so  würde  man  hierin  die  Spur 
einer  sympathischeii  Verbindung  dieser  Drüsen  mit  den  Genitalien 
erkennen  können ,  wie  auch  bei  Gesunden  einer  Aufregung  der  letz- 
ten eine  verstärkte  Secretion  jener  folgt  Eine  andere  Beobachtung 
ist  der  häufige  Üebergang  der  Sexualtriebe  In  Mordlust  und  Grausam- 
keit. Alle  Arten  des  Kitzels,  zu  dem  auch  die  Reize  gehören,  welche 
die  Functionen  der  Genitalien  anspornen ,  sind  Empfindungen ,  die 
auf  eine  sehr  schwankende  W  eise  in  der  Mitle  zwischen  Wohlbeha- 
hagen  und  Schmerz  sU  heii.    Auch  beim  gewöhnlichen  Ilantkitzel  ist 
dieses  fortwährende  Uebergeheii  und  Schwanken  vorhanden.  Alan 
weiss  anderseits,  dass  Prügel,  Ruthenhiebe  und  Geisselungen  als 
Aufregungen  der  Hautnerven  auch  bei  Tbieren  und  Menschen  Beför- 
denmgsmitlel  jener  Functionen  werden.  Diese  Verhiltnisse  scheinen 
zu  erklären ,  warum  häufig  eine  Yerirrang  der  Sexualtriebe  in  einen 
^rieb  ausschlägt,  sieh  selbst  zu  peinigen  und  durch  jene  schwan- 
kenden Schmerzgefühle  das  fhierische  Wohlbehagen  zu  steigern. 
Eben  daraus  gehl  die  eng  damit  verbundene  Quülsucht  hervor,  die 
den  Anblick  fremder  Qualen  der  eigenen  Empfindung  substituirt.  Es 
ist  mithin  nicht  eine  geheime  psychologische  Verbindung  zwischen 
Sexualtrieb  und  Blutdurst,  die  man  hier  anzunehmen  hat,  sondern 
eine  mehr  physiologische  Grundlage  in  den  hier  angeführten  Analo- 
gien der  Empfindung  zu  suchen.  Criminalistischen  Werken  und  den 
Lehrbüchern  der  gerichtlichen  Medicin  überlassen  wir  die  Aufgabe 
der  weitern  Beweisfiilirung. 

193.   Unter  den  Theben,  die  auf  einer  physiologischen  Basis 
zu  beruhen  scheinen ,  sind  noch  der  nach  Bewegung  überhaupt  und 
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der  Trieb  der  Nachahmung  zu  erwähnen.  Ueber  den  ersten 
Oiussim  wir  ans  begnügen ,  auf  eine  aligemeine  Aufregung  sensibler 
Herven,  die  sieb  nichl  weiter  controUren  Usaft,  als  Dnache  hinzu- 
weisen, warum  eine  unleidliche  Uomhe  ebne  bemeriEbare  Veran- 
lassung die  Kranken  zu  fortwVbrenden  Bewegimgen,  seien  es  auch 
nur  kleine  einzelner  Tfaeile,  nöthigt.  Locale  Rrankbelten  des  ROcken- 
mark.s,  Herzleiden,  Neurosen  der  Uiiterleibsorpanc  sind  häufige  Ver- 
anlassuiij^en.  Hinsichtlirh  des  Nachahmungstriebes  verweisen  wir 
auf  Job.  Müllers  schöne  Bemerkungen  über  die  unwillkührlichen  Mit- 
bewegungen,  in  die  auch  ein  Gesunder  beim  Anblick  gewisser  Hand- 
lungen gerUth.  Mit  leisen  itucken  der  Anne  begleitet  der  Zuschauer 
das  Ausschieben  der  Kegelkugeln  oder  die  StÖsse  der  Fechtenden; 
die  Bildung  des  äussern  Anstandes  besteht  grussentbeils  in  der  Un- 
terdrückung dieser  unwiHkührlichen  Harmonie  zwischen  Vorstellung 
und  Beweg:ung.  In  dieser  natürlichen  Einriflitung  liegt  der  Keim  des 
krankhaft  oft  weit  gesteigerten  Narhalimungstriebes.  So  wie  das 
Gähnen  unter  Gesunden  ansteckt ,  so  verbreiten  sich  auch  krampf- 
hafle  Zurälie,  uuwiUkübrliche  Actionen  durch  eine  gewissermassen 
psychische  Ansteckimg.  Auch  hier  geben  die  Krankheitsgeschicbten 
des  Mittelalters,  die  ekstatischen,  oonvulsivischen  und  visionlren 
Zustande,  die  damals  epidemiscil  wucherten,  ein  Beispiel.  Leider 
wissen  wir  nicht,  welche  körperlichen  Verlnderungen  hier  bewirken 
können,  dass  die  Nachahmung  über  die  Wiederholung  willkShrlieher 
Actionen  hinaus  selbst  zur  Ansteckung  unwillkührlicher  wird.  Im 
Allgouieinen  zeigt  sich,  wie  wir  dies  früher  bereits  aussprachen, 
dies  Vorliiiltniss,  dass  lebhaft  gewordene  Yorstellungea  viel  leichter 
einen  excitirenden  Einfluss  auf  die  motorischen  Wirkungen  Süssem^ 
die  dem  wirklichen  Eintritt  des  vorgestellten  Reizes  gefolgt  wSren, 
dass  aber  eine  grtesm  Verstimmung  des  Nervensystems  n(Hhig  ist, 
wenn  die  sensiblen  Zustande,  die  Visionen,  eintreten  sollen.  IMes 
ist  auch  in  Bezug  auf  die  unwfllkührlicben  Bewegungen  der  Fall. 
Es  ist  bekannt  ,  dass  die  Vorstellung  des  Schmerzes  höchst  selten 
die  wirkliche  subjeclivc  En)|iijnduii2'  dessolhpn  erweckt,  dass  aber 
im  Geijenthcil  Aufmerksamkeit  auf  den  Puls,  die  fortwärt renden  Ge- 
danken der  Hypochondristen  an  ihren  Unterleib  sehr  bald  Unregel- 
mässigkeiten des  Herzschlags,  Verstopfung  oder  Diarrhoe  nach  sich 
ziehen.  Aus  diesen  Erscheinungen,  die  allerdings  zu  ihrem  Eintreten 
gewisse  uns  unbekannte  Dispositionen  bedürfen,  lassen  sich  unter 
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der  nämlichen  fiedingung  auch  die  krankhaften  Nacbahmui^slnebe 
and  die  psyebisohe  Ansteckung  verdeutlichen. 

Die  meiBlen  der  kdiperiichenlViebe  dribigen  zu  einer  einlachen 
motorischen  Temchtong;  wenn  man  sonst  noch  krankhalle  Triebe 
von  Fehlem  der  Organisation  abhängig  gemacht  hat,  wie  Trunk- 
sucht, Stebltrieb,  Yerhciinlichungstrieb ,  so  haben  diese  phrenologi- 
sehen  Ansichten  wenigstens  keinen  unzweifelliaflen  Grund  in  physio- 
logischen Beobachtungen.  Indem  wir  sie  und  einige  andere  noch  nä- 
her dem  psychischen  Leben  verwandte  Ersoheintmgen  einer  spilern 
SleUe  aufl>e wahren,  gehen  wir  zur  Symplomatologie  der  Bewegun- 
gen über,  von  denen  eine  grosse  Anzahl  durch  die  bereits  zur 
Sprache  gebrachten  Bigenthömlichkeiten  saisibler  Nerven  ihre  Auf- 
klärung erlialten  wird. 


ZWEITES  KAPITEL. 

Abweichungen  der  Bewegung. 


§.  27. 

Schwache,  Parcsis,  Paralyse. 

194.  Die  Thätigkeit  der  Muskehi  erzeugt  eine  gewisse  Grösse 
benutzbarer  Kraft,  die  sich  an  dem  Widerslande  messen  iSsst,  den 
sie  andern  mechanischen  Kielten  entgegensetzt.  Bei  der  Beurlhei- 
lung  der  Paresis  und  Paralysis  schicken  wir  einige  allgemeine  Be- 

merkunf^en  über  die  Erzeui^uDS  dieser  Kraft  voran.  Hie  Zusainiut  ri- 
ziehung  der  Musivelri  erfolgt  im  Aiigenieinen  auf  einen  Impuls  der 
molorischen  Nerven ;  ob  ein  Heiz  unniitlelbar  auf  die  Substanz  des 
Muskels  wirkend ,  ohne  durch  das  Zwischenglied  der  nervösen  Thä- 
tigkeit  hindurch  an  ihn  gebracht  zu  werden,  ehie  Contraction  veran- 
lassen kdnne,  ist  ungewiss  bei  der  Dunkelheil,  die  noch  über  der 
feinsten  Verbreitung  der  Nerven  in  diesen  Thcilen ,  und  mehr  noch 
über  der  Wiriiungsweise  der  Nerven! h;i tigkeit  liegt.  Wenn  es  sieh 
aber  darum  handelt ,  den  Urspning  der  Grösse  der  kraft  aufzuwei- 
sen, die  durch  die  Contraction  in  den  Muskeln  entwickelt  wird,  so 
werden  wohl  nur  Wenige  diese  im  £mst  von  dem  Nerven  abhängig 
machen ;  vielmeihr  scheint  folgendjes  Yerfaäitniss  das  wahre  zu  sein. 
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195.  Die  orfianischon  Molecüle  der  Miiskoln  «ind  durch  irgend 
eine  nicht  näher  bekannte  Einrichtung  fähig,  sehr  leicht  gewisse 
VeiüDderuageo  ilim  physikaUscheaZoslandes  zu  eriahreOi  bei  deren 
Bintretea  einzelne  MolecularkrSfte,  die  firüber  durch  andere  balan- 
cirt  waren  1  za  freien,  anziehenden  BewegnngsMflen  werden  und 
80  die  zur  Ausübung  der  Function  noihwendige  Verkürzung  des 
Muskels  hervorbringen.  Die  Summe  aller  dieser  freigewordenen 
Molecularkralte  ist  die  Grosse  der  erzeugten  mechanischen  Kraft,  mit 
der  die  Muskeln  oinen  gej^ebonen  Widerstand  zu  überwiudeii  streben. 
Sie  wird  daher  jederzeit  von  dem  physikahschen  Zustand  des  Muskels 
abhängen  und  der  Anzahl  der  zu  ihr  beitragenden  Fasern,  also  der 
Dicke  des  Muskels  zusammen  mil  der  Grctose  der  erregten  YerSnde- 
rung  proportional  sein.  Ton  ihr  ist  die  Grdsse  der  wirklichen  Lei- 
stung noch  unterschieden ,  die  ausserdem  von  der  Befestigungsweise  - 
und  dem  Angriffspunkte  der  Fasem  abhSngf.  Die  NerventhStigkeit 
dai»cgon  hat  nur  als  Anstoss  der  Bewegung  zu  gelten;  sie  bringt 
rill  iit  iiiiruitlelbar  die  Grosse  derselben  hervor,  sondern  wirkl  viel- 
leicht nui*  mit  einem  ausserordenthch  kleinen  mechanischen  Momente 
der  SoUicitation  ein,  welches  aber  hinreicht,  um  in  dem  zwischenge- 
schobenen einem  Multiplicator  ähnlidien  Apparate  des  Muskels  durch 
VerSnderung  seiner  Molecularzustande  ebie  sehr  bedeutende  Grösse 
der  Kraft  hervorzubringen.  Auch  in  dieser  Hinsicht  verhalten  sich 
also  die  Nerven  als  einfach  excitirende  Gewalten ,  indem  sie  überall 
einen  Hergang  anregen,  dessen  Erfolg  sowohl  seiner  Grösse  als  seiner 
Form  nach  nur  durch  die  besondere  Einnclitung  des  angeregten  Oi^  ' 
gans  möglich  ist.  Dass  der  Muskel  durch  einen  Reiz  in  den  Zustand 
der  Zusaronien/iehung,  nicht  in  liegend  einen  andern  geräth,  ist 
nicht  die  Frucht  einer  specifischen  nur  den  motorischen  Nerven  eigen- 
thumlichen  ThStigkeitsweise,  sondern  er  verdankt  es  dem  bestimm- 
ten VerhSllnisse*  seiner  Theile  unter  sich.  Ebenso  erzeugt  der 
Feuerfonke  nicht  die  Krall  eines  Geschützes ,  sondern  disponirt  nur 
das  Pulver,  die  in  ihm  scliiuuimcrnde  Grösse.der  Expansionskx all  zu 
entwickeln. 

Nichtsdestoweniger  ist  die  Grosse  der  Innervation,  sobald 
wir  sie  einmal ,  wie  wir  wohl  müssen,  als  veränderlich  annehmen, 
auch  ein  Coeffictent,  der  bei  Bestimmung  der  resuitirenden  Kraft  mil- 
zugezogen  werden  muss,  aber  die  Grösse  der  letztem  entspricbi 
Jener  nicht  in  einem  einfachen  YerfaSltnisse.  Denn  da  die  Endkraft 
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dcM  Muskels  die  SuaMiw  der  lloleßalarMfle  M,  so  hat  sie  allemal, 
sobald  diese  sSmmtiieh  in  ThlitlglceH  sind,  ihr  Maximum  erreichl, 
und  wie  dies  die  Erfahrung,'  bei  den  grobstüu  Anstrengungen  zeifit, 
vermag  dann  keine  Gewalt  der  Willenßinfcntion  dieses  Maxiimuu 
durch  verstärkte  Innervation  noch  weiter  m  Steigem.  Wohl  aber 
lässt  sich  deokeo,  dasa  eine  kleinere  unzureicheodD  Grtee  der  In- 
nervatioD  aaeh  npr  eioea  Theil  der  vorttandenen  MoiecuietirSlIe 
naeh  irgend  eineia  TerwiokelteQ  Yerhimnisae  eicitira,  und  eXm  ao 
kann  irielleicht  ein  anderer  Reis,  g.  a.  Bieklrieittll,  eine  energiseheie 
Aendening  des  Gleicbgewiöbfs  der  Heskeln  hervorbringen  ,  als  dur 
Wille  jemals  vermag.  Es  zejj<t  sich  also,  dass  ilio  ürusse  der  Bewe- 
gung als  Produet  zweier  Factoren  augesebeu  worden  niüs.se,  diesen 
Ausdruck  in  seinem  eigentlichen  mathematischen  Sinne  genommen  i 
der  eine  ist  die  Grösse  der  excitablen  MolecuIarkiliAe,  der  andere 
eine  Function  der  Grüese  der  Jnnervation.  FyAsen  wir  aof  diesen 
Ansichten^  die  wenigstens  Kiarfaeit  nndBestimmlbeii  lia]>eo,so  könoen 
wir  den  zweideutigen  Namen  der  MlabUitat  mit  ihren  YerCnderun- 
gen  entbehren,  worunter  bald  nur  die  dem  Muskel  mit  andern  Tbeilen 
gemeinsame  Eigenschaft  der  Reizbarkeit,  bald  seine  Eigenthümlichkeit 
verstanden  wird,  auf  den  Reiz  ui  Gestalt  der  Zusammenziehung  z\i- 
rückzuwirken. 

497.  So  gering  nun  der  Einfluss  der  bwervation  auf  die  Grösse 
der  momentan  erzeugten  Musl^elkraft  ist,  denn  nur  von  dieser  }fam 
das  Vorige  gelten,  so  wichtig  scheint  derselbe  in  Bexog  auf  die  Dänin* 
der  Coniraetion.  Da  die  Hoikeln  ebenso  gut  augenblickliche  als  lang 
anhaltende  Zosammensiehungen  austiben,  so  kann  In  den  Vejilnde- 
rungen  ihrer  Molecüie  der  Grund  einer  bestimmten  Dauer  derselben 
nicht  liegen,  sondern  wir  ii  üssen  wenigstens  bei  den  willkülirlichcn 
Muskeln  annehmen,  dass  jeder  Anstoss  nur  eine  momentane  Zusam- 
menziehung  zur  Folge  habe,  dass  aber  dio  Dauer  derselben  durch 
eine  Sumniation  solcher  Anstosse,  also  durch  eine  continuirliche  Er- 
höhung der  Innervation  bewirkt  werde,  wtthr^d  die  Circuialion  und 
der  Stoffwechsel  fbrtwSbrend  den  n<Hhigen  Ersatz  herbeischaffen,  uin 
die  Molecule  miter  möglichst  gleicheB  Bedingungen  üur  Avf^^bme 
des  Anstosses  fähig  zu  erlialtcn.  ErwKhnen  wir  endlich  ppch,  id^ss 
auch  ohne  den  Einfluss  des  Willens  ein  geringer  wechselnder  Grad 
jener  Innervation  fortwährend  stattfindet  und  die  umut  rkliche  Span- 
niine,  den  Tonus  der  Muskeh)  bedingt,  durch  den  ^ich  d^r  lebende 
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Körper  auch  ruhend  von  dem  todten  unterscheidet  ,  so  haben  wir 
die  aötbigen  Grundlagen,  um  wenigstens  die  einfacheren  Erschein 
nungen  der  Schwierigkeit  und  Unmöglichkeit  der  Bewegung,  so  weit 
ee  bis  jetzt  geslatlei  tot»  auf  die  Veriliideniiigeii  dieser  YerschiedeiieD 
Elemente  zurückzoliihreii. 

*  198.  Yiele  krankhafte  ZnatSnde  werden  von  einer  Terminde- 
lüui^  der  I inmerklichen  Spannung  der  Muskeln  hegleitet,  die  in  dem 
Ausdruck  Min  Schlaflheit  namentlich  in  den  ( Jt'sichtszü?*en  bemerk- 
bar, häufig  das  erste  Zeichen  einer  einbrechenden  Krankheit  ist. 
Diese  Atooie  des  Muskelsystems  tiieilt  sich  gewöhnlich  auch  dem  Ge- 
ffisssystem  mit,  wogegen  aufgeregte  Zustande  des  Jetstern  auch  mit 
dem  Ausdruck  grüsserer  Spannung  verbunden  zu  sein  pflegen.  Sie 
deutet  nicht  nethwendig  auf  einen  wirkildien  Mangel  an  Kraft  hin; 
nur  ihre  höhern  Grade,  die' im  Terlaufe  der  Krankheiten  auftreten, 
das  Hängen  des  Kopfes  und  der  Glieder,  das  Herabsinken  der  Kinn- 
lade, das  Nieden  utsclieii  mi  Bette  und  andere  Zeichen  mehr  deuten 
nicht  bios  eine  Hemmung  und  Ablenkung,  sondern  eine  Vernichtung 
der  Nenrenthätigkeit  mit  ungünstigem  Ausgange  an.  Als  Empfindung 
dieser  Atonie  scheint  wenigstens  ein  theii  der  sogenannten  Abge- 
schlagenheit, dedolatio,  oder  der  falschen  Mucfigkeit  gelten 
zu  können.  Diese  Schwäche  und  Hinftllligkeit'  tritt  als  VoriHufer- 
Symptom  mancher  Krankheilen  so  plötzlieh  ein,  dass  ihre  Ursache 
nicht  wohl  in  einem  wirklichen  Sinken  der  Kräfte ,  noch  weniger  m 
einer  Veränderung  der  Muskelsubstanz  gesucht  werden  kann.  Es 
zeigt  sich  ausserdem  liäufig,  dass  mit  der  durchgesetzten  Ausübung 
der  Bewegung  dies  Geftihl  der  UnÜlhigkeit  ▼erschwindet,  und  dass 
es  um  so  stSrker  wird ,  je  mehr  man  sich  ihm  hingibt.  Im  gesunden 
Zustande  ist  nur  der  Körper  selbst  eine  zu  bewegende  Last  für  die 
Muskeln,  nicht  aber  diese  wieder  eine  für  die  Nerven,  sondern  ihre 
Zusammenziehung  wird  durch  die  unbewnsste  nnmerkliclie  Span- 
nung gedeckt,  ohne  noch  besonders  als  eine  ausgeführte  Leistung 
empfunden  zu  werden.  Im  krankhaften  Zustande  entwickelt  sich  mit 
der  Terminderten  unmerkhchen  Spannung  auch  dieses  GefiiU  Ton 
dem  Maasse  des  ndtfaigen  Kfaftaufwandes,  um  den  gewöhnlichen  Zu- 
sammenhalt des  Körpers  zu  erhalten.  HSufig  shid  es  auch  spedeiie 
Veranlassungen ,  Senkungen  des  Blutes  in  die  untern  Extremitäten 
und  mehr,  welche  dieses  Gefühl  von  Adynamie ,  die  keineswegs 
wirklich  Yorhaaden  ist,  hervorbringen.  Die  Müdigkeit  nach  Anstren- 
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gangen  ist  eine  wahre  Empfindung  vom  Zustande  der  beweglichen 
Tbeile  und  zeigt  deutlich  «inen  wiritlichen  Widerstand »  welchen  die 
durch  Yielfacbe  Gontractionen  in  ihrer  Substanz  vei^nclerten  und  mit 
Blut  gefüllten  Muskeln,  so  wie  die  Gelenke  der  Bewegung  durch  die 
'  yennehrte  Steifigkeit  und  Reibung  entgegenstellen. 

4  99.  Von  den  Tersdtiedenen  Arten  wirklich  gehinderter  Be- 
wegung lassen  sich  theoretisch  zuerst  zwei  aufstcllon ,  dio  empirisch 
selten  so  rein  vorkommen  werden.  Die  erste,  die  von  ?  (  idt  ti  der 
Muskeln  ausgehen  würde,  fmden  wir  nur  im  gesunden  Zustande  von 
Menschen  mit  schwacher  Muskulatur;  Hemmungen  der  Circulalioo 
dagegen,  Hangel  emShrender  fiestandtheile  im  Blute,  Kachexie,  Hun- 
ger, we  sie  die  Substanz  der  Muskefai  krankhaft  wSndera,  haben 
immer  zuftileich  auf  die  Nerven  gewirkt  Die'  Schwierigkeit  der  Be- 
wegung, die  bei  rheumatischen  Leiden  eintritt,  kann  doppelt,  sein. 
Oft  ist  es  wiriclich  nur  der  sogleich  erwachende  Schmerz,  der  un- 
willkührlich  die  Fortsetzung  lier  sonst  nicht  unmöglichen  Bewegung 
abbricht;  oft  aber  ist  auch  eine  reale  bis  zur  vöUigen  Paralyse  sich 
Steigemde  UnmdgUchkeit  der  Bewegung  vorhanden ,  von  der  wir  bei 
der  Unklarheit  der  unter  dem  Namen  des  Rheumatismas  zusammen- 
geworfenen Krankheiten  nicht  entscheiden  kdnoen,  ob  sie  In  der 
Unföliigkeit  der  Muskete  zur  Zusammenziehung  oder  in  der  Behin- 
derung der  Nerven,  den  Reiz  bis  an  sie  zu  bringen,  oder  in  einem 
Widerslande  begründet  ist,  den  Exsudate  zwisclien  den  Elementen 
des  Zellgewebes  der  Conlraction  entgegensetzen.  Exsudate  dieser  Art, 
Geschwülste,  welche  die  Muskelsubstanz  und  ihre  emSbreoden  Ge« 
fisse  zusammendrucken  oder  durch  überm&Bsige  Anspannung  ihren 
Tonus  vernichten,  Oedeme,  welche  den  StoflWechsel  seiner  Substanz 
andern,  und  vielfeche  Ülinliche  Umstände  vermögen  also  zwar  eine 
Paralyse  zu  begrönden,  aber  sie  wirken  doch  stets  vereinzell,  und 
nur  seltene  Fälle  ausgebreiteter  Lähmung  wird  es  geben,  in  weichen 
nicht  Störungen  des  Nervensystems  als  die  wichtigsten  Ursachen  an- 
gesehen werden  müssten. 

200.  Eine  sehr  grosse  Anzahl  der  bedeutendem  und  bestän- 
digen Lahmungen  der  Glieder  rührt  von  der  Unterbrechung  her, 
wetehe  die  Leitung  der  Innervation  durch  einen  jener  viel- 
ihchen  oft  erwähnten  Umstände  erföhrt,  welche  die  Structur  des 
Nerven  In  einer  beschränktem  oder  ausgedehntem  Stelle  seines  Ver- 
laufs funcUonsunrähig  machen.  Der  örtliche  Sitz  dieser  Störung  gibt 
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der  Krankheit  versrhio<ienc  Formen.  Eine  Unterbrechung  der  Lei- 
lung  in  dem  Verlauf  des  Nerven  zwischen  seiner  peripherischen  Aus- 
breitm^  und  dem  RQckenmark  moss  immer  eine  Tollständige  Läh- 
mung fir  den  Willen  sowohl  als  für  andere  Reize  herrorbfingen. 
Denn  wenn  auch  Reize  ifgend  welcher  Art  auf  das  peripherische 
Stuck  des  Nerven  noch  einwirken  könnten ,  'so  würde  doch  dieses, 
isolirl  von  dem  Rückonmnrk,  nur  noch  kurze  Zeil  föhig  sein,  in  seinen 
Muskeln  convulsivisc  lie  Bewegungen  zu  erzeugen.  Bald  aber  würde 
es  auch  diese  Fälligkeit  verlieren,  sei  es  nun,  dass  die  Verletzung 
seihst  seine  Reizi>arkeil  stdrte ,  oder  dass  der  Mangd  der  gewohnten 
unablSssigen  Anregungen,  welche  der  Nenr  sonst  vom  Rückenmark 
erhielt,  alhnShllg  auch  seine  BmUmuig  sowie  die  der  Muskeln  um- 
Vndert,  und  so  spiler  auch  die  FUhigkeit  zu  den  Bewegungen  ver^ 
loren  geht,  zu  welchen  zunUchst  dorch  die  LShmung  nur  der  an- 
regende  Anstoss  vorenthalten  wurde. 

Bei  allen  Paralysen  dapecjen,  die  durch  l  nleri)re(iiunp 
(If  r  Leitung  ini  Uückenmark  entstehen,  müssen  wir  die  Lähmung  der 
Glieder  für  den  Willen  von  der  Lähmung  für  Association  und  Re* 
flexbewegnngen  unlefscheiden.  Sobald  nttmiich  eine  MuskeJgruppe 
oder  ein  ganzes  Glied  vom  Gehirn  getrennt  ist,  aber  mit  dem  Rü- 
ckenmark noch  in  leitender  Nervenverbindung  steht,  so  kann  weder 
der  Impuls  des  Willens,  vom  Gehirn  aus  wirkend,  dieses  Glied  mehr 
erreichen,  noch  vermögen  Reize  des  letztem  bewusste  Empfindun- 
gen durch  Errepiin?  des  erstem  zu  hrwidcn  ;  abci  können 
die  Reizungen  der  sensiblen  Nerven  des  gelaimilcn  Gliedes  sich  im 
Rückenmark  auf  motorische  Fasern  übertragen  und  auf  diesem  Wege 
oft  lebhafte  Bewingen  des  gelähmten  Gliedes  verursachen.  Diese 
Erscheinungen  sind  in  der  Ezperimentalphysiologie  bekannt  genug; 
nach  Fracturen  eiozolner  Wirbel,  chronisoh  ausgebildeten  Degene- 
rationen der  Mednlla  und  ihrer  Hllute,  Compressionen  derselben 
durch  Geschwülste,  sind  Beispiele  derselben  amh  aul  f>alIi<>loi-ischem 
Gebiete  beobaclitet  worden.  Bei  völliger  Lahmung  der  Muskeln  für 
den  Willen ,  und  der  sensiblen  Nerven  für  das  Bewusstscin  bringen 
hier  namentlich  im  Anfange  der  Krankheit  leichte  Reize ,  Kitzel,  Fri- 
ction,  Begiessen  mit  kaltem  Wasser,  Brennen  and  Stedten  bakl 
eingeschrSnkte  Reflexbewegungen ,  bald  heftige  Erschütterungen  des 
gellihmten  Gliedes  hervor,  ohne  dass  die  Kranken  irgend  ein  Schmerz- 
gefühl  von  der  Application  dieser  Reise  empfinden,  deren  Einwir- 
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kung  sie  mit  lieobachlen.  Sa  wfe  nun  Jiier  eiqß  Eiregun^;  sensibler 
Nenren  die  Bewegung^  hervorrief»  so  Ismm  auch  eine  vom  Gehirn 
ausgehende  Reizung  motorischer  Nerven  sich  atrf  gelähmte  Bewe- 
gungsnerven üijorlrngen,  aufweiche  der  Willeiisuiipuls  nicht  mehr 
direct  einwirken  kaiiii.  So  sieht  man  die  für  den  Willen  gelähmten 
Arme  bei  denjeisen  Bewegungen  des  gewöhnlicben  Athmcns  rhylb- 
niische  Milbe  wegungen  machen,  bei  Husten  und  Niesen  in  schJeudemde 
Gonvulsionen  gerathen.  J>iesen  Beizen  schliessen  dch  die  GemQths- 
bewegungen  an,  deren  ahnliche  FShigIceit,  die  oben  getthmten  Glieds* 
noiassen  zu  Bewegungen  zu  reizen,  MarshallHall  zu' der  Annahme 
bewog,  das  verlängerte  Mark  als  den  Sitz  der  Leidenschalteii  anzu- 
seilen. Diese  Erscheinung  ist  nicht  völlig  aufgeklärt;  es  ist  jedoch 
.  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  Leidenscbaflea  nicht  sowohl  zu  irgend 
einem  bestimmten  Punkte  der  Centraiorgane  in  vorzüglicher  Bezie-* 
hung  stehen ,  als  vielmehr  eine  allgemeine  Aulregung  in  der  IbStig- 
keit  des  nervösen  Frincips  hervorbringen.  Biese  Erregung  wird 
dann  ihre  aulfollendslen  motorischen  Wirkungen  in  denjenigen  Thei- 
len  ausüben,  ilic  durch  Unterbicchung  ihres  ZusanuncDliangs  mit 
dorn  Gehirn  am  meisten  der  mässigenden  und  tcmperireudea  Con- 
trole  entzogen  sind. 

SCSI.  Die  Auadehnung»  in  welcher  die  Lähmung  eintritt,  kann 
den  Sitz  der  krankhalten  Veiünderung  im  Rückenmark  beurtheilen 
helfen.  Er  ist  jederzeit  auf  der  nSmlichen  Seite  wie  die  tShmung 
und  näher  dem  Gehirn  als  die  Abgangsstelle  der  gelähmten  Nerven 
\ oiu  Uückeamark.  Bei  der  experimentalenDurchschneiduug  des  letz- 
tern an  Thieren  lässl  sich  zeigen ,  wie  jederzeit  alle  sow  ohl  willkühr- 
lich  als  unw iilkülirlich  bewegliche  Tlieile  gelähmt  werden,  deren 
motorische  Nerven  unterhalb  der  Schnittstelle  vom  Rückenmarit  ent- 
springen. Wunden,  Brüche  der  Rfickeqwiibel  und  ähnliche  grossere 
Verletzungen  wiederholen  oft  in  Krankheitsfällen  vollständig  dieses 
Lähmungsbild ;  Paralyse  beider  Beine ,  Lähmung  der  Blase  und  des 
Mastdarms,  \erbüiiden  mit  vöUiger  Uaemphndlichkeit  aller  dieser 
Theiie,  deuten  hier  auf  eine  totale  Zerstörung  des  Rückenmarkes  in 
seinem  Lendentheile  hin.  Indessen  tretfen  pathologische  Verletzun- 
gen doch  nicht  stets  des  ganze  Rückenmark  sejnem  Durchmesser 
nach,  sondern  auch  einzeUae  Faserbündel  allein.  Es  kann  daher 
kommen,  dass  Nerven  hüher  am  Rumpf  gelegener  Theile  gelähmt 
werden,  während  die  Nerven  tiefer  hegender  unversehrt  bekdem 
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Herde  der  Störung  vorbeilaufen.  Im  Allgemeinen  müssen  wir  jedoch 
beineiken,  dass  Lähmungen,  welche  sich  auf  eine  geringe  Ausdeh- 
nung beschranken,  seltener  von  Fehlem  des  Räckenmarkes  abzu- 
hängen scheinen ,  als  von  denen  des  Gehirns.  Die  meisteo  spinalen 
Furalysen  belreffeQ  ganze  Extremisten  und  gehen,  selbst  wo  sie  etn-* 
seitig  begannen ,  gern  auch  auf  die  andere  Seite  fiber.  Da  aber  Zer- 
störungen des  Brasttheils  der  MeduUa  das  Leben  schnell  vernichten» 
so  kommen  Paralysen  von  Destruction  des  Rückenmarkes  meist  unter 
der  Form  der  Paraplegi*».  der  queren  Luhmung  hui(ier  iinlem  Ex- 
tremitäten vor.  Im  Allgemeinen  deutet  jedoch  der  Umfang  der  Para- 
lyse nur  überhaupt  auf  einen  Sitz  der  Störung  oberhalb  der  Austritt- 
Stelle  der  gelähmten  Nerven  aus  der  MeduUa»  ohne  anzuzeigen,  In 
welcher  HOhe  des  Rückenmarkes  sich  dieselbe  beOnde.  Sie  kann  da- 
her möglicherweise  auch  im  Gehirn  selbst  liegen ,  doch  wird  man 
auf  diesen  Silz  derselben  nur  aus  dem  gleichzeitigen  Auftreten  Jener 
SvQiijlüiue  scliliessen  können ,  die  sich  meist  zu  Himleiden  gesellen, 
und  zu  denen  Amblyopie,  Üoppeitsehen,  Lichleisclioinungen,  Taub- 
heit, Stammeln  und  Znngeniahmung,  Trägheit  und  Verzerrung  des 
Mienenspiels  und  mancherlei  Störungen  der  Stimmung  und  der  in- 
tellectuellen  Verrichtungen  gehören.  tSsst  sich  nun  auf  diese  Weise 
die  Höhe  der  Störung  im  RÖckenmarii  annShemd  bestimmen,  so  ge- 
lingt dies  nicht  so  leicht  in  Bezug  auf  die  Breite  derselben.  Man  hat 
zwar  geglaubt ,  dass  Verlrt/uni^  der  vorderen  Stränge  des  Rücken- 
markes, als  der  muthmasslich  motorischen,  allein  Paralyse  bedinge; 
indessen  so  wenig  diese  Muthmassung  ph\  siologisch  sich  beweisen 
ISsst,  so  wenig  bestätigen  Sectionsbefunde  die  daraus  gezogene  Fol- 
gerung. 

S03.  Wenn  der  Sitz  der  Störung  im  Gehirn  Hegt,  so  treten 
verwickeltere  VerhSltnisse  ein,  die  nicht  ohne  Ungewissbeit  sind. 

Nicht  allen  Theilen  des  Gehirns  kaiui  man  eine  unmittelbare  moto- 
rische Function  zutrauen;  auch  experinienteli  ist  es  nur  bei  weni- 
gen Gehirntheilen ,  bei  den  untern  Lagen  der  corpora  striata,  den 
Vierhügehi,  der  Brücke,  den  Schenkeln  des  kleinen  Gehirns  und 
dem  verlängerten  Marke  gefamgen,  durch  directe  Reizung  Bewe* 
gungen  hervorzurufen.  Gleichwohl  gibt  es  ausser  der  grauen  Sub- 
stanz, deren  Destruction  mehr  mit  intellectuellen  Störungen  ver- 
knüpft scIk  int ,  kaum  einen  Theil  des  Gehirns,  dessen  Verletzung 
nicht  mit  wenigstens  unvöiiständiger  Lähuiung  oder  Herabsetzung 
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der  Muskelkraft  im  Ganzen  sich  verbunden  geiseigt  bSIte.  Man  glaubl 

sogar  Lähmungen  verfaXlteissinSssig  häufig  von  Destnicttonen  des 
Sehhügels  abhängig  gefunden  zu  haben ,  dessen  Reizung  keine  Be- 
wegung vermittelt,  vvälirend  Störungen  der  Vieriiügel,  der  Brücke 
und  des  verlängerten  Markes  überwiegend  zu  Convulsionen  bestim- 
men Sellien.  Und  so  ist  anter  andern  auch  diese  Ansicht  entstanden, 
dass  die  Yerietanng  einiger  Theile  nur  die  Stirke  der  Muskvlaikraft 
vermindere  nnd  LShmungen  bedinge,  die  anderer  aber  sich  20  ei- 
nem bewegungserzeugenden  Reiz  gestalte  vnd  Convulsionen  verur- 
sache.   Folgende  Punkte  dürften  der  Beachtung  werlh  sein.  Ein 
grosser  Tlieil  der  Veranlassungen  zu  Cerebralparalyseii ,  nämlich  die 
blutigen  Extravasate ,  sind  sehr  zu  Recidiven  geneigt ;  es  ist  daher 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  viele  der  ältem,  nicht  hinlänglich  genau 
beobachteten  Fälle  Paralysen  mit  Hirndestrudionen  zusammenstellen, 
von  denen  sie  in  der  That  nicht  ausgingen,  indem  sie  von  erneuer- 
ten Apoplexien  in  andern  Theilen  des  Gehirns  abhingen,  die  sich  bei 
der  öfters  langen  Dauer  der  Krankheil  der  Beobadituiii;  bei  der  Se- 
ctiou  nicht  so  deutlich  uiolir  aufdrängten.    Man  bedürfte  also  zahl- 
reiche neue  Beobachtungen ,  die  auf  alle  hier  zu  erwähnenden  Um- 
.stSnde  Rucksicht  nähmen.  Die  Zusammenhänge  der  einzelnen  Ge- 
bimtheile  sind  in  doppelter  Beziehung  zu  überlegen,  nach  ihrer 
rSnmlichen  Lagerung  und  nach  ihrer  fünctionellen  Yerimüpteg.  In 
einem  so  eng  zusammengedrängten  Aggregate  zarter  Fasern,  wie  sich 
das  Gehirn  uns  darstellt,  werden  die  nur  selten  sehr  umschriebenen 
Verletzungen,  welche  den  Grunit  einer  Paralyso  bilden,  durch  me- 
chanischen Druck  oder  chemische  Einwirkung  immer  die  benachbar- 
ten Theile  mit  afficiren.  Und  hier  kann  es  leicht  geschehen ,  dass  die 
seeundären  Störungen  dieser  Theile  in  dem  Krankheitsbilde  durch 
ihi«  Folgen  bedeutend  hervortreten,  ^während  sie  selbst  in  dem  Se- 
ctionsbefund  erst  dann  bemerklich  werden,  wenn  sie  sich,  was  nicht 
immer  geschehen  muss ,  ebenl  ills  y.u  sichtbaren  Destructionen  aus- 
gebildet haben.  Aul  diesem  W  ege  kann  also  leicht  aul  da^  urspriin^'- 
lich  gestörte  Organ  eine  Lähmung  als  directc  Folge  seiner  Verletzung 
.  bezogen  werden,  die  in  der  Xhät  nur  einem  secundär  beeinträch- 
tigten Theile  angehört.  Functionen  aber  hat  nicht  nur  derjenige  Ge- 
himtheil  eine  motorische  Beziehung,  der  eine  unmittelbare  Verlänge- 
rung motorischer  Nerven  ist  und  die  Eigenschaften  dieser  theilt.  Wir 
können  uns  allerdings  recht  wohl  Gehirntheile  denken,  deren  fort- 
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wihreadeWeoliselwirkiiDg^iait  den  motorischen  der  «ben  erwibotMiArt 
diMen  settnl  nMhig  toi»  am  f  ie  in  eiitam  innmn  Zustande  der  Thft- 

tigkeit  zu  erhalten ,  vermöge  desten  sie  einem  «iiderawoher  erfolgen-^ 
den  Anstosso  zur  Bewcgimg  nachzukommen  verniögen.  Ihi  c  Reizung 
wünlo  cxijci  iinrnle!!  keine  Zuckung  veranlassen,  ilire  ZerslÖrun{^ 
aber  würde ,  alimUhiig  wenigstens ,  eine  ausgedehnte  Paralyse  mo- 
torischer Nerven  hervorzubringen  un  Stande  sem.  Diese  Ueberleguo- 
gen  können  natüriiob  dir  keine  positive  Eri&utemiig  der  Sache  gdlen; 
sie  soUlen  nur  andeuten,  dass  in  der  Nafdr  der  UmstSnde  hier  leicbt 
verwickeile  VerbSitnfsse  stattfinden  künnen,  welohe  dieRSIhseUialUg^ 
keit  der  Thatsachen  begründen. 

2  04.  Nach  einem  alten  .S  it/.e  entsteht  bei  Gehimleiden  die 
Lähmung  auf  der  cntget^cn^csi  t/tcn  Seite  des  Körpers.  Dieses  Ge- 
setz, dessen  ßcgründung  sich  in  der  Kreuzung  der  vom  Hückenniark 
in  das  Gehirn  eintretenden  Markbündel  von  selbst  ergibt»  wird 
durch  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Erfahrungen  best&tigt  und  un«- 
ler  S68  von  Burdach  susammengestellten  FSllen  von  Himfefaleni 
fanden  sich  nur  1 5  mit  gleicbseitiger  Lähmung.  Auch  diese  wenigen 
Ausnahmsi&lle  seheinen,  seit  Romberg  einen  hitufig  begangenen 
Beobachtungsfehler  aufgedeckt  hat,  die  allgemeine  Giltigkeit  des  Ge- 
setzes nicht  zu  beeinträchtigen.  LUge  nUmüch  iiic  Oeslruction  in 
der  Markuiasse  etwa  der  grossen  Hemisphären,  so  würde  sie  alle 
Nervenfasern  y  welche  sie  überhaupt  erreichte,  vor  ihrem  Uebergange 
auf  die  andere  Seite  des  Körpers  Ireifen»  an  der  sie  sich  endigen. 
Die  Paralyse  würde  daher  hier  in  allen  betroffenen  Nerven  auf  der 
der  Störung  entgsgengesetsten  Seite  erscheuien.  Eine  Verlelaung 
dagegen,  welche  den  Basallheil  des  Gehirns»  etwa  die  Bracke,  be* 
rührte ,  würde  hier  zwar  die  Nerven  des  Rumpfe»  und  der  Extremi- 
täten ebenfalls  noch  vor  ihrem  Uebergange  auf  die  andere  Seite  tref- 
fen, die  Kopinerven  dagegen  würde  sie  in  der  ersten  Strecke  ihres 
Veriauls  reizen,  nachdem  sie  die  Seite  schon  erreicht  liaben,  auf 
welcher  sie  endigen.  In  diesem  Falle  würde  die  LShmung  am 
Rumpfe  ungleichsdtig,  die  am  Kopfe  gleichseitig  mit  der  Verietzuug 
sein ,  und  gerade  diese  Gombihation  ist  nicht  ganz  selten  bei  Destru- 
ctionen  am  Basaltheiie  des  Gehirns  gefunden  worden.  Man  kann 
hiermit  die  Beobachtungen  von  Volkmann  und  Budge  zusammen- 
stellen, welche  mehrfach  bei  Reizung  einer  Seite  des  verlängerten 
Markes  gleichseitige  Zuckungen  am  Auge,  ungleichseitige  am  Körper 
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von  Fröschen  entstehen  sahen  (Wagners  Handvvöftürijuch,  I.  589). 
Did  Lähmungen  der  Augenmuskeln  so  wie  der  übrigen  Gestchtsner- 
¥611  sind  es  aber  bauplellcblicb,  welche  durch  ihre  Gieichseitigkeit 
Bttt  der  Störung  80Qst  dem  allgemeinen  GeseCie  enIgegeiiBtaiidea. 
üD^trodive  KrankheitsIliUe  debe  bei  Bomberg  (Nervenkranldieilenj 
4 .  Theb).  Aus  denselben  anatomischen  GrOnden  nehmen  Cerebral-' 
paralysen,  wo  sie  überhaupt  ausgedehnter  sind,  mehieulheils  die 
Fomi  der  Hemiplegie  an  und  lUhmen  die  Muskeln  der  einen  Kör- 
perseite; doch  kommen  beschränktore  Paralysen  von  liiruTdüem 
d)eBi(aUs  sehr  häufig  vor. 

SO 5.  Ausser  den  Örtlichen  Destnictlonen  der  Nervenbahnen, 
die  wir  bisher  berücksichtigten^  kokmen  mancherlei  allgemeinere  Ein- 
flSsM  die  Leitung  der  Innervation  unterbrechen.  Hierzu  gehören  alle 
Vcninderun^'en ,  welclie  der  Ernährungszustand  der  Nerven  erfahrt. 
Nacli  Durclisclincidung  des  Nerven  sehen  wir  ilie  Continuität  seiner 
Fasern  sich  allmahlig  wieder  hersteilen ,  aber  das  neu  gebildete  Stück 
der  Substanz  bleibt  längere  ^it  trübe  und  erst  nach  seiner  wieder- 
erfolgten  KMrong  tritt  die  normale  Function  wieder  ein.  Bs  ist  mög^ 
lichy  dass  Shnlidie  Zustünde  halber  Gerinnung,  auf  denen  vielleicht 
auch  dieünempfindlichkeit  der  peripherischen  Nerven  durch  den  Ein- 
fluss  der  Kälte  beruht,  öfter  vorkommen,  und  dass  von  ihnen  jene 
vergängliciien  Paralysen  lierrühren,  die  im  Laufe  mancher  exanthema- 
Uschen  Krankheiten  auftreten  und  der  Heilung  keine  grossen  Schwie- 
rigkeiten entgegenstellen.  So  wie  Opium»  auf  den  Nerven  appiicirt, 
seine  Leilungsfilhigkeit  örtHch  anfiiebt,  so  können  auch  andere  Stoffe, 
unter  denen  die  metallischen  GiAe,  wie  Blei,  zu  erwähnen  sind,  eine 
ähnliche  Umwandlung  seiner  Substanz  verursachen.  Ein  Nerv  femer,  ^ 
der  von  einer  d^bkralischen  Ablagerung,  selbst  von  einem  einfach 
wässerigen  Exsmlat  umgeben  ist,  wird  durch  die  gm/  verUndcrten 
endosmetischen  Eintlüsse,  denen  er  dadurch  ausgesetzt  ist,  in  seiner 
Mischung  bis  zur  Leitungsunlabigkeit  verändert  werden  können.  Wo 
endlich  die  Leitung  in  dem  Nerven  selbst  nicht  behindert  war,  kön- 
nen Zustande  der  Atrophie,  der  Erweichung  in  den  Centraiorganen 
die  Erzeugung  des  bewegenden  Impulses  hindern ,  und  bei  längerer 
Entziehung  dieser  Reize  gerätii  der  Nerv  zuletzt  selbst  in  veränderte 
Ernährungszustände,  welche  seine  Heizharkeit  vernichten. 

206.  In  solchen  Fällen  tritt  die  lieaimung  der  Bewegung  allmah- 
lig ein,  und  es  entsteht  zuerst  unvollkommene  Lähmung,  Paresis. 
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Bei  ihr  scheinen  verschiedene  Umstände  voraukommen.  Eine  Leitung 
oämlieh  ist  hier  ooch  voiliandeo;  die  Schwierigkeit,  die  sie  errährti 
kann  zuerst  in  einer  Hemmting  ihrer  SchneUigiEeit  hestohen,  ond  diese 
kommt  in  der  That  bei  vielen  Presen  so  vor,  dass  «wischen  dem 
Bntschlusse  vaad  der  AnsfQhrung  der  Bewegung  einige  Zeit  vergeiit. 
Oft  aber  zeigt  sich  kein  Unterschied  hinsichtHch  der  Schnelligkeit,  mit 
welciier  die  Mu.^kphr  dem  Antriehe  fcliMrchen,  sondern  nur  hinsicht- 
lich der  Kraft,  mit  der  die  Ausführung  der  Bewegung  geschieht.  Hier 
würden  wir  anzonehmen  ballen,  dass  die  Grösse  der  Innenatioa 
durch  YermindemDg  des  bewirten  Nenrenprincips  gesunken  sei.  Diese 
Annahme  ist  nicht  munoglich,  obgleich  die  YorBteHung  eines  gleich- 
sam verdünnten  Nervenprincips,  dessen  übrigens  gleich  lebhafte  Be- 
wegungen auf  die  Muskeln  doch  einen  weniger  starken  Anstoss  her- 
vorbrächten ,  durch  unsere  i>isherige  Kenntniss  der  NerventhStigkeit 
niclit  bestimmter  begründet  werden  kann.  In  vielen  Fullen  ist  es 
glaublich,  dass  die  Paresis  zuerst  einzelne  Fasern  befällt  und  erst 
spSter  mit  dem  Umsicligreifen  einer  organischen  Veritaidening  in  der 
Dicke  eines  grdssem  N^enbündels  auch  die  übrigen,  ^er  würde 
die  Schwache  nicht  in  einer  unvollkommenen  Leitung  durch  alle  Fa- 
sern, sondern  in  einer  Leitung  durch  nnr  einige,  durch  andere  aber 
niclit,  bestell  in.  Dafür  spricht,  dass  die  Extremitäten,  wenn  sie  an 
Paresis  leiden,  meist  nur  zur  Bewegung  in  einer  bestimmten  Richtung 
oder  Gombination  unHihig  sind ,  so  dass  hier  entweder  nur  einzelne 
Muskelbündel,  oder  diejenigen  Theüe  der  Centraiorgane  gelShmt  sind, 
welche  einzelne  motorische  Fasern  dieser  Muskeln  zu  einer  bestimm- 
ten Bewegongsgruppe  mit  andern  verflechten.  Von  andern  Tbeilen 
.  der  Cientralorgane  aus  würde  daher  ein  Willensimpuls  durch  andere 
Fasern  auf  diese  Muskeln  noch  zu  wirken  vermögen,  indem  er  sie  zu 
einer  andern  gruppirien  iiewegung  anregt. 

807.  So  wie  Rei^e  sensibler  Nerven  oft  Bewegungen  hervorru- 
fen, so  hat  namentlich  Romberg  unter  dem  Namen  der  Reflex- 
IShmungen  eme  Classe  der  Paralysen  festzus^Uen  gesucht,  wel- 
che von  dem  Einflüsse  zuleitender  Nerven  abhängen  sollen.  Man 
braucht  Beispiele  von  Adynamie  der  motorischen  Nerven,  die  von 
den  sensiblen  StUaiinen  ausgeht,  nicht  weit  zu  suchen.  Wer  in  eine 
Citrone  beisst,  fühlt,  noch  abgesehen  von  dem  willkührlicheu  Ver- 
suche, diesem  npschmacksreize  zu  entgehen,  die  Kraft  der  Kaumus- 
keln erschlaffen;  der  Gekitzelte  vermag  die  Hand  nicht  fest  zu  schlies- 
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seil;  der  erste  Genuss  des  Tabaks  bringt  eine  allf^emeine  Autlösuiip  (!os 
Tonus  aller  Muskeln  und  völlige  Prostration  der  Krafle  hervor.  Dies« 
Ersoheinmifeii  sind  leicht  und  vorübergehend,  aber  es  hindert Nichii, 
an  bestSndigere  Stdnmgen  zuleitender  Nerven  auch  daaerfaaflere  Pa- 
ralysen geknüpft  za  denken.  Man  kann  das  Zustandekommen  dersel- 
ben in  zweierlei  Weisen  Torsteilen.  Zuerst  nimlich  kann  eioeStdniDg 
des  zuleitenden  Nerven  als  positiver  Reiz  aaf  das  Rückenmark  wirken 
und  die  Entfaltung  der  motorischen  Kraft  durch  irgend  eine  Linäiide- 
rung  des  Zustaiides  seiner  Marks^ul)>fanz  hindern.  Dann  aber  kann 
auch  die  Abwesenheit  des  gewohnten  Einflusses,  welchen  das  Rü- 
ckenmark von  jenen  Nerven  empfing ,  seine  Motilität  beeintrttcbligen. 
Romberg  scheint  die  letztere  Annahme  einer  itthmting  a«s  versie- 
gendem Einflüsse  zoleitender  Nerven  zn  bevoizugen,  wid  jedenüüls 
verdient  sie  tempoiür  grüssere  Aulknerksamkeil,  da  sie  bisher  s^bis» 
lieh  vernachlässigt  war;  doch  können  wir  nicht  einrtamen,  dass  die 
von  ihm  angelüiiilen  Ei  l  ilirungen ,  namentlich  der  Versuch  von  Can- 
liaire,  der  nach  Ausschiieidung  der  Niere,  nicht  aber  nach  blosser 
Incision  der  sie  bedeckenden  Theile,  iälunungsartige  Schwäche  der 
Hinterbeine  entstehen  sah,  für  diese  Ansicht  entscheiden  \önnen. 
In  den  sensiblen  Gerebrospinalnerven  scheint  man  die  QaeUe  solcher 
ReflexlShmnngen  nicht  suchen  zn  müssen,  dagegen  ist  der  Binfloas, 
welchen  die  Znstande  des  sympathischen  Systems  auf  die  NormalitSt 
der  Rewegungsorgane  haben,  ein  mit  Recht  von  Remberg  hervor- 
gehobener wichtiger  Gegenstand  des  Studiums.  Wir  müssen  auf  sein 
vortretfhches  Werk  in  Bezug  auf  Beispiele  von  Lähmung  verweisen, 
die  im  Gefolge  von  Kolik,  von  Leiden  der  HarnwerkzouLre  und  Geni- 
taüen  beobachtet  worden  sind.  (Nervenkrankh»  L  S.  77 4 ff.) 

ÜI08.  AUe  bisher  erwühnten  Paralysen  beruhen  auf  materiellen 
ZastSnden,  die  einen  bestimmten,  wenn  auch  nicht  immer  angeb- 
baren Ausgangspunkt  des  üebels  bilden.  Die  ältere  Zeit ,  ungeübt  in 
feineren  Untersuchungen  des  Leichnams ,  hat  aber  eine  eigene  Classe 
von  Lähmung"  II  als  dynamische  Kiankiieiten  aufgestellt,  in  welchen 
eino  ursprüngiu  lie ,  durch  kein  Leiden  der  Struclur  bedingte  Verwir- 
rung der  bewegenden  Klüfte  den  Anfangspunkt  bilden  sollte.  Dass  es 
derartige  dynamische  VoigSnge  nicht  geben  kann,  dürfen  wir  nach 
allem  Früheren  nicht  erst  wiederholen;  allein  von  den  zahheichen 
plötzlichen  Erlöschungen  der  LebenskrSfle,  die  gewiss  an  sehr  spe-< 
ciellen  Veranlassungen  hängen,  müssen  wir  doch  die  JB^heinungen 
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plützliclier  Adynamic  des  Muskclsystems  im  Schreiken ,  in  der  Ohn- 
macht,  in  gewisser  Hinsicht  selbst  die  kataleptisehen  Symplome  als 
solche  bezeicluicn ,  bei  deueu  der  Aus^anLspunkt  der  iieuiuiuiig  bis 
jetit  unklar  ist.  Ohne  Zweifel  wird  eine  furt^esciirittene  Erkenntniss 
d«r  NerveDthSligkeit  auch  hier  wm  dea  Grand  dieses  StiUBtaodes  der 
Veniohtuiigen  entweder  in  derHemmiing  einesProoesses  dorch  einen 
andern,  oder  in  einer  Ablenlrang  wirltsamer  Maasen,  oder  in  irgend 
einem  andern  physikalisciien  Verhalten  zeigen,  das  uns  vor  derRück> 
kehr  zu  dem  Tmmmc  eines  ursachlosen  Geschehens  bewalurt.  Nur 
andeuten  wollen  wir  hier,  dass  eine  vollständige  mechanische  An- 
sicht unter  jene  Elemente ,  aus  deren  Zusammenwirken  das  Leben 
hervorgeht,  auch  die  Seele  mit  aufnehmen  moss.  Welches  auch  sonst 
ihre  Natur  sein  mag,  den  Leben^rocessen  des  Körpers  muss  sie  eine 
Seite  zul^ehren ,  von  der  ans  sie  sich  als  eine  mechanisch  wirkende 
Substanz  neben  andern  auffassen  ISsst.  Ihre  dem  Bewussfsein  entzo- 
genen Zustände  könii(  ri  ohne  Zweifel  b.iid  henuiiend,  bald  begünsti- 
gend aul  ^lie  Processc  des  Körpers  einwirken,  wie  denn  der  Einfluss 
der  Gemüihserschütterungen  auf  diese  nicht  darin  begründet  sein 
wird,  dfss  diese  Erschütterungen  zugleich  Gegenstände  desBewusst- 
Seins  sind,  sondern  umgekehrt  darin,  dass  sie  zugleich  tiefgreifende 
Affectionen  der  Substanz  der  Seele  suid  und  hierdurch  direct  auf  die 
Wechselwirkung  Einfluss  üben ,  die  zwischen  ihr  und  dem  Körper 
obwaltet. 

?09.  Wir  haben  noch  Verlauf  und  Dauer  der  Paralysen,  ihre 
Gomplicationen  und  Rückwirkungen  zu  erwähnen.  Läh- 
mungen von  Destruction,  grtfsstentheils  unheilbar,  haben  natürlich 
einen  chronischen  Verlauf;  schneller  verschwindende  würden  in  d^ 
Classe  der  Beflezlfihmungen  und  derer  zu  finden  sein,  in  welchen 
eine  nicht  locale  EmÜbrangsstörung  die  Unwegsamkeit  der  Nerven 
bedingte.  Periodische  Laliuiun^en  sind  selten,  doch  iial  man  rej;el- 
HJ  issi^  intermittirende  Paraplegien  und  Hemiplegien  beobaclilel,  luil 
freien  Intervallen,  wahrscheinlich  durch  congestivenGehimdruck  be- 
dingt, den  die  Parozysmen  intermittirender  Neurosen  mit  sich  brach- 
ten, und  dorch  Chinin  heilbar.  (Vergl.  R^v.  m4d,  fran$.  et  itrang. 
Juill.  lail.)  Paralysen,  die  von  der  Unwegsamkeit  des  ganzen  Ner- 
venstammes herrühren,  welcher  ein  Glied  versorgt,  sind  zugleich 
mit  Anästhesie  verbunden;  auch  die  s})inalen  Lahiuunyen  betreiren, 
bei  der  Nachbarschaft  sensibler  und  motorischer  Fasern  im  Mückeu- 
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mark  und  bei  der  meist  grossem  Ausdehnung  der  störenden  Ursache, 
am  httufigslen  beide  Fasergattangen  zugleich ,  und  diese  mit  völliger 
AnSsfheeie  Yerbimdene  LSbmung  galt  sonst  als  die  ToDslSiidige,  die 
Paralysis  completa.  Nicht  immer  ist  indessen  schon  bei  spinaler 

Störung  die  Enipündlichkett  ebenso  getrübt,  als  die  Bewegung  ge- 
hemmt; noch  mehr  lassen  Siöiungen  des  Gehirns,  in  dem  sensible 
und  motorische Fasem  mehr  auseinanderzufretcn  si  heiDon,  eineLüh- 
mung  derfiewegnng  ohne  Anästhesie  zu ,  oder  die  letztere  bescliränkt 
sich,  wo  sie  rorkommt,  mehr  auf  die  obem  Kdrpertheile.  Dagegen 
ist  schon  mit  ausgedehnten  spinalen  LShmungen»  noch  mehr  mit  ce- 
rebralen stets  eineBeeIntrScfatigung  derSeelenthUtigkelten  yerimnden, 
die  sich  von  einer  Veränderunfir  der  GemüthssÖmmung ,  Apathie  oder 
Acrgerliclikeit  bis  znrVergessli<  hkeit ,  Somnok  u/,  zum  Blödsinn  stei- 
gern kann.  Hierzu  kommen  die  schon  202  crwUhntcn  Symptome  der 
Sinnesnerven  und  der  Sprachwerkzeuge.  Heilbare  Lahmungen  gehen 
in  Genesung  unter  denselben  Ersdieinungen  6ber,  unter  denen  sie  oft 
beginnen;  die  AnSsthesie  yerschwindet  meist  früher  und  prickehide 
Geföhle ,  partielle  Zuckungen  bezeichnen  die  Wiederkehr  der  Fun- 
ctionen. 

210.  Der  Zuslar  1  der  pnrnlysirten  Glieder  erHUirt  verschiedene 
Veränderungen,  deren  Deutung  meht  ?ranz  zweifellos  ist.  Eine  «soge- 
nannte Synergie  molorischer  Nerven  und  Irophischer  anzunelnnen, 
vennöge  deren  Lühmung  der  erstem  einen  sympathiächcn  Einflnss 
auf  jene  ausübe,  aohehat  mir  ydlllg  unn(Hfaig.  Bei  den  meisten  Para- 
lysen sind  trophische  Nerven  mitverletst  und  die  Stttrungen  der  Kr- 
nähruns  werden  hiervon  direct  abbSngen.  fn  einigen  FXilen  m0gen 
sie  selbst  primUr  nffirirt  sein  und  die  LShmung  von  Atrophie  des  Mus- 
kels ausgehen.  Auch  bei  spinalen  Paralysen  ist  jedenfalls  der  directe 
Binfluss,  den  das  Rückenmark  auf  das  sympathische  Nervensystem 
austibt,  gross  genug,  um  die  secnndäre  Herabsetzung  der  ThUtigkcit 
in  diesem  so  weit  xu  erklSren,  als  sie  gewdhnlich  stattfindet.  Endlich 
sind  die  ErnShiwißsstörungen  häufig  in  gettfamten  Theilen  nicht  so 
gross,  dass  man  sie  nicht  von  mangelnder  Uebung  und  deshalb  ver- 
langsamterem  Stoflfwechsel  und  verminderter  Anbildung  ableiten  könnte. 
Man  hat  eine  schwächere  Circulalion,  kleineren  Puls  in  deu  gf^iahm- 
ten Gliedern  gefunden,  die  Haut  meist  blass  oder  Hvid,  äusserst  hlaCf 
und  mit  den  llnskeln  ihres  Tonus  beraubt,  zuweilen  mit  Suggillaiio- 
nen  bedeckt.  Diese  Erscheinungen,  die  suweilen  in  eine  feuchte Zer- 
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Störung,  andere  Male  in  eine  trockene Muniification  des  Gliedes  über- 
gehen, 60  wie  die  geringere  VVUmicer/eugung  in  gelähmten  GHederOi 
aufwache  wir  später  (§.  über  die  Wärmeent^ickelung)  zurückkom- 
men  werden,  sind  offenbar  nicht  Folgen  der  Paralyse,  sondern  Co- 
eflecte  ihrer  Ursache,  und  würden,  wenn  ihre  Bedingungen  nUher 
belfannt  w8ren,  eine  eigene  Betrachtung  als  LShmungen  trophischer 
Nenren  erfordern.  Auch  sonst  bringt  Paralyse  keine  bedeutenderen 
Nachwirkungen  im  Körper  hervor;  nur  dadurch  vermag  sie  eine  fer^ 
nere  Krankheitsentwit  kolunp  zu  orzoii!,'en ,  dass  durclj  I/äliFnnne  der 
dem  Stoffwechsel  dienenden  Organe ,  der  Blase ,  der  Daruiwauduugen, 
die  vegetativen  Thfttigkeilen  in  Unordnung  gebracht  werden. 

§.  28. 
Die  Krämpfe 

2 1 1 .  Zerrung  und  Delinung  motorischer  Nerven  bewirkt  bei  eben 
geludteten  Thiercn  Zuckungen  in  den  5fuskeln,  zu  denen  sie  gehen. 

m 

Aehnliche  Reize,  obwohl  durch  die  äussern  Bedeckungen  vielfach  ge- 
mildert, wirken  fortwährend  auf  den  lebenden  Körper,  ohne  selbst 
bei  grosser  Hefti^eit  gleiche  Folgen  zu  haben,  und  während  einStoss 
auf  den  nervus  ulnaris  in  den  sensiblen  Fasern  desselben  die  heftigste 
Schmemmpfindung  erweckt,  bringt  er  doch  zugleich  in  den  motori- 
«eben  meist  keine  Spur  YonBewegung  hervor.  Worin  auch  der  Grund 
hiervon  liegen  mag,  natürlich  genug  ist  dies  Verhalten;  der  für  den 
Willen  bestiijiiuleMuskelapparal  musste  verhindert  werden,  auf  jeden 
zufälligen  äussern  Reiz  ebenso  zu  antworten,  wie  dies  der  für  das 
Aeussere  und  seine  Kenntnissnahme  bestimmte  sensorielle  Apparat  im 
Gegentheii  zu  thun  berufen  ist.  Desto  bedeutender  treten  die  Kräm- 
pfe im  krankhaften  Zustande  auf.  Der  Name  der  Krämpfe  bezeichnet 
kein  genau  begrenztes  Gebiet  von  Bewegungen;  allein  wir  wurden 
wenig  dabei  gewinnen,  wenn  wir  den  Sprachgebrauch  künstlich  fixi- 
ren  wollten.  Wir  erwähnen  daher  nur,  dass  ganz  unbestritten  diesen 
Hamen  nur  diejenigen  Bewegungen  wülkührlicher  Muskeln  führen, 
die  iiichl  Dur  unwjJlkührlich,  wie  di«\s  sehr  oft  bei  allen  durch  Ge- 
wohnheit geläufig  odor  gleichgiltig  gewordenen  Bewegungen  geschieht, 
sondern  gegen  unsern  Willen  ausgeführt  werden,  die  sich  daher 
entweder  gar  nicht,  oder  doch  nur  sehr  schwer  wiilkührlich  untere 
drucken  lassen.  Diese  letztere  Milderung  müssen  wir  hinzufügen,  weil 
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selbst  bei  heftigen  Krämpfen ,  welclie  Niemand  so  zu  benennen  An- 
stand nimmt,  zuweilen  ein  energischer  Wille  die  Anfälle  zu  unter- 
drücken yennag.  Bei  unwillkührlichen  Muskeln  ist  diese  Gharakteri* 
stik  nidit  anwendbar y  in  der  Tbat  aber  bezeicbnet  auch  hier,  so  wie 
in  andern  unwillkuhrlidi  contractUen  Tbeilen  die  fienennnng  Krampf 
zweierlei  andere  Erscheiningen.  Einmal  nSmlich  jede  von  innem  Grün* 
den  ausgehende  und  nicht  persistirende  Verdichtung  und  Zusammen- 
ziehung der  Gewebe,  wie  desZellgewebes  und  i  r  Blutgefässe;  und  dann 
ausserdem  noch  jede  unregelmSssige ,  um  ihr  noniüdes  Maass  herum 
zwisclien  Erhöhung  und  Verminderung  lebhaft  schwankende  Thätig-* 
keit,  80  wie  jene  unbestimmten  Zustände,  die  unserer  Anscbauung 
das  Bild  eines  Kampfes  entgegengesetzter  ThStigkeiten  geben,  dessen 
.  Ausgang  noch  unentschieden  ist.  Wir  betrachten  hier  znnSchst  die 
allgemeinen  Verhliltnisse  bei  Krämpfen  im  ersten  Sinne  und  behalten 
uns  die  Erwähnung  der  übrigen,  so  weit  sie  Noth  tbut,  auf  spä- 
ter vor. 

Krämpfe  können  zuerst  von  einem  direct  auf  den  moto- 
rischen Nerven  wirkenden  Reize  ausgehen.  Unregelmässigkeiten  der 
Gircuiation,  die  kleinen  Anwandlungen  von  Stockung,  reizende  Sub- 
stanzen im  Blute,  entzündliche  AfTection  des  Muskels  und  seiner  Um- 
gebung bringen  möglicherweise,  auf  die  peripherische  Ausbreitung 
wirkend,  partielle  momentane  Zuckungen  hervor,  die  flticbtig,  hier 
und  da  erscheinend ,  keine  Reihenfolge  wirklicher  Bewegungen  zu- 
sammensetzen. Diese  Symptome  sind  ausserordentlich  häufig,  ^vu 
namentlich  eine  allgemeine  Hypenislhesie  desNcnensystemp  die  oben 
erwähnte  Hemmimg  geschwächt  hat.  Kein  Theil  ist  ausgenommen 
▼on  ihrem  Vorkommen ;  sie  befallen  bald  nur  einzelne  Bündel  eines 
Muskels ,  bald  dehnen  sie  sich  weiter  aus  und  gehen  durch  eine  fost 
continuiriiche  Stufenfolge  in  die  ominöse  Erscheinung  des  Flecbsen- 
springens,  Subsultus  tendinum,  über,  die  in  ihrer  ausgebildetslen 
Ctostalt  bei  schweren  Krankheften  bSufiger  als  sonst  beobachtet ,  für 
ein  böses  Vorzeichen  gegolten  hat.  Es  ist  möglich,  dass  in  solchen 
Zuständen  das  Flechsenspringen  einem  Reize  der  rootoris(  Im  h  Cen- 
traienden oder  dem  Erlöschen  der  Krall  angehört,  die  in  einzelnen 
discontinuirlichen  Stössen  noch  unregelmässig  wirkt.  Auch  in  ge^  ' 
lahmten  Muskeln  hat  man  leise  oscUlirende  Bewegungen  wahrgenom- 
men, wie  sich  denn  ein  ihnliches  Wogen  auch  in  gesunden  Muakehi 
in  der  Ruhe  nach  heftigen  Anstrengungen  bemerken  llsst..  Man  kann 
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von  allon  diesen  Symptomen  jcdooh  nicht  behaupten,  dass  sie  auf 
eine  peripherische  Reizung  zurückgeführt  werden  müssen;  eine 
solche  wird  nur  um  so  wahrscheinlicher,  je  geringer  der  Umiuig  der 
zackenden  Miukelpartie  Ist.  Die  beachritoktonten  Kitapfey  wie  Ble- 
pharoepesmos  oder  nickende  Bewegungen  derLippen  und  derMMn^ 
flügel ,  stehen  dagegen  zuweilen  auch  unMugbar  mit  Intestüudraizen 
in  Verbindung. 

213.  Nach  allgemeinen  Voraussctzunfren  müssen  die  nämlichen 
Zusammenziehungen  einzelner  Mu8keln  aucii  hei  Heizung  des  centra- 
len Ner\'cnverlaufs  erfolgen  können.  Um  jedoch  hier  hei  der  Erfah- 
rung m  hieiben  und  das,  was  geschehen  könnte,  von  dem  zu  tren- 
nen, was  geschieht  i  müssen  wir  auf  die  ganz  verschiedene  Art  des 
Zusammenhangs  zwischen  motorischen  Nerven  unter  sieh  und  senso- 
riellen unter  sich  achten.  WShrend  zur  gesonderten  Perception  jedes 
Eindmcks  die  möglichste  bolining  der  Fasern  bis  zur  Verflechtung 
imSensoriuin  hei  den  letzlern  slaülindet,  sollen  und  können  die  Mus- 
keln nicht  einzeln  bewegt  Avenlen,  sondern  in  Gruppen,  die  zur  Aus- 
ßihrung  einer  zweclanässigen  Thätigkeit  zusammenstimmen.  Je  viel— 
ilUtiger  die  Gombinationen  sind ,  in  die  ein  Muskel  mit  immer  andern 
tritt,  um  so  mehr  müssen  wiederholte  und  varürte  ZusammenCusun«- 
gen  seines  motorischen  Nerven  mit  andern  stattfinden  und  so  gewis- 
sermassen  zusasunengesetste  Angriffiipunkte  bilden,  durch  deren 
Anstoss  eine  ganzeReflie  assodirterBewegungen  gleichseiiig  angeregt 
wird.  Aus  diesen  im  Detail  noch  nicht  hinlänglich  bekannten  anato- 
niis(  hen  Verhältnissen  ist  es  erklärlich,  dass  Leiden  des  Gehirns  und 
Riickenmarks  zwar  Schmerzen  an  sehr  bestimmten  und  umschriebe- 
nen Steilen ,  Krämpfe  und  Lähmungen  aber  selten  auf  einzelne  Mus» 
kein  beschränkt,  sondern  in  desto  grösserer  Ausdehnung  über  ganw 
Muskelgruppen,  Giieder  und  den  ganzen  Körper,  und  in  um  so  gröt- 
sSler  Mannigl^itigkeft  bervorhringen,  je  nSher  der  Sitz  der  Störung 
an  den  Centrattheiien  der  Bewegung ,  dem  kleinen  Gehuti  und  der 
Brücke  so  wie  den  Vierhügeln  ist.  Denn  um  so  mehr  einzelne  Zusain- 
menfassuugen  zu  comiiinirten  Bewegungen  liegen  dann  unterhalh  der 
Stelle  des  Reizes  mui  sind  »einer  nach  aussen  gehenden  Wirksamkeit 
ausgesetzt.  Bei  unserer  unvollkommenen  Kenntniss  dieser  anatomi-«' 
sehen  Verhältnisse  können  wir  aber  die  gegebene  Ansieht  nidit  als 
exciasiv  betrachten,  sondm  müssen  die  MögiioUelt  jruch  einzelner 
Zuckungen  von  centralen  Beizen  zugeben. 
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2<4.  Durch  einen  solchen  centralen  Reiz ,  jedoch  leichterer  und 
vergänghcher  Art ,  bewirken  nun  .lueh  zweitens  die  Veränderungen 
der  Empfind ungsnerven  durch  Coniiiiunication  ihres  Austosses  re- 
fiectirte  Krämpfe.  Da  hn  peripherischen  Verlauf  der  Nerven  Iso- 
lation der  Eindrücke  besieht,  Mittheilnng  derselben  iwiscboB  den 
einzelnen  PrimUivfosem  aber  erst  im  Aückenmaik  stattfindet,  so  be- 
ginnt der  Zag  der  hierbei  stattfindenden  YerSndeningen  iibeiiiaupt  in 
der  Peripherie  der  sensiblen  Nerven ,  schreitet  in  diesen  zum  Cen- 
tralorgane  fort  und  kelirl  dort  sich  um  gegen  die  molorisclien  Nerven, 
in  denen  er  bis  zu  den  peripherischen  ()]>;;iiHMi  der  Bewegung  zu- 
rückläuft. Die  meisten  dieser  Erscheinungen  hat  zuerst  Mars  ha  11 
Hall  ausführlich  zur  Sprache  gebracht,  mit  der  unnöthigen  Zugabe 
derUypothese  von  einem  eigenen  ezcitomotorischen  Nerven- 
system, dessen  Fasern  ebenso  dieser  nnbewussten  and  onwilllcGhr- 
Uohen  Bewegung  dienen  sollten,  wie  die  sonst  sogenannten  sensiblen 
der  eigentlichen  Empfindung,  die  motorischen  der  willkfihritch  inten- 
dirten  Bew  egung.  Sehr  leicht  kann  nämlich  dieselbe  sensible  Fa- 
ser, die  sonst  durch  Leitung  ihrer  Zustände  zum  Gehirn  die  walire 
bewusste  Empfindung  hervorruft,  dadurch  zu  einer  blos  cxciti- 
renden  werden,  dass  diese  Leitung  unter  Umständen  nur  bis  zu 
gewissen  Theilen  des  Ruckenmarks  geschiebt  und  hier  olme  Empfin- 
dung SU  erregen  die  geforderte  Bewegnng  auslöst  Aber  auch  wenn 
'   Verilnderungen  sensitiver  Nerven  wirklich  bewusste  Empfindung  er- 
regen ,  hat  die  Leitung  des  Frocesses  immer  zugleich  die  Thcile  be- 
rührt, die  im  Rückenmarke  der  Reflexion  an)  motorische  Nerven  die- 
nen. Es  entsteht  hier  zsvar  keine  auloiiiati.sche  Bewegung,  weil  der 
Einfluss  des  Willens  das  Muskelsystem  mit  überwiegender  Kraft  in 
einer  ihm  gefiilligen  Lage  erhält,  wohl  aber  entstehen  Triebe  zur  Be- 
wegung, denen  wir  oft,  ja  selbst  in  der  Regel  nachgeben  müssen. 
So  erweckt  jeder  heftige  Sclmierz  allgemeine  zwar  nicht  gegen  den 
WiUen,  aber  doch  ohne  WUlen  ausgeführte  Bewegungen;  das  ge- 
sunde Bespirationssystem ,  die  Bauchmuskeln ,  vor  Allem  dieGesichts- 
muskehi  mit  ilircin  Zu^aiinücnbeissen  der  Kinnbacken  u.  S.  f.  zeigen 
durch  ihre  Spaijnung  oder  Convulsion  den  allgemein  auf  das  moto- 
rische System  fortgepilanzten  Eindruck.  Für  die  überlegende  Seele 
gibt  es  keinen  Grund,  in  emer  Schleuderung  oder  dem  Starrkrampf 
der  Glieder  eme  Erleichterung  der  Schmerzen  zu  suchen ;  auch  dies 
ist  mithin  Resultat  eines  einmal  angeordneten  Mechanismus,  nach 
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welelMiB  insdftqmte  Beize  nun  aooh  ina<Uqiuite  Anwendungen  eines 

in  seinem  Princip  heilsamen  Verhältnisses  hervorrufen.  Diese  willen- 
los aii«?£?efiihrten  Bewefjiirii-'t'i)  bei  vvirkiu  Ii  erful^er  EnipitiDdufi^  ge- 
hen zuweilen  selbst  in  huiche  über,  die  gegen  den  Willen  und  von 
ihm  unbemmbar  vor  sich  gehen,  und  bilden  dadurch  die  im  engem 
Sinne  sogenannten  Krämpfe. 

litt.  Eb  fragl  sich,  wie  weit  die  BithogeDese  der  KrHmpfe  eis 
ReflexerscfaeinuDgen  Ton  bewusston  oder  snbewuaBtgebUebe&eiiaeii- 
flitiTen  Heizen  anssndehnen  sei.  Dies  ist  fast  nnmöglicli  zu  beslfm- 
men,  weil  eben  die  unbewusst  gebliebenen  Reize  uns  immer  erlau- 
ben werden,  sie  auch  da  den  (Konvulsionen  unterruschieben,  wo 
weder  der  Kranke  noch  dn»  Natur  von  ihnen  weiss.  Indessen  da  wir 
finden,  dass  der  ganze  Tract  der  Schleimhäute  mit  den  Reflexbewe- 
gungen des  Niesens,  Hustens,  Erbrechens  n.  s*  f.  versehen  ist  und 
hier  mannigfaltige  Spinafanosiceln  durch  den  Reiz  zur  Contraction  an- 
geregt werden,  so  hat  die  Anmibme  der  Prektttcer,  die  einen  grossen 
Theii  derKrVmpfe  von  Reizen  desScUeimhautsystems  ableiten,  aUer^ 
dings  einen  physiologischen  Grund,  so  wie  sie  durch  ausserordent- 
lich zahlreiche  und  un/'weifelhafle  empirische  Beobachtungen  bestä- 
tigt wird.  Weniger  klar  isl  es,  welche  Qualilät  der  Veränderung  in 
den  Schleimhautnerven  gerade  diese  Form  der  Verbreitung,  den 
Krampf  hervorbringt ;  dies  allein  dürfte  richtig  sein ,  dass  nicht  so- 
wohl itwke,  als  schwache  und  hftufig  wiederholte  Reise,  namenlRoh 
wenn  eine  AusgleidinDg  durch  lebhalle  Secretion  nicht  erfolgt,  dazu 
geeignet  sind.  Auch  in  den  Hautnerven  findet  sich  nicht  ein  bedeur 
tender  Eingriff,  sondern  der  Kitzel  und  daslueken ,  also  eineReihen- 
folge  kleiner  Störungen,  als  der  Hebel  wieder,  der  uuauflialtsame 
Erschütterungen  des  Zwerchfells  und  der  Spinalnerven  hervorruft. 
Hierin  scheint  eine  zweite  Quelle  refleclirter  Krämpfe  zu  liegen,  zu 
denen  vielleicht  die  bei  einem  verzögerten  oder  gestörten  Ausbruch 
von  Exanthemen  vorkonuneDden  zu  rechnen  sind.  Zwei  bedeutende, 
und  weitangeweadete  Mittel  der  Therapie  zur  Stillung  der  Ktttnpfo 
Anden  hierin  ihre  ErUirung,  die  Ausleerungen  und  die  warmen 
der,  beide  vielleicbt  viel  weniger  um  einen  reizenden  Stoff  zu  ent- 
leeren oder  zu  neulralisiren ,  als  vielmehr  um  als  Krisis  für  den 
sensiblen  Nerven  eine  Secretion  einzuleiten  anstatt  der  unpassenden 
Uebertragung  auf  das  motorische  System. 

%i6.  Die  Formen  dieser  Krämpfe  sind  nicht  überall  die  nSflfr- 
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liehen.  Fremde  Körper,  deren  Reiz  iocal  ist,  büiigtii  im  iiäutigston 
die  der  ergriffenen  Stelle  eigenthümliclien  ReflexbeweKungen  hervor; 
ausgebreitetere  Reize  ergreifen  auch  die  Centralthoile  weiter  und  be- 
dingeii  die  veradtiedeDstefi  und  unregelmüssigsteu  JüanafifenciiM-' 
mmecn.  Indessen  enMehen  aaoh  schon  bei  iocaisn  Mnmgen  «os 
ImuüalioneD,  die  derZusmuiMiiliaDg  der  Nerven  bedingl»  oftknoapf» 
-  halle  BewegüDgen  io  eotferoteren  Hieilen,  die  mit  den  mprüng^ 
lieheii  ReMelien  dorch  keine  OemeineamkeH  der  Fwiction  verbun- 
'  den  sind.  So  sehen  wir  bei  dem  Zahnen  der  Kinder  oft  hefltgen 
krampfhatkii  Husten  auftreten,  dessen  AnfSlIe  noch  überdies  durch 
Kratzen  des  Gehörganges,  wozu  meist  Neigung  dazusein  pflegt,  »ehr 
leicht  hervongenifen  werden ,  was  durch  eine  Uebertragung  des  Re^ 
aee  von  dem  ramas  anricularie  auf  die  raepirBlonioheB  Faaem  de» 
n.  Tagas  begreiffidi  wird.  Der  Oft  ferner»  wo  die  Krinpfe  «uftrelen, 
wlfd  mitbedingt  dufcb  die  eigenthonüiGhen  indivkloeHen  Ht/nmuya^ 
pettnen  des  einzelnen  Kranken  mid  durch  das  Organ ,  welches  bei 
ihm  vorübergehend  oder  habituell  der  Silz  der  grösslen  Hciebai leit 
ist.  Endlich  bringen  bei  längerer  Dauer  auch  looalc  Reize  immer  aus* 
gedehntere  Krämpfe  hervor,  indem  sich  jener  Zustand  der  Nerven- 
schwiiolie  einstellt,  in  welchem  nicht  nur  leichtere  Anregungen  zur 
Henrorrufiing  der  nnwillkühriieben  Bewegungen  genügen,  sondern 
diese  eich  andi  durch  eine  Menge  nicht  eigentlich  krunplhaft  lu 
nennender  MÜbewegongen  veretirken.  Namentlich  em  dem  letatem 
Grunde  ist  ee  unmiiglich,  aus  der  bloasen  Form  und  Ausdehnung  der 
Krfimpfe  zu  entoeheiden ,  ob  sie  direct  von  einem  Reize  der  Central* 
Organe  ansf^chen,  oder  von  sensiblen  Nerven  reflectirt  sind.  Die 
Mögiii  likeit  einer  centralen  Entstehung  kann  für  keine  einzige 
ICrampfform  geiäugnet  werden,  denn  jede  Form,  die  Yon  einer  perir- 
pherischen  firregnng  sensibler  Nenren  ausgfaig,  rnnsi  doch  ebenso 
gut  entstehen  kdnnen,  wenn  diesem  peripherischen  Boiuo  ein  rolW 
kommen  gleicher  an  der  centralen  Bndignngsstelle  desselben  sen- 
siblenNerven  substituirt  wh^.  DieFrage  kann  daher  imrsein,  welche 
Wahrscheinlichkeit  es  hat,  dass  eine  peripherische  Reizung 
sensibler  Nenren ,  oder  eine  centrale  Reizung  derselben ,  oder  eine 
directe  Reizung  motorischer  Ceutraiorgane  die  erste  \eräiiias8ung  des 
Krampfanf alles  sei.  Zu  diesemfiehufs  kdnnte  man  die  Krämpfe,  wenn 
wir  von  den  einfeciien  Reflexbewegungen,  wiefluslen  und  Erbrechen, 
die  wir  sgasiter  genauer  betrachten,  absehen  woBen,  ihrer  Form  nach 
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in  drei  Classen  abtheilen,  die  wir  hier  typische,  atypische  und 
erratische  nonnen  wollen. 

jn.  Die  Erklärung  der  typischen  Krämpfe  ist  sehr  schwierig. 
Diese  Fonoen,  zn  denen  unter  andern  die  unter  dem  Namen  derEpi^ 
lepsie  zosanuneiigefessteD  Krämpfe  mid  manche  AnfiUle  desSomnaoi- 
buKsmiis  gehOreo,  seidmen  ndi  lÜBiUeh  dadurch  am^  dass  siet, 
grösstentheils  mit  längeren  Intervallen,  einzelne  AnMUe  bilden,  die, 
oft  selbst  durch  bestimmte  ProdromI  efngeleitet,  eine  in  dem  nMm- 
liehen  Individuum  häufig  in  den  J^leiiisteü  Zügen  sich  wiederholende 
Reihe  von  Bewegungen  darstellen.  Welches  ist  der  Grund  dieses  ty- 
pischen YeriauliB  der  Anfülle?  Sollen  wir  annehmen,  dass  diese  Be- 
wegongsgrappen,  die  doch  iLcinerlei  fweckmüssigelBedeutung  haben, 
in  einer  bestimmten  VeHtechtong  der  Nerven  prlConnirt  liegen  und 
nur.  eines  einzigen  Anstosses,  sei  es  durch  ehien  sensiblen  Nerven 
oder  durch  eine  Störung  der  Gentraiorgane,  bedürfen,  um  abvfironen? 
Schwerlich ;  viel  wahrscheinlicher  ist  es ,  dass  die  krami^lhaft  beweg- 
ten Muskeliierven  wirklicli  nach  einander  tiurch  suc  coss!\ e  Stomn^en 
gereizt  werden.  Allein  eben  die  Erklärung  fehlt,  wie  diese  Anregun- 
gen motorischer  Nerven  in  den  CentralorBeiion  in  einer  bestimmten 
Reihenfblge  entstehen  können.  In  der  Structur  der  Centraloiigane 
Icann  wohl  ein  Grund  zu  gleichzeitiger  Association,  aber  schwerlich 
zn  bestimmter  Succession  von  Bewegungen  liegen.  Sollen  wir  daher 
vielleicht  glauljon,  dass  liie  Vorgänge  des  vegetativen  Lebens,  die  am 
meisten  eine  solrhe  fostbeslimmte  Reihenfolge  zeigen,  durch  Mitthei- 
lung an  Gehirn  und  Uückenmark  ihre  krankhaften  Zustände  und  de- 
ren Veriauf  snccessiv  in  einer  Reihe  reflectirter  Symptome  abbilden? 
Wir  können  diese  Möglichkeit  nur  hinstellen ,  ohne  dafür  nXhere  Be- 
weise zu  besitzen;  die  Erfahrung  hat  zwar  sehr  hSufig  bei  solchen 
Krimpfen  zugleich  Krankheiten  im  Gebiete  des  S^  iupathicus  nachge- 
viriesen,  aber  weder  Immer,  noch  mit  deutlicher  Hinweisung  darauf, 
dass  sie  Ursachen  der  Krämpfe  wären.  In  den  Gefühlen  einer  Aura, 
die  den  Anfallen  der  Epilepsie  so  oft  vorangeiien ,  kann  ich  keinen 
Beweisgrund  für  die  peripherische  Entstehung  dieser  Krankheit  fin- 
den. Zwar  sind  unstreitig  die  YerSnderungen  der  8ensS>len  Nerven, 
wdche  Kribnpfe  bedingen,  nicht  immer  unbewusst,  sondern  werden 
neben  dem  Reflex  auf  motorische  Nerven  auch  noch  als  bestiamite 
GefBhle  empftanden,  so  wie  dies  bei  dem  Kitzel  der  Fall  ist,  der  dem 
Niesen  uiid  Husten  vorangeht.  Allein  die  Form  der  Aura  widerspricht 
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dieser  Deutung.  Ich  will  nicht  darauf  bestehen,  dass  nach  dem  sog^ 
nannten  Gesetze  der  excentrischen  Erscheinung  die  VorwUrlsbewe- 
gung  eioes  Reizes  in  der  Bahn  eines  Nerven  gar  nicht  ge(uhi(  werdea 
käaxte ;  wenn  man  aber  behauptet,  dass  die  Aare,  erst  wenn  sie  dag 
Gehirn  erreiche »  dieKriuqife  henrorrofe,  so  isl  dagegen  zweierlei  zu 
erinnern.  Erstens  erreicht  die  Vefttnderung  des  sensiblen  Nerven 
aach  dann,  wenn  die  Aura  noch  peripherisch  gefühlt  wird,  doch 
schon  das  Gehini,  denn  sonst  koiiiitc  sie  überhaupt  nicht  enipfLiiidon . 
werden;  sie  erreicht  das  Gehirn  niclit  besser,  wenii  sie  in  1  heilen 
vorzugehen-  scheint,  die  ihm  näher  liegen»  als  wenn  sie  in  entfern- 
teren entstellt.  Man  müsste  denn  annehmen,  dass  allerdings  von  dem 
kninldiaften  Zustande  des  Nerven  zwar  stets  eine  Mittheilung  nadi 
dem-  Gehim  stattfinde,  davon  aber  noch  der  Fall  unterschieden  sei, 
wo  der  krankhafte  Zustand  selbst  in  dem  Nerven  vorrückt.  Kdnnte 
man  sich  indessen  hiervon  auch  eine  deutliche  Vorstelluni^'  machen, 
so  würde  doch  zweitens  zu  bemerken  sein,  dass  es  ja  überhaupt 
kernen  Nerven  gibt,  dessen  Verlaufe  entlang  eine  Empfindung  von 
den  peripherischen  Theileu,  wie  den  untern  oder  obem  ISxtremitäten, 
bis  zum  Gehirn  fortlaufen  könnte.  Immer  wird  dieser  Weg,  zumTheil 
wenigstens,  in  das  Rückenmark  fiiUen,  und  es  ist  daher  wahrschein-' 
licher,  dass  die  Aura  in  der  Thal  ein  reflectirtes  Symptom  ist,  in 
welchem  successiv  melirore  Nervenstämme  noch  in  den  Centralthei«- 
len  gereizt  werden ,  deren  Empfindungen  sich  dann  zu  der  schein^ 
baren  Bahn  der  Aura  zusammensetzen.  Der  Vortheil ,  den  das  Binden 
.  der  Glieder  zur  Verhütung  eines  beginnenden  Anfalls  gewähren  soll, 
widersprttche  dem  nicht,  sondern  liesse  sich  recht  wohl  als  eine  po-* 
sitive  Gegenreizung  fossen,  die  der  krankhafte  Erregung  ein  GSeieh- 
gewicht  hielte.  Wir  neigen  uns  daher  zu  der  Ansieht,  dass  diese  ty- 
pischen Krämpfe  reflectüle  sind ,  dass  sie  aber  nicht  leieht  von  Rei- 
zungen einzelner  sensibler  Cerebrospinalnen'cn  ausgehen,  sondern 
meist  von  einer  üebertragung  der  Störungen  des  sympathischen  Systems, 
und  dass  aus  der  Natur  des  successivenZusammenhanges,  in  weichem  die 
Thätigkeite  dieses  Systems  stehen,  auch  die  typische  Entwiekelung  des 
ErampfanfoUes  heirährt,  der  den  Schatten  ihrer  Störung  bildet. 

SI8.  Die  zweite  Gruppe,  die  der  atypischen  Krilmpfe,  zeigt 
Zusammenziehung  einzelnerMuskelpartien,  die  entweder  fortwlOtfend 
anhält  (tonischer  Krampf)  odci  nüt  Erschlaffung  und  mit  Con- 
traction  anderer  Muskeln  wechselt  (klonischer  Krampf).  Diese 
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Formen  bilden  keine  AnHille  von  bestimmter  Dauer  und Entwickelung 
und  der  Krampt  befällt  m  ihnen  bald  einzelne  Muskehi,  bald  werden 
Urappenweis  die  Extensoren  oder  Flexoren ,  Adducloren  und  Abdu- 
eloren,  die  Muskeln  der  einen  oder  der  andern  Körperhälfle  ergrüfen. 
Obgleich  hier  die  erste  Ursadie  derKranldMit  selir  hAofig  eine  peri- 
pherische ist,  so  wird  doch  die  nächste  Ursedie  dieser  ausgebrai- 
telen  Kriimpfe  am  walmeheinliefaslen  in  einer  oenMen  Störung  des 
Rückenmarks  zu  sik  hen  sein.  Oder  mit  andern  Worten:  audi  in  den 
Fällen,  wo  penplieri.s<  he  Störungen  sensibler  Nerven  den  Ausf»angs- 
punkt  desüebels  bilden,  werden  sie  doch  schwerlich  durch  einfachen 
Reflex,  doroh  Uebertragung  ihres  Reizzustandes  auf  motorische  Ner- 
ven die  KfSmpfe  bedingen,  sondern  dadurch,  dass  sie  secundSr  eine 
andere  sich  weiter  ausdehnende  Aflbction  des  BödEenmarks  berror- 
bringen ,  die  nun  als  centrale  Stdrang  Viele  motorlBcbe  Nenren 
gleich  anregt,  und  zwar  in  einer  Ompphting,  wie  sie  durch  die 
räumliche  Lage  dieser  Nerven  neben  einander  bestimmt  wird.  Man 
findet  n'ämlich  zwar,  dass  bei  schmerzhaften  Slönniutn  /uweikMi  iWo 
Gruppe  der  Extensoren  oder  der  Flexoren  des  Körpers  zur  Zusani- 
menziehung  neigt,  wie  z.  B.  bei  Koük  eine  gebeugte  Lage  aller  Ge- 
lenke von  den  Kfanken  gesucht  wird,  während  bei  plötzlichen  hefti- 
gen Reisen  der  ROckenhant  die  Streckung  des  ganzen  Köipen  vorge- 
zogen wird.  Dennoch  Ist  co  bezweifeln,  dass  zwischen  sensiblen  und 
motorischen  \t  rven  ein  i)räfonnirl«r  physiologischer  Reflexzusam- 
menhang der  Art  stattfände ,  dass  Reize  der  ersten  diese  abstracten 
Muskelgruppen  derExtetisoren  oder  Flexoren  anregen  könnten,  deren 
gleichseitige  Bewegung  von  so  wenigen  natürlichen  Zwecken  erfor- 
dert wird.  Im  Rjückenmark  dagegen  mögen  diese  motorischen  Nerven 
wohl  gruppenwels  neben  efaiander  liegen,  obgleich  die  Beziehung 
eln«elner  S^rttnge  ^es  Marks  zu  ihnen  nicht  hat  nachgewiesen  wer- 
den können.  Ein  Beispiel  hiervon  ist  Tetanus.  Wenn  eine  Wunde 
durch  allgemeine  Schwäche  der  Kräfte  oder  einwirkende  Süssere  Um- 
stände  an  der  Heilung  gehindert  wird,  ein  Reizzustand  sich  erhält 
und  die  sensiblen  Nerven  ergreift,  geschehen  zuerst  Reflexbewegun- 
gen von  beschrllnktem  Umfange,  einzefaae  Zuckungen  der  benachbar- 
ten Muskeln.  Eine  Durchschneidung  des  Nerven  kann  hier  der  wei- 
tem Verbreitung  zuvorkommen.  SpSter  pflanzt  sich  eineVerilndemng 
des  sensiblen  Nerven,  oft  durch  die  fnjection  seines  Neurilems  nach 
dem  Tode  noch  kenntlich,  bis  zum  Uückenmark  fort  und  büdet  nun 
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eiiWD  Berd  der  fllltmiig,  die  die  CeDtraUheile  iiwh  ihrer  Lage,  niobt 
nedi  ihren  physiologiscben  oder  ftinotionellenBeziehungeüzurWimd- 

stelle  erfasst.  So  entstehen  die  Formen  des  Emprostho-,  Opistho- 
und  Pleurosthotoijus ,  und  mit  gleichzeitiger  AÜection  der  sensiblen 
Theile  die  Schmerzen ,  welche  diese  Starrkrämpfe  begleiten. 

149.  Die  drille  Griippe  der  erratischen  Krttinpfe  bildet  das 
motariseheGegeiibUd  des  Bheumatismus.  Wir  finden  hier  Anflille  Yon 
ebenso  unbesüinnifer  Dauer  als  yeiünderlicher  Fonn.  Eben  jene  flie- 
genden Rheumatismen,  die  bald  in  diesem,  bald  in  jenem  Nerven 
auftauchen,  lassen  uns  begreifen,  wie  von  alinln  heii  wandernden 
Affectionen  sensibler  Nerven  auch  eine  solche  buchst  wandelbare 
Gruppe  von  Krämpfen  erzeugt  werden  kann,  und  in  der  Tbat  kennt 
man  Beispiele  genug,  in  denen  die  Entstehung  derselben  ans  viel^ 
fechen  kleinen  Reizen  der  Intestinalsehleimhaut,  wie  bei  Wünneni, 
oder  aus  übnliohen  Störungen  anderer  Abdominaiorgane  kaum  be- 
zweifelt werden  darf.  Sie  finden  sich  meist  mit  aligemeiner  Hyper- 
ästhesie des  Nervensystems  verbunden  vor,  und  selbst  wo  sie  von 
Cenlralreizen  ausgehen,  scheinen  diese  Heize  doch  nur  soK  lip  zu 
sein,  welche  dieStructur  der  Gentraiorgane  gar  nicht,  oder  nur  laug«- 
sam  und  wenig  beeinträchtigen ,  und  welche  hauptsächlich  erst  unter 
Hinsutritt  anderer  bedingender  UmstSnde,  wie  Gongestionen  oder 
Reize  sensibler  Nerven ,  zu  Anregungsursachen  der  Krimpfe  werden. 
Solche  Beispiele  erratisdier,  vielÜMsh  wechsehkierKrSmpfe  bieten  die 
liysterischen  dar,  so  wie  die  unter  dem  Namen  des  Veitstanzes  zu- 
sammengefassten ,  in  denen  beiden  theils  allgemeine  Verstimmungen 
des  Rückenmarks  vorhanden  sind,  theils  locale  Störungen  unter  un- 
bekannten Bedingungen  bald  auf  diesen  bald  auf  jenen  Theil  mehr 
einwirken.  Besonders  bietet  der  Veitstanz  zuweilen  eine  CoUeotion 
aller  mfigUchen  Krampfitemen,  indem  beld  associirte  Grappenbewe- 
'  gnngen  lange  fortgesetzt ,  bald  daziN;isoi)en  tetanische  oder  convulsi- 
vische,  selbst  kataleptisehe  AnflIUe  erscheinen.  In  dem  Teitstanze 
vertreten  hiiuhg  gerade  die  willkührlich  intendirten  und  lici  vorge- 
brachten Bewegungen  selbst  die  Stelle  solcher  veränderlicher  Reize, 
indem  sie,  auf  die  Gentraltheile  irradiirend,  eine  Menge  vouMitbewe'  • 
gungen  hervorrufen,  die  bei  der  allgemeinen  Reizbarkeit  ebenso  wie 
die  orsprüngUdien  Bewegungen  selbst  in  ein  maassioses  carikirtes 
Schleudern  und  Werlen  der  Glieder  ausarten,  welches  jede  zweck- 
nAssig  abgemessene  ruhige  Bewegung  unmöglich  macht.  Dieselbe 
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Rolle  mdgen  io  muMiheii  der  aDgedeuteten  gomnamhwHBttechen  Be- 
wegungen die  verSnderKchen  Vorstelltingen  q»ieleo,  demLaaf  wir 

freilich  zu  beobachttii  nicht  im  Stande  sind. 

f  20.  Wenn  zwei  Tendenzen  zur  Hiwoj^uni?  Jiuxh  gegenseitige 
BalanciruDg  einen  ruhigen  Tonus  hcrvorbnngeii ,  muss  die  Vernich- 
tung  der  eineo  das  Freiwerden  der  andern  und  die  Ausführung  der 
Bewegong,  za  der  sie  drangt,  zur  Folge  haben.  Eine  aolclie  Span- 
nung scheint  nach  den  Untersacfaungen  von  Fioi^ens,  Msgendie 
D.  A.  zwischen  einigen  Rirntheilen  stattzufinden  in  Bezug  auf  die 
grössten  eigeiitlich  locomotorischen  Conibinationen  der  Bewegung. 
Verletzungen  der  einen  Hemispliäre  des  kleinen  Gehirns,  oder  des 
Processus  ad  ponteni ,  oder  eines  Seitentheils  der  Brücke  bewirkt  ein 
Herumdrehen  des  Körpers  nach  derselben  Seite;  eine  Bewegung,  die 
nach  Hagendie*8  Ai^aben  bei  Enten  bis  Wochenlang  fortdauern  soU, 
dagegen  aufhört,  wenn  derselbe  Theil  der  entgegengesetzten  Seite 
durchschnitten  wird.  Verletzung  der  gestreiften  Körper  bewirkt  nach 
ihm  eine  unauflialtsame  Bewegung  nach  vorwärts ,  oder  wenigstens 
eine  Ten(ienz  dazu ;  bei  gewissen  Verwundungen  des  kleinen  Gehirns 
und  des  verlängerten  Mark.s  /.ei^iv  bich  am  Ti  leh  zum  Rückwärts- 
gehen. In  diesen  Angaben  wird  Manches  noch  genauer  zu  bestimmen 
sein,  aber  sie  zeigen,  dass  im  Allgemeinen  das  Gleichgewicht  und 
die  Balance  der  Bewegungen  sich  in  vorzüglichem  Grade  an  jttieGeii- 
traltheile  knöpfen.  Auch  von  diesen  dem  Eaiperimente  zuerst  ver- 
dankten Erscheinungen  gibt  es  einige  pathologische  Beobachtungen. 
Drehen  von  der  rechten  nach  der  linken  Seite  mit  Extravasat  im  Grus 
cerebelH  ad  corp.  quadrigem.  fand  Serres  (anat.  compar.  du  cer- 
veau,  II.  653);  andere  lülic  von  Drehung  und  Rückwärtsgehen  sind 
von  Petit  und  Magendie  beobachtet  worden,  mit  Fehlem  des  klei- 
nen Gehirns  verbunden.  UnwiUkührliche  Bewegung  nach  links,  Je- 
doch ohne  Axendrehung,  sah  ich  veibunden  mit  momentanen  Lücken 
im  Sehfelde.  Eine  unaufhaltsame  Vorwürtsbeweguiig  hat  Semmola 
als  epilepsia  dromica  beschrieben.  (Sopra  due  mal.  non  ancora  dcscr. 
Napoli  i834.)  Audi  Romberg  liat  zu  der  Sammlung  dieser  von  ihm 
statische  Krämpfe  benannten  Krankheiten  einige  neue  Beobach* 
tungen  hinzugefügt.  (Nervenkrankh.  I,  S.  543.) 

An  diese  Zustände  des  gestörten  Gleichgewichts  zwischen 
grösseren  Associationen  von  Bewegungen  scfaUesst  sich  die  Auflösung 
des  unmerklichen  Tonus,  der  im  gesunden  Zustande  eine  ruhende 
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Spannung  darbietet,  in  ein  fortwührendes  Zittern  an.  Man  hat 
dieses  Zittern  der  Glieder,  wo  es  allgemein  verbreitet  vorkommt ,  in 
paralytisches  lud  krampfiges  eiogethettt«  offenbar  in  der  Voraus- 
fletznng,  dass  im  einmi  Falle  ein  Mangel  der  Kraft,  im  andern  eine 
Inccmtinaiz  der  Innervation»  die  fortwührend  in  ItleinenStfissen  Ober 
das  dem  Tonos  angeh9rige  Maass  ehiwirkt ,  die  tJrsaehe  der  fivehei- 
nung  sei.  Es  ist  aber  unmöglich,  dies  i^hcinoiiien ,  je  nachdem  es  bei 
chroiiisciien  Metallvergiftungen,  bei  derSSuferkrankheit,  als  Vorläufer 
der  Paralyse  und  in  Zuständen  grosser  Schwäche  vorkommt ,  überall 
mit  Bestimmtheit  einer  jener  Ursachen  nnterziiordnen.  So  oft  es  anch 
ans  Schwäche  henrongehen  mag,  ist  es  doch  nicht  immer  damit  ver- 
bunden; in  dem  einen  Falle  bdrt  es  auf,  wenn  der  Körper  in  Ruhe 
ist,  in  andern  aber  whd  es  gerade  bei  ruhiger  Lage  su  dem  Gefühle 
eines  Reizes,  der  gebieterisch  nachBewe^ng  verlangt,  und  ISsst  nur 
nach,  wo  eine  durch  die  Intention  des  Willens  hervorgerufene  kraft- 
vollere Spannung  der  Muskeln  diese  kleinere  Störung  absorf)irt.  Viele 
spnter  zu  erwähnende  Einflüsse  bringen  diese  Auflösung  des  ruhen-' 
den  Tonus  in  schwanicende  Bewegungen  als  einen  vergänglichen  Zu- 
fall hervor,  in  seinen  hdhemGraden  aber,  als  Paralysis  agitans, 
bildet  er  eine  bedent«ide  und  wegen  der  Fehler  der  Centraiorgane, 
deren  Folge  er  ist ,  verderbliche  Krankheit. 

i  i  2 .  Dunkel  sind  die  Verhältnisse ,  wenn  bei  einseitigen  Hirn- 
fehlern zugleich  Paralysen  und  Convulsionen  auftreten.  MitNolhwen- 
digkeit  können  überhaupt  Krämpfe  nur  vorkommen,  wenn  entweder 
eine  Desorganisation  oder  sonstige  Störung  als  Reiz  auf  das  periphe- 
rische Släck  der  motorischen  Nerven  wirkt,  ^er  wenn  dieAufliebung 
einer  Bewegung,  wie  in  den  zuletst  angefahrten  FSUen,  ebie  andere 
frei  macht,  die  sie  zuvor  balancirte.  Yerietzungen  von  Theilen,  in 
denen  eine  solche  Spannung  zweier  Kräfte  imht  stattfindet,  werden, 
wenn  sie  überhaupt  mit  Beweijun^'  zu  thun  haben,  in  der  Regel  nur 
Lähmung ,  Convulsionen  aber  nur  dann  hervorbringen ,  wenn  in  ein- 
zelnen Momenten  die  störende  Ursache  oder  neue  dazwischengekom- 
mene Reize  das  peripherische  Stück  erregen«  Nach  dieser  Yoraus- 
setzting  milsste  die  Gonvulsion,  sobald  sie  übeihaupt  erfolgt,  allemal 
auf  der  nSmIlchen  Seite  mit  der  LSbmung  erfolgen  uild  die  für  den 
Willen  paralysirten  Glieder  befellen ,  folglich  auf  der  dem  Sitze  der 
Ursache  im  Gehirn  entgegengesetzten  SeUc  des  Körpers  eintreten. 
Das  Nämliche  würde  statthnden,  wenn  der  Reiz  nicht  Lähmung,  sou- 
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dem  bei  unveränderter  Leitung  nur  auf  den  Verlauf  der  Nei  veii  ein— 
%vHkend,  blos  Convulsionen  verureachte.  Dem  allen  entgegen  lehrt 
nun  ein  alter  Satz  der  PaÜiolo^e,  dass  bei  Gchiraleiden  dieUihmuQ^ 
xwar  auf  der  eDlgcgengesetaleQ,  die  Convulsion  aber,  wenn  aie  ein— 
tritt«  attf  der  nSmlichea  Seite  encheioe.  Bordaelis  ZofiammenfiteUiHig 
der  ErCduuDgen  reehtfertigt  diese  alte  Lebre  io  der  MelinEalil  der 
raie,  obwolil  Ausnahmen  von  beiden  Terhlltnissen ,  DSinUch  sowohl 
gleichseitige  Liihmungen  als  uofjleiohseitigo  Convulsionen  nicht  in 
AijKHic  i^estellt  werden  koniion.  Auc  h  hier  müssen  wir  jedoch  jene 
früher  ^04  erwähnte  Täuschung  der  Beobachter  voraussetzen,  und 
vermuthen,  dass  die  störende  Ursache  nicht  blos  die  Ner?en  vor  dem 
Uebergange  auf  die  entgegengeselzteSeite  ergriflf,  sondern  auch  doreh 
andere  Nebenwirkungen,  wie  durch  die  Verbreitung  des  mechani- 
schen Druckes  Nerven  derselben  Seite,  auf  der  die  Yerietcnng  sich 
befand ,  in  der  ersten  Strecke  ihres  weiteren  Verlaufes  betraf  und  zu 
Convulsionen  reizte,  die  nun  gleichseitig  mit  der  störenden  Ursache 
erschemen  mussten.  Uebrigens  bleibt  dahin  gestellt,  ob  nicht  in  der 
Thai  die  Aufhebung  der  motorischen  Thätigkeit  in  einer  fiUUfte  des 
Nervensystems  einen  Grund  su  henrorschlagender  übermSssiger  Irri- 
tabilitttt  der  andern  Ittlfte  bilden  kann ,  die  nur  noch  untergeordneter 
Anlasse  bedarf,  um  in  Zuckungen  fiberzrgehen. 

223.  Welche  Theile  des  Gehirns  überhaupt  Convulsionen  zu 
veranlassen  vermögen,  ist  sehr  ungewiss.  Flourens,  Magendiesund 
anderer  neuerer  Physiologen  dankenswerthe  Arbeiten  über  die  Me- 
chanik des  Gehirns  haben  allerdings  diesen  Lehren  ein'  neues  Feld 
der  Untersuchungen  eröf|iet;  aber  ehe  wir  die  gswonneBenBesnltate 
auf  die  Pathologie  anwenden,  müssen  wir  uns  doch  sagen,  dass  dies 
ein  Gebiet  von  Versuchen  ist,  auf  dem  nicht  einmal  alle  Quellen  der 
möglichen  Täuschung  bekannt  sind ,  geschweige  denn  die  Mittel ,  ihr 
zu  entgehen.  Die  specieHen  Relationen  einzelner  Theile  zu  bestimm- 
ten Functionen  sind  keineswci^s  so  sicher,  als  dies  .ms  jedem  Ver- 
suche im  Einzelnen  herv  orzugehen  scheint.  Magendie  behauptet  nach 
Wegnahme  der  gestreiften  Körper  eine  Tendenz  ziu*  Bewegung  nach 
vom  eintreten  zu  sehen;  Verletzung  derselben  Körper  bewirkt  nach 
andern  Erfahrungen  ungleichseitige  Hemiplegie;  nach  ehier  dritten 
Ansicht  steht  sie  in  besonderer  Besiehung  zur  Paraplegie  der  untern 
BxtremitSten.  So  haben  wir  hier,  wie  bei  andern  Gdhimtheilen ,  eine 
Cmnulation  von  specifischen  Functionen  im  corpus  striatum,  von  denen 
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ungewifls  ist,  wie  sie  neben  einander  gleiehseitig  existiren,  wel- 
chen bestimmten  Elementen  dieses  Theiles  sie  angehören,  oder  wie 
sie  sich  nach  der  Qualität  der  Verletzung  repartiren  sollen.  Wir  kön- 
neu  daher  nur,  Joh.  Müllers  vorsichtigem  Ausdrucke  folgend 
(Pliys.  I,  839),  als  Eesultol  der  empirischen  BeoImcbtiiDg  anfilbran, 
dass  zwar  miSgUcherweise  alle  llieile  des  Gehirns  duroh  yMSmIm 
VenuUtlnngen  hiodorcili  Znoirangea  hervorbringen  kdnnen.  In  der 
Wiitiicbkeit  aber  diese  doch  hMufiger  von  der  Verleteong  weniger 
Theile,  nümhch  der  Vierhügel,  der  Brücke  und  des  kleinen  Gehirns 
abhängen.  Und  dies,  sotzen  uir  hinzu,  nicht  u  othw  i  ndig  deswegen, 
weil  die  andern  Gehimlhciie  nur  die  Erzeugung  der  Kraft,  nicht  die 
SoUicitatioa  der  aciualen  Bewegung  bedingen,  sondern  weü  unbe- 
kannte StraotonrerhSltnisse  derselben  die  Ursache  sein  kennen,  dass 
inteiGurrirende  Beize  weniger  leksht  in  dem  durch  ihreYeriefsning  für 
den  Willen  paralysirten  Nenrentheile  Convulsionen  hervorruüMi. 

Iii.  Zwischen  Paralyse  und  Convulsion  stehen  die  katalep- 
lischen  Erscheinungen  auf  eine  eigenthünihche  Weise  in  der  Mitte. 
Wir  bezeichnen  mit  diesem  Namen  ausscbliesslich  die  engere  Gruppe 
TOn  Symptomen ,  welche  die  Katalepsie  joa  jenen  andern  Formen, 
mit  denen  sie  hftufig  Termischt  vorkommt,  abgrenzen.  Ißt  mehr  oder 
minder  voBstXndigem  Schwinden  des  Bewusstseins  und  der  Empfind- 
lichkeil  sowohl  der  htthem  Sinne  als  der  Haulnerven  tritt  ein  Zustand 
vMIiger  Unbeweghchkeit  für  den  Willen  ein ,  bei  welcher  der  Körper 
in  seiner  zuletzt  eingenommenen  Stellung  bleibt,  oder  nach  einigen 
Berichten  automatisch  die  im  Anfange  des  Anfalles  ausgeübten  ein- 
fachem Bewegungen  des  Gehens ,  Treppensteigens  fortsetzt.  Das  Ma- 
lerische, das  in  diesen  Attitüden  liegen  kann,  scheint  der  Einfach- 
heit der  Beobachtung  Eintrag  gethan  und  auch  dem  wiiklidi  Wahren 
mehr  Wichtigkeit  zugetbeilt  -zu  haben ,  als  ihm  zukommen  dürfte. 
Das  Merkwürdige  des  Zufalls  besteht  vorzüglich  in  der  sogenannten 
cerea  flexilitas  der  Glieder,  welche  nicht  wie  bei  Tetanus  starr 
und  unbeweglich  sind,  sondern  leicht  jede  ihnen  gegebene  Lage  ein- 
nehmen, um  entweder  in  ihr  zu  verharren,  .oder  sehr  langsam  sie 
dem  Gesetze  der  Schwere  folgend  zu  verlassen.  Bazwisdien  treten 
dann  zuweilen  automatische  Bewegungen  der  Glieder,  baU  langsam 
und  gemessen,  bald  in  schleudernde  Convulsionen  übeiigehend.  Wo 
noch  Bewusstsein  vorhanden  ist,  können  willkühriiche  Bewegungen 
zwar  intendirt,  aber  nur  unvollkommen  und  beschwerlich  ausgeführt 
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werden,  zuweilen  aber  ist  völlige  Paralyse  für  den  Willen,  auch 
durch  üeberraschuDg  und  Schreck  Dicht  zu  verscheuchen,  vorhan— 
den  (Smith  in  Edinb.  med.  and  saug.  1*  OcL  1841.  p.  395,  Fried- 
ISnder  in  Oe«teir.  med.  lahrb.  N.  P.  XTII.  St.  t.),  bis  mit  dem  An^ 
'  hfiren  des  in  der  Regel  icmven  AnlUles  die  natOrliebe  BewegiicUceit 
wiederkehrt.  Das  weitere  Detail  der  Krankheit  der  speciellen  PaAho* 
logie  überlassend ,  sehen  wir  uns  zur  Erklärung  der  Erscheinungen 
nach  physiologischen  Beispielen  um.  Wir  finden  eins  in  denErsc  hei- 
nungen  des  Schreckeos  und  der  tiefen  geistigen  Anstrengung.  In  bei- 
den FSUen  pQegi  der  gesammtelluskelapparal  eine  einmal  eingenom- 
mene Stellang  imvenrückt  beizobehaiteny  wie  es  schehit,  weil  Jede 
Determination  zur  Bewegang  ihm  vonseiten  des  in  andere  Bilder  nnd 
Vorstellungen  versunkenen  Bewusstseins  abgeht.  Zu  den  gewfHui^ 
liehen  Stellungen  des  Körpers  hat  der  Wille  nur  die  sie  herbeifüh- 
rende Bewegung,  bei  Bewegungen  oft  nur  den  ersten  Anstoss  und 
die  Hichtung  zu  geben,  während  die  continuiriich  unbewusst  wir- 
kende Kraft  der  Nerven  die  Muskeln  zur  Erhaltung  der  Stellung  in 
der  nXmlichen  Yerkürzung,  die  der  Centraitbeile  die  Moskelgroppen 
in  der  nSmlichen  Assodstion  eihSU.  Wir  klinnen  uns  daher  die  Ka- 
talepsis  als  eine  darch  den  vom  Willen  unabhXngigen  Tonus  hervor- 
gebrachte Persistenz  einer  Bewegung  oder  Stellung  denken,  die  ein- 
tritt, weil  ihre  Hemmung  oder  Veränderung  durch  den  Willenseinfluss 
fehlt.  Dies  ist  nun  ein  Punkt,  den  unsere  Kenntnisse  nicht  erreichen; 
wir  wissen  nicht,  durch  weiche  körperliche  Veränderungen,  in  wel- 
chem Organe  dieses  Bhiwirken  des  Willis  snrDirection  des  Muskel- 
apparats  veihindert  wird,  der  ausserdem  in  sich  selbst  die  hinrei- 
chende mechanische  Kraft  xur  Aufrechthaltung  eines  gegebenen  Zu- 
standes  hat.  Die  Verwunderung  fiber  die  Biegsamkeit  der  Glieder  rubrt 
nur  von  einer  Vergleichung  niit  Tetanus  her.  Mm  licltte  sie  mit  dem 
gesunden  Zustande  vergleichen  sollen  und  würde  gefunden  haben, 
dass  der  Muskel  nach  Ausfülirung  seiner  Bewegang,  wenn  er  nur  die 
Lage  des  Gliedes  gegen  die  Schwere  zu  vertheidtgen«hat,  immer  nur 
eine  weiche  biegsame  Spannung;  nie  Jene  harte  Stairiieit  zeigt,  hi 
die  er  erst  gertlth,  wenn  ein  seiner  Bewegung  entgegengesetzter  Wi- 
derstand darch  die  Macht  ehier  bewussten  Intention  in  ihm  das  Maxi- 
mum seiner  Gontraction  hervorruft.  Im  Tetanus  wird  dieses  Maximum 
auch,  aber  aus  andern  Ursachen,  durch  einen  vehementen  Reiz  des 
Rückenmarks  erzeugt,  dort  ist  der  Muskel  häufig  starr,  unbiegsam 
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wie  ein  Brct.  In  der  Katalepsis  findet  nur  jenes  [,'cringcr6  Äfaass  von 
Zusamraenziehung  statt  ,  das  auch  im  gesunden  Zustande  beiru  Fehlen 
der  Intention  ausreicht ;  hierin  liegt  mithin  keine  Dunkelheit.  Dage- 
fSBSk,  dass  ein  Gtied  duroh  diesen  Tonus  nicht  allein  in  seiner  anfing* 
liehen,  sondern  auch  in  jeder  ihm  heliebig  gegebenen  Lage  festge- 
halten werde y  ist  allerdings  dunkel;  denn  dies  würde  vorausseteen, 
dass  die  Goniraction  allemal  in  dem  einen  Muskel  so  weit  nadiliesse, 
in  dem  andern  so  weit  wüchse ,  als  zur  neuen  Stellung  nolhig.  Oliiie 
Verändorun«  der  Innervation  ist  dies  nicht  wohl  denkbar,  von  dieser 
aber  nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  äussern  Einflüssen  auf  diese  Weise 
sich  aocommodire.  Wir  müssen  hinzufügen,  dass  neuere  Beobach- 
tungen das  Krankheilsbild  der  Katalepsis  in  dieser  Reinheit  nicht  sehr 
bestStig^n.  Abgerechnet  die  Convulsionen  und  die  grossere  oder  ge« 
ringere  Steifheit  der  Glieder,  die  sich  vorfindet,  sinken  auch  die  Glie- 
der aus  unbequemen  Stellungen,  wenn  auch  langsam,  herab.  So  sah 
ich  es  in  einem  ausgebildeten  nicht  ganz  kurzen  Anfalle  von  Kiiliilep- 
sie,  in  dem  das  Gesicht  vollkommen  seinen  Ausdruck,  der  Kopf  seine 
Stellung  festgehalten  hatte;  die  Arme  waren  biegsam,  aber  sie  sanken 
nieder,  die  Halsmuskdn  zeigten  aber  eine  unbewegliche  Steifigkeit. 

825.  Die  Ursachen  der  Erlimpfe  können  höchst  mannig- 
foltig  sein.  Immer  wird  der  Körper  am  meisten  zu  ihnen  dlsponir^ 
■wenn  er  sclmell  grosse  Veränderungen  seiner  Zustände  erführt,  was 
unb(  küinmert  um  die  Qualität  dieser  Veränderungen  auch  von  den 
einzehien Nerven  gilt.  So  entstehen  sie  nicht  blos  ansBlutilberliiilung, 
sondern  auch  aus  Blutmangel;  schnelle  üeberraschungen ,  widrige 
Sumeseindriicke,  Sehrecken  und  Furcht  haben  oft  die  epileptischen» 
hinfig  Tielieicht  auch  echt  hydrophobische  Formen  hervorgebracht. 
Die  Bntwickelung  der  Pubertät,  die  schnelle  Ausbildung  der  Gestalt, 
präcipitirtes  Wachsthum,  die  Schwangerschaft  bedingen  allgemeine 
oder  Örtliche  Reizzustände  der  Cenlraltlieile ,  die  auf  geringe  veran- 
lassende Ursachen  in  Convulsionen  ausbretlieii.  Die  Kiaaj[»fe  zeich- 
nen sich  durch  ihr  Vorkommen  in  einzelnen  Anfäiien  mit  freien  Zwi- 
schenittumen  aus.  ünregelmSissige  Anl^e  haben  nichts  Dunkles; 
denn  es  ist  nicht  nothWendig,  dass  eine  Störung  continuirlich  einen 
Bewegungsreiz  ausübe;  Tielmehr  können  Tuberkebi,  Geschwülste, 
Extravasate  als  persistente  Leiden  vorband«»  sein,  ohne  doch  anders 
als  unter  Mitwirkung  zufölliger  Congeslionen ,  AlTecte  und  anderer 
Umstände  Bewegungen  des  Krampfes  zu  bewirken.  Bei  den  regel- 
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mHssig  typischen  KrampfaDHillen  hat  man ,  wie  bei  den  ihnlfcben  ty- 
pischen Schmerzen ,  welche  beide  Erscheinungen  unter  dem  Namen 
der  comiUrten  VVechselrieber  rorkorumen  ,  die  Ursache  der  P<  riodici- 
lät  in  einem  rfaythmisch  wiedeiiLehrenden  Cyclus  von  ZustüDdeu  der 
CentraUheUe  gMoehl,  flo  dass  iMir  in  einer  bestimmteD  Phase  dessel- 
ben  die  Krankheitsanache  alle  nöthigen  BedingoDgeii  zar  ErzeagODg 
desKrampfes  YOrflsde.  Dies  pnd  die  hier  übergangenea  weitem  An»- 
fQhrangeii  davon ,  lehrt  nicliteNeoee;  es  drfi<^t  nur  das  Paetom ,  wel- 
ches jeder  wahrnimmt,  auf  eine  scharfsinnigere  Weise  aus. 

226.  Die  Krämpfe  sind  häufi??  sehr  schmerzhaft,  namentlich  die 
der  Eingeweule,  welche  vom  sympallusehen  Nen^ensystem  ausgehen, 
Teriaufen  selten  ohne  diese  Steigerung  der  sensiblen  Erregung.  Cere- 
braler Ur8|»niiig  lässt  die  Schmerzen  zugleich  mit  dem  Dewusslsein 
verecbwinden  y  und  mil  diesen  Krimpfen  ist  fast  immer  eine  teri- 
schreiteDde  Störung  der  intellectuellenFUiigkeiten  Terknöpft.  Mfidig- 
keit  mid  Erschöpfung  bleibt  überall  nach  ausgedehnteren  Krimpfen 
zurück ,  Mehrend  des  Anfalles  aber  entfalten  die  Muskeln  oft  eine  auf 
keinem  aiidern  Wege  hen'orzurufende  Energie;  ihre  Zusammenzie- 
hun^en  sind  so  heftig  beoJMchtet  worden,  dass  s  e  selbst  Knocheri- 
briiche  erregten,  wie  sie  denn  eine  häufige  Ursache  späterer  Ver- 
krümmungen sind.  Die  Muskelsubstanz  seihst  scheint  durch  anhal* 
tende  Krttmpfe»  wie  Tetanus,  in  ihrem  Gelüge  sersföri  zu  werden, 
kiehtere  Krimpfe  geben  vIeUeiehl  zu  verstSitter  EmShivng,  gieioh 
der  gewöhnlichen  Üebong,  Teraolassung,  wie  dennRomberg  (I,  Stft) 
selbst  Hypertrophien  des  Herzens  von  hMufigenPalpitationen  für  mög- 
lich hält.  Kühle  und  Blässe  der  Haut,  Secretionen  von  meist  wässe- 
ritjer  Beschaffenheit  ,  Siiggillationen  und  Blutungen  während  des  An- 
falles sind  theils  Wirkuiigen  des  Druckes,  den  die  angespannten  Mus- 
keln ausüben,  theils  Anzeichen  einer  ähnlichen  krampfhaften  Znsam- 
menziefamig,  die  sich  in  vielen  FSUen  ohne  Zweifel  zugleich  auf  aüe 
übrigen  contractilen  Gewebe  ausdehnt. 

§.  29. 

» 

Ünwillktthrlicbe  Bewegungen. 

Unter  den  unwillkührlichen Bewerbungen,  deren  wir  hier  geden- 
ken wollen,  \  erstehen  wir  nicht  die  dem  Willen  entzogener  Muskeln, 
sondern  jene  nicht  nach  einer  voiigängipen  üehoHegung,  sondern  in- 
stinctartig  ausgeführten  Bewegungen  wUlkährUeher  Muskete,  die,  ebne 
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gerade  Krämpfe  zu  sein ,  doch  unter  gewissen  ümstäncien  durch  die 
vQFliaadefien  Aeize  mit  unToUkomiueDem  Bewusstscin  hervorgerufen 
werdea.  Es  gehiffen  sa  ibnoi,  wie  wir  früher  beraito  bemeikt,  die 
odinlsohea  TeiSoderuD^eD  der  Gesiehteiiige,  ferner  Stellmg  imd 
Geng  des  Kdrpers,  die  Bewegungen  des  Allimens  und  einige  ▼er- 
wmdte  Erscfaeinongen ,  denen  wir,  obwohl  sie  unter  andere  6e» 
Sichtspunkte  streng  genommen  fallen  würden,  der  Bequemlichkeit 
der  praktisrlicn  Uebersicht  halber  einige  einzelne  der  durch  ihre  se- 
niiotische  Bedeutung  wichtigen  paralytischen  und  convulsiTischen 
ZiifiUle  anscliHessen. 

%t7.  Die  Yeriinderangen  der  Gesiefatssüge  sind  eine  dssse  se- 
miotiscber  Zeichen»  in  deren  Deutung  sicli  der  Scbarlblick  des  Ars- 
tes  elMn  so  sehr  zeigen  kam,  als  ihre  theorelisdie  Auslegung 
scliwierig  ist.  Man  hat  manche  von  ihnen  vielleicht  zu  bestimmt  von 
einander  abgesondert  und  mit  einzelnen  Krankheiten  in  Verbindung 
gebracht,  während  sie  vielmehr  leicht  in  einander  übergehend,  mit 
einflioheren  Störungen  des  Körpers  in  Zusammenhang  stehen,  die 
vielen  Kranltheiten  gemeinsam  sind.  Nur  ein  Theil  derselben  hangt 
übrigens  von  dem  Zustande  der  Muskeln  ab,  Ttargor  und  Farbe  müs- 
sen die  ans  diesem  entnommenen  Schlüsse  erg^lnzen.  Der  gew6bn- 
Hohe  GesichtsausdruciiL  und  seine  Veränderungen  durch  die  adäqua- 
ten Reize  desselben,  die  Gemüthsstuuaiungen  lassen  sich  nicht  un- 
passend auf  ein  zweifaches  System  von  Bewegungen  führen ,  dessen 
Theile  im  gesunden  Zustande  inuner  zusammenstimmend  wiriEcn ,  in 
Krankheiten  aber  hinfig  in  unentsprecbende  Thtttigkeiten  gerathen. 
Die  eine  Gruppe  dieser  Muskeln  bestehl  in  dem  SdiHessrnnskel  des 
Mundes  und  den  nach  aUen  Seiten  sich  an  flm  anheftenden;  die  an- 
dere aus  dem  orbicularis  palpebrae  mit  dem  cormgator  und  dem 
frontalis.  Bei  den  verschiedenen  Gesichtsausdriicken  sind  diese  bei- 
den Sphincteren ,  die  Mittelpunkte  aller  miniis(  l)f  n  Thiiligkeiten,  ent- 
weder die  activ  contrahirten  Theile ,  welche  jene  andern  an  sie  an- 
gehefteten Muskeln  in  eine  nachgiebige  Spannung  Terselsen,  oder 
umgekehrt  befinden  diese  sich  in  Coniraction  und  sieben  die  Sphhi- 
cteren  nach  TerschledMien  Richtungen  ausehiander.   So  wie  bei 
helligen  Reizen  läierhanpt  die  Sphincteren  sich  zusammenziehen ,  so 
sehen  wir  dies  auch  hier  in  der  Gemüthsstimmung,  die  innere  Reize 
durch  energische  Kraft  zu  unter drüf  ken  strebt,  in  dem  zurückgehal- 
tenen verbissenen  Zorne  ^  es  tritt  näuüich  Contraction  des  orbicu- 
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laris  oculi  ein ,  während  der  Palpebraltheil  dieses  Muskels  durch  den 
levator  palpebrae  baianeirt  wird,  und  i^leichzcitig  eine  Zusaiiimeu- 
ziehung  des  orbicularis  oris  und  ein  Aullieben  der  Nasenflügel  er- 
folgt. Eine  Uhnliche  Combinaliou  der  Spannungen,  ausgezeidmei 
durch  die  harte  Gontmclioii  des  orbicttlaris  oris,  ist  hei  Trismiis  und 
Tetanus.  hoobachteC  worden.  Der  Schrecken  als  deprinürender  Reis 
vennindert  entweder  die  Spanming  alier  Muskehi»  oder  namentUdi 
die  der  Sphincteren;  hier  und  bei  den  GelQhkn  der  Angst  werden 
diese  durch  die  überwiegenden  an  sie  angehefteten  Muskeln  ausein- 
anderpczogen.  Es  ist  indcss  hier  nicht  möglich,  die  verschiedenen 
liiiniischen  Ausdrucke  aut  dio  nnendiicli  vicH.irhen  niöi?lichen  Com- 
binalioneo  dieser  £iemeDte*  zurückzuführea ;  nur  wahrscheinlich  ist 
es,  dass  innere  Stiimngen  der  kranken  Physiognomie  gerade  jenes 
Geprige  geben,  welches  der  Gemüthsslinmiung  zukommt,  die  Ton 
der  Krankheit  angeregt  zu  werden  pflegt.  Die  Physiognomie  der  mit 
Angst  und  psychischer  BasUosigkeit  yerbundenen  Herzkrankhellen 
ist  so  eine  ganz  andere  als  die,  w'biche  ehie  Verschlefmung  des  Dn- 
terleibs  begleitet.  Die  ßtwegungoii  tios  Lachens  und  Weinens  be- 
stehen beide  in  einer  krampfliaften  Anspannung  aller  der  Äfuskeln, 
die  vom  orbicularis  oris  ausgehen;  beide  ziehen  diesen  in  der  que- 
ren Richtung  auseinander  und  überwinden  seinen  Schluss;  sie  un- 
terscheiden sich  dadurch»  dass  beim  Lachen  das  System  der  Stim* 
muskeln  in  seinem,  gewöhnlichen  Tonns  bleibt,  beim  Weinen  aber 
in  die  nSmIiche  Art  der  Zusammensiebung  gerKth.  Dieeen  Bewegun- 
gen folgt  die  Haut,  indem  sie  hi  Falten  kreisf&rmig  um  Jene  Mittel- 
punkte  sich  zusammenschiebt.  Wenn  durch  innere  Reize  laög 
dauernd  ein  unbedeutender  Grad  dieser  affectiven  Spannung  unter- 
halten wird,  sehen  wir  daraus  den  eigenthümlichen  Gesichtsaus- 
druck der  mit  Bangigkeit  und  beimlichea  Schmerzen  verknüpften 
Krankheiten  hervorgehen. 

Abgesehen  von  diesen  Einzelheiten,  deren  weitere  Ver- 
folgung hier  nicht  mdglich  Ist,  beruhen  die  verschiedenen  pathischen 
Physiognomien  hauptsSchlicfa  auf  dem  Grade  des  Tcnus,  der  allge- 
mein über  alle  Huskefai  des  Gesichts  veii)reitet  ist  Wir  unterschei- 
den hier  die  ruhige  Alonie,  die  allgemeine  zitternde  Beweglichkeit 
und  die  Verzerrungen,  die  von  I oralen  Paralysen  oder  Krämpfen  da- 
zwischentreten. Der  verminderte  Tonus,  bis  zur  Lähmung  fortschrei- 
tend, zeigt  sich  sehr  deutlich  in  dem  spannungslosen  Aussehen  der 
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Stirn,  wo  die  llBfiriUigfc»tt  atter  doK  gruppiHen  Muskeln  jene  gieich- 
giltige  Gllitte  hervorbringt,  welche  die  ^rÖsste  Krscliopfung  begleitet 
und  in  wenig  beachteter,  aber  sehr  bezeichnender  Weise  später  den 
todteu  Körper  von  dem  lebenden  imtdrsehcidot.  Der  VeriuBt  dar  bo* 
genförmigen  Wdlbuog  der  Lippen,  die  gleichmUssige  Abplattung  and 
Aoadelmimg  des  Orbioularis,  das  kraAless  HmbfattDgsn  des  Unter* 
kiflfeffB  ToUenden,  Terlrnnden  mil  den  Zeichen  des  mangalnden  Ttaiw 
gon,  schlaffen,  nmsligen  HantCriten,  eingebogenen  Ohrläppchen, 
spitzer  Nase,  erdfahler  Farbe  und  Trübtmg  der  Augen,  jenes  Bild  der 
facies  Hippocratica,  in  der  kein  Theil  ausser  den  Nasenflügeln 
noch  einigen  Tonus  zu  besitzen  scheint.  Diese  Bewf'fj;iing  der  Nase, 
das  Icrampfliafke  Auflieben  ihrer  Hügel,  ist  von  Mauclieo  als  eine 
Respirationsbewegnng  gedeutet  worden«  als  ein  Bestreben,  die  IjUU- 
wege  «um  Binaihmen  lu  enveHem.  Sie  scheint  vielmehr  eins  der 
Tiden  mimischen  Symiitenie  m  sein,  die  dorob  sehr  msnnlgfaWiie 
ll^vaohen  erregt  werden«  und  tritt  fast  sa  Jeder  lebhalleivn  aflSMl»  * 
▼oUen  Bewegung  der  Mienen  hinso.  Ob  ddier  das  AnAKren  dieser 
Bewegung,  wie  von  M-^nchen  angenommen  wird,  eins  der  sichersten 
iibieii  Zeichen  sei,  ist  wenigstens  nicht  gewiss  zu  bestimmen. 

229.  Die  verschiedenartigsten  Reize  lösen  den  ruhigen  Tonus 
der  Gesichlemoskeln  in  eine  oscilUrende,  bin  und  her  schwanionde 
Bewegung  aut  ficfaen  eine  einlacbe  fiühnmg  hat  diese  Foigsn  und 
versniasil  ein  Zittern  der  Natenspitio  «nd  derUDpen,  die  bald  durch 
die  Wirkung  der  einen  Muskeln  in  ihren  Winkeln  nach  nnten»  baU 
durch  andere  nach  oben  verzogen  werden.  In  bewusstlosen  Zu- 
ständen,  im  Schlafe  geben  diese  Bewegungen  der  Nasenflügel,  das 
Zucken  der  Lippen  und  die  oscillirende  Anspannung  der  ^Itnultuus- 
kein  eine  Andeutung  üi>er  Reize,  die  oft  von  der  Schleimhaut  der 
Yerdauungsoi^gane ,  eft  direct  voin  Ckybirn  auggeheo.  £s  ist  nicht  zu 
erwarten,  dass  diese  Bracheinaogen  eine  specieBere  semioliscbe 
Auslegung  adassen  werden,  eben  «o  wenig,  wie  die  einseitigen 
Terziehungen  der  Mundmuekeln  cum  Ladien,  die  unter  dem  Namen 
des  sardonischen  Lachens  (weil  von  der  Herbe  sardonica,  dem 
Rhammcul.  aeeleratus  bewirkt)  und  des  c  y  n  i  s  c  h  e  n  K  r  a  m  p  f s, 
namentlich  in  fieberhaften  und  nervösen  Kraoidieitea  lür  sehr 
schhmme  Zeichen  gellen. 

1130.  Einseitige  Verzerrungen  der  Gesichtszüge  geben 
entweder  von  Krampf  der  versegenen  Seile  aus,  oder  von  JUUnnung 
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der  entgegengesetzten ,  welche  eine  stärkere  Wirkung  der  antago- 
nistischea  Muskeln  hervortreten  lässt.  hn  ersten  Falle  bewahrt  die 
Dicht  ergriffene  Seite  sowohl  ihren  Tonus  als  ilire  Bewegliclikeitj  im 
zweiten  Itat  sich  die  Lahmoiig  ans  der  Erachiaflm^  der  Seite  er- 
kennen,  welche  davon  befoUen  ist,  und  welche  nur  passir  dorch 
die  Contraction  der  andern  yerzegen  ist.  Diese  Llbmungen,  meist 
von  Gehirnleiden  ausgehend,  zeigen  sich  am  deatlichsten  in  der 
Schiefstellung  der  Mundwinkel ,  woran  sdir  häulig  die  Zunge,  nicht 
selten  auch  das  Auge  theilnimmt.  Die  krankhiflf^n  Bewegungen  der 
Augen  sind  in  ihrem  mechanischen  Zustandekommen  in  neuerer  Zeit 
mefariach  aufgeldSrt  worden,  allein  ihre  semlotische  Bedeutung  in 
FiUen,  wo  sie  nicht  Ton  Störungen  der  Mnsketai  und  Nerven  des 
Auges  allein,  sondern  ¥on  ausgedehnteren  Leiden  aUilngen,  ist  noch 
wenig  gesichert.  Indem  wir  daher  in  Bezug  auf  die  erste  Frage  auf 
die  Lehrbücher  der  Augenheilkunde  verweisen  (Ruete,  Lehrb.  der 
Ophthalmologie  S.  623  u.  CT.),  fügen  wir  nur  hinsichtlich  der  zwei- 
ten hinzu ,  dass  Reizungen  des  Gehirns  und  der  Intestinalschleim- ' 
haut  httufig  Veränderungen  der  Augenbewegungen  erseugen.  Starr- 
'  heit  und  Unbeweglichkeit,  oft  in  ganz  natüriicher  Stellung ,  snweileo 
mit  Einstellung  nach  innen  und  oben  wird  bei  Katalepsie  beobachtet. 
Wie  bei  den  Gesichtszügen  kommt  femer  auch  hier  ausser  der  Starr- 
heit eine  iinregelmUssige  Rotation  nacii  allen  Richtungen  nicht  blos 
bei  wiederholten  Reizen  der  Schleimhaut,  sondern  auch  bei  denen 
der  Basis  des  Gehirns  vor  und  geht  dem  Anfalle  verschiedener  all- 
gemeiner Kiampflonnen  voraus.  Die  nämliche  unbestimmte  Bedeu- 
tung hat  die  distorsio  nculorum,  die  Aufhebung  der  natSrlicfaen  Coor- 
dination  der  Augenachsen,  so  dass  z.  B.  das  eine  Auge  nach  oben, 
das  andere  nach  unten  sieht,  ein  Fall,  der  nach  Hartwig  einmal  auf 
die  einseitige  Verletzung  der  Varolsbrücke  eintrat.  Ein  Gleiches  gilt 
von  dem  Schielen,  dessen  mechanische  Ursachen  besser  bekannt 
sind ,  als  die  Gründe ,  warum  es  als  Oüchtiges  Symptom  zu  den  ver- 
schiedensten Zuständen  der  Hirn-  und  Darmreizung  hinzutritt. 

931.  Die  Athembewegungen  sind  unvrillkührliche  Actio- 
n«n  wfllkfihrlich  beweglicher  Muskeln;  euie  Zeit  lang  durch  den 
WlHen  unterdrOekbar,  aber  zuletzt  mit  Nothwendigikeit  ausgefOhrt, 
nShem  sie  sich  in  diesem  Veriialten  andern  Reflexbewegungen  an. 
^s  ist  indess  gewiss,  dass  die  motorische  Thatii<keit  der  riiedulla  ob- 
ioDgata,  des  Gentraisitzes  der  Athmungsbewegungen,  nicht  erst  durch 
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eine  Zuleitung  vermittelst  der  sensiblen  tiidcn  des  Vagus  zu  jeder 
besondern  einzelnen  Inspiration  angeregt  wird,  sondern  dass  anoli 
nach  Darchsciineidung  dieses  Nerven  der  Rliythmus  der  Respiration 
sich  durch  die  Kraft  der  Centraltheile  allein  ocbMÜ^  Dagegen  scheint 
es  eben  so  gewiss,  dass  diese  sensible  ZuleMang  nicht  blos  durch 
die  Nerven  der  Athmungsorgane  auf  die  Grösse  der  ThStiglivit.  gros- 
sen Binflttss  hat,  so  dass  die  Respiration  sich  nach  dem  Haasse  des 
empfundenen  Bedürfbisses  richtet,  sondern  dass  auch  eine  grosse 
Menge  im  Körper  zerstreuter  Reize  gerade  in  diesem  System  von  Be- 
wogiingen  auffallende  Nachwirkungen  haben.  Jede EiMp^iiKliing,  jede 
psychische  Thätigkeit  verlockt  unwiilkührlich  die  Seele  zur  Ausübung 
einer  Handlung ;  das  einfachste  Material ,  in  dem  sie  sich  hier  abar- 
beiten kann,  sind  die  VerSndeningen  der  6esichtsz0ge  und  die  Mo- 
dificafionen  der  Respiration,  welche  sie  diesen  fast  überall  bdlligt. 
Dieses  Yerhittniss  ist  ün  der  neuen  Physiologie  TielÜM^  mlssferataii- 
den  worden ;  nicht  allein  dass  man  den  nervus  facialis ,  welcher  der 
echte  miiiiische  Nerv  ist,  höchst  unpassend  einen  Respirationsnerven 
des  Gesichts  nennt,  findet  iii.u^  auch  iilHr.dl  in  den  Gesichtszügen 
Athembewegungen ,  anstatt  umgekehrt  zu  sagen ,  dass  viele  ülodifica- 
tionen  der  Respiration  mimische  Bewegungen  sind,  z.  B.  das  will- 
kühriiche  heftige  BxspiriM  bei  Zorn  und  Aeiger.  Dass  unter  allen 
Muskelactionen  gerade  die  Bes|üration  es  ist,  deren  Yeründerungen 
sich  so  leicht  mit  den  mimischen  assodh^n ,  sdieint  mir  seine  ideale 
Erklärung  darin  zu  finden ,  dass  der  Gemüthsausdruck  im  Gesicht  so 
wie  hier  eine  ThStigkeit  anregt,  die  unmilttibir  keinen  objectiven 
Zweck  hat,  sondern  nur  den  Grad  innerer  Aufregung  anzeigt;  die 
liuscularaclionen  einzehier  Glieder  und  die  wahren  Ortsbewegungen 
werden  erst  dann  hinzugezogen ,  wenn  in  dem  Inhalte  der  Gemüths* 
Stimmung  der  Grund  zu  einer  bestimmten  That  liegt,  und  daher  als 
Nachahmung  oder  yori>edetttung  derselben  die  ihr  entsprediende 
Geberde  hervorruft. 

99%.  Die  Grösse  der  Respiration  sinkt  in  zwei  Formen; 
sie  wird  entweder  oberflächlich ,  ohne  selten  zu  werden .  oder  sie 
wird  se!tener,  ohne  deshalb  viel  an  ihrer  Tiefe  zu  verlieren;  nur  un- 
ter bestimmten  ümstUndeu ,  unter  ihnen  in  den  Zuständen  der  höch- 
sten Schwäche ,  hndet  beides  vereinigt  statt.  So  werden  bei  tiefen 
gütigen  Anstrengungen,  welche  mutfamasslich  andere  Theüe  der 
Centralorgane  In  eine  höhere  Erregung  versetsen,  als  das  veriSngerto 
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Mark,  die  Inspirationen  leis,  oberflächlich  und  seUen;  und  sie  kön- 
nen lanRO  so  bestehen ,  ehe ,  sollen  wir  sagen ,  die  angehäufte  Mo- 
tilität der  Mcdulla  oder  das  gesteigerte  Gefühl  des  Bedürfnisses  ?  eine 
tiefere  Inspiratioo  herbeiführt.  Die  nilmliche  ObeHlSchliclikeit  zeigt 
sich  bei  den  Lttunmigeii  der  BmptediHDg  für  iussere  EioflöMey  der 
Katalepsie,  der  Eklampsie  und  bei  dem  iltfaselhaften  Zoslande  der 
Geliiniersciiuttflniiig.  Viele  AftiUle  Krimpfea»  aaeh  wo  sie  DkM 
direet  die  Athmnngsorgane  betrafen,  Utren  mit  tiefen  Inspirationen 
auf,  wie  mit  einer  Ausgleichung  der  vortier  verminderten  Respira- 
tion. AiK  h  v\no  völlige  Intermission  dos  iHiwjilkührlichen  In^pnlses 
zum  Einathmen  scheint  zuweilen ,  ähnlich  dem  Ausfallen  einzelner 
Herzschläge ,  stattzufinden ein  Zustand ,  der  sieh  durch  ein  Gefühl 
Ton  Angst  nnd  VemichtuDg  cliafalLlerisirt  wid  eine  mit  aller  Intention 
des  Willens  ansgelfihrte  Inspiration  aar  Folge  hat,  mn  den  Mangel 
der  mkwiUUifarltGhen  Tliitigkeit  zu  deelcen.  Dieser  Znfiill,  dnrdians 
▼on  der  Dyspnoe  onterBchieden ,  die  in  Folge  mechanischer  Hindei^ 
nisse  des  Lufteintritts  erscheint,  mag  zuweilen  in  das  dunkle  Krank- 
heitsbild des  Alpdrückens  hini  iiispielen  und  neben  andern  Störun- 
gen des  Athmens  in  der  anijina  pectoris  vorkommen. 

233.  Wenn  die  Respiration  leis  und  oberllächiich  ist,  pflegt 
Sie  am  leichtesten  anch  Unregelmässigkeiten  des  Rhythmus 
und  lüssveMItniss  zwischen  Ein-  und  Ausathmen  zu  zeigMi,  wo- 
gegeii  sie  timlieh  wie  der  Renschlag  bei  greaser  Frequenz  auch  in 
der  Bogel  weniger  Abweiohiingen  von  demselben  zeigt.  Sehr  grosse 
F^quenz  der  Athemzüge  ist  daher  nicht  fai  Bezug  auf  den  Zustand 
der  Klüfte,  sonclern  um  der  Ursache  willen,  die  sie  hervorbrinf^f, 
ein  übles  Zeichen,  z.  B.  hol  merli.^nisrhpn  Hindernissen  ilct  LuiiLon- 
ausdehnung,  wo  die  Frequenz  der  Inspiration  das  ersetzen  muss, 
was  wegen  der  geringem  Gapacität  der  Lungen  an  dem  Efiect  jeder 
ehizelnen  verloren  geht  Bei  solchen  Rinderbissen  der  Einatfamnng 
geht  eine  steigende  Frequenz  der  AthemzSge  dem  Tode  voran;  eÜM 
Seltenheit  derselben  tritt  im  Gegenteil  mehr  dann  ein,  wenn  die 
Kraft  des  Nenrensystems  gebroeiien  ist^  und  führt  bei  Fehibm  des 
Gehirns,  bei  Apoplexie  und  andern  nervösen  Krankheiten  zum  völ- 
ligen Stiilstrnide.  Die  Unregelmässigkeiten  des  Rh>ihmns  }>estehen 
theils  in  einem  Missverhältniss  zwischen  Inspiration  und  Exspiration, 
wie  nach  dem  Weinen  ein  schnOUes  schnappendes  Binathmen  ein^ 
tritt«  das  sich  mehr  oder  weniger  dem  singnltns  nilwfi;  oder  hi 
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einer  AuQÖsuQg  des  auch  in  der  Bewegung  bemerkbaren  continuir- 
Uchen  Tonus  des  Muskeln,  wodurcJi  nanjentlich  dasAusathmen  in  eine 
Reihe  zitternder  StÖsse  zerlegt  wird ,  endlich  in  einer  Abwechslung 
grosser  und  Jcleiner  AÜ^nizüge ,  welche  verschiedene  dieser  Unre-> 
gelipüiiwiglteiteo  zeigen.  Be  ist  nicht  mögUoli^  diesen  einzelnen  Ver- 
scMedenbeiten  bestimmle  eemiotische  Bedeutungen  beizulegen ;  ^ir 
kdnoea  nur  «n  phy»ial<KgiBolien  Beispielen  zeigen ,  wie  leicht  das  ge- 
samiDte  System  der  Bespirationsbewegungen  ven  verschiedenen  Sei« 
ten  aus  durch  kleine  Reize  gestört  werden  kann.  Widerliche  Sinnes- 
eindrückc,  knirschende  Tone,  die  Berührung  Kroidii^er,  sanimtarii- 
ger  ßobstanzen,  der  üauMüUel  i)edingt  häufig  eine  iu^pdiafte  Ver- 
schBessong  der  Stimmritze»  TieUeicht  Zusemmenziebung  der  Bron- 
cbten  und  uBregebnSssig  zitternde  Contniction  der  Brustmuskeln  und 
des  Zwercdifells  mit  bebender^  oonpirter  S]irsobe  und  Stimmlosi^ 
keit.  Auch  die  KSite,  wie  sie  fiberbanpt  den  Tonw  des  gesammten 
Körpers  in  zitternde  Osciilalioiicii  auflöst,  bewirkt  eine  absatzweise, 
zuckenilc  Respiration,  während  umgekehrt  eine  durcli  Intention  des 
Wiliens  verzögerte,  aber  desto  kräftiger  ausgefüiirte  Alhmung  dicfto 
Wirioing  der  äusseren  Kälte  mindert.  Wir  sehen  femer,  elie  es  zum 
Niesen  botemt,  nacb  dem  Reize  der  Nasenscbleimbeut  eine  fresse 
Menge  firucbtlcser,  Jcrampfitafter,  bald  baU)er  und  oberfnicbliiherf 
bald  sehr  tiefer  Athembewegungen  IMai  uaregelmBssig  eintreten, 
und  können  aus  diesen  Beispielen  scfaliessen,  dass  diese  unrhyth- 
mische  sehr  variable  Respiration  von  allerlei  Reizen  auch  der  übrigen 
Schleimhaut,  der  Abdommainerven  und  der  äussern  Haut  entstehen 
mag.  Se  kommt  sie  häufig  namentlich  bei  Kindern  bei  sxauthema^ 
tischen  und  ^enninösen  Krankheit^  vor. 

Andere  Bintfaeikmgen  des  Atbmens  sind  von  den  Tönen  des 
Afhemzugs  bevgenommen.  Die  ebne  weitere  Yenichtttng  bISrbarsn 
Geräusche  z.  B.  der  keuchenden ,  scimarobenden  Bespiration  werden 
zum  grossen  Theii  nur  durch  die  verschiedene  Geschwindigkeit  des 
Luftzugs,  durch  die  Steüiuigen  des  Gaumensegels  und  durch  die 
Fläasigkeiteo  hervorgebracbt ,  welche  die  Luft  auf  ilirem  Wege  trifll. 
Yen  grosserer  Bedeutung  sind  die  dqrch  das  Stethoskop  vemebm- 
bmen  Gei«uscbe  In  der  Bnistböble  und  d«r  Trachea  selbst;  aber 
ibro  IkMtung'febÖrt  der  specieUen  PaOiDlogie  dieser  Organe. 

t34.  Zwei  andere  Classen  von  Vei^aderungen  des  Atbmens 
bilden  die  reflectirten  Bewe^un^en  des  Hustens,  Niesens  UDd 
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Schluckens  einerseits,  nnd  dio  Al  wt  iclmneen  anderseits,  die 
durch  mechanische  Hinderui&sc  des  Luflzcrtrilts  hervorgebracht  wer- 
den. Die  erste  Ciasee  bat  der  Diagnostik  und  Semiotft  durch  ihre 
spedeUe  Yerschiedenlieit  Stoff  ni  vielen  eüuelneik  Bemerkongen  ge- 
liefert; die  allgemeine  Pathologie  hat  von  ihnen  nur  su  sagen  j  dass 
sie  sXmmtlich  Muskeßiewegungen  sind»  die  in  der  Simctar  der  Re- 
spirationsnerven priifonuirt ,  von  sehr  vielen  andern  Punkten  aus  als 
zuf^ainnieogehdrige  compfcxe  SyrMj)ff>nie  in  Anstoss  versetzt  werden 
können.  Die  Reize,  die  im  Körper  irgendwo  vorhanden  sind,  be- 
wirken zuerst  eine  irradiirte  Empfindung ,  und  zwar  entweder  in  der 
Nasenschleimhaut  beim  Niesen  oder  in  der  des  Kehlkopfe  beim  Ho- 
sten. Nach  dieser  Verschiedenheit  der  Stelle  der  EmpGndung  richtel 
sich  die  nShere  Gruppirung  der  reOectlften  Bewegung,  so  dass  Hu- 
sten und  Niesen,  beides  gewaltsame  Exspirationsbewegungen ,  bei 
denen  die  Luft  mit  lieft igkeil  durch  die  verengerte  Stimmritze  ge- 
trieben wjrd,  sich  hauptsächlich  durch  die  Stellung  der  Gaumenmus- 
keln  unterscheiden,  ^ie  durch  jenen  abwechselnden  Sitz  der  Empfin- 
dung nodificirt  wird.  Die  reflectirte  Empfindung  im  Kehlkopf, 
der  Hustenreiz  wird  durch  Zuleitung  des  Vagus  hervotigebrachly 
nach  dessen  Durchschneidung  Reize  der  Schleimhaut  keinen  Hu- 
sten mehr  erzeugen,  und  kommt  am  hlufigsten  nur  bei  Affeetio- 
nen  der  Lungen  selbst,  entweder  Degenerationen  ihrer  Substanz 
und  Congestion,  oder  Druck  derselben  durch  andere  Organe,  z.  B. 
das  vergrösserte  Herz,  oder  bei  Leiden  des  Nervus  vagus  vor. 
Man  unterscheidet  von  dem  Husten  bei  Brustkrankheiten  noch  ei* 
nen  Abdomlnalhusten  von  gasirischen  Leiden,  Wunnreiz  u.  s.  f., 
Symptome,  die,  wie  die  heftigen  Hustenanfillle  während  der 
Dentition 'oder  bei  Reizen  des  Gehörgangs,  auf  üebertragung  nervö- 
ser Erregung  beruhen.  Die  reflectirte  Empfindung  in  der  Nase ,  der 
Niesereiz ,  scheint  eine  ausgedehntere  Reihe  von  Ursachen  zu  haben. 
Nicht  allein  die  Erfahrung  vom  Niesen  nach  dem  Einfallen  heftigen 
Sonnenhchts  ins  Auge,  nach  Kitzel  des  Gehörgangs  macht  uns  die 
Annahme  der  Semiotik  glaublich,  die  das  Niesen  hSufig  mit  Fehlem 
des  Gehirns ,  des  IMgeminus ,  mit  allgemeiner  hysterischer  Reisbar- 
keitdes  Köipers  zusammenstellt;  sondern  auch  bei  Degenentionen 
der  Lungen,  Toberculose«  bei  Schlehnhautrefasen  des  Darmkanals 
tritt  dieses  Symptom  auf  und  bildet  sich  zuweilen ,  obwohl  selten, 
wie  der  Husten ,  zu  einer  eigcnthümjichen  Krankheitsform  aus. 


Digitized  by  Googl 


847 

935.  Das  Schlttehzen,  singultus,  ist  eine  kurze  abge- 
brochene Inspiration  durch  die  plötzliche  Abplattung  des  Zwerch- 
fells, wobei  die  Luft  schiieii  durch  die  gleichzeitig  verengerte  Stioim- 
ritze  einströmt.  £s  rührt  am  häufigsten  von  localen  Uebcrraschun- 
gen  der  Hageonerven  dorch  bestimmte  Speisen,  durch  UebeiiaduDg 
im  Allgemeinen,  duroh  kaltes  Wasser»  odei*  ven  l>niGk  der  Speise- 
röhre, Ton  unbesthmnten  Fehlem  anderer  Abdominalorgane  her. 
Znweflen  indessen  durch  ein  centrales  Leiden  des  Rfiekenmarks  her- 
vorgebracht ,  steigert  es  sich  zu  einer  unglaublichen  Höhe  und  kann 
als  eine  der  heftigsten  Convulsioneri  durch  Erschütterung  des  Brust- 
kastens gefährliche  Folgen  herbeiführen.  In  ähnlicher  Ausbildung  ist 
es  in  der  sogenannten  febns  lyngodes  aufgetreten.  Im  Allgemeinen 
bedeutet  die  Leichtigkeit  seines  Auftretens  ohne  angebbare  Ursachen 
nur  «ine  Yerstimmung  des  Nerrensystems  im  Ganzen  und  findet  sich 
mit  dem  dafffa*  ebenfalls  charakteristischen  Symptome  des  Knurrens 
und  KoHenis  in  den  Eingeweiden  vereinigt.  Wenn  die  Semiotik  das 
Schluchzen  in  Fiebern  für  ein  oininases  Zeichen,  der  Volksglaube 
geradezu  als  Vorläufer  des  Todes  betrachtet,  so  hat  das  erste  seinen 
Grund  nur  in  der  Gefahr,  die  eine  locale  Fizirung  des  Leidens  im 
Bfickenmark  henrorbringt;  die  zweite  Bedeutung  kommt  dem  Schluch- 
zen nur  unter  Begleitung  anderer  Umstilnde  zu.  Die  Thittigkeit  des 
Rfickenmarks  schehnt  ia  der  Agonie  von  unten  nach  oben  fortschrei- 
tend abzunelimeij ;  unter  sonst  dazu  passenden  Umständen  ist  das 
Schluchzen  dann  das  Zeichen ,  dass  die  Schwäche  bereits  zum  Ur- 
sprung der  Zwerchfellsnerven  vorgedrungen,  hier  die  einzelnen 
stossartigen  Bewegungen  hervorbringt,  die  der  vÖUigen  Paralyse  so 
oft  vorangehen.  Daher  kommt  in  diesen  F&Uen  auch  eine  Reihe  ande- 
rer Symptome  ähnlicher  Bedeutung  hinzu,  ÜnregelmSssigkeit  des 
Herzschlags,  zitternde,  unvfaythmisohe,  coupirte  Respvation  und  zu- 
weilen die  paralytische  Schwäche  des  Oesophagus,  der  das  Kollern 
der  eingel)rachten  Getränke  eigenthümUch  ist  I)  iss  unter  dieser 
Symptomengruppe ,  die  dem  einzelnen  in  ihr  enthaltenen  Symptom 
des  Schluchzens  erst  seine  schlimme  Bedeutung  gibt,  Husten  und 
Imeson  nicht  auftreten,  scheint  der  grösseren  Kraft  zuzuschreiben,, 
die  diese  Bewegungen  erfordern. 

I3G.  Dieses  letztere  bestätigt  sieh  durch  die  Abdominal- 
respiration, eine  der  nun  zu  erwähnenden  vielen  Abänderungen 
des  Athmeus  ui  Bezug  auf  die  dabei  verwendeten  Muskeln.   Die  In- 
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spinilkMl  durch  Abplattung  des  ZwerchMls  Ist  weniger  mubsam,  als 
die  dnrch  die  fespiratorischeti  Bippemiraskeln ;  sie  tritt  daher  hM 

aus  übler  Gewohnheit,  bald  aus  allgt  infMiier  Schwache  auf  und  be- 
gleitet, auf  eine  nicht  ganz  klare  Weise  veranlasst,  organische  Feh- 
ler der  Lungen»  Ven^arhsungen  der  Pleura  u.  s.  f.  oder  die  Rheu- 
matisBken,  wenn  sie  die  Wände  dee  Thorax  beüiUen.  Verschiedene 
Hetttuungen  des  LnfteinIHttes»  in  der  asthmalisebeo  Zosammensle- 
hung  der  Sttnmirilse,  der  AniUNung  der  BroBchien  durch  Exsudate^ 
GompresBion  der  lYachee  durch  GeschwCUste ,  der  Lungen  durch 
•  Wasser  begründel ,  er\\  ecken ,  uidem  das  Bedürfiiiss  der  AUimung 
durch  die  sensiblen  Nerven  zum  Bewusstsein  gebracht  wird,  heftige 
Anstrengungen ,  um  durch  Beihilfe  sonst  nicht  angewandter  Muskela 
und  Stellungen  den  Eiotrttt  der  Luft  zu  erleicfalem  und  m  erawin«- 
gen.  ZU  diesen  Arten  der  Dyspnoe  gehört  die  Orthopnoe,  die 
AthAung  mü  aufeerichtelein  KSrper,  wo  der  Zog»  den  die  Bings- 
weide  am  Zwerchfell  nach  unten  ausüben ,  die  kispifiition  erleich- 
tert, und  der  Kranke  üljf ulies  durch  Anstemmen  der  Anne  n;ich 
vom  und  das  Zui  ütkdrängen  der  Schulter  die  Brust  zu  erweitem 
sucht.    Dazu  gesellen  sich  Bewegungen,  die  zum  Theil  mehr  nii- 
miscbe  Associationen  sind,  als  dass  sie  einen  bedeutenden  Dienst 
leisten  icOnnten.  So  das  Yorwirtsstrecken  des  Halses  mit  surfickge*- 
beug&em  Kopfe  sur  mügiiehsien  Ausdehnung  der  lYachea,  das  OeflT- 
nen  des  Hundes ,  das  krampfhafte  Aufeperrsn  der  Nasenflügel,  das 
Hin— und  Herbewegen  des  Kehlkopfs;  wSymptome,  die  zu  den  Be- 
nennungen einer  r  e  s  f >  i  r  a  t  i  o  r  e  p  h  a  1  i  c  a  und  c  o  1 1  a  r  i  s  veran- 
lasst haben.  Bei  der  Beurtheilung  dieser  Bewegungen  muss  man  be- 
rücksichtigen, dass  verschiedene  Personen  habituell  eiganthfimhche 
Modifioationen  der  RespirationsbeweguDgen  zeigen,  wie  s.  B.  bei 
Rrauen  die  Erweiterung  des  Tborai  mehr  mit  Hilfe  der  obem  Bi|^^  ' 
geschieht,  als  bei  Hlnnem.  Bndlich  treten  die  allgemeiaeo  looomo- 
torisc^n  Bewegungen  hinzu,  die  in  der  Angst  des  .Kranken  ihre  ein- 
zige Quelle  haben.  Das  Vorhandensein  von  beweglichen  Exsudaten 
in  der  Brust,  ündurchdringhchkeit  einzelner  T.unponUieiie  für  die 
Luit,  die  Lage  mancher  Geschwülste,  wie  der  der  thyreoidea,  be» 
stimmen  übrigens  den  Kranken  zu  der  Stelinng,  in  welcher  diese 
StSnmgen  der  Inspiration  am  wenigsten  entgegenstehen,  worüber 
aBgemehie  Regeln  unmdfiMt  «ted.  Bin  schlhnmer  flall  kit  es,  wenn 
die  Empfindung  von  der  Athenuvoth  plötzlich  aulhÖrt;  es  ist  hier 
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nicht  sowolil  mf  Erieichterung  der  Krankheit  lis  auf  Lähmung  der 
sensiblen  Fasern  zu  scbliessen ,  deren  Vorkommen  und  Wichtigkeit 
Romberg  zuerst  gezeigt  hat.  (Nervenkr.  I,  S3I.) 

S37.  Zo  deo  respiratorisofaen  Symptomea  isl  von  den  lleislen 
das  GShnen  (oecttatio)  gerechnet  worden,  als  eine  ergiebige»  fiele 
IbspiratioQ,  die  bealiiiimt  sei,  gewieae  oonftise  PolaritStaveriillltniaBe 
wieder  in  Ordnung  zu  bringen.  Ich  halte  dies  nicht  für  richtig,  son- 
dern glaube,  dass  das  Gähnen  als  eine  Art  tonischen  Kf  aiiiples  anzu- 
sehen ist,  mit  dem  sich  die  Bewegungen  der  Inspiration  hiiufig  und 
leicht,  jedoch  nicht  immer,  associiren,  während  es  selbst  in  ur- 
aprüngiich  gar  niobl  respiratonscben  Muskeln  anOngt.  Die  Semiotik 
belracbtel  das  Gifibnen  als  Zeicliea  der  Lungen-  und  Gehimconge- 
stion,  der  Exbaoslien  der  Krilfte  und  namentlich  In  nerrSsen  Fie- 
bern als  Vorläufer  der  gänzlichen  Prostration.  Jene  Beziehung  auf  die 
Lungen  scheint  aus  der  vorausgesetzten  Theorie  hervorgegangen, 
und  das  Gähnen  überhaupt  ein  Symptom ,  das  von  seiir  fielen  kei- 
neswegs immer,  obwohl  häufig,  auf  Schwäche  zurückführbaren  Um* 
stimmongen  des  Nenrensystems  abhängt.  Es  aeigt  sich  nach  grossen 
Mulverlosten,  nnd  wenigstens  bei  manchen  Individuen  ausserordent^ 
lieb  häufig  an  Abdomindreise  geknüpft,  daher  es  veribunden  mit 
Kitzel  der  epigastrischen  Gegend  and  Uebelkeit  die  Kopfisebmenen 
bei;lcitci ,  die  mit  Zuistanden  der  Eingeweide  zusammenhängen.  Jede 
grosse  Veränderung  des  Nervensystems  scheint,  wie  Hysterie,  zu 
seiner  Häufigkeit  zu  disponiren,  oder,  wie  £mpfängaiss  und  Nieder- 
kunft, es  hervorbringen  zu  klinnen.  Man  musa  das  Gähnen  mit  dem 
andern  Symptom  betrachten,  tnit  dem  zusammen  es  so  häufig  als 
Verbote  fieberhafter  Krankheiten  oamentliGii  mit  gastriscben  ünord- 
nungen  voikomttt,  dem  Dehnen  der  Glieder,  pandicuiatio.  Die 
Pandiculation ,  die  Ausstreckung  des  Körpers  und  der  Extremitäten 
durch  die  Extensoren,  ist  eins  der  Symptome,  durch  deren  häuli^u 
Wiederholung  sich  eine  Schwaclie  des  Ruckenmarks  mit  Reiz  ver- 
bunden verräth ,  wogegen  die  Beugung  des  Körpers  nach  vom  den 
nämlichen  Individuen  unbequem  ist  Worauf  diese  venugmlse 
Thätigkeit  der  Bxteneoren  in  beiden  Symptomen  beruht,  wihrend 
der  Schmerz  gerwdfanlioh  eine  Zuwtmmenaehung  der  Flezoren  xur. 
Folge  hat,  ist  unbekannt;  aber  beide  ZoHUIe  kSnnen  als  die  leise- 
sten Schatten  jciier  Kcacüüii  des  Ncr\  eiisystems  auf  kleine  Reize  an- 
gesehen werden,  die  im  Irismus  imd  Ie||daus,  durch  andere  Neben- 
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umstände  UQterbaltea  und  vergrö8sert ,  in  ungeheurer  Heftigkeit  auf- 

Semiotisoh  wichtig  sind  ferner  die  ▼eracbiedeoen  Arten 
der  Stellaiig  und  Haltung,  dee  Ganges  und  der  Lage;  allein  so  weit 
sie  vonMissbildimgen  einselner  Theile  des  Knodiengflffnstes,  von  An- 
schwellungen,  von  Paralysen  oder  permanenten  Contractaren  der 

Muskeln  abhängen,  lassen  sie  keine  weitere  allgemeine  lieUachlang 
zu,  sondern  müssen  für  jeden  ein/ einen  Fall  nach  Beachtung  aller 
specieiien  Umstände  gedeutet  werden.  Schon  erwSiuit  wurde ,  dass 
eine  steile  gestreckte  Stellnng  und  Lage  bei  Reizungen  des  Rücken- 
maits  hilufig  gesucht  wird,  wHbrend  schmenhalle  Abdonunalleiden 
eine  gebeugte  Lage  der  Glieder  annehmen  lassen.  FartteUe 
bangen  der  durchsichtigen  Medien  des  Auges  machm  diejenige  Stel- 
lung des  Kopfes  und  Halses  zur  Gewohnheit,  in  welcher  die  Licht- 
strahlen am  leichtesten  die  noch  durchsichtigen  Theile  des  Auges 
treffen.  Unter  den  Varietäten  des  Ganges  ist  hauptsächlich  die  bei 
Tabes  dorsualis  in  hohem  Grade ,  sonst  aber  auch  bei  Unterleibsiei- 
den  Torubergebend  vorkonunende  Unsicherheit  der  Bewegungen  zu 
erwähnen.  Sie  gründet  sich  Iheils  auf  yenninderle  Empfindlichkeit 
der  Hautnenren  und  des  Huskelgefubls,  so  dass  der  Widersland  des 
Fussbodens  undeutlich  gefühlt  wird,  theils  auf  eine  Ueberreizung  der 
motorischen  Nerven,  die  eine  bestimmt  abgemessene  Grösse  der  Be- 
wegungen nicht  zu  treffen  vermögen ;  endlich  auf  einen  Verlust  der 
unbewussten  Fähigkeit,  die  Bewegungen  der  Gheder  zur  Balance  des 
Körpers  zu  verbinden.  Aus  dem  ersten  Umstände  entsteht  das  breite 
Auftreten  mit  der  ganzen  Fusssohle,  das  sonst  auch  im  bdhem  Alter 
sehr  gewöhnlich  vorkommt;  aus  dem  letzten  die  von  Rom  borg  bei 
Tabes  dorsualis  hervorgehobene  Erscheinung,  dass  die  Kranken  ihre 
Bewegungen  nur  reguliren  können ,  w<inn  sie  dieselben  sehen,  nicht 
im  Dunkeln,  wo  sie  Gefahr  l  iufen,  selbst  vom  Stuhle  herabzusinken. 
(Nervenkr.  I,  795.)  Diese  letztern  Ei^cheinungen  bilden  den  Ucber- 
gang  zu  einer  eigenthümlichen ,  sehr  hUufig  vorkommenden  Art  des 
Schwind  eis,  hl  welchem  nicht  die  Gesichtsobjecte  in  Bewegung 
zu  sein  scheinen,  sondern  in  welchem  vielmehr  Muskelgefahle  von 
mancherlei  Art  eine  plötzliche  Erschütterung  des  Erdbodens  oder 
eine  gewaltsame  Bewegung  des  eigenen  Kdrpers  simuliren.  Diese 
Gefühle  gehen  zuweilen  von  wirklu  lu  n  Zackungen  aus;  plötzliche 
partielle  CoDtractionen  der  HmterhauptsmuskeUi  bewirken  so  zum 
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Beispiel  die  Eiiiptindung  einer  hin  wegraffenden  BewcKung  des  gan- 
zen Körpers,  ohne  dass  diese  eintritt.  In  andern  Fällen,  wie  dies 
namentlich  bei  den  Träumen  vom  Fliegen,  UinabsUinen  in  Abgründe 
geschehen  mag,  shid  dieile  Empfindnngeii  nur  subjective  Muskelge- 
fühle,  deren  Entstehung  wohl. meist  in  den  Centralorgsnen  zu  su- 
chen sein  wird.  Die  Verschiedenheiten  der  Lage  des  Körpers, 
wo  sie  nicht  wegen  localer  Schmerzen  bald  so  bald  anders  gesuclil 
werden,  hängen  meist,  wio  i  iH  erwähnt,  von  den  Veränderungen 
dos  allgemeinen  Äluskeltonus  ab.  Es  gilt  als  ein  ungünstiges  Zeichen 
beginnender  Paralyse,  wenn  in  schweren  Krankheiten,  nachdem 
früher  eine  bestimmte  Lage  vorgezogen  wurde,  GieicbgiJtiglteii  gegen 
jede  Veränderung  derselben  eintritt. 

§.  30. 

Abweichungen  der  Hersbewegung. 

839.  Die  Unregelmässigkeiten  des  Herz8chlaf?s  sind  eine  reiche 
(Juolle  diagnostischer  und  scmiotischer  Zeichen,  aber  hier  wie  über- 
all linden  sich  zahlreiche  Zweifel  über  die  Nothwendigiceit  der  Ver- 
knüpfung zwischen  ilmen  und  den  Krankheiten ,  zu  denen  sie  ge- 
hören sollen.  Wir  messen  hier  die  Aufgabe  der  allgemeinen  Patho- 
logie Ton  der  der  speciellen  und  der  Semiotik  trennen.  Die  erste 
hat  hier  nur  die  yerschiedenenUnregelmlssigkeiten  aufinizMilen,  und 
sollte,  wenn  sie  es  könnte,  die  nichste  Ursache  ihrer  Bntstehung 
zeigen ;  die  letztere  hat  empirisch  zu  erforschen ,  in  welchen  Krank- 
heiten sich  unter  andern  Zufallen  aucli  diese  Ursachen  einfinden, 
welche  jene  bestimmten  Umwandlungen  des  Hensschlags  hcrvorbnn- 
gen  künnen.  Die  Unkenntniss  dieses  JUittelgliedes  verhindert  die  Auf- 
lösung der  Aufgabe  in  beiden  Wissenschaften  und  hat  in  der  spe- 
ciellen Diagnostik  dahin  gefShrt,  die  Herzsymptome  viel  zu  aus- 
schliesslich in  Veibindung  mit  organischen  Fehlem  desselben  zu 
setzen,  obwohl  sich  nicht  hn  Geringsten  mechanisch  erklSren  Msst, 
warum  z.  B.  eine  beginnende  Verknöcherung  der  Klappen  einen  in- 
termittirenden  Puls  zur  Folge  haben  müsse,  oder  auch  nur  könne. 
Die  Veränderungen  des  Herzschlags  hangen  zunächst  immer  von  den 
Herznerven  ab  *  auf  welche  Weise  nun  die  Thätigkeit  dieser  durch 
organische  Degenerationen  des  Klappenapparats  und  der  Muskelsub- 
stanz überhaupt  eine  Umstimmung  erieiden  kann,  ist  gihishch  un- 
klar: so  viel  aber  ergibt  sich  aus  dieser  '  Uebetsdilagung  der  Ver- 
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bältnisse,  dass  in  dem  Rhythmus  des  Herzschlags  keine  Veränderung 
voi^ehon  kann ,  4ie  ikicbt  möglicherweise  auch  von  dem  Struclurzu- 
Btande  d«sllenefisgaiiz  imabhängig  nur  vonSU^ningeo  anderer TtMüe 
herTQrgmfeo  würde.  Bio  gai»  ▲öderes  ist  es  mil  gswisseo  dboomm 
Herzgei1lii8Clieii,die,  obwoU  nicht  vQUsOUiidig  eriilMrt,  doch  jedenUlt 
io  Yeiüiiderungen  der  Simctar  ein  Mneip  der  EridSnmg  flndeo. 

l-ii).  Die  physiolo^iische  Erklärung  der  Herzbewegung  ist  noch 
manchem  Zvs  i  l  uiiltT\N orfen.  Gewiss  ist  zuerst,  dass  die  rhyth- 
mische Cootracüon  desselben  weder  von  dem  Eir) tritt  des  Blutes 
noch  Yon  dem  Gerebrospinalnervensystem  in  der  Weise  abhängt, 
dass  beide  jede  einzetaie  Contraction  bedingten,  denn  anob  ansge* 
schDittene,  blutleere  Herzen  der  Presche  pnlsiran  nodb  Ungere  Zett 
rhythmisch  fort,  w&hrend  bei  hShem  Thieren  diese  Fähigkeit  schnel- 
ler verloren  geht.  Dass  jedoch  das  Blut  notbwendig  ist ,  um  durch 
eine  Durchtränküng  der  Herzsubstanz  selbst  diese  Contra ctiunsfähig- 
keit  zu  erlinlten,  ist  eben  so  natürlich,  als  dass  ein  ausgeschnittenes 
oder  auch  nur  durch  Zerstörung  des  ganzen  Cerebrospinalsystems 
von  manchen  normalea  Wechselwirkungen  mit  dem  Organismus  «is^ 
geschlossenes  Heiz  seine  Functionsffthig^eit  bald  einbteen  muss, 
ohne  dass  man»  mit  Ausnahme  des  dadurch  veranlasslen  Wegblls  der 
Respiration  und  des  damit  gegebenen  Mangels  an  arteriellem  Blot,  die 
bestimmteren  Gründe  dieses  Erlöschens  angeben  küniitc.  Dass  nun 
die  Fähigkeit  des  Herzens  zu  rhythmischen  Pulsalionen  von  einer 
steten  Innervation  von  Seiten  des  Gehirns  oder  Rückenmarks  her- 
rCUune,  die  erst  durch  besondere  Einrichtungen  in  dem  sympatbi- 
sehen  Nerven  zu  diesen  discontinniriichea  Stessen-  der  Systole  am- 
gewandelt  werde:  diese  Ansicht  kann  jetzt  als  beseitigt  gelten  ond 
ist  in  die  andere  mnzudeuten ,  dass  ein  Binflnss  jener  Cerebrospinal- 
Organe  allerdings  auf  unangebbare  Weise  zu  dem  dauerhaften  Be- 
stehen der  Herzfunctioii  nothwendig  sei.  Die  Gründe  für  den  rhyth- 
mischen Verlauf  der  Contractionen  glauben  wir  dagegen  mit  Y olk- 
mann (Wagners  Handwörterbuch  ü  S.  6i&  ff.)  in  den  sympathi- 
schen Nervengeflecbten  des  Herzens  seltwt  suchen  zu  mässen,  welche 
am  reichsten  in  der  Gegend  der  Grem»  zwfsdien  Atrien  nnd  Xam^  , 
mem,  aber  auch  durch  andere  Iiieile  derüsfzsubstanz  zerstreuty  ein 
zosammeoliSngendes  System  von  Oanglien  bilden ,  deren  Thätigkei- 
teu  cmander  in  einer  bestimiiileu  Reihenfolge  bald  provocircn  ,  bald 
sich  unabhängig  assocüren.   Auf  diese  Weise  läset  sich  begreifen. 
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dass  selbst  von  den  einzelnen  Theilen  des  zerstückten  Herzens  einige 
noch  synchronisch  fortpulsiron »  andere  cUigegen,  welche  keioes  di^ 
8er  GenglieD  einsohlieflsen,  nur  auf  Snnere  Heise,  aber  nieht  spon- 
tan,  Bewegvmgea  dtasfuhren.  Bodge  hat  id  nettester  Zeit  (Wagnen 
Hdwribch.  UI,  t.  Abth.  S.  440  ff.)  gegen  diese  Ansieht  Bedenken  er- 
hoben ,  die  mir  nicht  aUe  klar  geworden  sind.  Er  sieht  die  Bewe- 
gungen des  Herzens  als  einfache  Reizbewegungen  an,  weiche  stets 
geschehen,  weil  eben  der  Reiz,  das  Blut,  fortwährend  zur  Einwirkung 
gelangt,  denn  auch  in  dem  auBgeschnittenen  und  zerstückten  Herzen 
ist  noch  Bhit  in  seiner  eigenen  Snbstans  enthalten.  Diese  Anffossmig 
der  Sache  setzt  mehreriei  Unwahrscheinliches  vorans^  zoerst  eine 
Reizbarkeit  der  Herznerren  gegen  das  Bhiti  die  nirgends  sonst  vor- 
kommt, wo  nicht  plötzliche  Ueberfüllung  oder  Druck  anstatt  der 
normalen  Verhältnisse  eintritt,  sodann  eine  PeriodicitSt  der  Wirkun-  . 
gen  dieses  Reizes,  die  bei  stets  fortdauerndem  Reize  nicht  wohl  an- 
nehmlich ist;  denn  ist  die  Reizbarkeit  der  Herznerven  gegen  das 
Bhit  so  gross,  so  würde  man  fortwährende  Starrheit  wie  in  Spfadn- 
cteren,  »icfat  diese  Abweduhing  erwarten,  da  nmndglich  an  einen 
so  schnellen  Wechsel  der  AbstumpAing  und  WSederreizbarkeit  g»* 
dacht  werden  kann.  EndKcb  bleibt  die  ReiheBfolge  der  Contractio- 
Ben  von  Vorhof  und  Kammer  unerklärt. 

24 <.  Auf  jene  Ansichten  gestützt,  können  wir  zuorst  die 
Grösse  und  die  Geschwindigkeit  der  einzelnen  Systole 
überlegen.  Die  Grösse  der  mechanischen  Kraft  des  Herzschlags  ist 
der  Masse  der  Moskelf^sern  nnd  der  Grösse  des  auf  sie  wirkenden 
Reizes  proportlottal.  Sie  ist  nicht  nothwendtg  mit  der  Frequenz  der 
Schlage  verbunden ,  sondern  kann  otoe  alte  Störung  des  Rfaythmns 
und  ohne  grössere  Häufigkeit  sich  steigern.  So  kommt  sie  als  car- 
diogmus  bei  Hypertrophie  des  Herzens ,  bei  manclien  Krampfzustan- 
den, bei  Schmerzen  und  Gcmülhsaüecten  vor  und  man  hat  in  dem 
letztem  Fall  das  Herz  nach  dem  Tode  auf  das  engste  zusammenge- 
zogen Yorgefonden.  Betrachten  wh*  die  Geschwindigkeit  des  Schlags» 
so  finden  wir,  dass  «r  entweder  schnell  oder  langsam  und  schlei- 
chend geschieht;  beides  kann  ohne  Verschiedeidieit  der  Kraft  statt- 
finden. Die  Erklärung  dieser  Verschiedenheit  können  Wir  nur  darin 
suchen,  dass  die  einzelnen  Ganglien,  die  selbststandig  gewisse  Stücke 
des  Herzens  rhytlm:iisch  in  Bewegung  setzen,  ihrf  FrrogungszusUinde 
bald  schneller  bald  langsamer  untereinander  communiciren  und  so 
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im  ersten  Falle  eine  mehr  siiuuilane,  im  andern  eine  mehr  successive 
Zusammenziehung  der  einzelnen  Faserbündcl  hcrsorrufeo.  £s  fragt 
gich  nun,  durch  welche  Krankheitszustände  dieser  langsamere,  ob- 
gleich kraftvolle  Henschlag  hervorgebraelit  werden  kann.  DIeg  Ict 
unbekannt.  Er  wird  der  Hypertrophie  des  Herzens  zagesebridben  nnd 
kommt  physiologisch  am  btofigsten  in  der  Rahe  nach  grossen  Er- 
schöpfungen und  Anstrengungen  des  Muskelsystems  vor.  Es  ist  zu 
berücksichtigen,  dass  Verdickungen  der  Muskelsubstanz ,  sei  es  mo- 
mentan durch  gesteigerte  nutritive  Secrelion  in  dieselbe  oder  chro- 
nisch durch  Yergrösserung ,  nach  den  VeihKltnissen ,  die  bei  der  Zu- 
sammenziehung  elastischer  Körper  im  Allgemeinen  obwalten,  dieCon- 
traction  verlangsamen,  daher  sehr  energische  Contradionen  dodi  oft 
zugleich  schleichend  sind.  Es  gibt  eine  noch  wenig  beschrid>ene  An- 
zahl krampfhafter  Bewegungen  des  Herzens ,  die  aus  jener  relativen 
SelbststUndigkeit  seiner  einzehu  ii  Stiirkc  vielleicht  einst  ihre  Aufklä- 
rung erhallen  werden.  Ich  führe  sie  nur  zu  weiteren  Nachforschun- 
gen an,  weil  ich  nur  wenige  nicht  ganz  sicher  diagnosticirte Beispiele 
dafür  habe,  in  denen  mir  mit  dem  Ausfallen  des  Pulses  nur  schwache 
partielle  Contractionen  emzelner  Herztheile  .stattzufinden  scheinen, 
die,  zuweilen  sich  mehrere Secunden  wiederholend,  eine  wahre Gon» 
vulsion  des  Herzens  bildeten,  ohne  den  normalen  Kreislauf  unteriial- 
ten  zu  können.  Wie  man  indessen  antiperistaltische  Bewegungen  des 
Darmkanals  kennt,  so  wäre  es  wohl  möglich,  dass  dio  Kt^ihenfolge, 
in  der  die  Herztheile  mit  grosser  Geschwindigkeit  zusammengezogen 
werden,  inKrankheitszust&nden  sich  abändern  könnte.  Zustände  sol- 
cher Art  dürften  in  einigen  Beiq>ielen  des  sogenannten  Gulbutement 
du.coeur  und  in  jenen  KrampfieusHInden  Yorkommen,  wo  der  Kranke 
anstatt  der  Pulsation  ein  Gefühl  von  Flattern  und  Zucken  In  der  Brust 
fühlt.  Es  findet  jedoch  hierbei  für  den  Kranken  liaulig  Täuschung 
statt,  indem  partielle  Zuckuiigeji  der  Intercostalmuskeln ,  auth  wo  sie 
nicht  ganz  nahe  am  Herzen  geschehen,  mit  Herzkrampf  verwechselt 
werden.  Man  erkennt  diesen  Fall  an  der  Regelmässigkeit,  mit  welcher 
der  Puls  durch  die  ganze  CouTulsion  hindurch  fortgeht,  während  er 
bei  Herzkrampf  an  der  Unordnung  theilnimmt. 

Sit.  Die  Häufigkeit  der  Schläge  und  ihre  Zwischenzeiten 
erfahren  ebenso  Tiele  YerSnderungen.  Die  DilataHon  des  Herzens  soll 
nach  geschehener  Contraction  mit  einem  gewissen  Grade  ehistischer 
Schnelligkeit  geschehen ;  allein  bei  verlangsamten  Zusamme^^^iehun- 
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gen  ist  auch  meist  die  Erweiterung  langsam ;  diese  beiden  Umstände, 
Terbunden  mit  grosser  HUuligkeit  undSchwUche,  bezeichoen  den  Zu» 
stand  der  grössten  Brschöpfung  nicht  nur  der  Muskeln,  sondern  auch 
der  Nerrenkraft»  und  bringen  mit  Verwischung  der  freien  Zwischen- 
zeiten mehr  eine  wühlende  Wellenbewegung  der  Arterien  als  einen 
Puls  hervor.  Die  HSufigkeit  der  Herzschllge  wird  durch  WSnne  er^ 
iiüht,  iiaim  titlich  durch  warme  Getränke  und  durch  die  Anstrengung 
der  Muskehl ,  die,  ausser  dass  sie  Wanne  erzeiiirt ,  noeli  durch  eine 
Miltheilung  in  den  G^traiorganen  auf  das  Herz  übergetragen  wird. 
Diese  Uebertragung  muss  auch  dann  stattfinden,  wenn  bei  Störungen 
der  GapiUargeflisscuxmhition,  namentlich  in  den  Lungen,  die  Schläge 
hSnfiger  und  schneller  werden.  Man  pflegt  diesem  Vorgänge  dieteleo- 
. logische  ErklSrung  zu  geben,  dass  das  Herz  ein  Heilbestreben  rat- 
falte, um  durch  stärkeren  Stoss  das  Hinderniss  wegzuräumen;  viel- 
leicht würde  es  so  handeln,  wenn  es  Bewusslsein  liätle;  vielleKiit, 
wenn  es  noch  überdies  Ueberlegung  besässe,  würde  es  umgekehrt 
durch  verminderte  Thätigkeit  die  Gefahr  einer  Ausdehnung  der  ver- 
stopften GetSsse  und  ihre  Zerreissung  zu  verhfiten  suchen.  Wie  dem 
auch  sei,  zu  jener  VerslSrkung  seiner  Thätigkeit  muss  es  in  jedem 
Falle  mechanisch  veranlasst  werden,  was  nur  durch  Vermittlung  dos 
Rückenmarks  möglich  ist,  dem  durch  die  sensiblen  Nerven  der  er- 
griffenen Tlieile  ein  Eindruck  zugekommen  ist.  In  vielen  Fällen  wird 
man  aber  überhaupt  diese  Ansicht  der  Sache ^  dass  z.B.  auf  Lungen- 
congestion  die  Palpitation  folge,  vielmehr  umkehren  müssen.  Viele 
Leute  leiden  bei  BeigansCeigen  sogleich  an  heftigem  Uerzpochen,  bei 
denen  man  mit  Unrecht  den  Grund  in  Lungenstockungen  sucht.  Es 
ist  hier  die  Schwäche  des  Ruckenmarks,  das,  durch  die  grössere  An- 
strengung erregt,  sogleich  das  Herz  in  Mitleidenschaft  zieht  und  erst 
dur(  h  seine  verstärkten  Schläge  (]ie  Dyspnoe  hervorruft.  Auch  von 
Verletzung  des  Halstheiics  der  Medulla  hat  ma?i  die  heftigsten  Zusam- 
menziehuDgen  desUerzens  entstehen  sehen.  Kälte  setzt  dieHäuGgkcit 
des  Herzschlages  herab,  und  zwar  so  bedeutend,  dass  nach  plötz-. 
licfaem  Trinken  kalten  Wassers  oft  sogleich  eine  Intermission  dessel- 
ben eintritt.  Wenn  das  kalte  Trinken  bei  Erhitzung  in  gesunden 
Kdrpem  Oberhaupt  whUich  die  gefährlichen  Folgen  haben  sollte,  die 
man  ihm  so  häufig  zuschreibt ,  ohne  sie  hinlUnglich  beweisen  zu  kön- 
nen ,  so  ist  diese  Wirkung  auf  die  Herznerven  und  die  \on  Schön- 
lein  hervorgehobene  auf  die  Magennerven  wohl  zu  den  bedeutend- 
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sten  Gründen  derselben  zu  rechnen.  Die  nämliche  Verzögerung  be- 
wirten copH^e  Absonderungen ;  unter  ihnen  vieUeidil  die  des  Crins 
vorwiegend  vor  andern.  Bekanntlich  baben  neben  den  Salseii  noeb 
einige  Mitlei,  wie  Digitalis,  SquiUa,  die  SeHenbeit  des  Pulses  zor 
Folge;  sonst  sehr  verscbiedenen  Natarreichen  angehSrig,  konuMn 
diese  Substanzen  in  ihrer  dhiretischen  Kraft  Sberein.  Doch  ist  dies 
natürlich  nur  eine  zufällige  Ansicht. 

2  4.^.  Der  häufige  Herzschlag  fintlet  sich  zuj^leich  stark  hol  gros- 
sen Reizungen  ohne  bedeutende  Veriiiuidcrung  der  Gesainmtkrafl; 
schwach  bei  Zuständen  grosser  Erschöpfung.  In  diesen  letztem  fin* 
dien  wir  wieder  jene  bei  der  Respiration  und  auch  in  andern  FSUen 
deuHicbe  doppelte  Form /in  der  sich  die  SdiwXche  zeigt,  einmal  als 
prXcipilirte,  abeir  Ideine,  das  andere  Mal  als  sehr  verzögerte,  aber  vor-* 
faSlInissmSssig  wenig  venninderle  Bewegung.  Sollen  wir  sagen ,  dass 
eine  reine  Erschöpfung  ohne  weitern  Reiz  jene  sehr  seltenen  lang- 
samen Herzschläge  liervon  ult ,  die  zuweilen  dem  Tode  vorangehen, 
während  unler  (Jen  nämlichen  Uniständen  ein  noch  fortwirkeiuier 
Reiz  die  Pulsationen  nach  Art  der  schwingenden  Bewegungen  um  so 
häufiger  macht,  je  geringer  wegen  Rraflmangel  die  Amplitüden  der 
einzelnen  Schwingungen  sind?  VergL  die  Lehre  vom  Puls. 

tu.  Der  Bfaythmns  des  ReRscfalags  urird  zuweilen  durch  das 
AusfaUen  eines,  seltener  mehrerar, Pulse  gestört,  vielleicht  indem 
nicht  sowohl  völlige  Intermtttenz,  als  vielmehr  btos  eine  partielle  Zu- 
sammenziehung eintritt.  Dieses  beunruhigende  Phänomen  ist  in  sei- 
ner semiotischcn  Bedeutung  weni?;  aufc;*' klärt.  Denn  wenn  es  vielen 
Ilerzit'hlern ,  Fii^lx'ilx'wi  L'uriL-en ,  Reizen  des  Darmkanals,  dem  Heran- 
nahen kritischer  Krankheitsumänderungen  zugeschrieben  wird ,  so  ist 
es  bei  dieser  Vieldeutigkeit  unmöglich,  einen  b^timmten  Sdiluss  auf 
seine  nächste  Ursache  und  seinen  prognostischen  Werfli  zu  machen. 
Ed.  Weber  hat  die  äusserst  üiteressante  Thatsadhe  entdeckt,  dass 
eine  heftige  Reizung  des  I9ervus  vagus  durch  den  Rotationsmagnetis- 
mus augenblicklichen  Stillstand  des  Herzens  veranlasse,  und  zwar 
nicht  durch  eine  starre  Contraction  desselben ;  vielmehr  zeigt  sich 
das  Herz  schlaff  und  unthätig.  (Wagners  Handw  riiierb.  HI.  2.  Abth. 
S.  3  4  ff.)  Man  kann  hiermit  in  Verbindung  bringen,  dass  auch  der 
Rhythmus  der  Respiration  durch  eine  Menge  verschiedener  Reize  in 
Unordnung  gebracht  wird,  und  so  könnte  dieser  Nerv  der  Weg  sein, 
auf  welchem  heftige  Anfregui^en  des  Cerebrospinalsystems  einen 
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hemmenden  Eintluss  auf  die  Herzthätigkeit  ausübten.  Man  bemerkt  in 
der  That  sehr  häufig «  dass  p]öte|iohe  schmerzhafte  Ueberraschangen 
aller  Art  ein  augeoblickliches  Stockei)  der  Pulse  zur  Folge  haben. 
Auch  Rdze  des  sympathischen  Systems  selbst  kÖDDten  durch  Ueber^ 
tragung  ihrer  Erregung  auf  das  Rückenmaric  diese  hemmende  Rl^ck- 
wirkung  bedingen,  oder  auch  durch  Verbreitung  des  Reizes  inner- 
halb des  Sympathicus  selbst  den  intermittirenden  Puls  hervorbringen. 
Bedeutende  Ausleerungen  sind  oft  die -Veranlassung.  Nach  heftigen 
Diarrhöen  beobachtete  ich  einen  Herzschlag,  der  fost  regelmässig  bei 
Jedem  6ten  oder  7teii  Schlage  intermittirte  oder  wenigstens  kaum 
merklich  war.  Mi  der  aligemeinen  Besserung,  die  derDiatfrhÖe  folgte, 
verschwand  Jede  ünregelmSssigkeit  des  Herzschlags.  Ein  längeres 
Stillstehen  oder  wenigstens  ünmerklichwerden  des  Herzschlags  findet 
zuweilen  in  der  Ohnmacht,  der  Katalepsie,  dem  Scheinlodc  ,  der  Cho- 
lera statt,  und  unterliegt  denselben  Schwierigkeiten  der  Erklärung, 
als  die  Adynamie  der  Muskeüi  und  die  LShmung  der  Empfindung  in 
den  erstgenannten  ZufUIlen.  Uebrigens  kann  man  allgemein  den  Satz 
aussprechen,  dass  jeder  schwache  und  seltene  Herzschlag  weit  mehr 
zu  UnregefanSssigkeiten  des  Rhythmus  neigt,  als  der  starke  und  fre- 
quente,  worauf  wir  beim  Pulse  zurückkommen.  Daher  denn  auch 
beim  Fehlen  organischer  oder  anderer  Grondleiden  die  reinen  Ner- 
▼enkmmpfe  des  Herzens  fast  immer  eine  stärkende,  aufregende  Be- 
handlung erfordern. 

245.  Eine  continuirliche  Abänderung  erleidet  der  Rhythmus 
durch  die  Respiration ,  indem  die  Häufigkeit  der  Schläge  nach  tiefen 
Inspirationen  bedeutend  abnimmt,  um  bald  darauf  wieder  zu  wach- 
sen. Diese  Seltenheit  des  Herzschlages  triflt  mithhi  mit  ehier  grossem 
filotmenge  im  Herzen  zusammen,  die  dprch  Erweiterung  der  Brust- 
hdhle  eingeströmt  ist.  Wir  wollen  dies  verbinden  mit  dem  Vorkom- 
men des  unzählbaren  Herzschlages ,  der  zuweilen  nach  Säfleverlusten 
eintritt;  vielleicht  dass  unter  gewissen  Bedingungen  die  üeberwin- 
dung  eines  grössern  Widerstandes  unter  übrigens  gleichen  Verhalt- 
nissen die  Häufigkeit  der  Gontraction  vermindert.  Die  Zahl  der  Herz- 
schläge verhilt  sich  normal  zu  der  der  Athemzüge  ungef&hr  wie 
3,6:1.  Dieses  YerfaUtniss  Sndert  sich  in  Krankheiten  betrichtlich ; 
m  Krankheiten  der  Lungen  ist  es  ein  gunstiges  Zeichen ,  wenn  die 
Abweichungen  gering  sind,  wahrend  nervftse Leiden  grosse VerÜnde- 

rangen  ohne  unimltelbare  Gefahr  hervorbringen. 

LoU«,  Plilhologte.  2.  Aofl.  {  7 
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146.  Im  Allgemeinen  ist  das  Herz  den  zahlreichen  Einwirkun- 
gen aller  andern  Organe  ausgesetzt;  in  jenem  Zustande  der  Nerven- 
schwäche, in  welchem  überhaupt  alle  Uebertragungen  von  Reizeo, 
Irradiationen  und  Sympathien  so  häufig  Yorkommen,  ist  daher  die 
PalpitaiiOQ  oder  das  HerzkiopfeD«  nnler  welchem  IJamen  die 
▼encbiedeiMii  UnregeliniBsigluiitan  im  Gegensätze  zu  dem  bSufigen 
und  veretSrkteii  Schlage »  dem  cardiogmna  znzammeogefasit  werden, 
eines  der  gewöhnlidialen  Symptome.  Bs  deutet  daher,  wo*  es  auf»- 
tritt,  nicht  nolhwendig  auf  Bruslkrankheiten,  sondern  auf  eino  be^ 
ginnende  Hyperästhesie  des  Nervensystems,  die  gewöhnHch  dem 
Ausbruche  schwerer  constitutionalcr  Krankheiten,  Arthritis,  Hämor- 
rhoiden, unter  ihnen  allerdings  auch  der  Phthisis ,  vorausgeht.  Be- 
kannt ist  übrigens,  wie  leicht  durch  ACTecte  des  Gemüths,  ja  selbst 
durch  die  blosse  Aufineiksamkeit  auf  den  Puls  der  Herzschlag  veriln- 
dert  werden  kann;  M  einem  so  sensiblen  Mechanismus,  der  yon 
allen  Seiten  her  erregbar  isi,  dürfen  wir  nicht  holEm,  so  bald  eine 
völlige  Erklärung  zu  finden* 

i.  31. 

Bewegungen  der  Eingeweide. 

Die  wellenförmigen  Bewegungen  des  Darmkanais  shid  uns  in 
ihren  Abweichungen  ^ehr  wenig  bekannt;  hauptsScbllch  sind  es  die 
durch  Leiden  der  Schleimhaut  hervorgerufenen  Reflexbewegungen, 
die  uns  von  ihrem  Zustande  einige  Kenntniss  geben.  Die  Verbreitung 

der  einfachen  Muskelfasern  mit  ihren  ganglionösen  Nerven  in  dem 
Ycidauungsk.il l  iU-  ist  nach  oben  und  unten  durch  einen  Auftiatz  quer- 
gestreifter Muskeln  mit  direct  sensitiven  Nerven  begrenzt.  So  wie 
deswegen  die  krankhaften  Empfindungen  häufig  vorzugsweise  an  diese 
Steilen  der  deutlichsten  Wabraehmung  verlegt  werdien,  so  zeigen 
sich  auch  die  reflectirten  Bewegungen  als  einige  Krampfformen  an 
diesen  Stellen.  , 

Si7.  Der  Pharynx,  der  obere  Theil  der  Speiseröhre  sind  zu- 
weilen einer  heRigen  krampfhaften  Zusammenschnürung  in  Fol^^e  ^  oa 
Magenreizen  unterworfen;  ein  Symptom,  das  niclit  imintr  nüciilig 
ist,  sondern  zuweilen  eine  beminilM-t  ndc  Dauer  annimmt.  Beispiele 
sind  bei  Voi  liandensein  saurer  und  ranziger  Stoflfe  vorgekommen.  In 
andern  Fällen,  wie  bei  dem  Sodbrannen,  scheint  nicht  sowohl  Con- 
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slriction  als  t  ioe  unregelmässige  Reihe  von  Contractionen  im  untem 
bnde  der  Speiseröhre  stattzufinden.  Am  bedeutendsten  tritt  dift  Dys- 
phagie und  der  SchlundkninpC  in  der  WutbkranUieH  auf,  wo  soweU 
eine  spoDlane  ZtuanmieDziebiiiig  eis  namentUoh  eine  so^fMk  einlre* 
tande  bei  dem  Reise  MDgebnMshter  Speiseii  und  Getrlalie  benerfct 
wird.  Man  darf  dieses  Symptom  nieht  in  etoe  aussdiiieeslielie  Ver- 
bindung mit  dem  Bisse  toller  Thiere  setzen;  vielmehr  kommt  es  ziem- 
licb  hUufic?  bei  Krankheiten  des  Nervensystems,  z.  B.  bei  Kr^veichung 
des  kleinen  Gehirns,  als  Vorläufer  des  Tetanus  u.  s.  w.  vor,  nicht 
selten  mit  dem  Prilcocdialscbmen  veffonnden,  und  mit  der  Steifigkeü 
des  Nackens,  die  es  enDh  in  der  Wnlhkrankkeit  iMgleilen:^ 

248.  Die  geringe  Bewegung  des  untern  Endes  der  Speiseröhre 
und  ihre,  sowie  der  Schlundmuskeln  Fähigkeit,  einen  eingebrachten 
Körper  durch  wellenförmig  nach  unten  fortschreitende  Contractionen 
hinabzudrGckeD ,  erleidet  zuweilen  eine  YeilUiderung.  Schon  depri- 
mirende  GemüthsafTecte ,  Aerger  und  Gram  bewirken  die  UnfShigkeit 
des  Schluckens,  das  Sleckenbleiben  und  Wiederaufwürtjen  des  Bis- 
sens. Man  hat  den  Einfluss  der  Leidenschaften  auf  die  Abdomujal- 
Organe  friilier  zu  hoch  angeschlagen  und  ihre  Wirkungen  zu  sehr  auf 
die  einzelnen  Theile  repartirt;  in  unserer  Zeit  scheint  man  umgekehrt 
dies  mehr,  als  recht  ist,  zu  vernachlässigen.  Die  einfache  Beobach- 
tung, die  wir  vom  Aeiiger  eben  anfOhrten,  scheint  uns  anzudeuten, 
dass  die  langsam  wirkenden  deprimirenden  Affecte  vielleicht  auch  im 
Ganzen  einen  schädlichen  Einfluss  auf  die  Verdauung  durch  Beein- 
trächtigung der  peristaltisehen Muskelbewegung  uiui  liie  dadurch  ver- 
ursachten Stockungen  der  Assimilation  und  Aussonderung  ausüb<^n, 
wUhrend  plötzliche  Affecte  des  Schreckens  bekanntlich  sowohl  die 
peristaltische  Bewegung  als  die  der  expulsiven  Muskeln  erhöhen,  die 
der  Sphmcteren  lähmen.  Durch  diesen  Stillstand  der  Tbätigkeil  oder 
durch  diese  Auflösung  des  natGrIidien  Tonus,  der  natürlichen  Asso- 
ciation der  Muskeln  geht  die  krankhafte  Bewegung  in  eine  antiperi^ 
Staltische  über  und  bi^diiigt  einestheils  die  Erscheinungen  des  Wie- 
deraufsteigens  genossener  Speisen ,  das  Wiederkäuen ,  theils  die  Be- 
wegungen zum  Erbrechen. 

249.  Bei  den  iU)dominalreizen ,  welche  zum  Erbrechen  füh- 
ren, entsteht  zuerst  ein  nagendes  Gefühl  der  Leere  und  Qual  in  der 
Magengegend,  dann  aber,  so  wie  Niesen  dorchfieiz  der  Nase,  Husten 
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durch  den  des  Kehlkopfes  hervorgerufen  wird,  zeigt  sieh  anöh  hier 
ein  widriges  Geföhl  aufsteigender  Wärme  in  den  sensiblen  Nerven 
des  Piiarynx  und  des  Gaumens  als  der  Anlass ,  welcher  die  Reflex- 
bewegung der  Banchinuskeln  zur  Ausführung  des  Erbrechens  anregt. 
Ueber  dea  Mecbenismos  des  Erbrechens  sind  seit  Magen  die,  der 
ohne  Bewegung  des  Xegens  die  Bancbmnskehi  allein  wirksam  sein 
Uess ,  namwitttch  die  Versuche  Ton  Arnold  und  Budge  wichtig  ge-  . 
worden  ohne  jedoch  alle  Zweifel  darüber  za  heben.  Obwohl  dieZii<- 
sammeiiziehung  der  Bauchmuskeln  zum  Erbrechen  hinreicht,  ziebt 
sich  doch  in  der  Wirklichkeit  auch  Cardia  und  Pyiürus  des  Magen« 
sosammen,  wälirend  nach  Budge  der  übrige  Magen  auf  eine  schwer- 
begreifliche, auch  sonst  vorkommende  Weise  in  einen  Zustand  acli- 
Tor  AnfblShung  gei^th.*  Dass  atmosphSrische  Luft  allemai  in  den  Ma- 
gen eintrete  und  zur  Austreibung  der  Gontenta  mitwirke,  habe  ich 
nicht  finden  können;  wohl  aber  wird  das  Erbrechen  hSufig  durch 
vorgängige  tiefe  Inspiration  und  die  mit  ihr  verknüpfte  Abplattung 
des  Zwerchfells  erleichtert.  Die  Speiseröhre  ist  im  Anfange,  wie  die 
Sliinmritze  bei  Asllim  i ,  verschlossen,  aber  die  von  unten  her  wir- 
kende Kraft  der  Muskeln  überwindet  durch  Emsrhiebung  der  nuszu- 
brechenden  Materien  diesen  Widerstand ,  wobei  nach  ihrem  Durcli- 
gange  der  Oesophagus  sich  schnell  wieder  zusammenzieht.  Es  sc  heint 
mithin  die  mechanische  Kraft,  welche  das  Erbrechen  bewirkt,  haupt- 
sSchlicb  In  den  Bauchmuskefai  zu  ruhen;  die  Bewegungen  des  Magens 
aber,  obwohl  sie  etwas  dazu  beifragen,  doch  mebr  nur  eine  durch 
die  sensiblen  Nerven  zum  BQckenmarke  forizuleitende  Sollicitation 
zur  Ausführung  der  Bauchbewegungen  zu  enthalten.  Dass  auch,  wenn 
der  Magen  aus  der  Bauclihoide  lierausgenonimen  ist,  die  Conlractio- 
nen  der  Bauchmuskeln  auf  seine  Reizung  folgen,  hat  nichts  Wundei^ 
bares.   Das  Erbrechen  geschieht  in  einigen  Zustanden  mit  unge- 
wöhnlicher Leichtigkeit,  wie  in  der  Erschütterung  des  Gehirns  ;  dies 
mag  davon  abbingen,  dass  der  Widerstand  hier  nicht  vorhande^n  ist, 
den  sonst  die  Yerengerung  der  Speiseröhre  bildet. 

S50.  üeber  die  Ursachen  des  Erbrechens  sind  wir  völlig  im 
Dunkeln.  Bs  ist  keine  AnfklSrung,  wenn  wir  erfahren,  dass  das  Er- 
brechen von  Reizen  des  ganglion  coeliacum,  des  nervus  vagus,  ein- 
zelner Stellen  des  Riickerjiiiarks,  oder  wie  Budi:o  will,  der  hier  wohl 
zu  viel  gesehen  hat,  vorn  rechten  Sehhüg^,]  oder  dem  re*  Ilten  corpus 
striatum  aus  angeregt  werden  kann ;  denn  alle  diese  Iheile  haben  in 
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alldem  Versuclieii  auch  eine  Beschleunigung  der  nonualeü  peristal- 
(ischen  Bewegung  zur  Folge  gehabt.  Bei  jeder  aodern  Muskelbewe- 
gtiiig  gibt  es  nur  diese  eine  Art  desEinflosses,  dass  sie  nSmlieh  über- 
haupt in  Bewegung  gesetzt  wird ;  hier  aber  fragt  es  sidi  naoh  dem 
Grunde  dieser  Umkehrung  dSr  Form  der  Bewegung;  tSr  diese  aber 
haben  die  Experimente  Iceinen  Anhalt  geliefert ,  indem  sie  nicht  ein- 
mal lehren,  ob  diese  umgekehrte  antiperistaltische  Bewegung  der 
Thatigkeit  eines  Ix  surniom  Centraiapparats  oder  vielmehr  der  ver- 
schiedenen Qualität  derKetze  und  der  dadurch  in  den  Nerven  hervor~ 
gerufenen  Zustande  entspricht.  Erklärungen  wie  die,  welche  tod 
einer  ümstimmung  der  normalen  PolaritSten  reden,  übergehen  wh*; 
es  wurde  nothwendig  sein,  zuerst  die  anatomische  Mge  der  Pole, 
ihrer  Axe  und  den  physikalischen  Process  zu  bestimmen ,  der  diese 
Polarität  bildet ;  dann  erst  wäre  nachzusinnen ,  ob  eiiiü  solche  Um- 
kehrung hier  zu  einer  Aufkläi  uiiy  führen  könne. 

!251.  Für  die  Praxis  ist  die  Kenntuiss  jener  Punkte,  deren  Lei- 
den Erbrechen  hervorrufen  kann,  allerdings  sehr  wichtig.  Ich  glaube 
jedoch,  dass  man  hier  in  Irrthum  geiUth,  weil  man  zu  bestimmte  Be- 
sultate  geben  will.  Im  Gehirn  ist  kaum  ein  Punkt,  dessen  Terletzung 
nicht  ehimal  mit  Brechen  begleitet  gewesen  wäre,  namentlich  sind 
es  seine  Erschütterungen,  die  sich  dadurch  auszeichnen,  und  denen 
man  den  Schwindel  anreihen  tnuss.  Die  Theile,  die  an  der  Basis  des 
Gehirns  liegen ,  scheinen  häufiger  zum  Brechen  zu  führen ,  als  an- 
dere ;  das  ganglion  ciliare  erweckt  es  bei  seinen  Verletzungen ;  ein 
iheumatlscher  Orbitalschmerz  bringt  oft  die  peinigendste  Uebelkeit 
mit  Erbrechen  ohne  Erleichterung  hervor;  auch  Reize  des  GehÖr- 
ganges ,  der  tnba  Eustaehii ,  des  Gaumensegels  verursachen  mit  der 
Küipfinduiig  des  Gaumenkitzels  auch  diese  reflectirten  Bewegungen, 
die  ihm  folgen.  Abgesehen  ferner  von  den  eigenen  Leiden  des  Magens 
und  der  nächsten  Eingeweide,  gibt  es  kein  mit  sympathischen  Nerven 
•  versehenes  Organ,  dessen  krankhafte  Zustände  nicht  das  Erbreeben 
hervorrufen  könnten.  Wir  finden  es  bei  iocalen  Leiden  der  Leber, 
der  Milz,  der  Nieien,  des  Uterus,  der  Hoden,  des  Netzes  u.  s.  w., 
seltener  bei  denen  derBmstorgane,  während  es  sfeh  dagegen  mit  der 
Erschütterung  des  Hustens  sehr  leicht  verknüpft ;  wir  finden  es  fer- 
ner, wo  heftige  Schmerzen  oder  Anstren^^uni^en  dieser  Tlicile  sich 
über  das  ganze  sympathische  System  irradiiren ,  bei  den  Schmerz- 
anfallen  der  Gallen-,  Nieren-  und  Blasensteine,  endlich  in  fast  allen 
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Nervensystem  überhaupt  und  den  sympathischen  Nerven  so  wie  die 
der  ijchleiuihaule  insbesondere  in  veränderte  Zustande  versetzt  ha- 
ben.   So  nach  der  Empföngniss,  im  Verlauf  der  Schwangerschaft, 
im  fncubationsstadium  exanthematiMher  und  überhaupt  contagifiser 
Kranklwileo.  0i9  woiioliaclie  Diagnose  dosBrbraohsns  nacb  d«i 
flobledma  Onaoan ,  toii  deneo  es  abhiiigl»  ricliieC  sich  melir  naeb 
der  Bescbaffeiiheit  des  Ausgebrooiieiieii  und  nsoh  snttlligen  Nelieft-* 
lunsMndeo,  als  naeh  deDYerechiedeiilieiteii  der  MudrelaelioiMn.  Dies 
allein  könnte  annähernd  ein  Unterscheidungsmerkmal  abgeben,  daas 
dem  Erbrechen  von  Alxloniitialleitlen ,  namentlich  den  einfacheren 
Reizen  des  Magens  längere  Zni  die  i.'o\vöhnlichen  Vorboten,  üebel- 
keift»  Blässe,  zitternde  Lippen,  Auflösung  des  Tonus  in  den  Gliedern 
und  imregeloaSssige  Respiration  vorausgehen,  wthrend  Leiden  der 
Centralorgane  wenigstens  oft  ohne  diese  Verboteo  pltflsliclie  AnADe 
hervomifen. 

S6t«  Die  Teiindemiigeo,  welche  das  Breofaeii  naeh  sich  zieht, 
betreffen  theils  die  Thätt»keit  der  Nerven,  Ifaeils  die  Secretion  und 

Aufsaugung.  Um  beider  Effecte  willen  bildet  seine  Hervorrufung  eins 
der  wirhtifiston  HeilmittcJ.  Der  erste  dieser  Erfolge  wird  gewöhnlich 
eine  Erschütterung  des  Nervensystems  genannt,  die  weit  verbreitet 
eine  gänzliche  Umstimmnng  seiner  Thätigkeit  zur  Folge  haben  könne. 
Wir  müssen  bei  diesem  Aiisdrocke  stehen  bleiben,  denn  weder  die 
nShere  Art  des  Herganges  ist  anfgelcISrt,  noch  isl  es  aosser  Zweifei, 
wie  viel  von  solcher  Verlnderang  der  NmenthStigkeit  man  wirklich 
gesehen ,  wie  viel  man  theoretisch  supponirt  hat  und  wodurch  man 
entscheiden  kann,  dass  nicht  vielmeJn  die  Steigerung  der  Aufsaugung 
und  Secretion  die  ^ulcn  Erfolge  herbeigeführt  hat.  Es  liegt  allerdings 
sehr  nahe,  besonders  bei  den  durch  unangenehme  Sensationen  aus- 
gezeichneten Leiden  der  Abdominalorgane  an  eine  angehäufte  Nerven- 
thätigkeit  zu  denken,  die  durch  eine  so  gewaltsame  Anstrengung  ent- 
iaden  wird ;  aUein  BUder  dieser  Art  entschSdigen  nicht  filr  den  Mangel 
an  besthnmter  fimsichl.  Bine  veratMle  Secretion  seheint  allerdingB 
durch  das  Erbrechen  hervorgerufen  zu  werden  und  hier,  wie  immer, 
auch  eine  vermehrte  Aufsaugung  nach  sich  zu  ziehen.  Indessen,  wie 
häufig  dies  auch  benutzt  werden  kann  zur  Auflösung  von  Anschwel- 
lungen und  Ablagerungen,  die  sich  in  den  zunächst  durch  das  Erbre- 
chen erschütt^riep  und  einem  lebhaften  Stoffwechsei  unterwoiiiMien 
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Organeo  yorflnden,  so  scheint  es  auf  der  aadern  Seite  eine  sehdne 
Illusion ,  mit  diesem  Mittel  auch  auf  die  entferntesten  Organe  Wirken 

zu  wollen.  Wir  haben  diese  Nachwirkungen  des  Erbrechens  au  an- 
dern Orten  specieller  zu  berücksiel l1l^,'e^i  und  erwähnen  daher  hier 
nur  noch  den  iirlolg,  den  es  auf  alie  contractiiea  Gewebe  ausübt, 
nSmlich  Nachlass  der  Contraclion,  sobald  der  Anfall  vorüber  ist,  so- 
wotil  im  Gefilsssystem ,  als  im  Zellgewebe,  als  in  den  Ausführungs- 
gSngen  der  Drüsen,  weiohe  Iheile  alle  sich  vor  demEilyrechen  thells 
iX^unregelmSssigen  scbwanltenden  Znsammenziehungeu,  theils  krampf- 
haft contrahirt  befinden.  So  geht  GSnaehaut,  selbst  Kräuselung  der 
dartos ,  abwediselnd  mit  Erschlafllling  und  WHrroegefßlil  in  der  Haut 
häufif?  der  Brechbewegung  voran.  Wie  die.se  allgemeine  Auflösung 
der  Gontraction  weiter  nacliwirkt,  werden  wir  später  sehen.  Das 
Brechen  ist  übrigens  um  so  leichter,  je  jünger  das  Individuum;  aus- 
serdem nach  der  Eigenthümlichkeit  des  Kdrpers  verschieden,  er- 
fordert es  bald  weniger,  bald  mehr  Anstrengung  und  ist  daher  iDei 
Bnchüpfung  der  KiHfle  eine  Erscheinung,  die  man  zu  vermeiden 
suchen  muss. 

t58.  Der  gesammtelVact  der  Eingeweide  ist  mit  den  eigen- 

thümlicben  ungegliederten  Muskelfasern  versehen ,  welche  die  indi- 
rect  sensiblen  Fasern  des  Sympathicus  Iheils  als  reflexoniolonsche, 
theils  überhaupt  als  periodisch  wirkende  unwillkührliche Bewegungs- 
organe begleiten.  Nur  an  den  beiden  Enden  des  ganzen  Kanals,  wo 
Ingestion  und  Egestion  durch  den  Willen  regulirt  werden  soll ,  befin- 
den sich  Aufsitze  von  quergestreiften  Muskeio  in  Gemeinschaft  mit 
direct  sensiblen  Spinalnerven  vor.  Die  Muslcelscbicbt  der  Eingeweide 
befindet  sich  bekanntlich  in  einer  foiiwtthrenden  peristaltischen  Be- 
wegung ,  die  in  mehreren  gteichzeitlgf^n  langsamen  Wellen  fortschrei- 
tet, und  welche  deutlich  durch  galvanische  Reize  langsam,  aber  auf 
längere  Zeit  verstärkt  wird,  während  plötzliche  Geniüthsaffecle  sie 
zuweilen  schneller  beschleunigen.  Diese  mittlere,  zur  Zeil  der  Ver- 
dauung verstäikte  Bewegung  ist  Veränderungen  unterworfen,  von 
denen  wir  nur  wenig  mit  Gewissheit  kennen.  Sie  kann  zuerst  ver- 
mindert werden  und  bringt  so  die  Torpiditftt  des  Darmkanals  hervor, 
die  sich  durch  langsame  Verdauung  und  Stuhlverslopftmg  zu  erken* 
nen  gibt,  und  Veranlassung  zurAnhSufting  sdileimiger  Massen,  sowie 
prSdisponirende  Ursache  zur  Erzeugung  von  Wfirmem  werden  kann. 
Die  Ursachen  dieser  Atoni^  sind  nicht  genug  bekannt.  Mangel  an  Be- 
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wogong  ioheiiit  eine  der  hiiiflgBtftn,  denn  wir  wteea,  daas  niofal 
Uo«  die  HSufigMt  der  HenschUlg»  la  uleidiem  YeriiSltDisse  mit  der 
Anstrengung  der  wUlkiihriidien  Muskeln  wichst,  sondern  das»  diese 

auch  einen  sympathischen  oder  inducirenden  Einflnss  «nf  die  Bewe- 
gung der  oi^nischcn  Muskeln  ausübt.  Dieser  Effect  kauo  alicrdings 
dadurch  hintertrieben  werden ,  da?s  die  heftigere  Bewegung  durch 
l>edeut6Ddea  Schweiss  dem  lunem  die  nöthige  Flüssigkeit  entzieht, 
die  zur  Fortbewegung  der  Danncontenta  nöthig  ist.  Eine  andere  Ur- 
sache der  Yennindemog  der  Darmbewegmig  Kegt  in  dem  h&afigen 
diätetischen  Gebrauche  waimer  Getrtnke.  Obwehl  etperimeDtale 
Beobachtung  noch  keine  Reaclioa  der  erganisehen  Meskehi  gegen 
KXIte  und  WSrme  nachgewiesen  hat,  so  ist  es  doch  glanbüdi,  dass 
siti  so  wie  die  verwandten  conlraclilen  Gewebe  durch  KiiUe  zur 
Zusammenziehung  angereizt  werden,  durch  Hitze  aber  ersr lilalTen. 
Darauf  scheint  der  Nutzeu  hinzudeuten,  welchen  Eis  bei  Atonie  der 
Gedärme  gewährt.  Eine  träge  Bewegung  der  Eingeweide  kann  auch 
besonders  bei  grosserer  Anfuiiung  derselben  den  Blutlauf  in  den  fei- 
neren GeCSssen  nnre^lmlssig  machen;  eine  Beförderung  desselben 
durch  Friclion^d  bringt  dann  oll  eineYermehrnng  jener  hervor.  Einen 
entschiedenen  Einflnss  besitzen  die  Gemitthsslimmungen ,  indem  alle 
deprimirende,  wo  sie  ohne  Affecl  vorhanden  sind,  wie  Kummer, 
Heimweh,  die  Bewegimgen  der  Eingeweide  verzögern  und  herab- 
setzen, und  dadurch  auf  die  gesammte  Ernährung  einen  bei  weitem 
wichtigeren  Einfluss  ausüben,  als  man  wohl  im  Allgemeinen  annimmt, 
wShrend  dagegen  excitirende  Gemütbsbewegungen  sie  begünstigen. 
Im  Alter  scheinen  -die  peristaltischen  Bewegungen  nünder  lebhaft  su 
geschehen  und  eine  allmShllge  stehende  Zusammenztefaung  an  die 
Stelle  ihres  fortwtiu-enden  Wechsels  zu  treten. 

f  54.  Einzelne  Stellen  der  Gedärme  können  durch  Ursachen, 
die  uns  wenig  klar  sind,  eine  mehr  oder  minder  vollständige  Läh- 
mung erfahren;  sie  bilden  dann  einen  widerstandiosenKaum,  in  wel- 
chem die  gesunde  perist<iltische  Bewegung  der  übrigen  Theüe  die 
Conlenta  des  Darmes  anhftufi»  so  dass  zuweilen  seiir  bedeutende  Ans- 
dehnungen  entstehen  können,  kt  andom  Füllen  kann  euie  solche  pa- 
ralytische Atonie  eines  Stücks  bei  den  Bewegungen  der  GedSnne  das 
Klneinsdneben  «nes  andern  Stücks  gestatten,  so  dass  durch  diese 
Intussusceptton  der  Gedärme  das  natürliche  Lumen  yeren- 
gert  oder  obliterirt  wird.  Diese  Yoigänge  geben  die  Veranlassung  zur 
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Anhäufung  derContenta  und  zu  einer  allmählig  beginnenden  antiperi- 
Staltischen  Bewegung  des  obem  Darmstücks,  durch  welche  zuerst 
Erbrechen  der  Magcncontenta ,  dann  derer  des  Dünndarmes,  endlich 
solcher  Massen  hervorgebracht  wird,  die  mehr  oder  weniger  die  Na- 
tur der  Excremente  bereits  angenommen  haben.  Auch  wo  «ndm« 
Reize  ein  sehr  heftiges  imd  anhaltendes  Briurechen  hervwgerafan  ha^ 
ben,  kann  die  antiperistaltiache  Bewegung  dnroh  ihre  immer  nach 
muten  fortsohreilende  Yeiiireitmig  diese  Regurgitation  Ton  Flcalmate* 
rien  bewiricen.  Ton  den  Beschleunigungen  der  peristaltischen  Bewe- 
gungen wissen  wir  wenig.  Erkältung,  namentlich  des  Unterleibes, 
bringt,  wie  bekannt,  sehr  hSufig  Diarrhöe  hervor,  auch  die  nihrarti- 
gen  Krankheiten  kommen  am  häufigsten  unter  Umständen  vor,  die 
derartigen  Krankheitsursachen  günstig  sind;  in  der  Cholera ,  manchen  ' 
Formen  der  Kolik  finden  impetuöse  D^jeclionen  statt;  aber  es  ist 
zweifelhaft,  wie  ^  hier  auf  eine  beschleonigle  Contractlon  der 
Dannnmskeln,  wie  Tid  auf  die  Hastigkeit  der  Absonderung  kommt. 
Dem  Erbrechen,  den  Pollutionen,  suweüen  audi  demAderiass  folgen 
lebhaftere  Darmbewegungen  nach,  und  die  meisten  Neuralgien  der 
Eingeweide  dürften  von  ihnen  begleitet  sein,  .so  wie  sie  auch  bei 
Wurtnkrankheit  gesteigert  bei  sonstiger  allgemeiner  Trägheit  vorkom- 
men.  Krampfhafte  Erscheinungen  an  diesen  Muskeln  möchten  wir 
nur  die  Sistirungen  ihrer  Bewegung  nennen,  die  nioht  mit  Atonie 
verbtmden  sind,  also  die  tonischen  Yerengemngen.  Einxelne  Stellen 
des  Dannkanals  schnüren  sich  zuweilen  durch  krampfhafte  Con- 
traction  zu,  und  diese  Siricturen  geben  zu  den  nSmUdien  Folgen, 
wie  jede  Unwegsamkeit  des  Kanals,  Veranlassung.  Die  früher  ange- 
nommene Verengung  der  Därme  hvi  Bleikolik  haben  genaue  Unter- 
suchungen nicht  bestätigt ,  obwohl  hier  eine  Zusammeuziehung  des 
Hautgewebes  stattzufinden  scheint. 

S5d.  Zu  den  kramp0iaften  AfiecHonen  des  Darmkanals  selbst 
gehören  nodi  einige  Arten  des  Sluhlzwangs,  Tenesmus,  in  denen 
eine  Gontraction  der  mehrentfaeils  durch  andere  Krankheitsuraachen 
gereizten  Dannwandungen  eintritt.  Auch  der  Spbincter  desMastdarros 
ist  einer  krampßiaften  Zusammenschnürung  unterworfen.  Seine  Läh- 
mung entsteht  entweder  von  örtlichen  Uebcln  und  kann  einen  Pro- 
lapsus der  untern  Darmtheile  durch  seine  erschJaflle  Oefihung  bewir- 
ken ,  oder  sie  geht  von  einer  allgemein  nachlassenden  Thätigkeit  des 
Röckenmarits  aus  und  begleitet  so  als  eins  der  bösesten  Zeichen  die 
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letzten  Stadien  fieberhafter  Krankheiten,  in  denen  die  unwiUkühr- 
liehen  Stuhlentleerungen  dem  Tode  voranzugohon  pfles^en. 

t56.  Die  Muskelwandungpn  der  Blase  bind  wenigeren  Affe- 
ciioueQ  imterworfeD.  ilusser  den  die  Miindung  schliessenden  Fasern 
kommaQ  die  übrigeo  nur  periodisch  zur  Bewegung,  indem  sie  in  tue- 
settenden  und  dann  wieder  beginnenden  Gontractionen  aihnihlig  die 
Schlttssluvft  des  Sphincler  I^Jsen  und  den  Urin  austreiben.  Sie  sind 
unvelllcomnienen  und  TolÜLommenen  Llhmungen  ausgesetzt»  sobald 
entweder  durch  willkührliche  ZurückhaHang  oder  durch  ein  mecha- 
nisches Hiiidcrniss,  oder  endlich  durch  eine  krampfhafte  Contraction 
der  schliessenden  Fasern  eine  grössere  Ausdehnmii;  der  Blase  durch 
ihr  Contentum  verursacht  wird.  Diese  Atonie  pflegt,  wo  sie  nicht 
übermässig  war,  nur  kurz  anzudauern,  und  zeigt  sich  dadurch,  dass, 
nachdem  die  wililniliriiche  Yerstaricung  des  Sphincter  nachgelassen  hat, 
doch  einige  Zeit  Yernuft,  ehe  die  Muslcetn  der  Blase  durch  Ueber- 
Windung  der  noch  Yoihandenen  unwillkührlichen  Schhisskraft  des 
Sphincter  dentJrin  austreiben ;  nur  nach  lange  euiwiilLenden  Ursachen 
bleibt  besonders  im  Alter  eine  dauernde  ünfShigireit  zurück,  der  durch 
den  Gebrauch  des  Katheters  abzuhelfen  ist.  Eine  plötzliche  Steige- 
rung auch  dieser  explosiven  ThJUit^keit,  so  wie  der  peristaltisclien 
Darmbewegung,  bewirkt  bekamitiich  ein  heftiger  Schreck;  auch  be~ 
deutende  Schmerzen  scheinen  sie  zu  ▼eranlassen.  Bei  der  Cysto- 
dynie,  dem  Blasenkrampf,  der  zuweilen  dem  Genüsse  bitterer Biere 
folgt,  ist  neben  dem  neuralgischen  Schmerze  auch  eine  krampdiafte 
Contraction  nicht  nur  des  Blasengrundes,  sondern  auch  des  Halses 
und  des  Bindegewebes  um  die  Urethra  yorhanden.  Die  schliessende 
Kraft  des  Sphincter  unterliegt  häufig  einer  Lähmung,  die  bei  unver^ 
änderter  Contraction  des  Blasengrundes  vermehrten  LiriiKlraiip  zur 
Folge  hat  und  selbst  in  ein  fortwährendes  unwiükührliches  AblrÖpfeln 
übergeht.  Vieiniltige  Reize ,  die  den  unfern  Theil  des  Rückenmarks 
schwächen,  namentlich  die  der  Genitalien,  aber  auch  die  Heize  des 
Mastdarms  beiDiarrhde,  Buhr,  bringen  sie  hervor.  Sehr  SbnlicheEp* 
scheinungen  zeigt  die  contractile  ThSli^eit  des  Uterus,  dessen  Be- 
wegungen  zur  Geburt  bald  krampfhaft  besdileunigt  und  unrcgehnSssig 
erfolgen,  bald  ku  gering  ausfallen ,  um  den  Widerstand  der  schlies- 
senden Fasern  des  Muttermundes  zu  überwältigen ,  endlich  nach  er- 
folgter Geburt  in  eine  Atonie  versinken  können  ,  durch  welche  die 
Wiederverkleioerung  dieses  Organes  gebindert  und  Gelegenheit  zu 
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copiüsen  Blutnüssen  gegeben  wird.  Auch  die  Wandungen  derYagltia 
begünstigen  durch  den  Verlust  ihrer  Gontractilität  das  Herai^enkeu 
UDd  «ieii  Vorfall  des  Uterus. 

257.   Zu  diesen  Bewegungen,  die  auf  der  Zusammenziehung 
organisolier  Gewebe  beruhen,  welche  sich  hinsiGhtKch  ihrer  S^ctur 
mehr        minder  dorn  Muskelgewebe  annliheni,  müssen  wir  noch 
ehiigeProcesse  rechnen,  Ton  denen  wir  swer  wenig PosItiTes  wissen, 
deren  icranlthiifte  Ablnderungen  aber  die  Mhologie  langst  als  ErklM- 
rungsgriinde  vieler  Erscheinungen  aiiticipirt  hat.  Hierzu  gelÄrt  zuerst 
die  Bewegung  der  LymphgefUsse,  Die  W-mdungen  derselben 
zeigen  in  ihrem  Baue  Analogien  mit  den  Biulgefässen ;  dass  ihnen  eine 
lebendige  ContractilitSt  noch  ausser  ihren  physikalischen  Eigenschaf- 
ten zokommt,  ist  dur^  mehrfache  Beobachtongen  hinreichend  be- 
wiesen, obwohl  man  Ober  die  Reize  noch  ungewiss  ist,  die  diese 
Zusammenxiehung  begünstigen.  Die  Bewegung  der  Lymphe  und  des 
Ghylus  scheint  mit  einer  Auteugung  zu  beginnen ,  die ,  aus  einer  An- 
ziehung nach  bestimmter  Richtung  bestehend,  imr  den  letzten  Endi- 
gungen der  Gefässe,  so  wie  den  Wurzelfasern  der  Pflanzen,  zukom- 
men mag,  und  die  zum  Theil  als  vis  a  tergo  wirkt,  indem  sie  durch 
die  neu  eintretenden  Substanzen  die  bereits  vorhandenen  Gontenta 
weiterdriingt.  Bs  ist  jedoch  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  weitere 
Bewegung  dieser  durch  eine  der  Husculsrcontrsction  ihnliche  Zu- 
sammenziehung der  Lymphgeflisse  henrorgebracht  wird  unter  Mitwir- 
kung der  Klappen ,  welche  die  Bichtung  des  Stromes  bestimmen.  Da 
die  Lyniphgefösse  sich  nach  Eiitleeiung  ihres  Inhaltes,  wie  die  Arte- 
rien, enger  zusammenziehen,  als  sie  nach  dem  völHgon  Tode  durch 
ihre  blos  physikalische  Elasticität  sind,  so  ist  es  erlaubt,  von  Verän- 
derungen dieses  ihres  unmerklichen  Tonus  und  ihrer  Contractionen 
zu  sprechen,  welehe  die  Circulation  der  Lymphe  bald  begünstigen, 
bald  hemmen.  Gerade  so,  wie  in ' den  Arterien  ähnliche  ÜmstSnde 
sieh  in  dem  harten  und  weichen  Pulse  zeigen,  so  kann  auch  hier  ehie 
TersUIrkte  Zusammenziehung  oder  eine  bis  zur  Paralyse  Sich  stei- 
gernde Atonie  vorhanden  sein.  Diese  Zustände  sind  uns  nicht  empi- 
risch bekannt,  aber  die  ältere  Pathologie  und  der  Gebrauch  der  Praxis 
wissen  viel  von  einer  zu  langsamen  oder  zu  schnellen  Bewegung  der 
Lymphe,  von  ihrer  zu  grossen  Menge,  der  Ausdehnung  imd  Stockung 
in  denLymphgefiissen  zu  sagen  und  machen  von  ihnen  einen  grossen 
Theil  der  Krankheiten  abhingig.  Bs  zeigt  sich  durch  die  neuem  ana- 
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foniMien  l!hileniichui9e&  (vergl.  Henle,  allg.  Anal.)»  daas  «fiesen 

Annahmen  wahre  VerhSltnisse  zu  Grunde  liegen  kdiuien  und  dass  es 
nichts  als  eine  genauere  Kenntniss  der  Reize  bedarf,  welche  diese 
Bewegungen  incitiren ,  um  auch  die  Wirkungsweise  der  vielen  Mittel, 
die  man  gegen  diese  Unregelmässigkeiten  der  Lymphcirculation  an- 
wendety  auf  einige  rationellere  PriocipieD  zurückziiföbreD.  Bedenken 
wir,  dass  dieLyoiplieeltae  neben  dem  übenclifissieenliBAerial,  wel- 
dMS  die  Arterien  abgelagert  beben,  aacb  die  zur  WiedereRengimg 
des  Blttiefr  bestimmten  Stolfo  beibeibringen ,  so  scheint  die  Wichtige 
keit  nicht  zu  gross ,  welche  die  Pathologen  dem  Teriangsamten ,  be- 
schleunigten oder  kraiikJiafl  unterdrückten  Laufe  dieser  Flüssi^^keit 
beile^'^en.  Indessen  bieten  diese  Dinge  für  jetzt  mehr  einen  Gegen- 
stand der  Untersuchung,  als  dass  sie  selbst  zur  Erklärung  verwandt 
werden  könnten.  Dürfen  wir  eine  gleiche  Stimmung  in  d6n  verschie- 
denen Geweben  voraussetzen,  die  sich  durch  diese  oi^gamsdie  Gon- 
tractililKt  einander  nihem,  so  wurde  mit  der  trSgeren  perislaitischen 
Bewegung  der  Gedärme  zugleich  eine  langsamere  Lymphbewegong 
verbunden  sein  und  als  Zeichen  beider  die  SchlalTheit  der  Süssem 
Bedeckungen  gelten  können,  deren  gesunder  Tonus  einer  ähnlichen 
Contractilitüt  angehört;  und  Hesse  sich  ein  eegenseitigerEinfluss  der- 
selben auf  einander  erwarten ,  so  würde  sich  dadurch  die  Wirksam- 
keit incitirend  tonischer  Mittel  und  Süsserer  Hautreize  zur  Beschleu- 
nigung der  Lymphbewegung  herleiten  lassen. 

t58.  Es  gehdren  femer  biertier  die  AusfübrungsgSnge 
der  grösseren  Drfisen.  Bioe  krampfhafte  Zusammenziehung  des 
Ductus  choledochus  und  des  D.  pancreaticus  ist  von  den  Pathologen 
viel  früher  zur  Erklärung  gewisser  Erschuiiuiiigeu  angenommen  wor- 
den, als  man  die  ContractilitUt  derselben  kannte,  auf  M-Hclie  diese 
Anna  Ii  III«  zu  stützen  ist.  Auch  eine  krampfhafte  Contraction  des  Aus- 
führungsganges der  Parotis  bemerkt  man  zuweUen,  wenn  Geschmaoks- 
reize  einwirken,  die  sonst  einen  sehr  copiösen  Speichelflnss  bewir- 
ken. Dieser  zögert  hier  eüieh  Augenblick,  wShrend  ein  brennendes 
Gefühl  und  consensuelle  Zusammenziehung  des  Hautgewebes  in  der 
ümgegend  eintritt.  Ton  grösserem  Gewicht  sind  die  KrSmpfe  der 
AusfQhrungsgänge  der  Leber,  indem  sie  durch  Zurückhaltung  der 
Galle  nicht  nur  StÖnmgen  der  Verdauung,  sondern  auch  ausserdem 
lebhafte  irradiirte  Symptome  hervorrufen.  Vielleicht  liegt  auch  io 
einer  spasmodischen  Contraction  des  ductus  thoracictts  der  Grund  zu 
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manchen  der  dunkeliiErschi  inungen,  die  sich  in  einigen  Formen  \on 
Asthma  oder  bei  dem  Alpdrücken  zeigen.  Aber  schwierig  ist  es,  im 
einzelnen  Falle  das  Yorliandensein  einer  solchen  Strictur  zu  bewei- 
sen, deren  allgemeine  Möglichkeit  hier  unter  den  krankhaiten  Zoi&llen 
zu  erwihoen  war. 

169.  Za  den  contracfilen  Geweben  gehfiii  endlicfa  noch  das  der 
SussemHaut»  deren  Zusammenziehungen,  die  so  hloflg  auf  reflectirle 
Reize  sensibler  Nerven  und  auf  den  Blnfluss  derlOlIte  erfolgen ,  unter 
dem  Namen  der  cutis  anserina  bekannt  sind.  Aber  auch  ein  fr» rt^äli- 
render  Grad  der  Anspannung  iSsst  sich  der  lebenden  Il  njt  niclii  ab- 
sprechen ;  sein  Mangel  in  Krankheiten  oder  seine  Vermehrung  geben 
wichtige  Beitr^  zu  dem  Bilde  von  dem  Turgor  oder  Gollapsus  des 
Kdrpers  überhaupt.  Die  Tunica  dartos  besitzt  eine  eigentbümliche 
ContractittlSt»  die  sich  auf  den  Reiz  der  KSlIe,  bei  heftigem  Stobt- 
und  Urindrange  sympathisch  Sossert.  Aehnliche  Erscheinungen  zei- 
gen die  Brustwarzen;  zweifelhaft  ist  es,  ob  die  hintere  Wand  der 
Luftröhre  und  die  Bronchien  durch  eine  gerintre  ContractilitSt  das 
Aufsteigen  der  schleimigen  Secrete  bewirken  und  ob  Verlinde- 
mngen  dieser  Eigenschaft  im  krankhaften  Zustande  wichtig  werden 
können. 

S60.  Ein  aligemeiner  Krampf  des  Bindegewebes  tritt  in  spas- 
modischen Krankheiten  ein»  die  sieb  zugleicb  über  willkührliche Mus- 
keln und  BfnlgeOsse  ausdehnen;  z.B.  bei  den  sogenannten Blutkrlm- 
pfcn,  den  Neuralgien  derünterleibsorgane,  die  wohl  selten  ohneTheil- 

nahme  der  conlractilen  Gewebe  existiren.  Man  muss,  wie  Clarus 
(über  den  Krampf),  dies  lis  eine  grosse  und  ausj^edehnte  Classe  von 
Krankheiten  ansehen,  die  ursprünglich  in  vegetativen  Störungen  wur- 
zeln, und  von  den  vorzugsweise  sogenannten  organischen  ThStii^^koi^ 
ten  ausgehend,  sich  zuerst  gieichmSssig  über  alle  conlractilen  Theile 
▼erbrelten»  welche  diesen  vegetativen  Yerrichtungen  zugetheüt  sind, 
wShrend  sie  die  willkuhriich  motorischen  Organe  nur  secundSr  in 
Mitleidenschaft  ziehen.  So  wie  von  den  ünterleibsorganen  aus  eine 
grosse  Menge  dieser  krampfhaften  Zusammenziehungen  angeregt  wer- 
den, so  werden  sie  auch  durch  das  Erbrechen  am  meisten  beseitigt, 
dessen  grosse  Wirkungen  sich  darauf  hauptsMchlich  zuriickfiihren 
lassen,  dnss  jede  krampfhafte  Spannung  in  diesen  contractilen  Thei- 
len,  den  BiutgeftS8sen,'der  Haut,  den  LymphgeHissen ,  etwas  Aehn- 
liolies  vielleicht  selbst  im  Dannkanal  und  den  AusfShrungsgSngen* 
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seiner  AnhSiige«  geUtol  tmd  Dach  maocheiiSchwaiikiwgen  eine  Mm 
-und  entwickeltere  ThVIigkeit  hefbei0elilbrt  wird. 

f  64.  Yen  straffer  ood  laxer  Faier  haben  Sltere  Fattiologeii 

viel  gesproclien  und  auf  diese  Ausdrücke  hin  ihre  therapeutischen 
Eingriffe  im  Grossen  regulirt.  Kein  Praktiker  ^\ird  bestreiten,  dass 
diesen  Benennungen  etwas  Reelles  zu  Grunde  liegt ,  aber  gerade  in 
den  Muskelfasern,  deren  Gontractilität  allein  den  früheren  Zeiten  be- 
etiinmt  bekanot  war,  liegt  dieses  wiiklich  voiiiandene  VertUUtiuss  an 
wenigiten.  Es  beruht  vieinieltr  auf  demGrade,  den  in  verschiedenen 
Gonstitattonen  der  gewöhnliche  und  continuirlicbe  Tonus  dieser  orga- 
nisch. oontractilen  TheÜe  leigt,  und  der  allerdings  wichtig  genug 
scheint,  um  die  Auswahl  der  Heilmittel  im  Grossen  nach  ihm  zu  re- 
guliren.  Ein  reiches  und  noch  völlig  unangebautes  Feld  liegt  hier  vor, 
dessen  Durchforsrlnmg  bestimmt  zu  sein  scheint,  unsere  Ideen  über 
die  verschiedenen  Constitutionen  und  Krankheitsaniagen  aufzuklären, 
denen  wir  bis  jetzt  keine  bestimmte  Basis  zu  geben  gewusst  haben, 
obwohl  dieEr&hning  sie  zu  sehr  bestStigt»  um  sie  fallen  su  lassen. 

Die  Yerfhlgung  der  motorischen  ThUtig^eit  bis  zu  der  unmerlt- 
lichen  organischen  Coniractilitit  der  HSute  und  GelSsswandongsn  hat 
uns  zur  Bewegung  der  Flüssigkeiten  geführt ,  zu  deren  Betrachtung 
"wir  nun  übergehen,  und  in  der  wir  tliiMiriinde  firnlen  \\ erden,  wel- 
che manche  der  bereits  angefülirlen  Nervensymptome  hervoTVofen, 
oder  wenigstens  ihnen  untei^choben  werden. 


DBITTES  KAPITEL. 

Abweichungen  der  Circulation. 

§.  3i. 
Passive  Congestion. 

Durch  SiSrung  der  Gircolatioa,  dnrdi  Cong^stion  md  StMlnHig 
filiagen  die  Aente  eine  grosse  Heng»  von  Krankbsilsennhflinungen 
tu  erUSreo.  Diese  ÜnregehidlssigMten  süid  gewiss  sehr  häufig,  allein 
auch  ebenso  oft  gewiss  nur  willkülirli(  Ii  ani^'cnoinmen.  Abgesehen 
vüu  der  UnerweisUchkeit  ihres  Vorkommens  in  vielen  F^iUeu,  die 
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dnieh  sie  erkXbi  w«rd«n,  ist  seKbii  dto  Vomelhmg  davon,  wi«  tie 

fiberfaaapt  zu  Stande  kommeii,  von  vielen  Seiten  dureh  beschrfinkte 

mechanische,  durch  schrankenlos  phantastische ,  durch  unklare  An- 
AK^ten  überhaupt  verwirrt  wurden, 

262.  Die  Vertheilungsbeweguijg  des  Blutes  hängt  ab  von  den 
Wegen ,  die  ihm  offen  stehen ,  und  von  der  Gewalt ,  die  es  treibt.  In 
Beaug  auf  die  letzte  nimmt  trota  der  Lehff«n  der  Physiologie  die  ¥er- 
wiming  dor  Ansicbtan  in  der  praktiBcbenHodiein  eher  an  als  ab.  Die 
«ine  FarCet,  alle  mechaniaoben  EridllnwgagrGnde  verwerfend^  idmnil 
eine  spontane  Bewegung  der  BlntkÖrperehen  und  ihres  Vehikels  an, 
bald  ohne  eine  Rechtfertigung  dieser  jeder  physikalischen  Möglichkeit 
entbehrenden  Behauptung,  bald  indem  sie  vorausgesetzte  ideale  Ver- 
hältnisse ,  Gegensätze ,  Polaritäten  u.  dergl.  für  den  Grund  der  nor- 
malen Bewegungen  ausgibt.  Geben  wir  das  Spielwerk  der  Polaritäten 
als  einen  Ausdruck  zu,  dessen  Bedeutung  zu  bestimmen  wir  dieser 
IWei  selbst  überlassen »  so  bedarf  es  dooh  immer  einer  neuen  Zwi- 
schenerklärung, um  den  TeiHnderungen  dieser  idealen  Teihlltnisse 
eine  executive  mechanische  Gewalt  zu  verschafTen,  durch  deren 
Grösse  sie  die  Last  der  trägen  Materie  tiberwältigen.  Dies  gilt  von 
den  Verständigen  dieser  Partei;  wer  aber  glaubt,  dass  runde  Blutkör- 
perchen,  selbst  wonn  sie  einen  Geist  in  sich  hätten,  in  einer  Flüssig- 
keit sich  würden  fortbewegen  können,  ohne  entweder  Ruderwerk- 
aeuge  zu  besitzen,  oder  durch  Stoss  und  Anziehung  getrieben  zu 
werden»  för  den  kann  es  überhaupt  kein  Interesse  mehr  haben»  den 
schwierigen  wissenschailKchen  Erklärungen  dieser  GegenstXnde  nach- 
zugehen* Eine  andere  physiologisober  gesinnte  Partei,  aber  sehr 
schwankend  und  unbestimmt  in  ihren  Ansiehlen ,  hat  besonders  die 
hydraulische  Bewegung  des  Blutes  durch  die  Stosskraft  des  Herzens 
angefochten.  Uebergeheu  wir  einzelne  von  den  Anhängern  dieser 
Partei  gemachte,  mit  dieser  Hypothese  nicht  nothwendig  zusammen- 
hängende Fehler,  und  nehmen  wir  an,  dass  sie  alle  die  Bewegung  des 
Blutes  aus  mechanischen  KiiUlen  erkUlren  an  mässon  glauben,  aber 
zweifeln,  ob  diese  gerade  in  der  Zusammenslehung  des  Heraens  ganz 
oder  auch  nur  aum  ^«Qsslen  Theil  enthalten  sind.  Dieser  Zweifel  isl 
nicht  widersinnig,  aber  in  seiner  L0sung  hat  man  viele  YerstÖsae  g»- 
gen  allgemeine  Regeln  der  Untersuchung  gemacht.  Anstatt  auf  die  ein- 
fachsten, sichersten,  überall  leicht  zu  wiederholenden  und  zu  con- 
trolirenden  Versuche  sich  zu  beaiehen ,  welche  entschieden  die  hin- 
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Tttldmide  Stonkraft  des  Henens  darthnm,  hat  mati  Heber  die  enlge- 

gengesetzte  TheoHe  Ton  der  Attraction  der  Haargefässe  gegen  das 
Blut  auf  eine  kleine,  zerstreute  Anzalil  vonCuriosis  gegründet,  deren 
Beurtheilung  überhaupt  unmöglich  ist.  Der  zweite  ohenso  grosse  Ver- 
stoss ist  die  Art,  wie  man  von  den  Insecten  auf  den  Blutigel,  vom 
Bluligel  auf  den  Menschen  schliesst.  Wer  hat  je  geläugnet,  dass  die 
Natur  steh  mit  der  gritesten  MaiinigfoUagkeil  aller  möglichen  med»^ 
nischen  ZusamnaeDstellaiigeii  su  ihren  Brfolgen  bedient?  Wer  glaubt 
Im  Bmst,  dass  der  SSIIehnif  nur  durch  ein  einziges  Hers,  nicht  andi 
durcb  mehrere,  nicht  auch  ohne  Hers  durch  eontractile  Geitese  mit 
Klappen  oder  endlich  durch  Anziehung  der  1  lüssigkeit  gegen  die 
\A  ;iri(!e  in  bestimmten  Richtungen  hergestellt  werden  könne?  Viel- 
leicht führen  sogar  noch  viele  andere  uns  weniger  geläufige  Kunst- 
griffe zrmi  nämlichen  Ziele.  Wozu  dient  es  also,  wenn  man  derStoss- 
kraft  des  Hersens  in  höheren  Thieren  die  Saflhewegung  in  herslosen 
Thieren  und  den  POanzen  entgegensteUt,  sum  Beweise  g^dchsam, 
dass  in  dem  einen  Beispiele  die  eine  Art  des  Mechanismus  nidit  an- 
gewandt sein  könne,  weil  in  einem  andern  Beispiele  eine  andere  Art 
vorgezogen  ist?  Im  menschlichen  Körper  selbst  ist  die  Bewegung  des 
Chyius  und  der  Lymphe  durch  andere  Mittel  bewirkt,  als  die  des 
Blutes.  Dies  darf  uns  nicht  verführen,  beide  Processe  unter  einer 
imaginären  höhem  Einheit  zusammenfassen  zu  wollen;  vielmehr  ist 
die  aUgemeine  Idee  des  Mechanismus  mit  all  seiner  Mannigfaltigkeit 
von  Mitteln  die  festzuhaltende  höhere  Einheit.  Ehen  nun  weil  der 
Mechanismus  derBhitbewegang  in  den  Terschiedenenlliieren  so  Ter- 
schieden  ist,  können  jene  Tergieicfaungen  nur  einen  Ueberblick  über 
die  möglichen  Kunstgriffe  geben ,  die  in  einem  Geschöpfe  zu  dieser 
Function  verbunden  sein  können;  welche  aber  wirklich  vorhanden 
sind,  kann  nie  aus  Analogie  \c>n  einer  Thierciasse  zur  andern,  son- 
dern nur  aus  directen  Beobachtungen  geschlossen  werden. 

S63.  Aus  diesem  Grunde  beschränken  wir  uns  auf  .  den  Men- 
schen und  behaupten y  dass  hier  die  Stoaakraft  des  Herzens;  veii>nn- 
den  ndt  der  Blasticititt  der  Gefösse  und  dem  Klappenapparale,  die 
hinreichende  mechanische  Ersft  und  die  genügende  Bestunmung  der 
Richtung  fBr  den  gewöhnliehen  Kreislauf  enthält.  Jede  Abweichung 
der  \  ertheilung  wird  nur  durch  den  verminderten  Widerstand  o(}er 
den  erweiterten  Raum  bestimmt,  welchen  aus  irgend  einer  Ursache 
einzelne  Getässe  der  überall  gleiclimässigen  Stosslo^ft  des  Herzens 
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darbieten  oder  durch  andere  mechanische  Kräfte,  welche  die  eben- 
genannten  theilweis  aufTicbon  oder  «ich  mit  ihnen  summiren.  Eine 
mögiiche,  aber  durch  keinen  entscheidenden  Versuch  bewiesene 
AnDahme  bleibt  es  überdies,  dass  das  CapiUargefiiss^stem  nach  enl- 
gegoDgeselzten  Richtungen  eine  Anziehung  aof  das  arterielle,  eine 
Abstossnng  auf  das  yentts  gewordene  Blut  aosQbe,  obwohl  auch  nur 
die  notfawendigsto  geometrische  Ausbildung  dieser  Torstellung  viel 
schwieriger  ist,  als  einige  Pathologen  glauben,  die  eine  physikalische 
Tlieoiie  zu  liefern  meinen,  wenn  sie  die  Goldflitter  electro- chemi- 
scher EuQstausdriicke  den  unanalysirten  Erscheinungen  ankleben. 

S6i.  Mehrere  mechanische  KrftAe  können  der  Stosskraft  des 
Herzens  in  einzelnen  Richtungen  ein  Hinderoiss  entgegensetzen  oder 

sich  mit  ihr  summircn,  und  daher  hier  eine  Blutiiberlüllung,  C en- 
gest ion ,  dort  eine  Blutleere ,  Anämie  hervorbringen.  Wir  nen- 
nen diese  Zustände  und  zwar  namentlich  die  Congestionen  activ, 
wenn  jene  mechanischen  Kräfte  durch  die  Tbätigkeit  des  Nerven- 
systems ausgeübt  werden,  passiv,  wenn  diese  keinen  Beitrag  zu 
dem  Resultate  liefert.  Passive  Gongestionen  entstehen  durch 
folgende  Ursachen. 

865.  Die  allgemeine  Schwere  wirkt  auf  das  Blut  wie  auf 
jede  schwere  Hasse,  aber  die  Druckkraft  des  Herzens,  die  nach  Ver- 
suchen an  Thieren  im  Mittel  einer  WassersSuIe  von  6'  das  Gietcb- 
ge wicht  hält,  ist  hinreichend,  um  unt^  MitwiriEung  des  M^derstan- 
des  der  nur  bis  zu  gewissem  Grade  ausdehnbaren  GrefSsswUnde  das 
Blut  auch  der  KiclUung  der  Schwere  entgegen  in  die  höchsten  Theile 
des  Körpers  zu  treiben.  Diese  Kraft,  die  in  der  Muskelsubstanz  des 
Herzens  durch  die  Thätigkeit  der  Nerven  entwickelt  wird,  vermin- 
dert sich  ansehnlich  in  Erschöpfungszuständen ,  bei  plötzHchen  De- 
pressionen der  Nerventhätigkeit  durch  psychische  und  andere  Ein- 
drücke, und  namentlich  am  Ende,  so  wie  in  der  Reconvalescenz 
schvirerer  Krankheiten  vermag  sie  nur  bei  halbliegendem  Körper  das 
Gehirn  mW  der  nölhigen  Blutmenge  zu  versorgen.  Das  plötzliche 
Aufslehen  führt  dann  leicht  zur  Ohnmacht,  die  am  schnellsten  durch 
Wiederherstellung  der  horizontalen  Lage  gehoben  wird.  Auch  bei 
sonst  Gesunden  ist  nicht  selten  plötziiciies  Aufstehen  nach  langem 
Liegen  mit  Dunkelheit  vor  den  Äugen,  Schwindel  und  Ohnmachtge- 
CM  verknüpft ,  auf  welche  schnell  vorübergehenden  Symptome  der 
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ArtBmie  Mk  die  einer  daroh  NenreoraeclkNi  eriei«!«!  Congwitioa 

einzustellen  pflegen.  Bei  langer  Rückenlage  in  schweron  Krankhei- 
ten entstehen  Senkungen  des  Blutes  nach  allen  tiefer  liegenden  1  hei- 
len und  bringen  zuweilen  in  ziemlich  hohem  Grade  viele  der  Er- 
scheinungen hervor,  die  eine  Entzündung  der  üherfüliten  Organe 
m  begleiien  pflegen.  Hierher  gehört  die  pneumonia  hypostatica,  de» 
reo  Zeichen  bei  der  SecÜoo  nicht  mit  denen  der  wahren  Lungen* 
eDtzondimg  sa  Terwechsehi  sind,  indem  der  HyperSnue  der  hioleni 
Lnngentheile  eine  relative  Animle  der  Tordem  eoteprichl.  Aach 
Kopfschmerz,  Neigung  zum  Schlafe,  NIerenaeliiiiefieD  entstehen  ans 
den  nämlichen  Veranlassungen,  so  wie  umgekehrt  die  aufrechte 
Stellung  sich  zur  MiUleruni?  der  Congcstiun  nach  oben  in  manchen 
Kopfschmerzen,  bei  apoplcctischen  Anfallen,  in  den  Congeslivzu- 
ständen  des  tremor  potatorum  benutzen  lässt.  Das  Aufsteigen  des 
Venenblutes  aus  den  Beinen  und  überhaupt  den  unter  dem  Niveau 
des  Aorlenbcgens  gelegenen  TheUen  wurde  nach  dem  Gesetze  des 
Fliissigkeitsstandes  in  oommunicirenden  Röhren  schon  durch  den 
hydroslalischen  Druck  der  arleriOsen  Sllule  bewirkt  werden.  Allein 
dies  Gesetz  gilt  nur  für  feste  Rdhren  genau ,  die  Nachgiebigkeit  der 
Venen  ISsst  auch  hier  die  Schwere  zu  einer  hemmenden  Kraft  wer- 
den ,  es  erfolgt  bei  langem  Aufrechtslehen  Senkung  des  Blutes  nach 
unten ,  Auftreibung  und  varicöse  Anschwellung  der  Venen.  Für  die 
Lehre  von  der  verschiedenen  Stärke  und  YÖUe  des  Pulses  sind  diese 
VerhUtnisse  wichtig. 

966.  Die  Wirkungen  ttasserer  Kllte  und  Wirme  sind 
sweiMier  Art;  die  einen  Ittien  sie  auf  den  lebenden  KÜiper  ebenso 
direct  und  nach  denselben  Gesetzen  aus,  wie  auf  unbelebte  Sub- 
stanzen, Verdichtung  der  organischen  Molocülo  oder  Ausdehnung 
dereelben.  Aber  diese  VcrändLrungen  des  Körpers  w^erden  für  den 
Me(  liaiiisimis  desselben  eine  Quelle  anderer  Bückwirkungen,  die  ih- 
rem Ausselien  nach  von  der  ersten  Einwirkung  sehr  verschieden 
sind.  Uns  gehen  die  directen  Wiikungen  hier  an>  die  Ireilich  fast 
stets  durch  die  reacUonaren  modifldrt  werden.  Aeussere  KMUe  bat 
nach  allgemeiner  Annahme  Zurücktreten  des  Blutes  aus  den  periphe- 
rischen TbeUen  zur  Folge,  indem  die  Yercugerung  der  GefSsse  einen 
Theil  des  Körpers  annShemd  ausser  Circulation  setzt.  Allein  wenn 
aucli  die  Kalle  im  Allgemeinen  eine  Verdichtmji^  der  organischen 
Substanz  bewirkt,  so  kommt  doch  noch  die  Befestigungsweise  der 
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verdichteten  Theiie  in  Frage.  Sind  dieso  an  unverrückbarü  Begren- 
zungen gefesselt,  und  müssen  nach  der  Verdichtung  ihre  Molecuio 
die  Gewebe  doch  denselben  Jiaum  einnehmen,  so  müssen  nolhwen- 
dig  ihre  Interstitien ,  mithin  auch  die  Lumina  der  nachgiebigen  fei- 
oen  Geflsse  erweitert  werden.  Diese  minutiösen  Berechnungen  laa* 
seil  keine  genaue  Anwendung  sn;  indeaaen  sehen  frierende  Theiie, 
ganz  abgeaefaen  von  Jeder  Reaotion,  durchaoa  nicht  immer  blutleer 
mp  vietanelir  aind  aie  um  so  lebhafter  rotfa ,  je  mehr  ihre  Bedeokun^ 
gen  und  Geftlsae  über  Unterlagen  gespannt  sind,  die  selbst  keine 
Verdichtung  duicli  diesen  Kältegrad  erleiden ,  z.  B.  Nasenspitze,  Oh- 
ren, die  Haut  um  die  Finuerkiiöchel.  Wahrend  die  grosseren  Venen 
in  den  nachgiebigen  Theiien  des  Uautgewebes  zusammengezogen 
werden ,  scheint  hier  die  Verdichtung  der  Molecüle  eine  Erweiterung 
der  GelHase  und  Congealien  xu  bedingen.  Auch  die  Wirkung  düKiBer 
Bttse,  wovon  wir  die  atrahlende  Wirme,  die  überall  ala  Bebt  wirkt, 
ausnehmen,  bringt  durch  Auadehnung  der  Moiecule  nicht  Uberall 
Congestion,  sondern  auch  AnXmie  hervor,  indem  die  grösseren  Vo- 
lumina derselben  eine  Obliteration  der  am  wenigsten  widerstehenden 
Theiie,  der  zartesten  Geffisse  verursachen.  Daher  zeigt  sich  als  rei- 
ner Effect  |?rosser  LuftwUniie  ein  blasser  aufgedunsener  lurgor  der 
Haut,  der  erst  durch  den  Heiz  der  Bewegung  oder  andere  Ursachen 
in  congeative  Röthe  übergeht.  Das  Anschwellen  der  luaaeren  Haut- 
▼enen  mag  theila  einer  directen  Yermindenmg  dar  Spannkraft  der- 
aelben,  theils.  vielleicht  dem  dien  berührten  Hlndemiaa  der  feinsten 
Günculallon  zuzuschreiben  sein.  Diese  Erscheinungen  modifidren 
sich  In  einzelnen  Individuen  sehr  nach  der  höchst  variablen  Bntwick-- 
iung  der  Capillarcirculation  überliaupt.  Die  directe  Wirkung  der  ge- 
wöhnlichen Temperaturveränderungen  dringt  immer  nur  bis  zu  einer 
geringen  Tiefe ;  es  scheint  daher  nicht  wohl  möglich ,  die  oft  stürmi- 
schen Zußllle ,  welche  ErkSltung  eines  einzelnen  Theils  herbeiführt, 
ala  Erfolg  einer  Zurücklrelbung  des  Blutes  zu  betrachten,  sondern  der 
lebhafte  Eindruck,  den  die  Hautnerven  eibalten,  mag  gewissermas- 
,  sen  als  reflectirte  Erschehumgen  die  Beklemmungen  der  Respiration 
und  andere  ZuftÜle  hervorrufen,  die  hftufig  einer  plötzUcfa  ehawfrken* 
den  Kälte  folgen.  Entwickelt  der  Körper  selbst  höhere  WSrme  oder 
zeigt  er  objectiv  eine  zu  niedrige  Temperatur,  so  sind  die  Erschei- 
nungen allerdings  am  häufigsten  umgekehrt,  aber  die  Congestion,  die 
mit  der  üitze  verbunden  vorkommt,  hängt  mit, ihr  von  gleichen  ao- 
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dem  Ursachen  ab,  keineswegs  kann  die  eine  als  Ursache  der  andern 
betrachtet  werden. 

S67.  Der  gewShnlicbe  Kreisianf  geschieht  unter  einem  gewis- 
sen Drucke,  den  die  tossere  AtmospliSre  auf  .  den  Körper  ausübt, 
und  welober,  der  Stosekraft  des  Herzens  in  manchen  zaHbiatigeo 
Theilen  das  Gleichgewicht  haltend,  dort  das  Austreten  des  Mutes  ver- 
hindert. Sobald  wie  auf  hohen  Bei^n  bei  dfinnerer  Luft  dieser 
Druck  aich  vermindert,  während  die  Kraft  des  Herzens  als  vis  a 
tergo  sich  gleichbleibt,  kann  der  geringere  Widerstand  der  Gefass- 
wandungen  von  ihr  überwältigt  werden.  Es  entsteht  daher  in  dazu 
geneigten  Körpern  Oppression  der  Brust  durch  AnfüUung  der  Lun- 
gengefilsse  bis  zumBlutspucken  und  dem  Henrortrelen  des  Blutes  aus 
Nase  und  Ohren.  Bs  Ist  hinzuzufügen,  dass  dieser  Binfluss  der  Ter- 
dünnten  Luft  sehr  ubertrieben  wird.  Unter  der  Luftpumpe  mögen 
solche  Erscheinungen  an  Ibieren  wahrzunehmen  sein ,  aber  bei  der 
geringen  Veränderung  des  Drucks  auf  Berghdhen  treten  sie  nicht  nur 
viel  seltener  ein,  als  angegeben  wird,  sondern  scheinen  auch  viel 
mehr  der  durch  die  Anstrengung  des  Steigens  vermelirtcn  nefligkoil 
des  Herzschlags  zuzuschreiben.  Auch  der  Schmerz  im  Schenke Ige- 
lenk  ist  augenscheinlich  Folge  der  Anstrengung,  nicht  aber  der  Laxi- 
Vktt  mit  welcher  bei  yermindertem  Luftdruck  der  Schenkelkopf  in  der 
Pftmne  hSngi.  (Vgl.  Marlins  in  Bevue  medieale.  Not.  1841.)  Tiel 
geringer  scheint  der  Binfluss  vergrösserten  Luftdrucks,  von  dem 
manche  Pathologen  zu  viel  zu  erzShlen  wissen.  Dies  beweist  das 
Beispiel  der  Arbeiter  in  einer  französischen  Kohlengrube  bei  Chalon- 
nes,  die,  um  das  Eiiniriiii:;c'ij  des  Wassers  zu  verhüten  ,  unter  einem 
fortwährenden  Druck  von  mehreren  Afmosphären  keine  grossen  Be- 
schwerden empfinden  (l'Institut  4. Nov.  1844.).  Das  nämliche  Princip 
der  Blutanziehung  durch  leere  Räume  ist  seit  den  ältesten  Zeiten  bei 
Anwendung  der  SchrC^flEöpfe  und  neuerlich  in  der  von  Bonnard 
und  Junod  vorgeschlagenen  HSmospasie  durch  grössere  ein 
ganzes  Glied  umschliessende  luftleer  zu  machende  Apparate  in  grös- 
serer Ausdehnung  benutzt  worden.  Der  Druck  der  Atmosphäre  auf 
die  nächsten  Umgebungen  und  die  Kraft  des  Herzens  bilden  dabei 
vereint  die  vis  a  tergo  und  bringen  eine  örtliche  Congestiorj  liervor, 
die  wegen  Verminderung  der  Blutmasse  im  übrigen  Körper  auch  von 
den  Theilen  ableitet,  aus  denen  der  Druck  der  äussern  Luft  das  Blut 
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Dicht  wegtreiben  ktäaa,  z.  B.  von  dem  in  seinem  SchMelnng  Ter>- 
schlosaenen  Gehirn. 

Ses.  Binige  Huskelbewegungen  verstärken  oder  hem- 
men den  Strom  der  Circnlation.   Die  tiefe  Inspiration  vmrsacht  * 

durch  den  relativleeren  Raum ,  den  sie  in  der  Brasthdhie  momentan 
bildet ,  ein  Zuströmen  nicht  nur  der  Luft  von  aussen ,  sondern  auch 
des  Blutes  von  innen  und  namentlich  scheinen  die  Venen  des  Kopfes 
sich  schneller  nach  unten  zu  entleeren.  Nach  Guörins  Untersuchun- 
gen bilden  sich  auf  älinliche  Weise  bei  der  Bewegimg  luftleere 
Räume  in  den  Synovia^lkapseln  der  Gelenke,  die  ein  vermehrtes  Zn- 
strömen  der  Sifle  nnd  gesle^rte  Bxhalation  veranlassen.  Die  An- 
apannnng  der  Muskeln  ist  in  der  Regel  zu  achwach,  mn  den  Bloss 
der  Arterien  bedeutend  zu  hemmen,  kann  dagegen  sehr  leicht  die 
Zurückfühmng  des  Bhites  in  den  Venen  hindern.  Gongesttonen  die- 
ser Art  mögen  im  Kleinen  ausserordentlu^h  luiulig  \orküuimen  und 
ebenso  schnell  cIhk  h  veränderte  Lacre  der  Muskeln  wieder  ausge- 
glichen werden.  Einige  bedeutendere  Einflüsse  dieser  Art  lassen 
sich  wegen  der  Complir;ition  der  Wirkungen  nicht  immer  sicher  auf 
anatomische  Data  zurückführen.  Bei  der  einfachen  Rzspiration  übt 
die  Verengerung  der  Brust  im  Allgemeinen  einen  vorübergehenden 
Druck  auf  die  grossen  GeftsssObrnne,  sowohl  Arterien  als  Venen  aus, 
und  verursacht,  indem  sie  die  Propulsivkraft  der  ersten  verstärkt, 
den  Rückflnss  in  den  letztem  hindert,  die  Congestion,  die  nament- 
lich im  Kopfe  bei  Ceplialalgie  im  Moment  jeder  Exspiration  an  dem 
Gefühl  grösserer  Schwere  und  SpannLiug  und  lebhafterer  Schmerzen 
kenntlich  ist.  Sie  ejTeiclil  ihren  höchsten  Grad  bei  gewaltsamen  Ex- 
spirationen ,  z.  B.  dem  Anfachen  eiaes  Feuers.  Wenn  aber  nach  tie- 
fer Inspiration  die  Bauchmuskeln  zwar  heftig  contrahirt,  aber  die 
Exspiration  durch  Schliessung  der  Stinunritze  veriiindert,  die  Brust 
also  ausgedehnt  erhalten  vrird,  kann  die  dennoch  erfolgende  Kopf- 
congestion  nicht  die  nSmlichen  Ursachen  haben,  sondern  hangt  zum 
grössten  TheUe  von  der  durch  Bauchmuskeln  nnd  Eingeweide  verur^ 
sachten  Compression  der  Aorta  abdominalis  ab,  die  man  daran  er- 
kennt, dass  der  Puls  der  Radialis  in  diesem  Zustande  staikor,  der 
der  1  ussarterien  kleiner  wird.  Die  grössteMasse  desBlutes  muss  mit- 
hin die  oberen  Artenen  aufsuchen.  Nur  zum  kleinem  Theile  hängt 
hier  die  Kopfcongestion  noch  von  den  obigen  Ursachen  ab.  Yer- 
schliesst  man  nXmlich  nach  geschehener  Inspiration  Hund  und  Na^ 


üiyuizeü  by  Google 


878 


« 


tftiff^Bf  und  nMudfal  oIum  Contoictioii  der  BinchmaiiMin  Mos 
durch  die  der  Rippenmoekeln  xa  eiepiriren»  was  Bian  bei  einiger 
üdl>nng  kann ,  so  beselmiben  die  Rippen  allerdings  noch  ^nen  Uel- 

•  nen  Bogen  und  bewirken  einen  Druck  auf  die  grösseren  GefSss- 
släniioe,  der  sich  durch  das  Hervorpressen  der  Halstheüe,  der  {Glan- 
dula th'NTeoidea  noch  aussenlem  7ei^'(.  Beim  Erbrechen  ist  es  sehr 
zweifelhaft ,  ob  die  ziemlich  allgemeine  Ansicht  von  der  Ueberfüllung 
des  Gebims  doroh  die  Hemmung  der  Circulation  Grund  hat.  So  viel 
ich  bei  mOglidister  Anfinerinamkeik  hal>e  beobachten  kdnnen»  gehl 
dem  Breehaote^  wenn  nicht  seine  ünacbe  seÜMl  schon  eongeslbea 
Kopfschmen  eraengt  haHe,  nieaaals  unmittelbar  eine  Deberfnlfaiiig 
des  Kopfes ,  sondern  eher  ein  Zustand  von  Ammle  voranSi  den  andh 
die  all^eiiieine  Blässe  des  Gesichts  hinreichend  anzeigt ;  dagegen 
tritt,  wo  Congestion  bereits  vorhanden  war,  im  Momente  der  Con- 
vulsion  ganz  entschieden  eine  grosse  Erleichterung  des  Kopfes  ein, 
so  dass  die  congesüve  Cephalalgie  und  das  Gefühl  von  Schwere  lur 
den  Moment  vöihg  verschwindet  und  erst  spSter  mit  den  wieder  txt-^ 
nehmenden  Pulsalionen  der  Karotiden  zorfickkehrt.  Diese  ZuflUle 
können  natürlldi  dureh  den  Grad  der  AnfQllung  des  Magens  und  an» 
dereKebenumstSqde  beIrSchtllch  abgeSnderl  werden.  Zurückhaltung 
fester  Ausleernngsstoffe  Terursacht  ebenso  gewiss  Congestionen  theils 
im  Kopfe ,  theils  im  Spinalkanale ,  als  ihre  Ausleerung  hSufig  diesel- 
ben schnell  beseitigt ;  im  Einzelnen  lässt  sich  dies  jedoch  nicht  auf 
bestimmte  Data  zurückführen. 

269.  Die  Schwankungen  in  der  AnfüUung  des  Kopfes  Oben  ei- 
nen deutlichen  Einfluss  auf  die  subjectiven  Empfindungen.  In  einem 
Fieberanfalle  sah  ieh  die  Gestalten»  die  bei  gesehloesenen  Augen  mir 
'  unwiliköhilich  vorschwebten »  bei  jeder  liefen  Inspiration  sich  in 
dünne  langgezogene  FSden  auflasen,  wXhrend  sie  bei  angestrengter 
-  Exspiration  wieder  beldbter  worden.  Kom  b  er  g  hat  in  seinem  vor^ 
trefllichen  Werke  (Nervenkrkh.  I.  i6i.  S.)  diesen  Effect  der  Respira- 
tion zur  Diagnose  des  Sitzes  einer  Gehimläsion  anzuwenden  gesucht. 
Fr  s(  hcint  vorauszusetzen,  dass  die  Exspiration  bei  Leiden  der  Ober- 
fläche des  Gehirns  durch  Anpressen  derselben  an  die  Schädeldecken, 
bei  Leiden  der  Grundfläche  aber  die  Inspiration  durch  den  Druck 
des  herabgesunkenen  Gehirns  auf  die  SdUldel-Basis  den  Schmerz 
wecken  oder  steigem  werde.  Dies  schliesst  die  andere  Yorausselzung 
schon  Ui  sich ,  dass  die  Ursache  des  Schmerzes  ledigflich  der  looale 
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Druck  des  Gehirns  gegen  die  Wamiuiigen ,  nicbt  iber  der  sei,  den 
eg  durch  AnfüHung  der  Gefässe  in  seiner  Ranzen  Snbetai»  erleidet. 
j^Ugeerdem  lässl  sich  die  Diagnose  auch  so  umkehren,  du»  die  Bx- 
«iralion  dnich  Ausdehnung  des  circuius  ai  terms.  WiUisii  und  der 
nlohsIeD  duraas  entopringenden  Gefässc  gerade  vorzugsweise  die 
Basis  des  Gddms  reteen  müsse,  mese  immer  ingeniöse  idee  sciieint 
deshalb  ▼«Kg  mwHwendbar,  wie  denn  überhaupt  wohl  alle 
Kopfschmenen  ebne  Ansoahme  bei  der  Bxspiratten,  keiner  bei  der 
Inspiration  exaceAirt.  Bs  ist  übeihaupt  frsgliGb»  wie  wett  durch  die 
Respiration  eine  Anfullung  oder  Bnüeemng  des  Gehinis  entstehen 
kann.  Das  Gefühl  der  Erleichterung  oder  veimehrter  Schwere  bei 
Koptehmerz  scheint  nicht  auf  die  Circulaiion  im  Gehh«  Wmuwelsen, 
sondem  «if  die  in  den  Augenhohlüu  uiid  dem  obersten  Theil  derNa- 
senhSUe^eo  wiein  den  äussern  Bedeckungen  des  Schädels  überhaupt, 
wo  obnebbi  die  ürt«*e  der  mwsten  Kopfschmerzen  hegt    In  der 
ScfaSdeOifible  kann  kein  leerer  Raum  sein,  nnd  wenn  sie  nicht  ganz 
durch  das  ÖAim  attSgeföHt  ist,  so  moss  etwas  Anderes  da  sein, 
welches  beim  Eindringen  des  Blutes  weicht,  bei  seinem  AnsOiessen 
zanu  kkoiumt.  In  dieser  Beziehung  bat  Magendie  anf  eine  Bewe- 
gung der  Cerebrospinainüssigkeit  hingewiesen,  die  bei  der  Ex- 
spiration aus  dem  Kopfe  in  den  Rückenmaitskanal  veidifngt,  bei  der 
Inspiration  von  dort  wieder  zurückkehre. 

«70.  Das  Hera  bestimmt  durch  die  Einrichtung  seiner  Klappen 
die  RJchlong    durch  die  CapacitUl  seiner  Höhlen  die  Völle,  durch 
seine  M-cnUirknül  endBch  die  Gesehwindigkeit  und  den  Impuls  der 
Biutbewegung.    Aüe  seine  vielfachen  Desoitsanisaüonen  bewirken  ^ 
Unregelmässigkeiten  der  Circuiation  nur  dadurch,  dass  sie  eine  jener 
Ladungen  derselben  veHindem.  Auf  die  Richtung  ^^^^ 
hat  das  Herz  nur  insofern  Einfluss,  als  es  den  Unterschied  xwiscben 
arterieUem  und  venösem  Slr<  ...  bedingt  ;  Congestionen,  die  ai»  sei- 
nen FeUem  entspringen,  su.a  d  .hör  auch  immer  weit  ansgebrettet 
und  bestehen  im  Allgemeinen  in  einer  Lebe,  fullung  des  grossen  oder 
is  kleinen  Kioishiüfes  mit  entsprechendem  ßiutn.angel  anderer 
tT«!«.  lassen  Sich  diese  Zustande  leicht  classificiren. 

aber  schwierig  sind  sie  mit  den  nicht  sehr  zahlreichen  genaueren 
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Kammer  pldlKÜch  ein  HindemiM  entgegentritt »  mtaen  eich  Braebei- 
ouDgen  TOD  PolySmie  der  YeoeiuiSmme  nigeo.  Dies  elleiii  wOrde 
jedoch  kehie  dauernde  UeberfoUang  des  Yeneneyetems  zur  Folge 
habm;  deim  da  ans  dem  linken  Yentrikel  nicht  mehr  abflieaeeo 

kann,  als  in  gleicher  Zeit  in  den  rechten  eingetreten  ist,  so  würde 
der  Erfols  dieses  Hindernisses  nur  darin  bestehen,  dass  in  gleicher 
Zeit  iiberiiaupt  wenigei-  liiut  durch  die  Ventrikel  passirt ,  mithin  die 
Girculation  verlangsamt  wird ,  indem  das  Blut  sich  allenthalben  wie- 
der gleich  yertheilf.  Allein  die  Contractilität  der  Arterien  verhindert 
diese  gleiche  Yerlheilmig;  indem  sie  das  Blut  durch  das  Haargefiis»- 
System  hindurchtreiben,  unterstützen  sie  die  propnisive  Kraft  des 
linken  Herzens,  und  das  Blut  bftuft  sich  in  den  grossen  YenenstSm« 
men  an.  Man  kann  dies  so  betrachten,  als  sei  din  Theil  des  Blutes, 
freilich  nicht  immer  der  nSroliche,  ausserhalb  der  Girculation  gesetzt, 
während  das  ubnge  wie  normal  weiter  befördert  wird.  Jener  An- 
theil  häuft  sich  nun  um  der  anatomischen  Slruclur  und  Lage  willen 
am  meisten  in  dem  Gebiete  der  Pfortader  an ;  in  der  That  begleiten 
Hyperämien  der  Leber  und  Milz  mit  mürber  Beschaffenheit,  selbst 
mit  blutigen  Extravasaten  häufig  die  Krankheiten  des  rechten  Her- 
sens. Den  Lungen  würde  in  diesem  Falle  ein  Theil  des  ihnen  lu*^ 
kommenden  Blutes  entzogen;  was  hier  entsteht,  llsst  sieh  nur  un- 
bestimmt theoretisch  andeuten.  Die  Circulation  mnaste  in  ihnen 
tangsamer  geschehen ,  vorausgesetzt,  dass  nicht  eine  Adaptation  der 
Lungenarterie  diese  Verzögerung  wieder  ausgliche.  Hierin  würde 
ein  Grund  zuSluckuugen  und  öderaatösen  Infiltrationen  gegeben  sein, 
die  aber  erst  durch  die  Erfahrung  bestiitiGt  sf^in  müssen,  ehe  es  sich 
verlohnt ,  sie  weiter  zu  verfolgen.  Steht  ein  Hinderniss  dem  Eintritt 
in  den  hnken  Ventrikel  oder  dem  Ausfluss  aus  demselben  entgegen, 
so  muss  riiclnMiirts  Polyämie  der  Lungen  eintreten,  an  die  sich  die 
FolgezustSnde  schleimiger,  und  blutiger  Secretion  wegen  Ueberfiil- 
lung,  so  wie  im  grossen  Kreislauf  Oedeme  wegen  geschwlditer  Cir- 
culation knfipfen  kdnnen.  Lmigencongestionen  mit  kleinem  und 
schwachem  Puls,  geringer  Würms  der  Glieder  wurden  diese  Leiden 
des  linken  Herzens  begleiten.  Auch  dies  ist  indessen  schwierig  zu 
bestimmen;  sobald  nämlich  der  arteriöse  Strom  aus  dem  linken  Her- 
zen schwächer  wird,  werden  zwnr  die  Arlent  ii  sich  ihm  accommo- 
diren,  aber  das  Blut  wird  wegen  geringeren  Drucks  langsamer  in 
den  Venen  aufsteigen  und  in  geringerer  Menge  in  gleicher  Zeit  in 
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das  rechte  Herz  eintreten,  so  dass  der  Grund  für  Stagnation  in  den 
Lungen  wegfällt,  dagegen  eine  Ueberfüüung  der  Venen  des  grossen 
Kreislaufs  auch  hier  wahrschdinlich  wird.  Diese  Gegenstände  be-- 
dürfen  genaoer  Untersndicmgen  über  die  Resistenz  der  YeneDwSnde, 
ehe  sie  auf  medianisdie  Principieii  zurGdEgelührt  weiden  ktonen. 

S7I.  Die  bisherigen  Bemeriningen  galten  vonriiglieh  den  Hin- 
dernissen des  Blutlaulii  durch  Fehler  der  vertfcbiedenen  Klappen; 
ebenso  schwierig  ist  es ,  die  Berechnungen  der  andern  TerSndemn- 
gen,  die  aus  den  Abweichungen  der  Capacital  und  Musculai kraft  der 
Herzhöhlen  entstehen,  mit  den  gegebenen  Beobachtungen  zu  vereini- 
gen ,  besonders  da  fast  in  keiner  Herzkrankheit  eines  dieser  mecha- 
nischen Momente  so  isoUrt  sein  w  ird ,  wie  wir  es  hier  annehmen 
mässen.  Die  Verdickung  und  Verdünnung  der  Wandungen  olme 
Aenderung  der  CapadtSt,  seltene,  In  dieser  Reinheit  selbst  xweiiei- 
halte  Zusfiind^,  können  überhaupt  nur  dadurefa  wirken,  dass  eine 
grossere  oder  kleinere  Muskelkraft  das  Blut  ToUstandig  oder  nicht, 
und  zwar  mit  grösserer  oder  geringerer  Geschwindigkeit  austreibt. 
Was  die  Geschwiiuligkeit  bctritll,  so  hat  sie  ohne  vermehrte  Fre- 
quenz der  Herzsi  hlage  gar  keinen  EinMuss  zur  Erzeugung  von  Con- 
gestion,  sondern  bewirkt  unter  sonst  gleichen  Umständen  nur  eine 
eben  so  geschwindere  Contraction  der  schnell  ausgedehnten  Arterien, 
mithin  einen  pulsus  celer.  Greschiebt  nun  die  Austreibung  des  Blu- 
tes unvoUstSndig,  so  ist  der  Erfolg  der  namliobe,  wie  bei  VerUeine-» 
rung  der  Höhlen;  es  wird  ein  geringeres  Quantum  befördert,  und 
dies  reduoirt  sidi  wieder  auf  die  Folgen  eines  partiellen  Hindernisses^ 
wie  oben.  Der  geringere  Impuls  Tordünnter  Wandungen  kann,  so- 
bald diese  nur  überhaupt  zur  Austreibung  des  Blutes  hinreichende 
Kraft  besitzen ,  auch  auf  die  Vertheilung  keinen  weitern  EinHuss  ha- 
ben, sondern  nur  auf  die  Gescliwindigkeit  des  Pulses;  können  sie 
aber  den  Widerstand  des  Blutes  nur  theilweis  überwinden,  so  ist  der 
Fat!  wie  bei  Verengerung;  es  würd  weniger  Blut  befördert.  Auf  die 
Veränderungen  der  GapacitSt  fiUiren  sich  daher  diese  verschiedenen 
Bindüsse  zurück,  lieber  den  Einfluss  der  SUrke  des  Herzschlags, 
von  der  Manche  eme  locale  Congestion  erwarten,  siehe  beim  Pulse 
§.  34.  Zweifelhaft  sind  die  ZusammensteUungen  von  Herzfehlem 
mit  Destmctionen  des  Gehirns;  z.B.  von  Hypertrophie  des  linken 
Ventrikels  oder  Verknöcherungen  in  den  Klappen  der  Aorta  mit  Ex- 
travasat und  Erweichung  im  Gehirn,  die  man  im  ersten  Falle  von 


Digitized  by  Google 


888 

dem  verstärkten  Ghoe  des  Herzens,  der  hier  den  Wid«nlMid  der 

Schwere  vollkommener  überwältige,  bald  im  zweiten  von  der  Anatiiic 
des  Gcliims  abgeleitet,  da  bei  relativer  Blutleere  der  Aorta  allerdings 
die  der  Schwere  cntgegeugesetzteo  Blutbahnen  diesen  Mangel  mehr 
als  andere  empfinden  werden;  indessen  erklärt  diM  aUgemeine 
AnSmie  dar  ob«m  llieüe  doch  nidil  die  hoGüoa  EMBgonmtioiMii  der^ 
selbeii. 

171.  Man  hal  mehifM^  die  Uee  geSrnsert,  dias  eiiiMloe 
Theüe ,  wie  die  Haiit?enen ,  nach  einer  sehr  imwalkrBGiieiiiliclieii 
poUiese  die  Milz ,  dazu  dienen  sollen ,  unter  gewissen  Umeffinden 

eine  Masse  Blut  in  s\c\i  aufzunehmen  und  so  die  edlem  Theile ,  be- 
sonders die  Langen  vor  grossem  Andrang  zu  behüten.   Es  ist  me- 
chanisch nicht  unmöglich,  dass  solche  Reservoirs  zur  Regulining  des 
Stromes  dienen  können,  denn  wenn  sie  sich  entweder  selbstfltäodig 
oder  dem  Impuls  des  Blutes  folgend  erweitem,  veriangsamen  sie 
allerdings  die  Ginmlatioa  im  Garnen ,  und  es  wird  in  gleicher  Zeit 
unter  aonst  gleichen  YeilUUtniaaen  eine  geringere  Blntqnanlitlt  in  das 
rechte  Herz  eintreten.  Indessen  haben  wir  keine  directen  Beobach- 
tungen, nm  die  Realitftt  solcher  Ideen  zu  prüfen.   Nor  erwähnen 
wollen  wir  nun  noch  die  unzähligen  im  Binzelnen  unberechenbaren 
Fälle,  wo  Unweg^amkeit  eines  Kanals  aus  irgend  einer  Ursache  eine 
grossere  oder  geringere  Congeslion  hervorbringt.  Anschwellungen 
von  Drüsen,  Exsudate  bewirken  durch  Zosammendrückung  der  Ve- 
nen congestive  Erscheinungen,  die  zum  Theii  weit  verbreitet,  eine 
andere  Krankheitsorsache  simoliren  kdnnen.  So  sind  Serofein  des 
Unterleibs  zuweilen  mit  filässe  und  Anämie  der  obem  Theüe  und 
selbst  leerem  Radialpuls  verbunden,  während  aa  den  nnlem  Eztre-* 
miiaten  fein  ii^ieirte  Ramiacationen  von  Hautgefässen  sich  aeigen» 
die  durch  verhinderten  Rficktritt  des  Blutes  erwettert  sind.  Aehnlich 
sind  die  feinen  Injectionen  der  Wani^eii  Zeichen  einei  Hiiideruiig  der 
Circulation  in  der  Brusthöhle,  uämüch  der  cava  descendens  und  dem  ^ 
rechten  Herzen. 

273.  Ausser  den  SchröpfkÖpfen  wendet  die  Therapie  örtliche 
und  allgemeine  Blutentziehnngen  an,  um  theils  eine  locale  Cooge- 
stion  direct  zu  mindern,  Iheils  durch  Revuislon  ^ne  Ableitung  des 
Blutes  von  andern  Stellen  hervorzubringen.  Man  pflegt  yM  Werth 
auf  den  Ort  zn  legen,  an  welchem  die  Oelfnimg  in  den  Tenen  ange- 
bracht whxl.  Hagendie  namentlich  and  Andere  haben  aus  hydro- 
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dynamischen  Grundsätzen  diesen  Meinungen  widersprochen  und  ge- 
zeigt, dass  bei  der  Gleichförmigkeit,  mit  der  der  Druck  sich  in  einer 
eingeschlossenen  Flüssigkeit  allseitig  verbreitet ,  es  völlig  gleichgiltig 
sein  müsse,  wo  eine  Oeffnung  angebracht  wird,  indem  von  allen 
Seiten  der  Drück  des  Herzens  und  der  Geßsswände  das  Blut  nach 
dieser  Stelle  des,  geringsten  Widerstandes  hinlreiben  mfisse.  Dies 
würde  ¥OllkoaiiiieQ  richtig  sein,  wenn  nicht  eben  in  den  Krsnidieits- 
mstSnden,  um  deren  wülea  die  Bintentsieiiung  gemeolil  wird,  ein 
Hindemiss  jenes  fibereil  gleichförmigen  Dradces  liegen  kSonte.  Bs 
kann  nämlich  leicht  durch  vielfältige  Ursachen  ein  Gefiissgebiet  geg^ 
das  allgemeine  GefSsssystem  so  abgegrenzt  sein,  dass  Dicht  die  Eut- 
ieerung  des  letztem  überhaupt,  sondern  nur  eine  directe  Entziehung 
auf  dasselbe  wirken  kann.  Man  muss  ferner  die  secundüren  Wirkun- 
gen in  Rechnung  zielien,  welche  andere  i[rtlAe  auf  das  Blut  ausüben, 
s.  B.  die  Schwere.  Bin  Aderlass  am  Arme  Teiminderi  im  AUgemei- 
non  den  Druck  des  Blutes  auf  das  GeOassystem;  sBein  mü  seiner 
Verminderung  gewinnt  auch  die  Schwere,  die  nur  durdi  ihn  belan- 
cirt  werden  kann,  ein  relatives  Uebergewicht,  und  es  liegt  liierfn 
ein  Grund  zu  vorzugsweiser  Entleerung  des  Oberkörpers,  während 
der  untere  Theil  diese  Wirkung  schwächer  erfährt.    Das  Blut  des 
Oberkörpers  wird  der  Richtung  der  Schwere  entgegen  durch  ela- 
stische Arterien ,  das  des  Unterkörpers  durch  viel  weniger  resistente 
Venen  getrieben ;  dieser  Unterschied  der  mechanischen  Verhältnisse 
ist  wichtig.  Es  kann  hier  eine  Polyämie  der  untern  IlMtte  und  der 
Abdominalorgane  eintreten,  vermlfge  deren  ein  AntheO  des  Blutes  in 
den  Venen  gleichsam  ausser  Kreislauf  gesetst  wird;  eine  Bntleerung 
im  Ganxen  kann  hier  keinen  VortlieÜ  gewSliren,  denn  sie  mindert 
die  Kraft  der  Schwere  nicht,  welche  das  Blut  durch  Ausdehnung  der 
Venen  am  Aulsteigen  vcrhuidert.   iiier  kann  ein  Aderlass  aui  Tusso 
die  PolyUmie  aufliebon ,  indem  jener  so  zu  sagen  ruhende  Theil  des 
Blutes  hiDwegfallt,  und  der  übrige  Kreislauf  in  seinen  vorigen  Ver- 
hältnissen fortgeht.  Magendie  hat  hier,  indem  er  die  hydrodynami- 
sehen  Grundsätze  anfrechtwliatten  wollte,  öbersdien,  dass  esNe- 
benkrifte  und  xufiüllge  Umstände  gibt,  welche  trotz  Jener  das  Princip 
der  revulsorischen  Aderlässe  rechlfertigen.  Welches  aber  die  FäUe 
sind,  in  denen  dieses  Princip  anwendbar  ist,  dies  Ist  eine  ganz  an- 
dere sdhwierigere  Frage ,  und  hier  müssen  wir  eingestehen ,  dass  es 
noch  vieler  sorgfälliger  Uateri>uchungen  bedarf,  um  zu  zeigen ,  ob 
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und  wann  ein  Aderiass  «n  reohlMi  odflr  linkea  Alme  odar  m  dea 

Füssen  grossere  Yortiicile  verspricht. 

§.  33. 
Active  GoQgestion. 

S74.  AotWe  Congestion  nennea  wir  jede,  die  von  einem 
Binfloiee  der  Nerreii  auf  das  Gettstsystem  hervorgebradit,  oder  mit 
andera  Worten,  dordi  vitale  Ursaeiien  enegt  wird. 

Mit  dem  Ausdrucke  Tilal  wird  in  der  Physiologie  Ifiseliratich 

getrieben.  Man  setzt  vitale  Kräfte  als  nicht  mechanische  den  mecha- 
nischen und  chemischen  gepenübcr  und  behauptet,  dass  abgesehen 
vom  Einfluss  des  Nervensyslems  noch  besondere  vitale  Kräfte  vor- 
banden seien.  Dies  ist  incorrect.  Die  Wirkungen,  welche  ein  Theü 
des  Körpers  ausübt,  beruhen  entweder  direct  auf  der  Eigenthiim- 
Jichlteit  seines  Gewebes,  und  sind  dann  reine  mecbaniselie  Folgen 
der  Stnictur;  oder  sie  sind  nur  mögltch,  wo  die  Gewebe  noch  unter 
dem  Einflüsse  des  Lebens  stehen,  d.  h.  wo  nodi  ein- anderer  Mecha- 
nismus TOibanden  ist,  der  die  Gewebe  unter  gewissen  physikali- 
schen Bedingungen  erhält,  die  wir  künstlich  nicht  herstellen  können. 
Jedes  Organische  ist  eine  complicirte  Zusaiünienfassung  mechani- 
scher Processe ;  vitale  Action  nennen  wir  nun  die ,  die  von  einem 
Oigan  nur  ausgeübt  wird ,  wenn  der  ganze  organische  Mechanismus 
YOriianden  ist,  <«^ihrend  sie  dem  einzelnen  Theile  für  steh  nicht  xu» 
kommt  Dergleichen  Hast  sich  an  jeder  Maschine  erlftutem,  deren 
Theile  als  Stoffe  überiiaupt  dvecte Wirkungen  iussem  können,  da- 
gegen nur  in  ihrer  bestanmiten  Verbindung  mit  andern  Theilen  die 
Brfolge  hervoibringen ,  die  ihnen  als  integrirenden  Theilen  der  gan- 
zen Haschine  übertragen  sind.  So  ist  es  aiu  h  iin  lebenden  Körper 
und  zwar  ist  hier  durchgangig  das  Nervensystem  dasjenige  Nittel, 
durch  dessen  Theilnahme  an  den  directen  Veränderungen  der  Organe 
die  indirecten  Rückwirkungen  derselben  hervorgebracht  werden« 
Jede  Congestionsform,  die  man  nicht  auch  unter  übrigens  passenden 
Umständen  an  einem  Leichnam  hervorgebracht  denken  kann,  ist  vital 
Oder  activ  und  liingt  von  dem  zwischengestellten  Mechanismus  des 
Nervensystems  ab. 

Dass  die  Nerven  einen  Einflüss  auf  die  Bewegung  dea 
Blutes  in  einzelnen  Theilen  der  Gerässnetze  haben  und  dadurch  eine 
Verschiedenheit  der  Vertheilung  nach  den  wechselnden  Zuständen 
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des  Organismus  hervorbrincrcM  können,  die  für  die  allseitii^*  gleich- 
wirkejiilo  Kraft  des  Herzens  unmöglich  ist,  dafür  geben  die  Erschei- 
nuiigoD  der  Schamröthe  auf  psychische  Hinflüsse  und  die  InjectioD 
der  Conjunctiva  auf  mechanische  Reize  die  beiden  einleuchtandsteD 
Beispiele.  Niebls  ist  indessen  weniger  aaljgelcifiii  als  die  Frage»  wel- 
ches Jene  GefSssnerven  sind,  und  welehe  Zustlnde  ihr  Biniiuss  in 
den  Gettsswandnngen  oder  dem  Blnle  selbst  herrorbringt.  An  Tie- 
fen grosseren  Arl«rien  aü^idings  sind  ihrem  Yerianfe  folgende  Ner-> 
venfäden  aufgefunden  worden,  an  den  Yenenstämmen  bisher  nur 
sporadisch ,  wie  an  der  cava  inferior  mehrerer  Thiere.  Dagegen  ist 
es  wahrsciieinlich,  dass  die  Nerven,  die  auf  den  Zustand  derCapiUar- 
gefässe  Einfluss  haben,  nicht  der  gleichgütigen  nur  räumlich  ange- 
ordneten GeOissverbreitung  folgen,  sondern  mit  den  übrigen  Nerven 
jedes  Ofganes  Terlaufen  und  sich  TnUsteln.  Da  wir  uns  in  derNotb- 
wendigkeit  befinden,  ohne  anatomischen  Nachweis  überlegen  so 
müssen,  so  scheint  es  angemessen,  nicht  anfs  Geradewohl  irgend 
einen  mechanischen  Process  m  supponiren,  sondern  vorläufig  zu 
sehen,  auf  welche  Hypoüiese  wohl  die  teleologische  Ansicht  der 
Sache  führen  kann.  Gefassnerven  können  zweierlei  Fnnctiniioii  ha- 
ben, entweder  den  Kreislauf  zu  unterstützen,  oder  die  Ernährung 
der  Theile  und  den  Stoffwechsel  zu  reguliren.  Die  letztere  Beslim- 
nrang  kann  nnr  den  Gapillargeftssnerven,  die  erste  beiden,  nlimiich 
aoch  den  Nerven  der  grössem  Geftae,  tind  diesen  wahrscheinlich' 
ttt»erwiegend  zukommen.  Die  grossem  ArlerlMi  besitzen  nicht  nur 
eine  elastische  Baut,  sondern  eine  muskelShnliche Schicht;  es  scheint 
mir  wahrscheinlich ,  dass  die  Nerven ,  die  ihrem  Verlauf  folgen ,  eine 
eigenlHrh  vasomotorisohe  Function  haben,  d.  h.  dass  sie  durch  stetig 
vermehrte  oder  verminderte  Spannung  der  durch  den  Eintritt  des 
Blutes  ausgedehnten  Wandungen  einen  mehr  oder  minder  lebhaAen 
Gegendruck  hervorbringen ,  dessen  Effect  nur  eine  vermehrte  oder 
Torminderte  Geschwindigkeit  des  Durchgangs,  niemals  aber  eine 
Congestion  dss  Blutes  sein  kann.  Denn  wenn  audi  eine  verminderte 
Huskelcontraction  eine  Erweiterung  der  Arterien,  mithin  DebertSl- 
long  zu  bedingen 'schiene,  so  wSrde  sie  doch,  veri>unden  mit  der 
physikalischen  Elasticitat,  zur  Austreibung  des  Blutes  noch  hinreichen. 
Die  Wirkung  dieser  Gefässnerven  würde  mithin  immer  eine  be- 
schleunigende sein,  sobald  ihre  Function  eine  Zusamnienziehnng  ist. 
t76.  Ehe  wir  weiter  gehen,  wollen  wir  die  Brkiäfuugsversuche 
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machen.  YerstUrktc  Contraction  derselben  ist  früher  allgemein  als 
Gruiid  derCongestion  angesehen  worden.  DiePailiulogen,  welche  auf 
diese  Weise  eine  parlielle  AnfüHung  der  GefSsse  zu  erklären  sut  ])cn, 
übernehmen  das  undankbare  Geschäft  der  Danaiden ;  sie  können  dea 
VenchiuM  niobt  aufweisen,  der  das  Wiederauslaufen  dee  mühsam  ein- 
gepompteoBlates  verbindert  DieaePbantaiiaa  siodio  Terbfeitel»  daaa 
wir  sie  niher  erwihnen  müssen«  UeberfÜDung  entelehi,  wenn  in 
gleicher  Zeit  mehr  eingelQhri  und  das  nimlicbe  anssellttirt,  oder  das 
nämliche  eingeführt ,  aber  weniger  ausgeführt  wird.  Lassen  wir  nun 
ein  Stück  eines  GefSsses  sich  lebhafter,  enger,  in  einer  schnellern  Auf- 
einanderfolge rontrahiren ,  so  hat  dies  doch  so  wenig  ein  vermehrtes 
Zuströmen  oder  ein  vermindertes  Abflicssen  zur  Folge,  als  das 
Strampeln  eines  Menschen  im  Flusse  die  Menge  des  Wassers  reguUrt. 
Wir  wollen  die  einseinen  FSUe  durchgehen,  die  man  angefahrt  hat 
I)  Die  Arterie,  weiche  emen  Theil  versorgt,  möge  sich  Öiler  zosam- 
Sienziehen  und  erweitern  als  gewStmlidi.  Bs  ist  uniiegreiflich«  wie 
diese  Bewegungen  eine  Congestion  Teranlassen,  oder  Örtlich  yeiv 
mehrten  Blutzufluss  hervorbringen  sollen.  Der  ganze  Effect  Icann 
nur  darin  bestellen ,  dass  die  nämliche  Blutmasse ,  die  sonst  in  gege- 
bener Zeit  durch  einige  grosse  StÖsse  beiordert  wurde ,  jetzt  in  der- 
selben Zeit  durch  eine  vermehrte  Anzahl  kleiner  ImpuLse  fortgetrie- 
ben wird.  Denn  da  die  Arterie  nur  durch  den  Stoss  des  anlangenden 
Blutes  ausgedehnt  wird,  ilire  liSnflgem  Znsammenzieihttngen  aber, 
wenn  sie  oline  andere  Ursache,  wie  hier,  eintreten,  den  Zoflnas  Tom 
Herzen  her  doch  nicht  steigern  können,'  so  Itann  in  der  Zeit  einer 
'  Zusammenziehnng .  oder  vielmehr  in  einem  RnheintervaU  zwischen 
zwei  Gontradionen ,  da  es  jetzt  kürzer  ist,  als  früher,  auch  nur  eine 
correspondirend  kleinere  Menge  Blut  eintreten,  mitbin  auch  geringere 
Erweiterung  hervorbringen.  War  iriihor  diö  Anzahl  der  Schläpc  der 
Arterie  in  der  Zeit  t  gleich  p  und  die  auf  einen  Schlag  beförderte 
Blutmenge  v,  mithin  die  in  der  Zeit  t  beförderte  =  vp,  so  ist,  wenn  ^ 
jetzt  wSbrend  t  die  Zalil  der  Sdiläge  I  p  ist,  das  Quantom  des  be- 
förderten Bhites  wahrend  einer  Contraction  =  i  v,  mitliin  wlShrend 
t  ist  es  =s  V«  S  p  =  vp;  d.  h.  das  Product  ist  das  nSmlidie^  denn  • 
wie  die  Frequenz  wSchst,  nimmt  die  Leistung'  der  einzebien  Schlüge 
ab.  Diese  Erklärung  der  Gongestion  ist  mithin  physikalisch  unmög- 
lich ;  aber  selbst  wenn  wir  eine  Vermehrung  der  Leistung  durch  die 
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Rneqaeitt  der  ZasammeiuEieliang  zugeben ,  würde  tetos  Qöch  kelM 

UeberfüUuDg  folgen ,  sondern  die  folgenden  Theile  der  Arterie  wür- 
den ganz  eben  so  stärker  ausgedehnt,  mithin  stärker  elastisch  zu- 
sammengezogen und  würden  einen  vennelirten  Druck  ausüben,  der 
nur  das  Blut  mit  grösserer  Geschwindigkeit  forttriebe ,  nicht  aber  es 
sich  summelD  Uesse.  8)  Eine  Arterie  möge  sich  stXrker  erweitern  und 
dami  normal  zusammeiiziefaen.  Obgleich  ein  BOlcfaeeTeriilltnies  eine 
GoQgestion  verarBacben  kann»  ist  doch  nidit  abrasehen,  warum  die 
Arterie  Mk  erweitem  soll,  uid  wie  sie  dies  kann,  wenn  nicht  schon 
eine  grössere  Blalwelfe  in  ihr  anlangt  und  sie  ausdehnt.  3)  Die  Ar- 
terie erweilere  sich  zwar  selbstständig,  aber  die  dadurch  vergrösserte 
Blutmenge  werde  nicht  durch  ihr  eigene  Zusammenziehung,  sondern 
durcli  die  Propulsivkraft  des  Herzens  fori  getrieben.  Dieser  Umstand 
könnte  ein  Aneurysma  bedingen,  zur  Erklärung  der  CongesUon  bie* 
tet  es  aber  keinen  Gewinn,  eine  spontane  Erweiterang  einer  eiastf» 
sehen  Arterie  anzunehmen,  dagegen  die  sich  von  selbst  eigebende 
Verengerung,  sobald  die  Erweiterung  einmal  da  ist,  absottognen 
und  dafür  das  Herz  zu  sobstitniren. 

S77.  Alle  diese  Yorgänge  in  den  Arterien  scheinen  mir  nichts 
zu  erklären ,  indem  sie  entweder  überhaupt  nur  durch  physikahsche 
Irrthümer  eine  Vermehrung  des  Blutes  ei^oben ,  oder  wo  eine  solche 
zu  erwarten  steht,  doch  nicht  /.eigen,  warum  nicht  der  verstärkte 
Druck  eine  schnellere  Bewegung,  sondern  eine  Congestion  zur  Folge 
habe.  Ohne  Erweiterung  des  Raumes ,  den  die  rothen  Blutkörper- 
dien  einnehmen,  ist  keine  Gongestion  denkbar;  ist  die  Erweiterung 
dieses  Baumes  mit  der  der  HaargeOsse  identisch,  und  woher  rfihrt 
in  diesem  Falle  die  letztere?  Ist  sie  eine  direcle  Wirkung  der  Nerven 
oder  das  Resultat  anderer  Yennittelungent  Die  allgemeine  Annahme 
ist  w  ohl  diese ,  dass  der  unmittelbare  Erfolg  einer  Einwirkung  der 
Nerven  eine  Verengerung  der  GefSsse,  und  dass  ihre  [Erweiterung 
immer  nur  einem  Naclilasse  dieses  Einflusses  oder  einer  LShmung 
zuzuschreiben  sei.  Darauf  scheinen  thcils  Vorurtheile,  theils  Beobach- 
tungen gefuhrt  zu  haben.  Was  die  Vorurlheile  betrifil,  so  steht  ge- 
wiss jeder  gründlichen  Untersudinng  in  der  Physiologie  das  zu  grosso 
Vertrauen  auf  Analogieo  entgegen.  Nur  zu  oft  nimmt  man  eine  Ein- 
riehtung,  die  in  einem  Theile  spedeR  zu  einem  gewissen  Zwecke 
vorhanden  ist,  als  Prototyp  des  Mechanismus  an,  nadi  welchem  alte 
übrigen  Einrichtungen  modeilu  l  werden  müssen.  Ein  solchem  Ucber- 
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gewicht  tiat  bei  uns  die  Vorstellung  erlangt,  als  wenn  der  nächste 
Einfluss  activer  Nerventhätigkeit  immer  in  Verdichtung,  Verengerung 
und  Conlraclion  bestehen  müsse ,  weil  in  den  Muskeln  und  in  grös- 
sem  Gefässstämmen  es  gerade  so  beobachtet  wird.  Allein  ich  halte 
es  für  nichl  unwiwenscbaftUch ,  in  dem  einen  Theile  eine  Verdich' 
tong,  in  einem  andern  selbst  eine  AnseinandertreibaDg  der  Melecöle 
als  Erfolg  der  NerrenthStiglEeit  anzonefamen.  Beides  ist  physikalisGli 
gleich  möglich,  and*  ebenso  wie  in  den  grSssemGeftssstammen  dmvh 
contractUeWtnde  eine  Hilftkraft  znrUnterstatsung  des  Kreislaufs  ge- 
schaffen ist,  glaube  ich,  dass  die  feinsten  Haargefösse  noch  unter  dem 
Eiiilliissi  einer  cntgop:engesetzten  erweiternden  Kraft  stehen,  welche 
die  Helligkeit  des  Blutumlaufs  so  weit  mindert,  als  es  zur  EmJihrung 
nöthig  ist.  Ich  vermuthe,  dass  diese  zwei  GefSssnervensysleme  jedes 
ihren  besundera  Zusammenhang  unter  sich  haben ,  dass  das  contra- 
hirende,  indem  es  einen  Zweck  verfolgt ,  der  auf  keinen  Theil  imEin- 
xelnen,  sondern  auf  das  Ganze  des  Organismus  Bezog  hat,  fost  immer 
seine  Zustande  in  sich  communiclrt,  oder  von  einem  einzigen  Gen- 
tralorgane  in  gleiche  Verhältnisse  vers^t  wird,  wSlirend  die  erwei- 
ternden Nerven,  mit  den  übrigen  Nerven  jedes  einzelnen  Offnes 
verlaufend,  die  Gircuiaiiou  nach  den  Bedürfuissen  desselben  local 
verändern. 

278.  Der  Idee,  die  dieser  Ansicht  zu  Grunde  liegt,  fehlen  übri- 
gens Analogien,  wenn  man  deren  sucht,  keineswegs.  Ganz  abge- 
sehen von  den  «ntsgonintisohen  Moskelgruppen,  in  denen  entgegen- 
gesetzt wirkende  KrSfte  sich  hn  Gleichgewichte  halten,  gibt  uns  ehi 
solches  Beispiel  der  Dannkanal,  dessenMuskellhsem  m  seiner  ganzen 
Llnge  nur  ehae  forttreibende  Gewalt  ausüben,  wahrend  beide  Enden 
mit  willkOhrUch  beweglichen  Ifüskehi  dieser  Gewalt  nach  Umständen 
bald  Widerstand  leisten,  bald  sie  gewähren  lassen.  Auch  die  Blasen- 
muskeln, die  des  Uterus,  bilden  solche  vSystemo.  Und  so  wünio  f  s 
nichts  Auliallendes  sein,  auch  die  Kräfte,  welche  die  Forttreibung 
des  Blutes  innerlialb  der  Ge(%8se  im  Aligememen  bewirken,  einer 
andern  Nervenverbreitung  zazuschreiben,  als  diejenige  ist,  vod  der 
die  spedfisch  wechselnde  Vertfaelfamg  nach  den  Bedurfinissen  der 
Kftrpertfaeile  abhängt.  Nun  bin  ich  weit  entfernt,  anzunehmen,  dass 
diese  letzterwähnte  erweitemde  Kraft  im  Stande  sei,  die  Ifolecüle  des 
Körpers  auseinanderzutreiben;  ich  yerlange  nur,  dass  sie  der  contra- 
hirenden  Kraft  der  übrigen  Gefä^snerven  einen  positiven  Gegen- 
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etnfliMS  entgegensleUly  und  hierfür  würde  die  von  Ed.  Weber  ent- 
deckle  Thatsache«  dass  das  Herz  bei  heftigen  Betzen  des  Tagus  stUl-  • 
steht,  ein  Beispiel  sogar  in  Bezog  auf  den  Gentrallhefl  der  Girculation 
gewahren,  wenn  die  Deutung  dieses  Exporimentes  ausser  allem  Zwei- 
fel wäre»  Ich  stelle  mir  daher  die  Disposition  des  Gerässiien'ensystems 
so  vor,  dass  die  eigentlich  vasoiiiotorischen ,  die  Zusjaunenziehung 
der  Gefässc  durch  ihre  Th'äiigkeit  betlingendoii  Nerven  theils  dem 
Verlauf  der  Gefässc  folgen ,  tlicils  aus  den  einzelnen  Plexus  hier  und 
da  an  sie  herantreten ;  dass  dagegen  jene  entgeg^wirkenden  Nenren 
entweder  identisch  sind  mit  den  sensiblen  Fasern  jedes  Tbeiles,  oder 
dass  sie  mit  ihnen  wenigstens  in  Gemeinschaft  verlaufen.  Es  ist  wahr* 
scheinlich,  dass  ihre  Erregung  sich  in  ihrem Yeriaufe,  vielleicht  auch 
schon  in  ihrer  peripherischen  Verbreitung  den  vasomotorischen  mit- 
theilt und  deren  contrahirende  Thätigkeit  aufhebt.  Aber  auch  hier 
müssen  wir  bemerken,  dass  unsere  angewohnten  abstracten  Aus- 
drücke ,  Erregung  und  Depression  oder  Krregungsiüsigkeit ,  vielleicht 
niclit  liinreichen,  um  den  Sachverhalt  genau  aufzufassen.  Auch  die 
Qualität  des  Reizzustandes  sensibler  Nerven  kann  über  die  Art  des 
Einflusses  entscheiden,  welchen  sie  auf  die  vasomotorischen  ausüben. 
Aus  der  Berücksichtigung  aller  dieser  UmstSnde  ergeben  sich  folgende 
mdgliche  Gombinationen.  I]  Es  kann  die  oontractUe  Kraft  der  vaso- 
motorischen Nerven  spontan ,  ohne  Reizzustand  der  sensiblen ,  ver- 
mindert sein,  dies  würde  zu  alonischcu  C o ngestionen  führen. 
2)  Es  kann  die  contractile  Kraft  der  Gofässnerven  vennehrt  sein  bei 
gleicher  Reizlosigkeit  jener;  hieraus  würde  Blässe  und  Anaiuie  der 
betrofienen  Theilc  folgen*  Bei  völligen  Lähmungen  sensibler  Nerven, 
ohne  gleichzeitige  Paralyse  sympathischer  Fasern,  würde  sich  durch 
dieses  Uebergewicht  contractUer  Wirkungen  die  trockene  Humificatioo 
erklären,  welche  hier  oft  die  paralysirten  Glieder  befällt,  wShrend 
gleichzeitige  Verletzung  sympathischerFasem  eine  feuditeDesirbction 
hervorruft.  3)  Bei  erliolielem  Reizzusland  sensibler  Nerven  würde  sich 
eine  Herabsetzung  der  contraclilen  Norvenkraft,  eine  En\'eilerung  der 
Capillargefasse  zeigen,  der  gewohnhche  Fall  der  Congeslion.  4)  Bei 
momentaner  Ueberreizung  sensibler  Ner\'en  würde  endlich  ein  äugen* 
bhckhches  Uebergewicht  der  Contraction  eintreten,  welche  vorüber- 
geht, sobald  jene  Nerven  von  ihrer  kurzdauernden  Lähmung  sich  er- 
holt haben,  oder  auch  chronisch  werden  kann  bei  dauernder  Para- 
lyse derselben ,  wie  oben  unter  2. 
Lotte,  Patliologja.  f.  Aufl.  |9 
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979.  Im  Gegensate  za  dieser  Ansicht  steht  eine  andere,  welche 
die  CoDgeation  von  einer  Uhmang  der  vasomotorischen  Nerven  ab- 
hängig macht,  die  der  dtsreh  den  Reiz  primitiv  hervorgebrachten 

Verengerung  der  Gefiisse  nachfolge.  Die  Beobachtungen ,  welche  der 
Annahme  von  der  pnnuiiven  Verengerung  aucli  der  feinsten  Gefässe 
za  Grunde  hegen,  scheinen  mir  nicht  beweisend.  Dass  eine  solche 
Terengening  in  den  Arterien  eintritt,  ist  gewiss  und  es  widerstreitet 
unserer  Hypothese  nicht.  Seligst  wenn  die  Haargefiisse  auf  einen  an- 
gebrachten Reiz  sich  zuerst  verengerten,  dann  wieder  erweiterten, 
würden  wir  in  dem  letztem  Umstände  nicht  sowohl  eine  LShmung 
der  contrahirenden  Nerven  sehen,  für  deren  Eintreten  einen  hinlSng- 
licben  Grund  zu  finden  sehr  schwer  sein  mochte,  sondern  wir  wür- 
den ihn  dem  nur  allmahlig  erlangten  Uebergewichte  jener  er^  eitern- 
den Nerven  über  die  eigentlich  vasomotorischen  zuschreiben ,  Nvelehe 
den  Reiz,  der  denXheil  betroffen  hat,  nach  dessen  Bedürfnissen  aus- 
zugleichen suchen.  Allein  die  Thatsache  der  Verengerung  selbst  ist 
nicht  allgemein  beol»achtet  worden,  noch  ist  sie  ganz  unzweideutig. 
Auch  bei  milcroskopiscber  Beobachtung  ist  nicht  seilen  eine  unmittel- 
bar folgende  Erweiterung  gesehen  worden;  stellen  wir  die  Versuche 
aber  im  Grossen  an ,  so  ist  es  bei  mechanischer  sowohl  als  chemi- 
scher Reizung  der  Conjunctiva  nicht  möglich,  ein  Stadium  der  Veren- 
gerung der  Gefasse  zu  bemerken,  sondern  die  Anfüilung  y)eiiinnt  so- 
gleich und  wächst  contiuuirlich.  Man  sieht  also  hier  die  j^rösseren 
Gefässe,  deren  Contractilität  keinen  Zweifel  leidet,  sich 
unmittelbar  erweitem,  und  wird  dies  nicht  einer  Contraction  der 
feinsten  Gefiisse  zuschreiben,  deren  nicht  direct  erwiesene Contracti- 
litst  dem  Blntstoss  zu  widerstehen  vermöge.  Ebenso  wenig  zeigt  sieb 
der  Scbamrdthe  vorausgehend  allemal  eine  Blässe  der  Haut,  obwohl 
dies  zuweilen  bei  der  UnregehnUssigkeit ,  mit  der  psychische  Aflfectcv 
wechseln,  vorkonuuen  kann.  Endlich  muss  eine  Erweiterung  eines 
Genisscyclus  in  dessen  nächster  Umgebung  momentan  eine  schnellere 
Strömung  hervorbringen,  um  diesen  grossem  Raum  auszufüllen;  es 
würde  schwierig  sein,  zu  entscheiden,  vrie  weit  die  Verengerung  der 
Gefässe,  die  man  aus  ihr  geschlossen  hat,  nur  scheinbar  im  Umkreise 
der  gereizten  Stelle  vorbanden  ist.  Im  AllgemeUien:-  es  mag  eine 
Verengerung  eintreten  oder  nicht,  so  Hegt  doch  niemals  in  ihr,  son- 
dern immer  in  einer  nachfolgenden  Erweiterung  der  CiruiKl  zur  Con- 
gestion.   Diese  Erweiterung,  kann  man  logisch  richtig  allerdings  in 
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eine  LShmuDg  der  Gontractioii  Selsen;  aber  diese LShmung  ist  unmo- 
tivirt  und  sehr  unwahrscheinlich  in  allen  den  1  allen,  wo  die  Conge- 
stion  zur  Erreichung  eines  physiologischen  Zweckes  regelmässig  ein- 
tritt. Dagegen  ist  es  wahrscheinlich,  dass  jeder  Xheü  zur  Kegulirung 
seiner  Zustände  einen  activen  Einfluss  auf  die  in  ihm  vorgehende 
BlutcirculatiOQ  ausübt.  Wenn  überdies  Schamröthe  ebenfalls  von  einer 
Lähmimg  der  Tssomotoiischen Nerven  ausgeben  soll,  obwohl  dieselbe 
Röthe  bei  heftigen  Affeclen  mit  allen  Zeichen  verstärkter  Muscukur- 
thStigkeil  auftritt,  so  ist  nicht  einzusehen,  was  aus  der  auf  Schreck 
erfolgenden  Blässe  zu  machen  ist,  die  mit  kleinem  Herzschlag  und 
Zittern  der  Glieder  gewiss  nicht  einer  zu  grossen  Thäligkeit  ähn- 
licli  sieht. 

280.  Zwei  Hypothesen  bleiben  noch  übrig,  die  einer  Zusam- 
menziehung a  fronte  und  die  einer  vermehrten  Wahlverwandtschaft 
zwischen  Parenchym,  Gefllsswand  und  Blat.  Was  die  erste  betriOl, 
so  kann  Zosammenschnürung  der  zurückfuhrenden  Geftisse  allere 
dh)gs  Congestion  in  denThellen  vor  der  Strictur  bewirken;  allein  so- 
bald die  Compression  grössere  Venenstämrne  trilR .  so  zeigt  die  Er- 
fahrung, dass  vielmehr  eine  bedeutende  Auschw  clliing  der  Venen, 
als  eine  eigentliche  Congestion  der  riapülargprasse  her\orgeht.  Ver- 
legen wir  die  Strictur  aber  in  kleinere  Stämme,  so  miissen  wir  sie 
vervieiföitigra,  um  bei  den  vielen  Anastomosen  des  Venensystems 
einen  bemerkbaren  Erfolg  zu  erwarten;  wollen  wir  endlich  gar  mit 
Eisenmann  die  Contraction  an  die  Stellen  der  feinsten  Geiässe  ver^ 
setzen,  so  müssen  wir  eineTliStigkeit  derNeryen  annehmen,  die  sich 
auf  unendlich  viele  specielle  zerstreute  Orte  bezieht,  imd  zwar  gerade 
auf  diejenigen,  wo  sie  nicht  conslalirt  ist. 

28 1 .  Die  Annahme  einer  vennciirten  Wechselwirkung  zwisclien 
Substanz  und  Blut  ist  in  neuerer  Zeit  sehr  allgemein  geworden;  ich 
glaube ,  dass  man  die  ausserordentlichen  Schwierigkeiten  nicht  genug 
würdigt,  die  in  einem  solchen  Processe  liegen.  Nach  allen  Analogien 
physikalischer  Erscheinungen  kann  eme  vermehrte  FlHchenanziehung 
zwar  eine  bedeutende  mechanische  Kraft  entwickeln,  um  dem  Impulse 
des  Herzstosses  zu  widerstehen.  Aber  man  muss  ausserdem  berück- 
sichtigen, dass  jede  Anziehung  zwischen  GeHissw'and  oder  Parenchym 
imd  Blut  eine  gegenseitige  sein  muss,  und  dass  mithin,  wenn  ihre 
Wirkung  eine  Bewegung  der  Theile  gegen  einander  sein  soll,  nicht 
blos  das  Blut  nach  der  Gefiisswand  hinstreben,  sondern  auch  diesem 
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da  sie  bewegUeh  ist,  sidi  nach  der  BhiMhile,  toh  d«r  sie  «Dgaco* 

gen  wird,  liinbewegen  muss.  Von  diesem  mechanischen  Problem 
ein<'r  Anziehung  zwischen  einer  Fliis>.ii;keit  und  beweglichen 
Wandungen,  das  bisher  keiner  an.ilytifsrhen  Theorie  untervs'orfen 
worden  isl,  lässt  sieb  in  der  That  der  Erfolg  des  ganzen  Vorganges 
bei  unserer  völligen  Unkenntniss  der  absoluten  GrössenbestimmmigeB 
nicht  einmal  anidttiernd  bestimmen.  Han  stellt  sich  allerdings  vor, 
dass  die  Wandnng  eine  grtaere  Masse  Blot  herbeiziehe  nnd  dieses 
als  Keil  zu  ihrer  eigenen  Erweitening  benutze,  allein  dies  setzt  noch 
überdies  eine  Grösse  der  anziehenden  Kraft  Toraos ,  die  nm  so  mi- 
wahrscheinlicber  ist,  als  die  Wandungen  der  Gefasse  olinehin  durch 
eine  fast  unbewegliclie  Schicht  von  BlutnüssiA'J^cit  von  der  eigentlich 
strömenden  Säule  desselben  getrennt  sind.  Man  muss  ferner  beden- 
ken, dass  in  einem  Stücke  des  Gefllsses,  dessen  Wandung  eine  grös- 
sere AdhSsion  gegen  das  Blot  besitzen  soll,  dieAnziehang  jedes  mehr 
nadi  der  Peripherie  liegenden  Punktes  zu  einer  bescbletDUgenden 
Kraft  für  die  noch  nicht  zu  ihm  gelangten Holecnle  des  Blutes  werden 
muss,  und  dass  übrigens  die  Erscheinungen  am  wahrscheinlichsten 
sich  so  verhalten  werden,  wie  an  zwei  ebenen  befeuchtolen  Platten, 
deren  UebereinandersrhielMiiiL:  woti  L'  Hindorniss  findet,  wiilirend  die 
Abhebung  derselben  von  einander  einen  gew  issen  Kraftaufwand  er- 
fordert. So  würde  auch  hier  die  verstärkte  Adhäsion  keine  Verzöge- 
rung des  Dorchgieitens  fiir  das  Blut  verursachen,  sondern  nnr  eine 
innigere  FlSchenberührung  hervorbringen,  bei  der  es  rwdfelhaft  ist, 
ob  sie  2ttr  Erweiterung  fuhren  wird.  Indem  idi  die  Lösung  dieser 
FVage  einer  andern  Untersuchung  aufbewahre,  muss  ich  noch  ein 
Bedenken  hinzufügen,  welches  der  genannten  Hypothese  entgegen- 
steht. Wenn  einmal  eine  Erklärunp;  der  Congestion  gegeben  werden 
soll,  so  darf  der  vorausgesetzte  Erklärungsgrund  nicht  ebenso  unmo- 
tivirt  und  grundlos  sein,  als  es  die  Erscheinung  ohne  Erklärung  sein 
würde.  Wir  wollen  eine  erhöhete  Anziehung  zwischen  Geflss  und 
Blut  zugeben,  so  fragt  sich  aber  doch,  wodurch  diese  bewirkt  wird. 
UnmÖgilich  können  wir  die  Grade  der  Kraft,  mit  der  Substanzen  auf 
einander  wirken ,  variabel  annehmen ,  so  lange  nicht  in  den  Bedin- 
gungen, unter  denen  sie  wirken,  eine  Variation  eingetreten  ist.  Das 
heisst  mit  andern  Worten,  nicht  die  Grösse  der  Kraft  kann  veränder- 
lich sein,  sondern  die  Grösse  des  Erfolgs  oder  der  Leistung.  Die 
Frage  ist  daher  nothweudig  die:  welche  Umstände  treten  ein,  um  der 
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Adhäsion  zwischen  Blut  und  Substanz  eine  grössere  Wirkung  zu  vcr- 
schaüen  ?  Wenn  ic  h  mm  ir.^Ginhvo  etwas  gescliehen  sähe,  was  un- 
bezweifelt  einer  solchen  Vermehrung  der  Adhäsion  oder  Affinität  und 
keiiMr  andern  Ursache  zugeschrieben  werden  müsste ,  so  würde  ich 
viel  lieber  ia  einer  durch  Nerveneiiifluss  bewirkten  primitiveoErwei- 
tenmg  der  Gettase  und  dadurch  veriangsamtero  Bluthufe  einen  be- 
günstigenden Ümatand  für  die  Entwickelung  grösserer  AfBnitKlswir- 
kungen  sehen ,  als  dass  ich  eine  Aenderung  der  letztem  Kraft  der 
Gefässerwciteruiig  als  Ursache  unterschöbe.   Allein  der  ganze  Ge- 
danke einer  organischen  Affinität ,  so  unbestimmt  in  Bausch  und  Bo- 
gen, hat  gar  keinen  Sinn;  es  käme  darauf  an,  die  bestimmten  che- 
mischen Substanzen  aufzuweisen,  die  sich  hier  in  einen  solchen  Pro- 
cess  begeben,  und  den  chemischen  Erletg  zu  zeigen,  den  diese  Atfinitttl 
haben  muss.  Wenn  man  annähme,  dass  in  den  zur  Congestion  nei- 
genden GeOssen  Jene  AflBnitSt  zuerst  in  Durchschwitzung  fiOssiger 
Bestandtfaeile  ausschlage ,  so  Besse  sich  hieraus  allerdings  eine  An- 
liäufung  der  festen  und  eine  solche  YerSnderung  ihres  Vehikels  ab- 
leiten ,  dass  nunmehr  in  grösserer  Reibung  ein  Grund  zur  Verlang- 
samung und  Stockung  gegebea  würe.  In  diesem  Falle  würde  die  Er- 
weiterung des  Raumes,  den  die  rothcn  Körpcrdu-n  einnehmen,  nicht 
durch  Erweiterung  derGefasse  selbst,  sondern  durch  ein  Verschwin- 
den jenes  Lymphraumes  bescbafil  werden,  welcher  die  Gefässwände 
■gewöhnlich  von  der  sCrdmenden  Blutsüule  trennt,  und  der  jetzt  von 
dieser  mit  eingenommen  würde;  ehi  Voirgang,  der  keineswegs  un«- 
wahrscheinlich  ist,  aber  auch  nur  durch  einen  vorhergehenden  Ner- 
veneinfluss  auf  die  Gefässwände ,  nämlich  durch  irgend  eine  Vermin- 
denmg  ihrer  Spannung  erlilart  werden  koiuite. 

tüi.  Wir  stimmen  also  der  Meinung  nicht  bei,  welche  die 
Erweiterung  der  Gefässe  überall  einer  Lahmung  nach  vorgäogigem 
Krämpfe  zuschreibt,  sondern  hallen  sie  oß  für  das  directe  Product 
der  Nerventhaiigkeit,  welche  durch  sie  den  Blutlauf  verlangsamt  und 
so  dem  Chemismus  der  Theile  ekie  BegOnstlgung  verschafil.  Es  iai 
bekannt,  dass-die  Schnelligkeit  des  Blnilaufe  der  nutritiven  Secretion 
nicht  günstig  ist,  und  dass  Mittel,  die  ihn  verlangsamen,  ui  solchen 
Fällen  auch  die  Ernährung  befördern ,  sowie  auf  der  entgegengosetfr- 
ten  Seite  zu  grosse  Langsamkeit  der  Circulation  Gelegenheit  zu  über- 
flüssigen Ablagerungen  gibt.  Es  schemt,  als  lial^e  der  Körper  in  die- 
sem Bhifluss  der  Nerven  auf  die  Erweiterung  der  Gefässe  ein  Mittel, 
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die  Scliiielli£fkeit  des  Blullaufs  im  gesnmmten  Capillargefässsysleni 
seinen  Bciui  fnisscn  anzupns^fMi  und  in  £?rö.ssoren  Perioden  die  der 
Ernährung  nolhwendigen  Bedingungen  herzustellen. 

S83.  GoogesUpueiiy  d.  h.  Erweiternngen  gewisser  Gefässgebiete 
mit  Termathlieb  verlangsamter  Strömung  fyfdm  im  gesunden  sowitf 
im  kranken  Zustande  statt.  Zu  den  Zeiten  ihrer  gr85sten1>^rksamkeH 
scheinen  alle  Organe  in  einer  grOssem  AnfuUung  sidi  zu  l>efinden, 
so  das  Gehirn  bei  tiefem  Nachdenken ;  ja  wie  man  bei  SchSdehrer- 
ietziinc^en  beobachtet  haben  wiü,  ist  selbst  das  Eintreten  lebhafter 
Trauiiivurstellungen  ,  die.  sich  durch  Geberden  des  Schlafenden  'äus- 
sern, von  Congestiou  bedeitot  oder  wird  von  ihr  bedingt.  Der  Magen  , 
geräth  zur  Zeil  der  Verdauung  in  Congestion;  Uterus  und  Genitalien 
sind  bestinunt,  durch  periodische  Ueherfüllungen  ihre  Funotionei> 
einzuleiten  und  zu  voilziehen;  endlich  sefaeinen  aUeTheite,  die  im 
Wachsthum  hegriflCsn  sind,  eine  reicbfichere  Hutzofuhr  zu  besitzen. 
In  pathologischen  Zustanden  hat  man  wohl  Häufigkeit  und  Intensität 
der  Gongestion»  die  man  zur  BrfciSrong  Terschiedener  Zufalle  an- 
nahm, ubertrieben.  Nicht  alle  Organe  sind  zur  Congestion  .eleich 
fähig;  sie  icommt  am  leichtesten  da  vor,  wo  sie  am  Mcni^slen  zu  be- 
deutenden Folgen  führt,  nämlich  in  den  äussern  Bedeckungen,  in 
welchen  der  Erweiterung  der  Gefösse  kein  Widerstand  durch  die 
Nachbarschaft  anderer  Theile  entgegensteht,  und  in  ä&i  lockerem 
drüsigen  Gebilden,  wo  die  AuslQhrungss^nge  und  Kanäle  einen  Raum 
darbieten,  den  die  Ausdehnung  derOefiisse  zumTheil  benutzen  kann. 
Dagegen  sind  in  andern  Tbeilen  der  Gongestion  Schwierigkeiten  ent- 
gegengesetzt. Das  GMm  befindet  sich  von  starren  Wanden  einge-' 
schlössen,  und  wenn  wir  selbst  annehmen,  dass  niiiit  nur  die  Fliis- 
sigkeit  der  Ventrikel  einer  D  siot  uion  fHhig  sei,  wodurch  das  anströ- 
mende Blut  einen  grösseren  Kaum  vor  sich  findet,  den  es  einnehmen 
kann,  sondern  dass  auch  die  Substanz  des  Markes  eine  geringe  Com- 
pression  erleiden  könne,  so  ist  es  doch  gewiss,  dass  die  meisten  der 
flüchtig  wieder  vorübergehenden  ZuläUe,  die  wir  Kopfcongestionen 
nennen,  zu  viel  grösserem  Theile  in  Anfiillong  der  GefSsse  in  der 
Orbita,  den  Nasalhöhlen  und  der  Sussem  Flache  des  Schädels  und  in 
den  daseibat  befindlichen  Weichtheilen  bestehen.  Auch  das  Auge  ist 
in  sich  selbst  ein  sehr  compactes  abgeschlossenes  System  von  Gewe- 
ben, das  keiner  plötzlichen  Ausdehnung  durch  Congestion  fähig  ist, 
während  diese  mit  grosser  Leichtigkeit  in  der  Co^junctiva  erscheint. 
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Treten  durcli  starker  wirkende  Ursachen  wirkliche  Ueberfüllungen 
der  Chorioidea  und  Retina  ein ,  so  ist  auch  die  Folge  eine  allseitige 
Vermehrung  des  Drucks  auf  den  ganzen  Bulbus.  Diese  Bemerkuiigeil 
sollen  nicht  die  Möglichkeit  einer  CoDgestion  überiiaiipt,  soodeni  die 
Wahrscheinlichkeit  einer  pidtzlichen  In  diesen  Organen  IXugnen.  fn 
diesem  Sinne  sind  sie  auch  auf  die  Abdominaleingeweide  anzuwen- 
den; Leber,  WAz,  VlenB  haben  einen  festen  Peritonealuberzug,  der 
jeder  schnellen  plötzlichen  Einsaugung  des  Blutes  widersteht.  Wir 
sehen  allerdings  im  Verlaufe  von  Wechselfiebern  imd  andern  Krank- 
heiten eiiorme  Anschwel!uiif<cn  der  Leber  und  der  Milz  entstehen, 
und  in  der  Schwangerschaft  den  Uterus  auf  das  Vielfache  seines  Vo- 
lums sich  ausdehnen  mit  gleichzeitiger  Vermehrung  seiner  fast  nur 
aus  Gefiissen  besiehenden  Substanz.  Allein  diese  Wvkungen  sind 
eben  langsam  und  berechtigen  uns  nicht,  in  kurzer  Zeit  nach  dem 
Anfange  einer  Krankheit  eine  Leberanschwellung  durch  die  lussem 
Integumente  hindurch  entdecken  zu  wollen.  Wir  müssen  überdies 
zugestehen ,  dass  unsere  Kenninisse  vom  Mechanismus  aller  dieser 
Blutanfiillungen  höchst  lückenhaft  sind.  Die  Phänomene  der  Erection 
sind  noch  nicht  zweifellos  aufi^ekiarl;  ebenso  wenig  die  Art,  wie  die 
Vergrösserung  des  Uterus  anfängt ;  wir  mögen  hier  zum  Thcil  specielle 
Anordnungen  vermuthen ,  die  mit  der  Brzeugungsweise  der  Conge- 
sfion  in  andern  Theilen  nicht  übereinzustimmen  brauchen.  Was  die 
Congesiion  parenchymatöser  Organe  wie  derLeber  betrifft;  so  glaube 
ich  nicht,  dass  sie  als  aciive  Congesiion  von  primSrer  Erweiterung 
der  Gefösse  Torkommt,  ebenso  wenig  aber  als  Erfolg  einer  LShmung 
der  Gefasse.  Beides  würde  an  und  für  sich  nur  entweder  die  Oblite- 
ration  jedes  relalivlcereri  Raumes,  also  der  Gallenkaniile  oder  eine 
Ausgleichung  durch  vcrstUrkte  Secretion  herbeiführen,  aber  keinen 
Grund  zurVergrös<?erung  des  in  festen  Grenzen  eingeschlossenen  Or- 
ganes  abgeben.  Die  chemischen  Processe,  die  hier  vor  sich  gehen,, 
mögen  hSufig  durch  ihre  Abweichungen  Gelegenheit  zur  Stockung 
geben  und  so  die  Gongestion  als' eine  passive  oder  secundBre  voran* 
lassen.  Sobald  die  Absonderung  stockt,  fehlt  es  an  einem  nicht  un- 
bedeutenden Theile  des  Abflusses,  in  welchen  sich  in  secemirenden 
Organen  die  Aiisriliniiigsgange  und  die  Venen  theilen;  es  entsteht 
also  unter  sonst  gieii  fi^n  Unisliunien  üeberfüllung ,  doch  auch  hier 
nur  langsam.  Das  Gewebe  der  weniger  consistenten  Drüsen  ist  mehr 
geneigt  zu  plötzlichen  Congestioiien.  Man  kann  so  bei  Zahnschmerz, 
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der  durch  einen  änssern  Beiz  sdmell  henrongerafen  wof^en  ist»  eine 

schnell  erfolgende  Anschwellung  der  Submaxillardrüse  bemerken. 
Dies  ist  gcn\issermassen  eine  irradilrle  Congestion,  indem  der 
Reiz  eines  sensiblen  Nerven  sie  in  einem  andern  Oigaii»;  horvorl)rii)Kt. 
Wir  haben  früher  erwähnt ,  dass  die  Häufigkeit  der  Secretionen  auf 
sensible  Beize  einNachhall  der  Einrichtung  ist,  dass  Secretionen  über* 
haupt  Stdmngen  des  Körpers  auszugleichen  bestimmt  sind.  Dies  zeigt 
sich  in  diesen  Congestionen,  zu  'denen  noch  die  der  Thiinendriise, 
der  SpeicheldrOse  auf  psychische  Beize  gdidren,  wie  denn  mulh- 
massiicli  auch  unbewusst  gebliebene  Einwirkungen  durch  Conge- 
stion  eine  vermehrte  Absonderung  in  andern  Orgauun  hervorbriiigeii 
mögen. 

28i.  Die  hauptsächlichste  Classe  der  Coogestionen ,  deren  Ent- 
stehen allein  unmittelbar  in  unsere  Beobachtung  fällt  wid  die  theil- 
weise  der  milcrosi^opischen  Ansidit  zugänglich  sind,  besteht  in  denen, 
die  in  nadigiebigen  Geweben,  namentlich  den  äussern  und  üinem 
muten,  auf  angebrachte  äussere  Beize  erfolgen  und  am  häufigsten 
sn  den  spätem  Erschehiungen  der  entzündlichen  Stoclcung  fiihren. 
In  ihnen  Ist  am  deutlichsten  dje  Erweiterung  der  Gefässe  nicht  einer 
priuiilivcn  LUlmiuiig,  sondern  einer  UeberwUltimiiiu'  der  coiitrahircn- 
deii  Gefässnerven  durch  die  andern  Nerven  des  Organs  zuzuschrei- 
ben. Wenn  äussere  Kälte  schnell  und  plötzlich  einwirkt,  aber  nur 
kurze  Zeit,  so  sehen  wir  eine  Erweiterung  der  Haargcfässe  in  der 
ganzen  Haut  eintreten.  Die  scimeil  vorübergehende  Kälte  wirkt  erst 
als  depriooirender,  dann  als  excitirender  Beiz  fUr  die  Nerven  der  Or- 
gane und  bringt,  sotiald  die  erste  Wuinmg,  die  Verdichtung  der 
Substanz,  vorOber  Ist,  die  Erweiterung  hervor.  Der  Grad,  in  wel- 
chem dieses  Erythem  eintritt,  richtet  sieh  nach  der  Empfindlichkeit 
der  sensiblen  Nerven.  Es  ist  bekannt,  dass  nach  Schwanns  Versuchen 
die  Kälte  in  arteriösen  Stämmen  euie  Verengerung  bewirkt ,  dicall- 
mahliu'  wH'der  in  Erweiterung  iiberf^eht,  die  jedoch  nicht  die  normale 
Erwehei  ung  überschreitet.  Man  kann  das  Erythem  von  Kälte  nicht 
einer  der  übermässigen  Contraction  folgenden  MhTffnw^g  der  CapiUar- 
gefösse  zuschreiben;  denn  die  Contraction  der  Arterien  auf  Kälte 
erfolgt  langsam^  und  dauert  die  Kälte  lünger,  so  dauert  auch  die  Con- 
traction der  Haargefässe,  ohne  üi  Lähmung  und  Congestion  überzu- 
gehen, zum  Beweise,  dass  es  der  man  igelnde  Einflnss  anderer  Ner- 
ven ist,  die  durch  dauernde  Kälte  ei>eii5o  wie  die  sensiblen  Nerven 
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herabgestunmt  werden  und  die  Erweiterung  der  Gefösse  nicht  mehr 
hervorbringen  können.  Die  äussern  Hautreize  zeigen  ähnliche  Yer- 
hBlCnisM.  Die  RÖthe,  die  sie  hervorbriDgen,  sieht  immer  in  regel- 
mässigem Terbaltniss  zur  Reizbarkeit  der  sensiblen  Nerven;  und  in 
je  höherm  Haasse  diese  bereits  ger^zt  sind ,  um  desto  heftiger  ist 
ihre  Einwirkung.  In  Zustünden  von  Depression  der  sensiblen  Th&- 
tigkcit,  wenn  zugleich  die  Kraft  des  Biutlaufs  und  dor  Gefässe  ge— 
schwUcht  ist,  versagen  sie  ilire  Wirkung  mehr  oder  Nveniger  und 
bringen  nur  die  eheniiscljen  und  physikalischen  Effecte  hervor,  die 
ilinen  zukommen.  Dies  würde  nicht  so  der  Fall  sein,  wenn  sie  Läh- 
mung der  Gefässe  bedingten;  denn  für  diese  Wirkung  fänden  sie 
hier  bereits  vorgeaibeitet.  In  der  That  kann  der  Erfolg  einfiicber 
Frictionen  uns  belehren»  dass  die  Erweiterung  der  Geftsse  nicht  von 
einer  hier  grundlosen  LShmung,  sondern  von  einem  positiven  Reize 
der  sensiblen  Nerven  herrührt,  der  auf  irgend  eine  Weise  auf  die 
Gefässe  übergetragen  wird. 

285.  Noch  eine  Entstehungsart  der  Congestioneu  wäre,  wenn 
■  sie  sich  erweisen  Hesse ,  von  grosser  Wichtigkeit.  Es  hat  nämlich 
einige  Wahrscheiuhchkeit ,  dass  Reize  peripherischer  Nerven  nicht 
blos  hier,  sondern  auch  in  manchen  FMen  an  ihrer  centralen  Endi- 
gungsstelle  im  Rückenmarke  Congestion  erzeugen,  besonders  viel- 
feicht  dann,  wenn  ihre  Reizung  mit  Reflexbewegungen  verbunden 
ist,  die  nur  in  den  Centndtheilen  ausgelöst  werden.  Indessen  fehlen 
hierüber  anatomische  Nachweisungen.  Man  findet  zuweilen,  wie  im 
Tetanus,  das  Neunlem  der  Nerven  fast  bis  zu  ihrer  Insertion  im 
Rückenmarks  injirirl;  diese  eigenlhümliche  Congestion  scheint  zwar 
vom  krankhaften  Zustande  des  Nerven  mehr  abzuhängen,  als  dass 
sie  diesen  bedingt ,  indessen  gibt  sie  doch  nur  für  eine  Verbreitung^ 
nicht  für  eine  der  Lage  nach  polare  Entstehung  der  Gongestion  dn* 
Beispiel. 

S86.  Gongestionen  gehören  zu  den  Üebehi,  die  am  häuBgsten 
hd>ituell  werden ,  weil  die  Erweiterung  der  Geftsse  auf  Nervenein- 

fluss  in  den  Orten  der  grüsslen  Reizbarkeit  stattßndel ,  und  jedes  Or- 
gan ,  welches  eine  schwache  Stelle  des  Körpers  bildet ,  auf  fast  jeden 
äussern  zufälligen  Reiz  congestiv  afficirt  wird.  Es  ist  eine  nlte ,  in 
gewissen  Grenzen  wohl  richtige  Lehre ,  dass  im  Kindesalter  der  Kopf, 
im  Jünglingsalter  die  Brust,  in  den  Mannesjahren  der  Unterleib,  end- 
lich zuletzt  wieder  Kopf  Und  Brust  die  zu  Gongestion  am  meisten  ge* 


üiyuizeü  by  Google 


298 


neigten  Theüe  sind.    Wo  öftere  Congeslioneu  vorhaiiiien  gewesen 
sind,  mögen  die  Gefilsse  eine  beständige  Enveiterung  aiHiehi.ien, 
vieUeicht  selbfit  an  ihrer  ContnictiliUlt  verlieren  und  so  zu  einer  An- 
hSofong  des  Blute«  Veranlassung  gd)en,  die  ab  atonische  Gon- 
ge s  t  i  o  n  zu  betrachten  wire.  Zu  diesen  Zustanden  könnten  indess 
nur  (iHoiiische  Auiullungen  gerechnet  werden,  da  jede  wieder  nach- 
lassende eben  dur(  Ii  dio  Inlennission  zeigt ,  dass  sie  nicht  auf  be- 
standigen Ursachen,  der  Erweitorunt:  und  dem  Mangel  an  Tonus,  be- 
ruht.  Die  Nachwirkungen  der  ConcesUonen  sind  verschieden  nach 
ihrem  Grade  und  dem  befallenen  Organe.  Vcnnchrte  AbscHuierung 
begleitet  die  gelinderen  Grade  in  den  Schleimhäuten  und  den  Drüsen, 
und  macht  aUmShIig  einer  ünterdruckung  der  Absonderung  Platz, 
wie  die  Congestion  in  Stodcung  und  entzündliche  Reizung  übergeht. 
DieNerventhätigkeit  wird  in  derselben  Art  zuerst  efhöht,  dann  untei^ 
driickt ,  so  dass  subjective  Empfindungen  aller  Art  zuletzt  der  Unem- 
pfindliciikeit  und  dem  Stupor  weichen.  Die  Ernährung  congestiverOl^ 
gane  ist  verstärkt,  aber  sie  wird  häufig  unreuehnSssig  und  die  Function 
derTheile  wird  durch  Ablagerung  ungeeigneter  Massen  beeinträchtigt. 

# 

Der  Puls. 

Die  Lehre  vom  Pulse  ist  begründet  und  weitiHufig  ausgebildet 

zu  einer  Zeit,  wo  die  Circulation  des  Blutes  unbekannt  war;  sie 
wurde  neuen  Reformen  unterwoifen  in  einer  spStem  Zeit,  wo  die 
mechanischen  Verhältnisse,  die  diesem  Phänomen  zu  Grunde  liegen, 
kaum  in  ihren  rohesten  Umrissen  zur  Kenntniss  kamen,  und  lange 
hat  eine  selbstsländige  herzähnliche  Er^'eilerung  und  Vereniienmg 
der  Arterien  für  den  Grund  desselben  gegolten.  Noch  weiter  haben 
*zu  scharfsinnige  Aerzte  aus  Modificationen  des  Pulses,  die  zu  erken- 
nen nur  einer  lebhaften  Phantasie  geling,  Andeutungen  über  den 
Sitz  der  Krankheit  in  diesem  oder  jenem  Organe  ziehen  zu  kdnnen 
gcfilaubt.  Trotz  dieser  Umstände,  die  uns  misstrauisch  gegen  die 
Walirheit  dieses lleirhtliunis  an  detaiHirten  Kenntnissen  machen,  mö- 
gen doch  neben  vielen  spitzfindigen  Bemerkuni^en  hier  auch  manche 
naturgetreue  Beobachtungen  vorhanden  sein;  abei  die  Art,  wie  man 
zu  den  Resultaten  gekommen  ist,  erthoilt  diesen  mehr  Wichtigkeit  für 
die  specielle  Pathologie  einzelner  Krankheiten,  als  dnss  sie  eine  ge- 
nügende Grundlage  für  eüie  allgemeine  Pulsiefare  darböten. 
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287.  Die  ältere  Medicin  nämlich,  vor  ihrer  Bekanntschaft  mit 
dem  Kreislaufe  und  selbst  später  yor  der  weiteren  Ausbiidimg  mcH 
cbanischer  Theorien,  konnte  nur  rein  beobachtend  eine  bestimmte 
Hodification  des  Pulses  mit  einer  ebenso  bestimmten  concreten  Sym- 
ptomengruppe zusammenstellen,  ohne  das  Hittelglied  der  Verbindung 
anzugeben,  aus  dem  allein  eine  Regel  der  Anwendung  und  Benutzung 
des  Pulses  zur  Beurtheilun^  aiuleier  Zustände  hervorgehen  kann. 
Hierbei  ist  es  im  WesentHchon  bis  jetzt  i^ohlieben:  die  Bedeutung  der 
einzelnen  Pulse  muss  für  jede  einzelne  Krankheit  besonders  gelernt 
werden.  Alle  Veränderungen  des  Pulses  geben  uns  zunächst,  auch 
wenn  sie  richtig  gedeutet  werden,  immer  nur  eine  Nachricht  von 
Veranderangen  in  der  Kraft  des  Herzens,  dem  Spannungszustande 
der  Gefösse  und  der  Grösse  der  Blutbewegung;  welche  Wichtigkeit 
aber  diese  Erscheinungen  im  Geflisssysteme  für  den  Yeriauf  einer 
bestimmten  Krankheil  haben,  dies  ist  eine  neue,  noch  weit  schwie- 
rigere Frage,  deren  Beantwortung  nicht  nur  die  Kenntniss  .d  1er  Ur- 
sachen, welche  das  GePasssystem  stören  können,  sondern  auch  aller 
der  Folgen  voraussetzt,  welche  diese  Störungen  in  einem  kranken 
Kdrper,  d.  h.  unter  Bedingungen  heii>eiführen,  welche  richtig  zu  er- 
kennen bereits  selbst  eine  der  schwierigsten  Aufgaben  ist.  Man  muss 
sich  gestehen,  dass  die  Untersuchung  des  Pulses  am  Krankenbette 
hSufig  einer  sehr  überfKissigen  Ceremonie  ähnlich  sieht ;  denn  wenn 
man  die  bemerkte  Pidsart  unter  iliro  altgewohnte  Benennung  rubrt- 
cirt  hat,  \vird  man  oft  in  YerlegcnluMt  sein,  was  nun  eigentlich  daraus 
zu  schÜessen  ist.  Hier  können  nur  ganz  specielle  Analogien  selion 
beobachteter  Fälle  aushelfen ,  deren  Angabe  der  speciellen  Pathologie 
gehört.  Die  allgemeine  Pathologie  hat  nur  die  verschiedenen  Pulsarien 
auf  die  Yeränderungen  des  Gefässsystems  zurückzuführen,  die  ihnen 
immer  zu  Grunde  liegen  müssen,  und  diese  als  ein  nicht  unmittelbar 
wahrnehmbares ,  aus  der  Susserlichen  Erscheinung  herattsprSpariHes 
Factum  der  speciellen  Pathologie  zur  Bciu-theilung  nach  den  weitem 
gegebenen  Umständen  zu  überliefern. 

2  8  8.  Manche  einzelne  Klippen  müssen  überdies  vermieden  wer- 
den. Es  gibt  zahlreiche  individuelle  Eigenthümlichkeiten  des  Pulses, 
die  den  allgemeinen  Regeln  widersprechen;  er  unterliegt  ausserdem 
gewissen  regelmassigen  Schwankungen  und  viele  unbedeutende  Ein- 
flüsse des  gewöhnlichen  Lebens  verändern  ihn.  Diese  Correctionen 
kdnnen  sehr  bedeutend  werden  und  sind  schwierig  von  den  Wir- 
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kuugen  derKniiikheji  /.u  Irennen.  Maii  darf  ferner  nichts  fühlen  wol- 
len, als  was  fühlbar  mi.  Ein  zusammengezogener,  unterdrückter, 
lebhafter,  gereizter  Fuis  sind  keine  physikalischen  Qualitäten,  die 
man  beobacbten  kann ,  sondern  Ausdrücke ,  in  denen  sich  eine  vor- 
gefosste  HeinoDg  über  das  angebliche  Wesen  der  Krankheit  spiegelt. 
Nicht  jede  Eigenschaft  des  Pulses  darf  man  femer  nach  den  Regeln 
der  combinatorischen Rechenkunst  mit  jeder  andern  verbinden;  man- 
che  kdnnen  dch  nur  sehr  schwierig  combiniren;  andere  Combinatio- 
nen  gehören  zu  den  gewöhnlichsten  Vorkommnissen.  Die  wenigen 
Pulsarten,  die  sich  entschieden  beobachten  lassen,  wolitn  w  ir  hier 
anführen  und  mit  Zuständen  des  GelUsssystems  in  Verbindung  zu 
setzen  suchen. 

289.  Die  Arterien  dehnen  sich  bei  jeder  Systole  des  Herzens 
durch  das  In  die  Aorta  tretende  Blut,  weldies  eine  entsprechende 
Quantität  aus  seinem  Platze  vertreibt,  momentan  aus,  sowohl  der 
LSnge  als  dem  Lumen  nach-;  aber  nach  derLSnge  zumTheil  so  über- 
wiegend ,  dass  man  an  der  Erweiterung  im  Lumen ,  jedoch  mit  Un- 
recht, gezweifelt  liat.  Blosgelegte  Arterien  geben  keine  reine  Beob- 
achtung; der  Reiz  der  Luft  kann  hier  eine  Contraction  der  Riiigfasern 
bewirken,  wodurch  die  LUngenansdehnung  mehr  begünstigt  wird. 
An  einem  dünnhäutigen  Arme  kann  man  grössere  Strecken  der  Ra- 
dialis in  ihrer  PuLsation  beobachten ;  man  sieht  hier  wenig  seitliche 
Dislocation,  aber  eme  deutliche  Erhöhung  des  Niveaus  der  Haut  längs 
der  schlagenden  Arterie.  Jedenfalls  benutzen  wir  bei  der  Untersu- 
chung des  Pulses  vorzugsweise  die  Querausdehnung,  indem  wir  das 
Geläss  leicht  comprimhvn  und  die  Gewalt  messen,  mit  der  es  auf' 
seine  frühere  Weite  wieder  zut  ue  kgebraclit  wird;  die  Läugenausdeh— 
nung  erkennen  wir  nur  dcutlicli  aus  der  seitlichen  Dislocation  und 
aus  dem  Zurückziehen  der  Arterie,  welches  der  Erweiterung  der- 
selben folgt. 

t90.  Auf  die  Beschafifenheit  des  Pulses  haben  nun  die  wech- 
selnde Thätigkeit  des  Herzens  und  der  Spannungszustand  der  Arte- 
rien den  meisten  Einfluss.  Der  Antheil  des  Herzens  darf  nicht  in  eine 
besondere  linpetaosität  gesetzt  werden,  die  dieser  Muskel  durch  eine 
geheime  Intention  der  Blutsäule  noch  ausser  der  Geschwindigkeit, 
mit  der  er  dieselbe  in  die  Aorta  injicirt,  mitzulheileu  vermöchte. 
Vielmehr  wie  jede  Kraft  an  der  Masse,  die  sie  bewegt,  und  der  Ge- 
schwindigkeit, die  sie  derselben  gibt,  gemessen  wird,  so  geht  auch 
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die  KrafI  des  Herzens  darin  auf,  eine  grössere  oder  gerin- 
gere Blutquantität  durch  eine  Systole  zu  befördern  und  diese 
Fortbewegung  mit  grosserer  oder  klcineroF  Geschwindig- 
keit, also  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit,  auszuführen.  Für  die 
Grösse  der  Circulation  im  Ganzen  kommt  noch  die  Häufi^^eit  der 
Wiederholung  dieser  Actionen  in  gleicher  Zeit,  d.  h.  die  Freqnens 
der  HerzschlSge  in  Betracht,  Die- Benennungen  pulsus  fortis, 
debilis,  v ehern ens,  languidus  bedeuten  mithin  sSmmtUch 
kehie  eingehen  Eigenschaften  des  Pulses ,  die  sich  unmittelbar  beob- 
achten Hessen,  sondern  sind  ungenaue  und  bildliche  Ausdrücke,  mit 
denen  wir  ge\s  isse  Combinationen  der  nun  zu  erwähnenden  einfachen 
Eigenschaften  bczeicimen. 

291.  Die  Frequenz  des  Pulses,  die  sich  nach. der  der Uen^ 
Schläge  richtet,  ist  die  einzige  seiner  Eigenschaften,  über  die  wh*  aus- 
gedehntere Untersuchungen  besitzen.  Aus  ihnen  geht  hervor,  dass 
der  Puls  der  Kinder  sehr  frequent  ist  und  sich  eben  deshalb  nicht  zur 
Diagnose  kleinerer  Störungen  eignet.  Von  den  4  20  —  HO  Schlägen, 
die  im  Durchschnitt  bei  Neugeborenen  vorkommen,  sinkt  dieFrcqui  uz 
zuerst  bedeutender,  mit  zuneJimendom  Alter  weniger  beschleunigt. 
Sie  betrügt  im  {.  Jahre  durchschnittlich  120,  im  2.  gegen  iiO,  im 
3.  gegen  95,  im  5.  gegen  88,  im  7.  gegen  85  Schläge;  vom  4  0.-~ 
SO.  Jahre  zwischen  80  und  70 ;  vom  SO.  —  50.  zwischen  75  und  60, 
bis  sie  im  höheren  Alter  weniger  constant,  als  die  F1rei|uenz  bei  Kin- 
dern ,  eine  noch  grössere  Seltenheit  Ton  15  —  60  Schlagen  zeigt.  Der 
Puls  des  weiblichen  Geschlechts  ist  im  Allgemeinen  häufiger  als  der 
des  männlichen ,  aber  die  Beispiele  grosster  Seltenheit  sind  nacli 
Falconers  Bemerkung  doch  bei  Frauen  gefunden  worden.  Das  phleg- 
matische Temperament  und  die  liinsichtlich  der  Wasserigkeit  des  Blu- 
tes yerwandten  Kachexien  haben  ihn  selten ;  das  sanguinische  fre- 
quenter  oder  wenigstens  wandelbarer.  Die  Grösse  des  Körpers  steht 
in  einem  umgekehrten  VerhSlfnisse  zur  Frequenz  des  Pulses,  das 
man  spielend  auf  stricte  mathematische  Bestimmungen  zurückzufüh- 
ren gesucht  hat,  während  der  eigentliche  Zusammenhang  dunkel  ist. 
Der  Puls  unterhogt  ferner  gewissen  täglichen  Schwankungen 
seiner  Frecfucnz,  deren  Eintreten  nicht  überall  an  die  nHmlichc  be- 
stimmte Stunde  geknüpft  ist.  Im  Allgemeinen  können  eine  Zunaiimc 
der  Frequenz  in  den  ersten  Morgenstunden  bis  in  den  Vormittag  und 
eine  andere  unbedeutendere  in  den  Nachmittagsstunden,  dagegen 
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eine  grössere  Abiialiine  der  Frequenz  vor  und  gegen  Mittemacht  und 
eine  unbedeutendere  deriileicbon  iretrcn  Mittag  für  die  constantesten 
Erscheinungen  gelten;  wUbrcnd  in  Krankheiten  die  Yerhültnisse  sich 
umkehren  kötmeo.  Der  Schlaf  macht  den  Puls  im  Ganzen  seltener^ 
aber  er  bat  keinen  entscheidenden  Einfluss  auf  jene  periodischen 
Schwankungen;  obgleich  die  Abnahme  der  Frequenz  beim  Anfange 
der  Nacht  augenscheinlich  ein  Coeffect  der  Ursachen  des  gesunden 
Schlafis  ist.  Körperbewegung  erhöht  die  Frequenz  und  zwar  corre- 
spondirend  cier  Anslrenj^ung;  selbst  aufrechte  Stellüii,^,  besonders 
aber  der  scbuclle  Lebergang  vom  Liegen  zum  Sitzen  oder  Stehen, 
hat  meist  frecfiienten ,  zuweilen  aber  auch  entschieden  einen  selte- 
nem Puls  zur  Folge.  Wärme  erhöht  sie  ebenfalls,  namentlich  in 
Gestalt  wanner,  besonders  aromatischer  und  spirituöser  Gelränke; 
KSIte  setzt  sie  nicht  immer,  sondern  nur  wo  sie  excessiv  wirkt, 
herab;  kalte  Getränke  aber  bringen  eine  schnelle  und  auffallende 
Seltenheit  hervor.  Die  Verdauung  beschleunigt  im  Ganzen  den  Puls ; 
sie  macht  ihn  zwar  oft  auch  seltener,  aber  dies  selbst  scheint  ein 
krankhaftes  Symiptom  zu  sein.  Zurückhaltung  der  Ausleerung  bei  Ge- 
sunden erhöht  die  Frequenz,  dieEvacuation  mindert  sie;  endh'li  })e- 
dingt  jede  Gemüthsunnihe  sehr  bedeutende  Schwankungen,  indem 
jeder  Affect  leidenschaftlicher  Art,  er  sei  heiter  oder  traurig,  die  Fre- 
quenz unregelmllBsig  erhöht,  während  schleichende  chronische  Nie- 
derdrückung  des  Gemüths  den  Puls  verzögert.  Es  kommen  endlich 
individuelle  Bigenthümlichkeiten  vor;  so  haben  manche  Personen  im 
erwachsenen  Alter  einen  sehr  frequenten  Puls  bis  zu  140,  selbst 
120  Schlägen,  der  erst  bei  eintretender  Krankheit  die  gcwöhuhche 
Frequenz,  und  wenn  er  unrhythmisch  war,  den  regelmässigen  Rhyth- 
mus annimmt.  Dennoch  wird  mm  diese  Eigenthümlichkeit  wohl  nur 
als  Ausdruck  einer  Krankheitsanlage  ansehen  müssen ,  der  die  Gele« 
genheiten  zur  vollständigen  Entwickelung  gefehlt  haben. 

Die  Frequenz  des  Pulses  allein,  ohne  Rücksicht  auf  seuie 
andern  Eigenschaften ,  kann  zu  gar  keiner  Diagnose  benutzt  werden; 
denn  sie  ist  ein  Symptom,  welches  durch  jeden  heftigen  oder  aus- 
reichenden Reiz  zuerst  bewirkt  wird,  er  gehe  von  den  Centraltheilen 
aus,  oder  liege  im  Herzen  selbst,  oder  werde  von  andern  Theilen 
dahin  irradiirt,  oder  hänge  endlich,  wie  in  der  lebris  amatoria  und 
vielen  atTectiven  Gemüthsstimmungen ,  von  rein  psychischen  Ein^ 
flössen  ab.  Aus  der  Zahl  der  Pulsschläge  zu  bestimmen,  dass  Fi^er 
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da  sei  oder  nicht,  ist  eine  gans  tmnütee  Hube,  denn  in  den  meisten 
FSlIen  wissen  wir  von  diesem  sympathischen  Fieber  eben  Nichts  wei- 
ter, als  «lieses  eine  Zeitlicn  der  Frequenz  des  Pulsos,  obwohl  wir 
uns  einbilden,  durch  Dazwist. iienschicben  »lirsi  s  Nutions  noch  etwns 
mehr  aus  der  Erscheinung  zu  machen.  Wo  in  euior  kranklicit ,  deren 
Ursache  man  kennt ,  erhöhte  Frequenz  eintritt .  da  bedeutet  sie  zu- 
weilen, aber  nicht  inuner,  eine  emeuete  reizende  Einwiricung  dieser 
Ursache,  oft  aber  auch  einen  intercurrirenden  Reiz.  Ob  wir  dies  nun 
Fieber  nennen  wollen  oder  nicht ,  ist  gleichgUtig.  — 

S93.  Unter  den  tibrigen  Eigenschaften  des  Pulses  ist  zuerst 
seine  Grösse  undKleinheit  zu  erwUhnen.  Ein  grosserPuIs, 
puls  US  magnus,  entstellt  dann,  wenn  die  Masse  des  durch  eine 
einzige  Systole  in  die  Aorta  eingetriebenen  likites  f^rosser  ist  als  ge- 
wöhnlich, mithin  auch  die  Aorta  in  gleicher  Zeit  bedeutender  ausge-* 
dehnt  und  durch  deren  Rückdruck  auf  das  Blut  auch  in  den  ferneren 
Theilen  der  Rühre  eine  grössere  Welle  der  fortschreitenden  Ausdeh- 
nung und  Zusammenziehung  yeranlasst  wird.  Wo  die  injicirle  Quan- 
tität kleiner  ist ,  entsteht  derpulsusparvus.  Von  beiden  Pulsarlen 
durchaus  zu  unterscheiden  ist  der  pulsus  plenus  und  p.  vacuus, 
mchl  als  wenn  die  letztern  beiden  sich  durch  andere  bestimmte  Merk- 
male charakterisirten ,  sondern  weil  sie  noch  nie  haben  hinlänglich 
charaktcrisirt  werden  können  und  in  den  meisten  Fällen  erträumte 
Eigenschaften  des  Pulses  sind.  Wenn  der  Finger  die  anströmende 
Welle  in  der  leicht  comprimirten  Arterie  fühlt,  so  fühlt  er  darin  den 
Ueberschuss  der  momentanen  Erfüllung  der  Arterie 
über  die  continuirliche,  und  diese  wird  durch  den  pulsus 
magnus  und  parvus  angezeigt,  indem  sie  immer  derGrüsse  der  durch 
eine  Systole  ausgetriebenen  Masse  proportional  ist.  Diese  neu  ankom- 
nuuidc  Masse  allein  verursacht  eine  Bewegung  und  kann  daher  be- 
stinuut  wahrgenoiiiiii  ti  werden;  dagegen  der  absolute  Grad  der  con- 
tinuirlichen  Anfüilung  der  Arterie  ist  eine  ruhende  Eigenschaft  und 
kann  durch  den  aufgelegten  Finger  gar  nicht  percipirt  werden.  Grosse 
und  kleine  Wellen  können  bei  jedem  Grade  der  Anfüilung  in  der  Ar- 
terie erregt  werden;  Niemand  aber  kann  berechnen,  wie  viel  von  der 
im  Stosse  gefühlten  FlüssigkeitssSule  schon  da  war,  wie  viel  neu 
hinzukommt.  Höchstens  kann  man  sagen ,  dass  eine  wenig  angefQHte 
Arterie  wahrscheinlicher  bei  sehr  grossen  Pulsen  anznnehruen  sei, 
weil  sie  nicht  nur  sich  noch  weiter  ausdehnen  lässt,  als  eine  straffer 
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gefüllte  9  mmdem  aoeh  dSesdbe  Welle  ala  ein  mebrfoeherer  afiqaofer 
Tlieil  ihres  Yolums  encheiat,  wem  dieses  klein,  als  wenn  sie  toü-' 
gefüllt  and  ihr  Tolnm  an  sich  schon  grosser  ist  Volle  Arterien  dage- 
gen würden  der  Ausdehnung  widerstehen  und  daher  mehr  einen 
kleinen  Puls  begünstigen.  Man  kann  hinzufügen,  dass  der  Grad  der 
fühlbaren  Zurückziehung  der  Arterie  nach  ihrem  Stesse  ein  Maass 
für  die  absolute  Anfüllung  gibt.  Bei  einer  vollen  Arterie ,  selbst  wenn 
ihre  momentane  Ansdehhong  beli^chtltch  ist,  wird  dieses  Zuriick- 
gteiten  geHnger  sein  als  hei  einer  leeren,  die,  durch  eine  grosse  Welle 
ausgedehnt,  sich  mit  mehr  Kraft  auf  ihr  voriges  differenteres  Yolnm 
in  der  LSngenrichtung  surockzieht.  Allein  auch  diese  Zeichen  sind 
nicht  leicht  zu  fülilen  und  zu  würdigen. 

294.  Da  der  grosse  Puls  den  üebersclmss  der  momentanen 
Anfiilhing  über  die  continuirliehe  anzeigt,  so  erklärt  sicii  hier-uis  ein 
seltsames  Phänomen ,  das  man  zuweilen  nach  grossen  Blutverlusten 
bemerkt.  Die  Arterien  accommodiren  sich  liier  der  dünner  geworde- 
nen allgemeinen  BiutsSule ;  aber  wie  gering  auch  ihre  continuirliche 
Anfüllung  sein  mag,  wird  doch,  sobald  das  Herz  durch  eine  Systole 
eine  genügende  Masse  Blut  entleert,  in  diesen  leeren  Gefössen  ein 
grosser  Puls  entstehen  kdnnen  und  durch  den  Schein  eines  allgemei- 
Den  Orgasmus  den  Unkundigen  zur  Wiederholung  verderblicher  Blut- 
entziehungen verleiten.  Dieses  Phänomen  kann  nicht  immer  vorkom- 
men, denn  es  setzt  voraus,  dass  eine  grosse  Quantität  Blut  trotz  der 
allgemeinen  Blutleere  durch  eine  Systole  ausgetrieben  wird.  Das  Herz 
kann  aber  nicht  mehr  spenden,  als  es  erhält.  Welches  sind  nun  die 
ümstSnde,  die  hier  und  in  andern  Fällen  eine  Vergrösserung  der 
durch  eine  Systole  beförderten  Blutmasse  bewirken?  0ie  vermehrte 
Kraft  des  Herzens,  die  man  auch  hierher  gezogen  hat,  kann  nur  be~ 
schränkten  Einfluss  haben.  Das  Herz  erweitert  sich  bei  seiner  ge- 
wöhnlichen Diasiok'  n\  ;  hrscheinlich  weder  auf  seine  grösste  Weite, 
noch  zieht  es  sich  in  der  Systole  über  der  lilutsäule  bis  zilr  grösslen 
möglichen  Verengung  zusammen.  Die  Vermelirung  beider  Momente 
kann  allerdings  den  Puls  unbedeutend  grösser  machen.  Bemeridiche- 
ren  Einfluss  scheinen  die  verschiedenen  Spannungsgrade  der  Yeuen 
sm  haben.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Resistenz  der  Venenwttnde  weit 
variabler  ist,  als  die  der  Arterien,  die  durch  ihre  unverSnderilche 
Blasticität  allein  schon  eine  bestimmte  Weite  zu  behaupten  stre- 
ben. Sobald  imter  sonst  gleichen  Umständen  der  Tonus  der  Venen- 
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wanduni;en  erhöht  wird,  steigt  die  Geschwindigkeit,  mit  der  dasfilui 
in  den  rechten  Vorhof  einströmt,  und  mithin  auch  die  Grösse  der 
Quantität,  die  aus  dem  Hnken  Ventrikel  ausströmen  kaon.  Erweite- 
ruDg  der  Venen  dagegen  hat  auch  einen  kleineren  Puls  zur  Folge. 
Bei  sensiblen  Personen  ist  dies  sehr  deallich  zu  bemerken;  in  der 
Sommerhitze  ist  bei  auftretenden  Hautvenen,  die  aufShnHcben  Zu- 
stand der  innem  Venen  scMiessen  lassen,  der  Puls  klein;  ebenso  hei 
aufrechter  Stellung,  wo  das  Blut  die  Venen  eher  quer  ausdclmt,  als 
es  in  ihnen  aufsteigt,  während  im  Mf  gen  die  Grösse  des  Pulses  zu- 
nimmt.  Alle  Umstände,  die  das  Zuströmen  des  Blutes  begünstigen, 
machen  den  Puis  gross.   Inspirirt  man  sehr  tief,  so  wird  durch  den 
Mangel  des  gew<dmten  Dmcks  aaf  die  BrosIgefXsse,  dagegen  durch 
Persistenz  des  Almospharendni<^  auf  die  Hantvenen  des  übrigen 
Körpers  das  Zuströmen  des  Blutes  nach  dem  Renen  zwar  begönsflgt, 
zugleich  aber  durch  die  nämlichen  Ursachen  die  Propulsivkraft  der 
Arterien  gemindert;  hier  bleibt  der  Puls  entweder  gleich,  oder  sinkt 
im  ersten  Moment.  Sobald  man  aber  exspim  t,  wird  die  etwas  ange- 
wachsene Blutmasse  durch  einige  krUflige  Systolen  ausgeleert  und  es 
zeigen  sich  2  bis  3  sehr  grosse  Pulse,  nach  denen  dann  das  alleVer^ 
hältniss  wieder  eintritt  Hier  kann  man  also  den  grossen  Pols  expe* 
rimentell  hervorbringen  und  ist  gewisser,  als  in  Krankheitsfällen, 
dass  unterdessen  kehie  VerSnderung  im  Spannnngszustande  der  Ge- 
isse eingetreten  ist.  Endhch  hat  auf  die  Grosse  des  Pulses  die  Fre- 
quenz unüiugbaren  Einfluss.  Wenn,  alles  Uebrige  gleichgesetzt,  die 
Frequenz  wächst,  so  muss  jetzt  die  nämliche  Blutmasse  durch  eine 
grössere  Anzahl  von  Systolen  fortgetrieben  werden;  jede  einzelne 
Systole  wird  daher  weniger  befördern;  der  Puis  wird  kleiner,  je  £re- 
quenter  er  wird.  Umgekehrt,  wo  er  selten  wird,  treibt  Jede  der 
wenigeren  Contractionen  dne  grössere  Masse  ans  und  der  Pols  wird 
zugleich  grösser.  Daher  sind  kleiner  und  frequenter,  und  an- 
derseitig  grosser  und  seltener  Puls  zwei  der  einfachsten,  natür- 
lichsten Combinutionen ,  die  irdmcnlHch  im  gesunden  Zustande  fort- 
während einander  ablösen.   Sobald  ein  excitirender  Reiz  einwirkt, 
erscheint  der  kleine,  frequente  Puls,  der  nach  und  nach  mit 
erfolgender  Bemhigong  wieder  in  den  grossen  und  seltenen 
übergeht.  Aber  auch  in  Krankheiten  sind  diese  beiden  Combinataonen 
'  viel  hSufiger,  als  umgekehrt  der  grosse,  frequente  und  der  kleine, 
seltene  Pols. 
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29  5.  Die  Zusammenziehung  der  Ventrikel  und  die  Austreibung 
des  Blutes  kann  mit  grösserer  oder  geringerer  Geschwindigkeit  aus- 
geführt werden.  Im  ersten  Falle  ist  die  Ausdehnung:  der  elastischen 
Arterienwand  beträchtüch  und  auf  kurze  Zeit  zusammeugcdrlingt,  im 
zweiten  ist  sie  auf  eine  längere  Zeit  vertheilt  und  daher  in  keinem 
Augenblicke  gleich  betrSchtlich.  Die  Welle  der  Zusammenziehnng 
und  Erweiterung  der  WSnde  wird  in  dieser  nämlichen  Gestalt,  die 
'  sie  hier  annimmt,  fortgepflanzt,  und  die  Ausdehnung  der  untersuch- 
ten pulsirenden  Arterie  erfolgt  entweder  mit  einem  Schlage ,  als  pul- 
sus  celer,  und  gibt  dasGefühl  einer  kurzen,  aber liolien  Welle,  oder 
sie  kommt  langsamer  anschwellend  als  breite ,  niedrige  Welle  im 
pulsus  tardus  an.  Diese  ModiQcationen  des  Pulses  sind  von  Vielen 
bezweifelt  worden,  aber  mit  Unrecht;  sie  sind  viel  entschiedener  zu 
fühlen,  als  die  unbestimmten  Eigenschallen  der  vehementia,  forti- 
Mido  u.  8.  f.  Die  Schnelligkeit  oder  Langsamkeit  des  Pulses  richtet  sich 
gar  sehr  nach  seiner  frequenz  mid  Grösse.  Bei  gleicher  Kraft  treibt 
das  Herz  eine  grosse  Blutsftule  allemal  langsamer  aus,  als  eine  kleine; 
der  grosse  Puls  ist  daher  nie  so  schnell ,  als  es  der  kleine  sein  kann. 
Wenn  dagegen  die  Kraft  des  Hei  zi ns  .smlvt,  zieiit  es  sich  ciilweder 
sehr  frequent ,  aber  nur  in  kleinen  Auiplitüden  über  seinem  Conten- 
tum  zusammen  und  gibt  der  Blutsäule  mehr  einen  Stoss,  als  dass  es 
dieselbe  wirklich  fortbewegte ,  und  in  diesem  Falle  werden  seine  Be- 
wegungen und  mithin  die  Pulse  ebenso  schneller,  als  sie  kleiner  and 
frequenter  .  werden ;  oder  das  Herz  schlägt  seltener,  zieht  sich  in  Jeder 
einzelnen  Systole  langsamer  zusammen  und  füllt  daher  die  Zwischen- 
zeit zwischen  2  Contractionen  durcli  die  Langsamkeit  seiner  Zusam- 
menziehung aus.  Dann  ist  der  Puls  selten,  mlissig  gross,  langsam. 
Diese  beiden  Combinationen  kommen  iu  gelindem  Grade  im  gesunden 
Zustande  vor;  auch  in  Krankheiten  sind  besonders  ihre  Extreme,  der 
unzählbar  frequente,  winzige  und  spitzig  schnelle  Puls,  und  der  ganz 
seltene,  langgedehnte  und  breiartig  volle;  welche  beide  «iimählig 
in  ehi  formloses  Wühlen  der  Arterie  übergehen  und  so  den  Tod  ver- 
kündigen.  DieCelerität  desPulses  wächstmit  der  Oberflächlichkeit  und 
Frequenz  der  Herzschläge  und  gehört  inuiier  einer  irgendwoher  ent- 
standonen  Reizung.  Durch  den  unz;UiU)aren  versch\siiiiiiionden  Puls 
endigen  die  Krankheiten ,  bei  denen  bis  zum  letzten  Augenblicke  ein 
heftiger  Beiz  nalie  sympathisirenderTheile  sich  auf  das  Herz  fortpflanzt 
lind  dessen  Kraft  erschöpft;  durch  den  seltenen  und  langsamen,  wo^ 


Digiti^uG  Uy  Google 


307 

genden  Pttte  ©ndigen  metot  die  Leiden,  io  denen  ohne  besondem  Reiz 
die  Thätigkeit  des  Herzens  durch  centrale  Paralyse  zu  Grunde  geht. 

296.  Die  Arterien  behaupten  ihre  gewöhnhche  Weite  wälirend 
des  Lebens  nicht  allein  vermöge  ihrer  physikalischen  ElasUcität,  die 
einer  zu  grossen  Ausdehnung  eben  so  sehr  als  der  betr&chtlichen 
VereDgung  widersteht ,  sondern  noch  «usserdeoi  dansh  eine  nerrdse 
Gontractilität  ilirer  Ringfaserhaut,  die,  den  vegetativen  Muslwhiih  ihrer 
Stractur  ahntich,  ihnen  auch  darin  gleicht,  dass  sie  keine  plötsliche 
Contmctionen ,  sondern  nur  langsame  Veränderungen  der  Spannung 
bedingt.  Die  elastische  Haut  ändert  ihre  physikalische  Elasticilät  we- 
der im  Leben  beträchtlich,  es  sei  denn  durch  langsame  Abweichun- 
gen der  aligemeinen  Ernährung,  wie  im  höhern  Alter,  wo  sie  weni- 
ger elastisch  wlrd^  noch  verliert  sie  unter  sonst  gleichen fiedingangoD 
der  in^rme  und  Eeuchtigkeit  diese  Eigenschalt  nach  dem  Tode.  Von 
ihr  können  wir  daher  keine  Veittnderangen  des  Pulses  ableiten.  Die 
organische  Contraction  aber  fuhrt  den  Unterschied  des  harten  und 
weichen  Pulses,  p.  durus  und  mollis,  herbei.  W^enn  die  Ar- 
terie verengt  ist,  setzt  sie  der  Ausdelinung  im  Lumen  Widerstand 
entgegen  und  die  Längenausdehnung  überwiegt  noch  mehr.  I>ies 
fühlt  man  an  jedem  harten  Pulse.  Die  seitliche  Dislocation  wird  grös- 
ser und  gibt  das  Gefühl  einer  harten  von  derSeile  her  anschlagenden 
oder  ausweichenden  Saite;  zugtoich  fühlt  man  das  Zurückgebeii  der 
Arterie  wie  das  Huraodherachleifen  eines  festen  Körpers  unter  dem 
Finger.  Versucht  man  das  Gefilss  zu  comprimlren  und  den  Bhilstrom 
in  ein  benachbartes  zu  drSngen,  so  widersteht  es ;  natürlich  nicht, 
weil  es  nn  und  für  sicli  einer  Compression  widersteht,  sondern  weil 
die  übrigen  ehcnlalls  contrahirten  Getasse  dem  üebergange  des  weg- 
gedrückten Blutes  in  sie  selbst  sich  widersetzen,  während,  wo  die 
£lasticilSt  der  Geisse  allein  wirkt,  dieses  Wegdrücken  des  Pulses 
leicht  ist.  Um  gesunden  Zustande  ist  der  Puls  bei  einigen  Menschen 
sehr  weich,  und  diese  bringen  es  auch  in  Krankheiten  nicht  oft  in 
einem  bedeutend  harten ;  bei  andern  ist  er  von  Natur  hart  und  wider- 
steht jeder  Zusammendrückung.  Die  Härte  des  Pulses  verträgt  sich 
nicht  mit  jeder  andern  Eigenschaft  gleich  gut.  Da  die  Contraction  dem 
Stesse  des  Herzens  ein  Widerstand  ist,  so  ist  die  Blutwelle  in  der  Re- 
gel entweder  geringer,  oder  wo  die  Kraft  des  Herzens  zur  Eintreibung 
einer  grossen  ausreicht,  doch  langsamer;  der  p.  durus  ist  entweder 
sehr  klein  und  missig  schnell ,  oder  grösser  und  langsam ,  so  dass  er 
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zuletzl  in  ein  ausgedehntes  Schwirren  der  Arterie  übeiigefat  (Oliformis, 
vibrans),  niemals  aber  bei  grosser  HSrte  fein  abgegrenzte,  spitzige 
Ausdehnungswellen  zeigt.  Nur  unter  einer  Bedingung  scheint  ein 
selir  harter,  zueleidi  sehr  grosser  Puls  miiiU'lieh,  nämlich  ^venn  hei 
allgemeiner  Spannung  der  Arterien  sich  ein  Hinderniss  im  Capiiiar- 
geffisssyslem  findet ,  wo  dann  selbst  ein  Jüeiner  Rückstoss  der  Flüs- 
siglceitssSule  bemerlüich  wird. 

S97.  Welchen  Einfluss  das  Blut  selbst  auf  diese  so  wie  andere 
■  Pulsarten  habe»  ist  gänzlich  unbekannt;  er  könnte  sich  zunächst  nur 
auf  die  organische  ContractiÜtat  der  Wandungen  beziehen.  Es  scheint 
indessen,  als  knüpfte  sich  Härte  des  Pulses  besonders  an  Vermehrung 
des  FjiserstolTes,  mithin  an  die  allgemeine  entzündliche  Dinthese  und 
die  localen  Entzündungen,  >vührend  reine  l leherbcM egungen  nur 
vorübergehend  eine  Zusanimenziehung  der  Gcfässe  hervorbringen.  - 
Man  muss  sich  indessen  hüten,  frequenten,  harten  und  schnellen 
Puls  ein  für  allemal  als  inflammatorischen  Puls  anzusehen; 
zwar  erweckt  sowohl  der  Schmerz  als  der  Entzfindungsprocess  oft 
einen  vermehrten  Druck  der  GefSsse  auf  die  BlntSSule  und  eine  ver- 
mehrte Frequenz  der  Herzschläge ,  allein  constanter  doch  nur  dann» 
wenn  Schmerz  und  Entzündung  äussere  Theilc  oder  fibröse,  seröse 
Häute  hetrefTen  ,  in  denen  ein  grosser  Reiz  nicht  so  schnell  paraly- 
tische Üpprcssion  der  Nerventhätigkeit  bewirkt.  Auch  hier  bedingt 
aber  die  Schnelligkeit,  mit  der  der  Schmerz  steigt  und  nachlässt,  viele 
Verschiedenheiten;  bei  heiligen  Zahnschmerzen  z.  B.  bemerkt  man 
im  Anfimge  meist  stSrkeroi  Herzschlag,  hSrterenPuls*,  steigt  aber  der 
Schmerz  unverhSltnissmissig,  so  wird  der  Puls  unregehnSssig,  in- 
temiittlfend ,  bald  gross,  bald  klein,  bald  hart,  bald  weich.  Diese 
Art  des  Pulses  kommt  bei  allen  plötzlich  einwirkenden  oder  die  freie 
Thätigkeit  der  Nerven  hemmenden  Reizen  vor  und  gilt  im  Ganzen  als 
nervöserPuls.  Wo  nun  Entzündungen  parenchymatöse  und  über- 
haupt wichtige  Organe  trefTen,  das  Gehirn,  die  Leber,  die  Lungen- 
zellen, die  Schieimhaut  der  Eingeweide,  das  Herz,  da  tritt  sehr  häufig 
anstatt  des  harten  inflanunatoriscben  dieser  weiche  oder  kleine  und 
harte  ncHÖse  Puls  auf,  oder  wechselt  mit  dem  inOammatorischen  ah, 
je  nachdem  der  Reiz  der  Krankheit  die  Thitigkeit  der  GefSsse  und 
des  Herzens  entweder  mehr  incitirt  oder  sie  unterdrückt.  Dies  sind 
die  Fälle ,  wo  nach  Blutentziehung  sich  der  Puls  hebt ,  nicht  deswe- 
gen, weil  der  zu  grosse  Druck,  unter  dem  die  Gefösswände  seulzea 
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soUen,  aufgehoben  wird,  sondern  weil  dann  oft  die  Störung  wegftJlt, 
weiche  die  Herzthlltigkeit  ISbmle  oder  zu  prScipitirten,  unregelmSssi- 
gen  und  hastigen  Aclionen  bestimmle.  Die  Entzündung  ist  dah^  weit 
entfernt,  durch  starken,  stürmischen  Pulsschlag,  allgemeinen  Turgor 

und  Spannung  der  Gewebe  jenes  Bild  eines  erhöhten  orgastischen 
Lebens  darzubieten,  das  man  in  dem  dieser  Kruikln  it  vorzugsweise 
zugeschriebenen  sthenischen  Charaivter  finden  wollte;  sondern 
die  Entzündung  wichtiger  Organe  zeichnet  sich  nicht  selten  durch 
Erscheinungen  von  Gollapsus,  Adynamie,  plötzlicher  Schwäche  und 
Ohnmacht  und  Yeründerlichkeit  der  Reactionen ,  d.  h.  durch  das  An- 
sehen Yon  Asthenie  aus.  Nur  in  sehr  wenigen  Krankheiten,  wie  in 
Entzündungen  der  Sussem  Haut,  in  rheumatischen  Fiebern  und  aus- 
gedehnteren loealen  Rheumatismen,  in  der  Entzündung  der  Arterien 
selbst,  im  Anfange  der  Pleuf  ilis ,  h'alt  sich  der  frecfucnte  Uinl  li.iile 
Puls  längere  Zeit  regelmässig,  in  den  meisten  andi  ni  schwankt  die 
Kraft  des  Herzens  und  die  Spannung  der  Arterien  ebenso ,  wie  sich 
die  verwandten  Erscheinungen ,  Frost-  und  Hitzegefühle,  Turgor  und 
Gontraction  der  Haut,  abwechselnd  und  unregelmässig  einfinden.  In 

• 

acuten  Krankheiten  erscheint  zuerst  in  der  Regel  der  krampfhafte 
nervöse  Puls,  bald  frequent,  bald  selten,  unregelmüssig,  klein,  hart 
oder  weich ;  ihm  folgt  ein  mehr  oder  weniger  inflammatorischer  oder 

fieberhafter,  frequent,  gross,  regelmässig,  hart  oder  weich.  Dieser 
geht  entweder  mehrmals  wieder  in  den  nervösen  und  zuletzt  durch 
diesen  in  den  unzählbar  frequenten  kleinen  paralytischen  über,  oder 
es  bilden  sich  kritische  Pulse,  die  zuerst,  da  sie  ebenfalls  eine  be* 
deutende  YerUnderung  der  gesammten  Thätigkeit  bezeichnen ,  in  der 
Gestalt  der  nervösen  auftreten,  aber  bald  grösser,  langsamer  und 
weicher  werden.  Unter  ihnen  ist  besonders  der  wellenförmige 
Puls,  p.  undosus,  bekannt ,  den  man  auch  bei  Gesunden  in  der 
Ruhe  nach  heftigen  Anstrengungen  beobachten  kann;  ein  grosser, 
langsamer,  weicher  und  nicht  sehr  frcquenter,  oft  selbst  seltener 
Puls,  den  wir  aucli  in  KranklieKen  einer  Enuiiilung  der  ThStiglceit 
nach  beseitigtem  Reize  zuschreiben  können ,  und  der  in  ungünstigen 
Fällen,  wo  die  Krisen  die  Kraft  des  Organismus  erschöpft  haben, 
durch  den  immer  seltener  werdenden,  langsamem  Puls  zum  völligen 
SüUstand  führt. 

S98.  Diesen  Pulsarien,  den  einzigen,  die  sich  sowohl  deutlich 
erkennen,  als  einigermassen  auf  physikalische  Bedingungen  zurück- 
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fuhren  lassen,  müssen  wir  noch  finiKc  liinzufügen,  bei  denen  we- 
nigstens das  letztere  noch  g.inz  unmoghch  ist.  Pulsiis  die  rot  us, 
doppelschlägiger  PiUs,  lieissl  der,  bei  dem  die  Erweiterung  der  Ar- 
terie durch  eine  Hensyslole  in  zwei  schnell  aufeinanderfolgenden 
AbaStzen  erfolgt;  seine  Mechanik  Ist  ebenso  unbekannt,  als  seine 
semlotische  Bedeatung.  Pulsns  serratus,  S&gepuls,  zeigt  unter 
andern  SchlSgen  einige  sehr  spitze  oder  scharfe;  pnlsus  capri- 
zans,  Bockspuls,  einen  Doppelschlag,  dessen  letzter  Schlag  starker 
ist.  Alle  diese  Pulse  werden  als  ominöse  Zeichen  einer  unlje kannten 
Reizung  und  Verwirrang  der  CircuIaCion  zu?:esrhrieben.  Man  lial  fer- 
ner einen  Müuseschwanzpuls ,  pulsus  myurus,  der  in  einer  Reihe 
schnell  aufeinanderfolgender,  schwächer  werdender  Schläge  mit  nach-  . 
beriger  Pause  besteht.  Endlich  finden  sich  noch  eine  Anzahl  Benen- 
nungen wie  pulsus  filiformis,  vermicularis,  vibrans  u.s.f., 
die  YOn  selbst  TerstAndliche  Bezeichnungen  ezcessiver  Grade  der 
Kleinheit,  Frequenz  und  Härte  des  Pulses  sind.  Namentlich  aus  dem 
Rhythmus  der  Pulsschläge  und  dem  Anwachsen  oder  Abnehmen  ein- 
zelner haben  ältere  Aerzte ,  wieSoJ  mo,  liordeu,  eine  Andeutung  über 
das  leidende  Orjjan  ziehen  zu  köniu  n  j^eglaubt.  Ueber  diese  und  ähn- 
liche Theorien ,  denen  bis  jetzt  jeder  physiologische  Nachweis  fehlt, 
vergl.  Gruneri  Semiotice»  1775;  Formey,  Würdigung  des  Pulses» 
1823;  lledicina  ex  pulsn  (Wetsch),  4770.  —  lieber  den  Rhythmus 
des  Pulses  s.  noch  die  Benätewegung.  30, 

Im  gesunden  Zustande  ist  der  Puls  an  den  verschieden^ 
sten  Thellen  zwar  nicht  synchronischi  aberyon  gleicher  Frequenz ; 
seine  Grösse  und  HSrte  allein  richtet  sich  nach  dem  Kaliber  und  der 
Spannung  der  einzelnen  Gefässe.  Es  kommen  Fälle  vor,  wo  die  Be- 
schatJeuheit  des  Pulses  an  verschiedenen  Stellen  dilienrt,  pulsus 
differens,  zwar  nicht  so,  dass  seine  Frequenz  hier  regelmässig 
eine  andere  wäre,  obwohl  auch  dies,  was  Ydllig  unerklärlich  sein 
würde,  in  mehreren  Krankengeschichten  behauptet  wird  (vergl.  Al- 
bers in  Caspers  Wochenschr.  1838.  No.  51.),  wohl  aber  fiülen  ein- 
zelne Schlüge  aus  oder  sind  schwSeher  als  an  andern  Orten.  Die  Er- 
scheinung kann  nie  allein  von  einer  Herzkrankheit  beduigt  werden, 
mit  der  man  sie  oft  in  Verbindung  bringt;  nur  locale  Hinderungen 
des  Blutlaufes  in  einzelnen  Arterien  künnen  sie  bewirken,  liei  dt 
Wechsel  des  Aus-  und  Einathmeiis  können  Lagenveränderungen  in- 
nerer Degenerationen,  z.  B.  der  Lungen,  die  Arterien  bald  drücken. 
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bald  frei  lassen;  vielleichl»  doch  nicht  genauso*  nacfareehenbar,  kön- 
nen auch  krampfhafte  Zusammenziehungen  mitwirken.  Im  Allgemei- 
nen aber  ist  zu  merken ,  dass  jeder  Puls  um  so  regelmässiger  wird, 
je  heftiger  dieActioii  dtvs  Herzens,  je  freqiienter  und  vollt  r  (lieScliläge 
sind,  je  iiielir  das  ganze  Geiab&>\ stein  angefüllt  ist;  dagegen  wo  der 
Puls  selten  und  \\  eich,  die  Menge  des  Blutes  überhaupt  gering  ist, 
reicht  in  schlatTen  Körpern  schon  die  verschiedene  Lage  auf  der  i'ech- 
ton  oder  linken  Seite  hin,  um  zuweilen  sehr  auffallende  Disharmo- 
nien zwischen  den  Pulsen  beider  Radiales  hervorzubringen,  und  es 
ist  dann  die  höher  tiegende,  milhUi  weniger  gefällte,  deren  Schläge 
unrhythmisch  werden.  Der  Pols  fehlt  daher  zuweilen  an  Theilen ,  wo 
er  fiihlbar  sein  sollte,  bald  pulsiren  Ge fasse  für  den  Kranken  fühlbar, 
deren  ThUtigkeit  sonst  weder  so  bedeutend  ist,  nocli  zum  Be\%-usst- 
fiein  gelangt.  Der  fehlende  Puls  rührt  entweder  von  derlulermis- 
sion  des  Herzschlages,  oder  einer  grossen  SchwUche  her,  wie  in  der 
Ohnmacht,  oder  zui&Uige  Hindemisse  unterdrücken  ihn  für  einzelne 
Arterien,  z.  B.  Geschwulste  oder  Aneurysmen,  d.  h.  erweiterte  Stel- 
len der  GefSsse,  welche  ihre  natthliche  BlasUcitMt  durch  die  grössem 
oder  geringem  Destructionen  der  HSute  eingebüsst  haben  und  durch 
die  unregelmUssigen  Bewegungen  des  Blutes,  die  sie  veranlassen,  den 
Puls  in  den  unterhalb  gelegenen  Stücken  der  Arterie  verwirren  und 
verdunkeln. 

300.  Das  Klopfen  der  Adern  dagegen  scheint  sehr  ver- 
schiedene Gründe  zu  haben.  Man  sprach  früher  von  erhöheter  Thä- 
tigkeit  der  Arterien,  die  sich  wie  Herzen  gewaltsamer  contrahiren 
sollten ;  man  spricht  jetzt  ebenso  allgemein  von  einer  Lflhmung  der 

,  Gewisse,  die  durch  die  Widerstandlosigkeit  gegen  den  Stoss  des  Her- 
zens pulsirend  ausgedehnt  werden  sollen.  Abgesehen  davon ,  dass 
ein  völlig  gelähmtes  Gei^ss  nicht  den  Blutstrom  durch  Zurückdrücken 
wieder  entfernen  konnte,  mithin  alleinal  in  eine  stellende  Er^'eite- 
rung  übergehen  müsste ,  in  der  es  entweder  verbliebe  oder  pla(zte, 
niemals  aber  lebhafter  pulsirte,  nimmt  diese  Erklärung  nicht  auf  die 
Terschiedenheit  der  Umstände  Rücksicht.  Allerdings,  wenn  die  orga- 
nische Gontraction  der  Arterien  ganz  pauslrte  und  nur  ihre  Elasticitat 
noch  wirksam'  w8re>  wÜQden  vermutUich  die  Ausdehnungswellen 

•  betrSchtlicher  werden  als  sonst,  und  dies  mag  in  vielen  Fällen  vom 
Klopfen  der  Arterien  vorkommen,  wo  denn  nichts  Anderes  als  ein 
UDgewühnhch  grosser  und  häufiger  Puls,  bemerkbar  für  den  Kranken 
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und  den  Beobaditer,  voriianden  ist.  Allein  es  gibt  auch  sehr  harte 
und  nicht  grosse  Pulse,  die  heftig  lüopfen.  Oa  bei  iiarlen  Pulsen  die 
Seitenbewegung  immer  grdsser  und  heftiger  ist,  als  bei  weichen ,  so 

geben  sie  dem  l  iugcr  des  Beobachters  bei  massiger  Grösse  vorzugs- 
weise das  Gefühl  einer  lilupfenden  Pulsation;  für  den  Krtnkt  ii  jber 
entsteht  dies  Gefühl  nicht  nur  durcli  die  pprceplion  von  dieser  leb- 
hafteren OrtsverUndening  der  Arterie ,  sondern  auch  durch  das  be- 
schleunigte Einstrdmen  des  Blutes  in  die  kleinem ,  der  Zusammen- 
Ziehung  durch  vitale  Kräfte  weniger  unterliegenden  Gefttase,  die  da- 
durch momentan  uberiiillt  werden.  Diese  Pulsattonen  mit  hartem  vi* 
brirenden  Schwirren  der  nicht  sehr  ausgedehnten  Arterie  begleiten 
am  hUufigsten  neuralgische  Schmerzen  und  sind  durchaus  nicht  im- 
mer mit  einer  dauernden  Congestiou  du  Capillargefasse  verf)«nden. 
Eine  dritte  Enlslehungsart  ist  die  durrb  Hindernisse  in  den  Haarge- 
flissen,  die,  wenn  sie  ausgedehnter  statttiBden,  allemal  einen  harten^ 
gespanntem  und  klopfenden  Puls  der  zuführenden  Arterie  ohne  Läh- 
mung herbeifiihren,  eine  Art  der  Pulsation,  die  man  künstlich  sehr 
leidit  herroibringt,  und  die  sich  zu  Gongestionen,  Stockungen,  z.  B. 
bei  beginnender  Eiterung  mit  Obliteration  einer  Anzahl  von  Kanilen 
hinzugesellt  und  nicht  Ursache,  sondern  Folge  der  Congestion  ist. 
Aber  auch  im  Anfange  der  Frostbeulen,  des  Erysipelas,  bei  rheuuia- 
tischori  Li'ulen  zeigen  sich  sehr  lebhafte ,  umschiiebene  Pulsationen, 
nicht  nur  dem  Kranken,  sondern  auch  dem  Beobachter  fühlbar;  den» 
noch  beweist  die  leichte  Wegdrückbarkeit  der  Rothe  ans  der  Ge- 
schwulst, dass  hier  keine  betrSchttiche  Stockung  vorhanden  sein 
kann.  Yielleicht  wird  in  solchen  FSllen  ^e  Pulsation  nur  um  des^ 
willen  beuterklicher,  weil  sie  bei  der  Erweiterung  der  Haargeltese 
sich  auf  eine  grössere  Blutmasse  erstreckt,  als  gewöhnlich  in  dem 
pulsirenden  Theile  befindlich  ist.  Auch  bei  Schanirütlie,  wo  schwer- 
lich an  ein  iliuderaiss  in  den  sieiitlinh  erweiterten  Gefässen  zu  den- 
ken ist,  wird  das  Einschiessen  des  Blutes  bei  jedem  Herzschlag  mit 
einer  solchen  verstärkten  Pulsation  empfunden.  Hieran  schliesst  sich 
eine  vierte  Ursache  zu  Pultotionen,  die  nur  dem  Kranken,  nicht  dem 
Beobachter  bemerklich  sein  kannten ,  eine  eiiiöhete  Empfindlichkeit 
der  sensiblen  Nerven  nSmlich,  vermi%e  deren  das  übrigens  normal 
strömende  Blut  die  sonst  nicht  wahrgenommene  Pulsation  zur  Empfin- 
dung bringt,  besonders  dann,  weaa  die  gleichzeitige  Erweiterung  der 
Gefässc  der  pulsirenden  Bewegung  sich  noch  auf  feine  Gefässzweige 
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fortzusetzen  erlaubt,  in  denen  sonst  nur  der  pulslose  contlnuirliche 
Blutlauf  staUliüdct.  Wie  diö  verschiedenen  Fälle  unter  diese  Ursachen 
zu  verlheileu  sind ,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Eine  abgesonderte 
Ciasse  bilden  für  sich  diejenigen  Pulsationeo  der  grossen  Yenea- 
stSoHDe,  die  aus  losufficienz  der  Herzklappen  entstehen,  indem  die 
Systole  einen  Tlieil  des  in  das  Ben  getretenen  Blutes  in  jene  Gewisse 
zurodcstSsst*  Zu  ihnen  geliören  viele  der  beliannten  Abdominaipul- 
sationen ;  allein  hlufig  möchte  bei  diesen ,  da  sie  oft  temporftr  bei 
Hunger,  bei  hysterischen  und  hypochondrischen Yerstimmungen  ent- 
stehen, theils  eine  der  früher  erwähnten  Ursachen  wirksam  sein, 
theils  eine  Arterienpulsaf ion ,  die  sich  etwa  den  durch  Gas  ausge- 
spannten £iogeweiden  mitUieilt,  für  eine  Veneupulsation  gehalten 
werden. 

304.  Weiter  verfolgen  wir  dieDetails  nicht»  in  weiche  die  Puls- 
lehre zersplittert  worden  Ist.  Man  sieht,  dass  ans  den  angegebenen 
Verii&ltnissen  nur  wenige  allgemeine  semiotische  und  prognostische 
Resultate  fliessen ,  wBhrend  die  meisten  speciellen  Bedeutungen  der 

Pulsarten  in  einzelnen  Krankheiten  noch  durch  bestiumile  Ei  laliruu- 
gen  feslzuslt  ii'cn  sind.  Die  Pulse  sind  nur  in  acuten  Krankheiten 
durch  ihren  schnellen  Wechsel  und  in  organischen  Dcstructiouen  des 
Herzens  und  der  Eingewdde  durch  eigenthümliche  der  speciellen 
Pathologie  zu  überlassende  Veränderungen  von  Bedeutung.  Um  sie 
zn  wfirdigen,  muss  man  die  constitutionellen  Pulse  des  Kranken  vor- 
her kennen.  Der  höchst  vertinderiiche»  nervteePuls  ist  der  allgemei- 
nen IlyperSsthesie  eigen,  der  regelmSssig  harte  den  sogenannten  ro- 
busten Constitutionen,  die  mehr  zu  Entzündungskranklieiten  als  zu 
Krämpfen  geneigt  sind.  Daher  ist  die  erste  Pulsart  von  keiner  erheb- 
lichen Bedeutung  in  Nervenleiden ,  die  andere  ist  regulär  bei  Entzün- 
dung. Tritt  aber  bei  dieser  der  nervöse  Puls  auf,  so  ist  er  von  übler 
Bedeutung,  indem  er  eine  Unterdrückung  der  Kräfte  voraussagt;  tritt 
der  inflammatorische  Puls  zu  nervösen  Leiden,  so  ist  er  ebenso  un- 
günstig, denn  unter  solchen  YerhiUtnissen  wird  derYeriauf  einer  aus- 
gebreiteten Entzündung  leicht  adynamisch  und  führt  zu  völliger  P^alyso. 

§.35. 

Stockung.  Blutung. 

302.  Gongestion  ist  zwar,  so  weit  sie  mikroskopisch  beobachtet 
worden  ist  und  so  weit  sie  nach  mechanischen  Ansichten  übersehen 
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werden  kann ,  mit  einer  langsameren  Bewegung  des  BJutes  in  den 
erweiterten  Haargefussen  verbunden,  sobald  der  zuleitende  Kiinal 
nicht  ebenfalls  einer  Erweiterung  unterlegen  hat;  aber  obwohl  sie 
%m  Tölligen  Stockung  des  Blutes  fuhren  kann,  ist  sie  doch  nicht 
noihweodig  damit  yerknüpfl.  Die  Rdthe  bei  Brysipelas,  im  ersten 
Sladiam  der  Frostbeulen,  in  manchen  Exanthemen  zeigt,  indem  sie 
beim  Dracke  des  Fingers  sogleich  verschwindet,  um  ebenso  schnell 
Kiir0ck2ttlcehren,  dass  hier  die  KanSlc  gangbar,  aber  erweitert  sind; 
die  livide  Rothe  dagegen,  die  sich  allinählig  nach  einem  Schlage  er- 
'  zeugt  und  keinem  Drucke  weicht ,  deutet  auf  eine  Unwegsamkeit  der 
Gefässe  hin.  Diese  VerhUltnisse  sind  zum  Theil  sehr  constaot  im  Ver- 
lauf der  Krankheit;  die  Exantheme  mit  wegzudrückender  Rothe  wech- 
seln bei  günstigem  Verlauf  diesen  Charakter  nicht,  gehen  nicht  in- 
Stockung  und  Eiterung  über;  nur  wMssenge  Exsudate  und  Abschilfe- 
rung der  Haut  kommen  hlufigvor.  Die  andern,  deren  Charakter  Sto- 
ckung ist ,  neigen  dagegen  zur  Eiterung.  Um  den  Herd  der  Stockung 
zeigt  sich  in  der  Regel  ein  Kreis  erysipelalöser  Röthe ,  mit  Erweite- 
rung der  GefHsse  ohne  Stockuni,',  ein  Zustand,  der  zuletzt  von  allen 
übrigen  Erscheinungen  zu  versciiwiijden  pflegt.  Mit  den  Sfockunsen 
hat  die  altere  Medicin  einen  grossen  Theil  ihres  Aufwandes  nn  Krank- 
heitserklärungen bestritten;  Stockungen  in  der  Brust,  der  Pfortader, 
Anschoppungen  sShen,  schwarzen  Blutes,  Infarcten  haben  nach  ein- 
ander die  Schuld  der  verschiedensten  Symptome  auf  sich  nehmen 
mössen.  Abgesehen  dayon,  dass  das  Meiste  toA  diesen  Düigen  sich 
der  Katar  der  Sache  nach  jeder  Beobachtung  entzieht ,  zeigen  sich 
llieils,  so  weit  die  \virkli<'he  directe  njikroskopische  Beobachtung 
reicht,  Stockungen  in  geringemi  Grade  so  häufig,  dass  sie  durchaus 
zu  den  normalen  Vorgängen  zu  gehören  und  die  gewöhnliche  Ernäh- 
rung zu  begünstigen  scheinen;  andemtheils  treten  schwerere  Sto- 
ckungen nur  unter  so  bestimmten  Umständen  und  mit  so  bestimmten 
Folgen  hervor,  dass  es  umgekehrt  nicht  erlaubt  ist,  sie  in  grösserer 
Ausdehnung  als  gewöhnliche  Yorkommnisse  zu  betrachten.  Ihre  Ur<- 
Sachen  überdies  sind  vielem  Zweifel  unterworfen  und  wir  mQssen 
uns  hier  auf  einige  Yermuthungen  *und  Wahrscheinlichkeiten  be- 
schränken. 

303..  Iii  einem  einfachen  Kanäle  könnte  Stockung  des  Stromes 
niclit  vorkommen,  ohne  die  ganze  Circulation  zu  stören.  Allein  bei 
den  unzähhgen  Anastomosen  der  Uaargefösse  und  kleineren  Arterien 
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und  Venen  kann  loicht  ein  Geßissgebict  von  dem  allgemeinen  Strome 
abgeschnitten  werden,  der  nun  durch  CoIIateralgeAisse  verlaufend, 
durch  diese  Stockung  iipiüeii  Widerstand  erfährt  und  ebenso  gegen 
sie  nicht  andrängt.  Eine  unberechenbare  Menge  kleiner  UmstSnda^ 
bestimmte  Lagenverinderungen  der  Theile,  Zusammenziehungen  der 
Gewebe  können  diese  partiellen  Abtrennungen  vom  allgemeinen  Kreis- 
lauf hervorbringen,  üm  indess  die  dauernden  Stockungen  zu  erklä- 
ren ,  die  selbst  der  einwirkenden  Kraft  des  Blutstromes  einen  Damm, 
entgegensetzen,  reicht  dies  allein  nicht  aus.  Man  hat  hier  die  Anhäu- 
fung der  festen  1  heile  desBiufes,  die  sich  in  den  congestiv  erweiter- 
ten Genissen  zeigt,  und  ihre  Unbeweglichkeit  der  erhöheteu  Anzie- 
hungskraft aswischenParenchym  und  Blut  zugeschrieben,  durchweiche 
die  einmal  hier  befindliche  BlutsSule  gegen  den  Stoss  der  neu  an- 
ruckenden  festgehalten  werde.  Ueber  dieUnwahrscbeinlichkeit  dieser 
Ansicht  der  Sache  ist  oben  gesprochen  worden ;  es  scheint  uns  rich- 
tiger,  dass  nach  Reizen  der  Nerven  diese  zuerst  Env  eitening  der  Ge- 
isse bewirken  und  dass  nun  durch  das  langsamere  Strömen  des  Blu- 
tes und  vielleicht  durch  einen  andern  Einfluss  der  Nerven  begünstigt, 
sich  zuerst  die  DurchgUngigkeit  der  Gefässe  für  die  BlutHiissigkeit  er- 
höht ,  während  die  rothen  Kdrperchen  zurückgehalten  werden.  Mit 
jeder  Stockung»  sowohl  un  Grossen,  woGefössst&mme  obliterirt  sind, 
als  im  Kleinen  y  wo  eine  BlutsKule  sich  nur  sehr  langsam  weiter- 
schiebt, ist  Exsndation  verbunden,  aber  wenn  sie  im  ersten  Falle 
die  Folge  der  Obltteration  ist,  scheint  sie  im  zweiten  die  Ursache  der 
wirklichen  Stockung.  Die  Wandung  der  Gefässe  ist  im  Innern  zu- 
nächst von  einer  unbeweglichen  hellen  Schicht,  dem  Lymphraume, 
umgeben;  bei  dem  Eintritt  der  Stockung  schwindet  dieser,  und  das 
in  Gongestion  beiindiiche  Gefäss  zeigt  eine  grössere  Menge  von  Blut~ 
kdrperchen,  die  an  einander  kleben,  sich  zu  grösseren  Haufen  zu- 
sammentbun  und  allmShlig  nicht  nur  das  Lumen  des  Gef&sses  aus- 
fallen, sondern  bei  ausgebreiteterer  Stockung  auch  die  Grenzen  der 
Geftoe  undeutlich  machen.  Diese  Anhäufung  der  Körperchen  dOrfte 
weit  weniger  einer  unmittelbaren  Anziehung  derselben  gegen  das 
Parenchym ,  als  einer  Entziehung  der  flüssigen  Bestandtheilc  zuzu- 
schreiben sein ,  durch  welche  die  Reibungen  des  Blutes  gegen  die 
Wandungen  und  seine  Dichtigkeit,  so  wie  die  Anziehungskraft  der 
Körperchen  unter  einander  vermehrt  werden.   So  setzt  das  Blut  dem 
übrigen  Strome  einen  wachsenden  Widerstand  entgegen,  der  dessen 
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Abfluss  durch  Anastomosen  und  die  völlige  Stockunt:  in  dem  ergriffe- 
nen Geftisse  zur  Folge  bat.  Es  verdient  einige  Berücksichtigung,  dass 
die  Geneigtheit  zu  Eatzünduogen ,  bei  denen  diese  Stockungen  rcgel* 
mftsaig  eintreten ,  um  so  grösser  ist,  je  mehr  feste  Bestandtheile  das 
Blut  unter  übrigens  gleichen  ümständen  hat;  selbst  ein  schneller  Ver- 
lust TielerFlussigkeit  ohneWiederorsatz,  z.B.  durch Sch weiss'»  schien 
mir  in  mehreren  Fällen »  namentlich  bei  Rheumatismen,  vorüberge- 
hende Stockung  und  leichte  entzündliche  Symptome,  so  wie  fixe  span- 
nen<lc  Sclimerzcn  iicrvorzurufen.  Allgemein  ist  in  heftigen  entziind- 
Uchen  Krankheiten  das  Yerlanuen  nach  Flüssigkeit  und  der  Nut/'  n, 
den  sie  durch  Verdünnung  das  Blutes  gewährt.  Die  chemische  Con- 
stitution des  Blutes  kann  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Kraft  der  Ad- 
häsion an  den  Wandungen  und  die  Permeabilität  derselben  ausüben. 
Stockungen  scheinen  daher  überwiegend  bei  dyskralischem  Blute 
vorzukommen. 

304.  Auch  die  Stockung  wird  von  Einigen  durch  eineLShmung 

des  Tonus  der  feinsten  Gefässe  erklUrt ,  gerade  so  wie  oben  das  Ge- 
gentheil  der  Stockung,  die  klopfendt  n  l'uls  iiionen ,  von  Andern  der 
n'äinlichcu  LUhmung  zuf;eschriebeii  wurden.  Die  Erfaiirungen ,  die 
zur  Ausbildung  dieser  Theorie  benutzt  sind ,  gehören  zu  den  interes- 
santesten Erscheintmgen ;  aber  so  wie  sie  vorhanden  sind,  lassen  sie 
sich  nur  im  Ganzen  humehmen,  ohne  dass  eine  Analyse  möglich 
wäre,  welche  den  Hechanismus  des  Erfolgs  im  Einzelnen  erklärte. 
Es  sind  die  berühmten  Yersuche  von  Petit,  Brächet,  Hagen  die, 
Krimer  u.  A.  über  die  Wirkungen  der  Durchscbneidung  des  Sym- 
|Killiicus,  Va^us,  Trigeminus,  der  Xierennerven  iiiul  derer  des  Penis. 
Man  hat  aus  diesen  Erschoinungen  den  Schiu.>s  gezogen,  dass  der 
sympathische  o(h'r  vasoniotoj  ische  Nerv  eines  fortgesetzten  Einflusses 
der  sensiblen  Nerven  bedürfe,  um  seine  Function,  die  Erhaltung  des 
normalen  Tonus  der  Gefässe  o.s.  w.  zu  erfüllen,  und  dass  die  Durch- 
scbneidung entweder  des  sensiblen  Nerven  oder  des  zugehörigen  sym- 
pathischen durch  Aufhebung  dieses  Tonus  Gongestion,  Stockung,  fn- 
filtration,  Goagulation  des  Faserstoib,  Austritt  des  Blutes  und  nadi- 
folgendeHaceration  derTheile  bewirkt,  so  wie  wir  es  am  deutlichsten 
am  Auge  nach  Durchschneid ung  des  Trigemiuus  bemerken.  Diese 
Ideen  bedürften  einer  vielfachen  Correction,  um  wahrscheinlich  zu 
-  werden.  Vor  allen  Dingen  erklärt  aufgehobener  Tonus  der  Gefasse 
niemals  die  Stockung,  sondern  immer  nur  die  Erweiterung  der  Kanäle, 
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bis  sie  entweder  platzen  oder  sich  fils  starre  Roluen  veriiallen.  Was 
die  Theorie  des  Reflexes  sensibler  Nerven  auf  vasomotorische  betrifft» 
so  isi  er  in  diesem  Grade  sehr  zweifelhaft;  es  gibt  Beispiele  von  An-> 
asihesie  desTrigemiaus^  in  denen  keines  jener  genannten  Phänomene 
vorbanden  war.  Die  Erscheinongen  nach  Durchscfaneidong  der  an- 
dern Nenren  gestatten  gar  keinen  Schluss.  Am  Penis  müssen ,  wie 
die  noch  immer  nicht  völlig  eridSrte  Erection  zeigt,  ganz  specielle 
Verhältnisse  vermutliet  werden,  die  nicht  nothwendie  in  irgendeinem 
andern  Theile  wiederkehren.  Dass  n;i(  Ii  Durelischneidung  aller  Nie- 
renaerven  blutige  Absonderung  eiulrili  nebst  Destractionen  des  Or- 
ganes  selbst,  lehrt  uns  eben  so  wenig;  bei  einer  so  vollkommenen 
Hortification  eines  Tbeiles  lässt  der  complicirte  Erfolg  sich  nicht  mehr 
auf  einzelne  uräichliche  Momente  zurückfuhren.  Dass  endlich  in  den 
Lungen  nach  Durchschneidang  des  Yagos  Stockung  eintrete,  ist  eine 
Subreption ;  Niemand  hat  es  gesehen  und  die  Erscheinungen  während 
des  Lebens  machen  diese  Aiaialuüe  nicht  nothwendig.  Schaumig  blu- 
tiges Extravasat  imd  zweifelhafte  FaserstoiTcoagiila  sind  allein  das 
wirklich  Beobachtete.  Es  scheint ,  als  habe  man  zu  vielUebereinstim- 
mung  zwischen  diesen  Erscheinungen  und  denen  gefunden,  die  nach 
Section  des  Trigeminus  oder  des  Sympathicus  am  Halse  in  den  Augen 
eintreten.  Die  Trübung  der  Cornea  und  der  Flüssig^iten,  die  In- 
jection  und  Aufwulstung  der  CoiQunctivay  die  Perforation  und  Maoe- 
'  ration  des  Bulbus  sind  hier  jedenfalls  sehr  interessante  Resultate; 
aber  da  nun  einmal  der  Verlust  des  T(jims  keine  genügende  Ursache 
der  Stockung  ist,  am  wenigsten  im  Auge,  wo  ein  fortwahrender  Bruck 
der  Theile  unter  einander  schlafife  Gefässc  eher  zusammenpressen  als 
sich  erweitem  lassen  würde,  so  scheint  es  mir  unmöglich,  vor  äer 
Hand  diesen  Erscheinungen  etwas  theoretisch  Begründetes  abzuge* 
Winnen. 

305.  Das  stockende  Blut  geht  spSter  in  VerSnderungen  über, 

die  wir  beim  Entzündungsprocesse  weiter  betrachten  wollen.  Welche 
Folgen  eine  allgemeine  Stockung  für  den  Körper  haben  müsse ,  ist 
nicht  ganz  sicher  zu  entscheiden.  Meist  bringt  Stockung,  indem  sie 
den  Theilen  den  Heiz  des  arteriellen  Blutes  entzieht,  lutermission  der 
Nerventhätigkeit  hervor,  wie  wir  es  aligemein  in  verschiedenen  Gra- 
den bei  der  Ohnmacht,  dem  Scheintode  bemerken.  Indessen  zeigt 
doch  die  ziemlich  freie  Thfttigkeit  des  Geistes  bei  Cholera  zugldch 
mit  venninderler  Circulation,  dass  wir  kein  bestimmtes  Maass  für  die 
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Zeit  haben,  während  deren  eine  Stockung  ohne  schnell  tMtilcheWir- 
koDg  bestehen  kann.  Man  sah  Cholerakraiikc  nach  dem  Hospital  zu 
Fuss  kommen,  dort  stehen,  gehen,  sich  im  Bclte  aufrichten,  die 
Arme  bewegen,  bei  völliger  Pulslosigkeit,  so  dass  selbst  in  den  wäh- 
rend des  LdMJOß  gedflheten  ArtefienstÄmmeii  der  Extremitäten  statt 
des  Blates  nur  ein  dännes  faseriges  Goncremenl  ang^tEOffen  wurde. 
(Romberg,  Nervenkrankh.  I,  878.) 

306.  Die  Stockung  ist  die  natüritche  YorausselsiiDg  der  Bla- 
luni?.    In  manchen  Krankheiten  ändern  sieh  «war  die  chemischen 
Bestandtheile  des  Blutes  so,  dass  eine  Auflösung  und  Exsudation  des 
Blolpigments  möglich  ist;  allein  ein  Austreten  der  Blutkörperchen, 
dem  allein  der  Name  einerBlutung  zukommt,  ist  nur  durch  eine  Oeff- 
nung  der  Geflisse  zu  denken.  Man  hat  ausser  den  traumatischen  Blu- 
tungen, die  für  uns  keine  Wichtigkeit  haben,  von  atonischen  und 
krampfhaften  gesprochen.  Die  CapiUargettsse  können  durch  angebo- 
rene Fehler  der  Constitution,  durch  allgemeine  lllinget  derEmtthruDg 
und  local  durch  Kraiikliritsprocesse  in  ihren  Wandungen  so  veiün- 
dert  oder  so  von  dem  Schulze  äusserer  Bedeckungen  eniblösst  sein, 
*  dass  geringer  Druck  von  aussen  oder  der  des  Blutes  von  innen  eine 
Zerreissung  der  kleinsten  Zweige  hervorbringt,  so  wie  wir  es  in 
lelchtbltttenden  Geschworen  sehen.  Die  Mittel,  die  eine  Verdichtung 
und  Zusammenziehung  der  organischen  Substanz  bewiiken,  erweisen 
sich  hier  hilfreich.  In  sonst  gesunden  Körpern  scheint  aber  jederzeit 
der  Blutimg  eme  Stockung  und  die  Polsation  der  Arterien  voranzu- 
gehen ,  welche  bei  Widerstand  in  den  Capillargefässen  entsteht;  diese 
vis  a  tergo  bedingt  zuletzt  Zerreissung  der  Wandungen  und  Hämor- 
rhagie.  Was  die  krampfhaften  Blutungen  betriftl  ,  so  Inf  man  nicht 
an  eine  pulsirende  Bewegung  der  kleinsten  Gefässe  denken,  die  hier 
das  Blut  austriebe,  sondern  dieser  Ausdruck  scheint  nur  den  Sinn 
haben  zu  können,  dass  eine  Reizung  sensibler  Nerven  durch  Unter- 
haltung der  Gongestion  und  gleichzeitige  Vermehrung  des  Arterien- 
drucks  auf  das  Blut  zuletzt  zu  Stockung  und  Blutung  fuhrt,  die  mit- 
hin  durch  Unterdrückung  jenes  Reizes  gehoben  werden  kann.  So 
sind  wohl  die  Fälle  zu  denken,  wo  übermässige  Menstruation  mit 
allgemeiner  Reizbarkeit  des  Körpers ,  Blutspucken  und  andere  Zufalle 
durch  den  Gebrauch  der  Narcotica  geheilt  werden.  Bei  allen  lUutun- 
gen  wirkt  der  Schlag  des  Herzens  als  eine  austreibende  Kraft ;  die 
Blutungen  stehen  daher,  wo  in  der  "Ohnmacht  die  Bewegung  de« 
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Herzens  aufliürt,  und  Mittel,  wie  Digitalis,  welche  den  Herzschlag 
herabsetzen,  zeigen  sich  auch  als  solche,  welche  die  Heniiiiniic,'  der 
Blutflüsse  uuterslüUeo.  Ebenso  wirkt  die  Compression  der  grossen 
Arterien. 


VIERTES  KAPITEL. 

Allgemeine  Zustände  des  Nervensystems  und 
psychische  Symptome. 


Krampf,  Fieberi  Status  oervosus,  Hektik,  Intermittens. 

307.  Der  Zusammenhang  des  Nervensystems  unter  sich,  mit 
den  übrigen  Systemen  und  Organen  des  Körpers  und  den  geistigen 

Functionen  heUiuiit  gewisse  zusammengesetzte  Störungserscheinun- 
gen, in  denen  eine  Anzahl  der  bislier  uu  Einzelnen  erläuterten  Sym- 
ptome und  einige  später  zu  erwähnende  sich  zu  gleichzeitigem  Auf- 
treten verbinden  oder  auf  einander  folgen.  Die  Impressionen,  die 
'  von  allen  Seiten  her,  durch  Gemüthsbeweguogen,  durch  von  aussen 
her  andringende  Reize  sensibler  Nerven  oder  durch  die  snccessiven 
und  alfanUhligenYerSnderungen  des  eigenen  Körpers  die  Centraltheile 
desNervrasystems  in  grösserer  oder  geringerer  Ausbreitung  alBciren, 
rufen  in  verschiedenen  Gombinationen  weitere  Folgen  und  Reaclio- 
nen  hervor.  Die  Gewalt  der  StÖrungsursache  wirft  sich  hliulig ,  wie 
früher  bereits  gezeigt,  auf  die  eigentlich  motorischen  Organe.  Diese 
ersten  Formen  der  Nachwirkung,  die  Krämpfe,  zeichnen  sich  da- 
durch aus,  dass  sie  meist  in  Paroxysmen  und  zwar  in  unregetanasst- 
gen  auftreten,  und  dass  sie  als  Reizungen  eines  Systems,  des  museii- 
]omotoris€hen,  durch  dessen  ThStig^it  unmöglich  die  Natur  eüie  er- 
hebliche Abhilfe  für  irgend  eine  Veränderung  ihres  Zustandes  enielen 
kann,  lange  Zeit  dauern,  ohne  einen  typischen  Entwickelungsgang 
zu  befolgen,  oder  durch  kritische  Processe  zu  endigen.  Man  hat  da- 
her die  Krämpfe  nie  als  heilsame  Reaction  des  Körpers  gegen  die 
Krankheit  angesehen,  sondern  sie  sind,  wo  sie  von  allgemeinen  Stö- 
rungen abhängen,  Missbrfiuche  der  zu  andern  Zwecken  angeordneten 
Einrichtung  des  Zusammenhanges  durch  Reflexion  zwisdien  sensiblen 
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und  molorischen  Nerven.  Obwohl  in  den  AnHillnn  selbst  GcistesthS- 
tigkeit  und  Circulation  manniiiifacli  f;eslÖrt  sein  können,  treten  sie 
doch  bald  in  ihre  gewöhntichen  Verhältnisse  zurück,  wo  nicht  die 
Kranklieitsursache  selbst  eine  andere  Wendung  herbeiführt.  Aach 
der  Einfiuss  auf  die  Vegetation  ist  gering;  die  prttoipitirten  wässerigen 
Absonderungen  allein  sind  atigenbliekliehey  aber  nidit  nachhaltige  Fol- 
gen  der  Krämpfe;  die  EmShrung  pflegt  nur  durch  Goeffecte  der  Ur- 
sache zu  leiden.  Die  Krämpfe  also  sind  eine  atypische,  keiner  Ent- 
Wickelung  lahii^c,  zu  keiner  Ki  ise  luJiientle  lleihc  von  Nachwirkun- 
gen der  Störungen  ,  und  sie  kommen  am  häufigsten  ;iiif  dorn  allc*e- 
meincn  Boden  der  Hyperästhesie  vor,  die  zu  einer  laugdurchgeführ- 
.  ten  Reacüon  nicht  hinzuneigen  pflegt. 

308.  Wenn  die  Gewalt  derStÖrungsursache  durch  irgend  einen 
Umstand  auf  die  Circulation  und  die  annezen  Verrichtun- 
gen des  Stoffwechsels  gelenkt  wird,  geht  die  Nachwirkung  fast 
immer  in  eine  typische  Entwickelungsreihe  von  Zuslttnden  über,  die 
im  Alii:emeinen  aus  nachhaltigen  Veränderungen  in  der  Grösse  der 
Circulation,  der  Kraft  des  Herzens  und  der  Spaniiuiig  der  Gefässe, 
in  Abweichungen  dcrErnährung  und  Absonih  run^'  und  in  einer  mehr 
oder  weniger  dauernden  Mitleidenschaft  der  sensiblen  und  psychi- 
schen Functionen  bestehen.  Da  liier  die  Veihreitung  der  Störungen 
sich  auf  alle  dtq*enigen1Mtigkeitett  erstreckt,  die  durch  Umwandlung 
der  Massen  des  Kdipers  seine  Missverhilitnisse  auch  im  gesunden  Zu- 
stande auszugleichen  bestinunt  sind,  so  entsteht  hier  em  deutlicher 
acuter  Verlauf  mit  Krisen,  und  zwar  so,  dass  die  Erscheinungen  eine 
coiitiiiuirlu  liL  Lutwickelung  bilden,  obwohl  einzelne  Symptome  als 
Maxiina  der  Aufregung  in  rhythmischen  Periudt d  oder  regellosen  In- 
tervallen dazwischen  treten  können.  Diese  Vorgange  hat  man  daher 
Stets  und  nicht  mit  Unrecht  als  Bestrebungen  der  Natur  anges^en» 
einen  Krankheitsreiz  durch  die  ThStigkeit  deijenigen  Systeme  zu  eü- 
miniren,  die  für  etaie  solche  Elimination  von  Baus  aus  bestimmt  smd. 
Hierin  besteht  ungeffthr  das,  was  die  Ahnung,  die  in  der  Empirie 
geschäftig  ist  und  die  zuerst  die  technischen  Benennungen  henror- 
bnngt,  Fieber  genannt  hat. 

309.  Es  ist  bekannt,  dass  über  das  Wesen  drs  Fiebers  unend- 
liche Streitigkeiten  noch  heute  obwalten;  allein  auch  hier  hinaus  liegt 
gar  kein  wahrliafter  Geiron  stand  der  Untersuchung.  Es  ist  nicht  un- 
sere Schuld,  dass  die  Vorfahren  einen  etwas  schwankenden  Namen 
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gemacht  haben,  in  dem  eine  Ansicht  ober  die  pathogenelische 
EntslehuDgsweise  vieler  Symptome  mit  einer  AufzSfa- 
lung  einiger  derselben  confondirt  ist.  Obwohl  nSmlich  beschlea- 
nigter  Pulsschlag  zuletzt  immer  das  einzelne  Symptom  ist,  welclics 
einer  Gruppe  anderer  am  meisten  das  Gepräge  des  Fiebers  aur  irii(  ki, 
so  kann  doch  auch  dies  zuweilen  fehlen ,  wo  dennoch  der  Sprach- 
gebrauch der  Schule  Fieber  findet,  und  so  entsteht  die  Verlegenheit, 
einen  einmal  hergebrachten  Ausdruck,  dem  nach  unser  aller  Geföbl 
etwas  Reelles  zu  Grunde  liegt ,  doch  durch  keine  Angabe  bestimmter 
Data  erklären  zu  können.  Aliein  man  muss  überbaupt  Fieber  nicht  ^ 
durch  Symptome  bestimmen  wollen;  dieser  Name  deutet  keine  bei- 
stimmte Erscheinungsweise,  sondern  etaieEntstehungsweise  der  Sym- 
ptome an;  wir  nennen  jede  Symptomengruppe  fieberhaft,  wenn 
sie  unter  Umständen  erscheint,  welche  sie  als  Kiick Wirkung  einer 
allgemeinen  Aufrcizuncr  des  Nervi  iis\ st*  njs  darstellen,  und  zwar  mit 
der  näheren  Bestimmung,  dass  die  Erscheinungen  vorzugsweise  im 
Gefässsystem  und  den  vegetativen  Verrichtungen  auAreten,  mithin 
einer  fortschreitenden  Entwickelung  und  kritischer  Entscheidungen 
fSbig  sind.  Hierdurch  sind  die  Krampfformen  ausgeschlossen,  und 
werden,  wenn  sie  auch  häufig  zu  schweren  Fiebern  hinzutreten, 
doch  viel  mehr  nur  als  eine  angeeignete  Nebenwirkung  der  Krank- 
heit,  denn  als  ein  dem  Fieber  zugehöriges  Symptom  zu  betrachten 
sein.  Der  Name  Fieber  ist  niilbiii  niclit  eigenthch  ein  symptomato- 
logischer,  sondern  ein  pathogenetischer  Ausdruck ;  aber  die  Art  der 
Pathogenese  selbst  bringt  es  mit  sich,  dass  er  mehr  auf  eine  be- 
stimmte Symptomengruppe  des  GefSsssystems  passt  und  sein  Ge^ 
brauch  schwankender  wird,  wo  diese  weniger  hervortritt.  Die  Exi- 
stenz des  Namens  Fieber  ist  in  gewisser  Hinsicht  ein  Unglück.  Reils 
Fieberlehre  zeigt,  wohin  ein  genialer  Geist  gefShrt  wird,  wenn  er 
einen  althergebrachten  Ausdruck  so  ansieht,  als  müsse  sein  Inhalt 
ein  conseijuenl  in  sich  zusimiiicngehöriger  sein;  wahrend  doch  alle 
diese  technischen  Namen  dem  Sprachgebrauche  nach  nur  ungefähre 
Bilder  sind ,  und  ihre  Analyse  daher  immer  entweder  der  physiolo- 
fischen  Gonsequenz  oder  dem  Sprachgebrauche  Abbruch  thun  muss, 
der  eme  solche  Gonsequenz  nicht  kennt.  Zu  beklagen  sind  daher  die 
erosthaften  Streitigkeiten  über  diese  WoiterklSrung,  noch  mehr  aber 
die  metaphysischeb  Schwärmereien,  die  Manche  über  das  innerste 

Wesen,  die  geheime  Natur  des  Fiebers,  d.  h.  eines  confusen Namens, 
Lotte,  Pftlhol«gift.  3.  Aofl.  )| 


Digitized  by  Google 


von  sich  gelK)D.  Ob  Fieber  Krankheit  oder  Symptom  sm,  ist  eioe 
ebenso  verworrene  Frage;  es  ist  keins  yon  beiden ,  sondern  eine  Art 
der  Bntotebung  von  Symptomen,  die  ans  eben  angeiubrlen  Gründen 
sich  vorzugsweise  im  Geltasysleme  concentriren.  Wie  weit  man 
übrigens  den  Begriff  ausdehnen  wolle,  ist  nattirlieh  ganz  behebig. 
Dift  Verai»dorli<'likeit  der  Functionon  des  Gefässsysteras  ist  vorhanden 
zum  Zwecke  der  Regulirung  des  Stollvvechseis  und  zur  Elirniiialion 
der  Reize;  da  sie  aber  vorhanden  ist,  wird  sie  natürhch  oft  benutzt 
und  influirt,  wo  wir  eine  Nothwendigkeit  wenigstens  nicht  einsehen« 
So  entstehen  die  einlachen  Reizfieber,  z.  B.  lebris  amalocia,  f.  ephe- 
mere, die  fast  nur  eine  Aufregung  des  Geftsssystems  ohne  weiteres 
Uebergreifen  der  Störung  zeigen.  Auch  von  drtUohen  Fiebern  zu 
reden,  kann  Niemandem  benommen  werden,  denn  die  RSckwirkun- 
gen ,  welche  der  Reiz  der  Ceniraltheiie  auf  einen  bestimmten  Theil 
hat,  können  nicht  wohl  andere  sein,  als  die,  welche  idl^emeincs 
Fieber  in  Bezug  auf  den  nämlichen  Theil  charakferisiren  -ss  ürden. 

310.  Wir  sehen  daher  das  Fieber  als  eine  in  mannigfachen 
Symptomen  zur  Erscheinung  kommende  Thätigkeit  des  regulalorischen 
Nervensystems  an,  welches  durch  irgend  einen  Reiz  gestdrC  und  dann 
zur  beschleuniglea  Ausübung  seiner  Functionen  indtirt  wird.  Man 
darf  aber  hierin  nicht  ohne  Weiteres  eine  gunstige,  heilsame Reaction 
des  Kdrpers  sehen.  Alle  regulalorischen  ThSll^eiten  sind  zunSchsl 
für  das  relativ  gesunde  Leben  bestimmt;  kleine  Störungen  mithin 
excitiren  sie  zwar  so,  dass  sie  die  Störungen  selbst  beseitigen;  da 
sie  aber  k{ mr  seihstbewusslen  Mächte  sind,  welche  die  Zweckmäs- 
sigkeit liires  Handelns  beurtheilen  können,  so  werden  sie  allemal 
auch  von  der  Krankheitsursache  missbrauoht  .werden  kennen ,  indem 
diese  ihren  Mechanismus  in  Bewegung  setzt  und  ihn  entweder  durch 
zu  grosse  Beschleunigung  der  Wirkungen  erschöpft,  oder  überhaupt 
in  FUlen  ezciUrt,  wo  sein  Wirken  kokien  Nutzen  stiften  kann.  Das 
Fieber  Ist  eine  Bxcitation  der  für  den  gesunden  Zustand  zweckmässig 
angeordneten  regulatorischen  Thäiigkeiten,  die  für  den  kranken  Zu- 
stand bald  heilsam,  bald  schädlich  werden  können.  xMüssen  wir  nun 
jede  teleologische  Auffassung  bei  der  Betrachtung  des  Fiebers  zwar 
nicht  aufgeben,  aber  als  unergiebig  auf  sich  beruhen  lassen,  so 
richtet  sich  unsere  Auflnerksamkeit  um  so  mehr  auf  die  Frage,  ob 
sich  eine  bestimmte  gletchbleibende  Ursache  auffinden  lasse,  die  in 
aUen  FSUen  die  Fiebersymptome  hervorbringe.  Wollen  wir  diese 
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Fmge  zu  heniiiworten  suchen,  80  müssen  wir  freilich  unter  Fieber^ 
Symptomen  nur  diejenige  Reihe  von  VorgSnpon  verstehen,  die  im 
ausgebiideten,  aber  doch  nicht  complicirten  Fieber  constentYottoiimt 
vnd  Ycn  der  uns  ein  einfadier  Weciiselfleberanfeli  das  dentliolisle 
Beispiel  gibt  Wir  überg^jen  jedoch  die  Meinungen,  die,  ohne  hin^ 
reichende  Wahrscheinlichkeit  dafür  aufbringen  zu  können,  irgend 
ein  bestimmtes  Organ,  wie  etwa  die  Milz,  zum  Ausgangspunkte  die- 
ser Erscheinungen  raachen,  und  beschranken  uns  auf  die  Frage,  ob 
die  Fiebersymptome  von  in- r  directen,  centralen  Reizung  des  Gehirns 
oder  Rückenmarks ,  oder  ob  sie  von  einer  Irradiation  von  Eindrücken 
ausgehen,  die  diesen  beiden  Gentraiorganen  Ton  dem  sympathischen 
Nervensysteme  zugeleitet  werden.  Wir  wollen  die  Grönde  kors  an- 
fuhren, ans  denen  wir  uns  fttr  das  Letztere  entscheiden. 

31  {.  Allerdings  ist  das  Cerebrospinalsystem  einer  unsihligen 
Menge  von  Brschütterungen  theils  durch  die  Reizungen  sensibler  Ner- 
ven, theils  durch  die  Wechselfäüe  des  geistigen  Lebens  ausgesetzt; 
an  Gelegenheit  zu  Kranklieiten ,  welche  dircct  aus  seinen  Störun- 
gen sich  weiter  entwickelten,  fehlt  es  daher  gewiss  nicht.  Allein  ob- 
wohl Gehirn  und  Rückenmark  offene  Atria  morbonim  im  Aligemeinen 
sind,  scheinen  sie  doch,  durch  äussere  Reize  angeregt,  kerne  Fieheiw 
erscheinungen  hervorzubringen,  sondern  um  sie  zu  vermögen,  den- 
jenigen Thell  derselben,  der  gewiss  von  ihnen  abhMngt,  zu  ent» 
wickeln,  müssen  sie  duroh  specifischere Reize ,  die  zunächst  aus  dem 
Innern  des  Körpers  selbst  kommen,  angeregt  werden.  Ohwr  diesen 
Gang  derReizung  bringen  sie  zwar  sehr  leicht  einzelne  der  Symptome 
hervor,  die,  wie  fliegende  Frost-  und  Hitzegefühle,  im  iirankheits-* 
bilde  des  Fiebers  vorkommen,  aber  die  Gruppe  der  Fiebersymptome 
nicht.  Die  stürmische  Aufregung  des  GeOisssystems,  die  ehien  lei- 
denschaftlichen AfliBct  begleitet,  unterscheidet  sich  noch  sehr  von 
dem  Fieber,  das  derselbe  Affect,  länger  unterhalten,  mittelbar  her- 
vorbringt ,  indem  er  theils  durch  Bewegungen  einen  Theil  der  orga- 
nischenMasse  consumirl ,  theils  durch  unwilikührliche  Aendemng  der 
Diät,  theils  selbst  unmittelbar  durch  sympathische  trregimg  auf  die 
Nerven  des  Stoffwechsels  einwirkt  und  von  diesen  dann  neue  auf- 
reizende Wirkungen  zurückertiält.  Ein  heftiger  Schmerz  der  Haut, 
der  jedoch  mit  keiner  ZerstiSrung  verbunden  ist,  wird  ungeordnete 
Aufregung  des  Herzens  sehr  schnell  bewiilcen,  aber  ein  Fieberanfall 
tritt  nicht  in  diesem  Moment,  nicht  z.  B.  im  Augenblicke  einer  Yer- 
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brennnng  ein,  sondern  nur  da,  wo  durch  Zerstdrang  eines  Tbeiles 
der  Korpersubstanz  zugleich  die  vegetativen  Nerven  in  t  betheiligt 
sind,  und  erst  dann,  wenn  die  Thiitif^krif  dieses  Nervensystems  sich 
za  entfalten  beginnt.  Dafür  spricht  z.  B.  jedes  Wundfieber,  dessen 
Eintritt  Miifig  freilich  auch  mit  Vermehrung  des  Schmerzes  verbun- 
den ist,  wenn  die  Exsadationen,  die  Gerinnsel,  die  Congeslion  und 
Stockung  im  Umkreise  einer  Wunde  erst  den  höchsten  Grad  der 
Spannung  in  den  Nerven  hervorbringen.  Man  könnte  daher  glauben, 
es  von  dem  Schmerze  abhängig  machen  zu  müssen,  wenn  es  nicht 
auch  Verletzungen  gäbe,  deren  erster  Moment  der  schmerzhafieste 
ist  und  bei  denen  doch  das  Fieber  erst  im  weitern  Verlauf  eintritt. 
Ueberlegen  wir  ferner ,  wie  oft  wir  im  gewöhnüchen  Leben  den  hef- 
tigsten Reizen  sensibler  Gerebrospinalnerven  uns  aussetzen  und  wie 
selten  hierauf  einFieberanM  folgt,  wie  bSufig  dagegen  selbst  gering- 
fügige Störungen  der  Verdauung  eine  oft  langdauemde  Reibe  von  Fie- 
beranfällen  hervorbringen ,  so  kommt  es  uns  um  so  wahrscheinlicher 
vor,  dass  die  äussern  Reize  erst  dann,  wenn  sie  durch  das  Ganglien- 
nervensystem  liindurcli  wiiken,  üehirn  und  Rückenmark  gerade  so 
reizen,  dass  reflcclirt  die  Erscheinungen  des  Fiebers  entstehen.  Man 
kann  nun  dagegen  anführen ,  dass  das  Blut  durch  fortwährenden  Zu- 
sammenhang mit  derAtmosph&re  ein  anderes  Atrium  morborum  bilde, 
und  ^ffft«  z.  R.  miasmatische  Fieber  leidit  von  direder  Reizung  des' 
Cerebrospinalsystems  durch  eingeathmete  schädliche  Stoffe  entstehen 
könnten.  Ohne  Zweifel  steht  solchen  Reizen  dieser  Ehigang  offbn, 
allein  indem  sie,,  im  Blute  verbreitet,  allseitig  auf  die  Gentraiorgane 
wirken  würden,  entgini,'e  uns  jeder  Ei  klUnmgsgrund  für  die  bestimmte 
Succession  der  Stadien  des  Fiebers.  Gleichwohl  darf  man  diese,  als 
das  charakteristische  Zeichen  des  Fiebers,  gar. nicht  aufgeben,  denn 
dass  einzelne  Rruchstücke  aus  dem  Sympfomencomplex  des  Fiebers 
auch  aus  du^cten  Reizungen  der  Geniraiorgane  entstehen  können, 
versteht  sich  so  sehr  von  selbst,  dass  es  keines  Wortes  darüber  be- 
darf. Nun  kann  man  fan  Gehirn  und  Rückenmark  vielleicht  verschie- 
dene Punkte  nachweisen,  von  denen  die  Reizung  des  einen  die  Frost- 
symptome mit  dem  unterdrückten  Herzschlage ,  die  eines  andern  die 
Uitzegefühle  mit  ihrem  entwickelten  Pulse ,  die  des  dritten  den  nach- 
folgenden Schweiss  hervorbrächte.  Allein  das  Wesentlichste  würde 
noch  fehlen,  der  Nachweis  nämlich,  wie  es  komme,  dass  beim  Fie- 
ber die  Reizung  bei  dem  ersten  Punkte  beghme,  auf  den  zweiten 
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übergehe,  bei  dem  dritten  endige.  So  wie  früher  bei  den  tyjjischcii 
Krämpfen,  so  glauben  wir  aut  li  iiier  den  Grund  da/u  nur  in  gewissen 
Vorgängen  im  sympatliisclien Nervensystem  zu  finden,  die  sich,  wenn 
wir  jene  Ansicht  von  den  verschiedenen  Punkten  der  Centraiorgane 
überhaapt  festhalten  wdlen,  successiv  auf  den  einen  und  den  andern 
übertragen.  Wollen  wir  die  Fiebersymptome  nicht  von  der  aufeinan- 
derfolgenden Reizung  verschiedener  Theile  der  Centraiorgane,  son- 
dern von  einer  successiven  VerSnderung  ihrer  Stimmung  im  Ganzen 
ableiten,  so  würde  doch  auch  eine  solche  Succession,  die  sonst  dt m 
Cerebros[)iiiaIsystem  nicht  natürlich  ist,  ihre  Gründe  am  wahrschein- 
lichsten in  den  auf  dasselbe  übergetragenen  Einflüssen  des  sympa- 
thischen Systems  finden.  Wir  glauben  daher ,  dass  ausgebildete  Fie- 
beranfölle  nicht  von  dem  Gehirn  und  Rückenmarlc  aus»  sondern 
durch  beide  hindurchgehen,  indem  von  dem  vegetativen  Leben  aus 
eine  geordnete  Reihe  von  Impulsen  auf  sie  übergeht  und  sie  Schritt 
für  Schritt  nöthic^'t ,  eine  Aufeinanderfolge  von  Symptomen  m  produ- 
ciren,  tür  deren  Rhylhiims  in  den  Centraiorganen  selbst  an  und  für 
sich  kein  Motiv  liegt.  Welches  aber  diese  Einflüsse  von  symp.iDii- 
schen  Nerven  her  sind,  darüber  ist  bis  jetzt  unsere  Kenntniss  noch 
völlig  null ,  und  schwerlich  werden  sie  sobald  auf  einen  einiachen 
Ausdruck  gebracht  werden. 

31 S.  Einfache  Reizfieber  nennen  wir  die  Gruppen  von 
Fiebersymptomen,  die  ohne  eine  ausdruckliclfe  schon  vorhanden  ge- 
wesene Disposition  durch  neu  einwiricende  Reize  hervorgerufen  wer- 
den und  sich  meist  auf  die  Syinplorne  des  Gef^sssystems  beschrän- 
ken,  ohne  ausser  den  allgemeinen  Verstimniun.2;en ,  <!<  i  leichten  Ob- 
nubilation  der  psychisclien  Thäligketten ,  Schwäche  und  üebelbelin- 
den,  fliegendem  Frost  und  Hitzegefühlen ,  Appetitlosigkeit,  Empfind- 
lichkeit gegen  Temperaturwechsel  und  Sinneseindrücke«  Wandelbarkeit 
des  TurgOTSi  eine  bestimmtere  Verbreitung  der  Wirkungen  zu  zeigen. 
Bs  ist  nicht  nöthig,  diese  Fieber  auf  Süssere  Reize  zurückzufahren; 
ihr. Wesentliches  ist,  dass  sie  nicht  dieAkme  eines  äiroiUschenMiss- 
verhSltnisses  in  den  vegetativen  Verrichtungen,  sondern  die  Folge 
einer  schnell  oingctretenen  Veränderung  in  den  Functionen  des  Kör- 
pers sind.  Leise  Fieberbewegungen  begleiten  auch  im  relativ  gesun- 
den Zustande  sehr  viele  plötzliche  Umänderungen  der  allgemeinen 
Disposition  des  Körpers,  gleichviel  beinahe ,  worin  diese  bestehen; 
sie  zeigen  sich  bei  schwSchiichen  Individuen  zum  Eintritt  jeder  Ver- 


Digili^uG  Uy  Google 


326 


daiinng,  der  Hikshalwoiideniiig,  bei  Ueinen  Wunden,  bei  lebhaften 

Gemülhsbewegungen ;  ja  einige  der  leichlen Fiebersymptome,  Schau- 
der küF/^e  Schwankungen  des  Pulses,  fehlen  in  schwächlichen 
Personen  selten  bei  irgend  bedeutciiden  Ausleerungen.  Sie  steigern 
sich  mit  der  Gewalt  der  hervorrufenden  Ursache  und  können  sicti  bei 
deren  zu  grosser  Uebermacht  mit  Zufallen  aynkoptiscber  Art,  mit 
Oppresaion  der  Nerventhäligkeit  verbinden,  so  dass Ohnmächten  und 
ähnliche  Symptome  mit  denVerSaderungen  imGefSsssystem  abwech- 
seln; wie  wir  es  bei  dem  Einwirken  mancher  Gontagien  zuweilen 
beohaditen. 

3(3.  Der  Eiofluss  des  Klimas,  der  Luft,  der  Diät  und  Beschäf- 
tigung, die  Lingdauerndcn  1  imviikungen  psychischer  Stimmungen 
vermögen  in  besliininlen  Cuiistitutionen  des  Körpers  auf  manniglaili- 
gen  Umwegen  Störungen  in  den  vegetativen  Verrichtungen  hcrvor- 
wbringcn,  sei  es  nun,  dass  durch  eine  einseitige  Aobildung  oder 
RCksM^Udong  der  assimilirteu  Sloffe  sich  chemische  Massen  im  Körper 
anhSnfen,  die  durch  die  Secrelionen  entfeml  werden  sollten,  oder 
dass  die  Theile  selbst  unregefanSssig  ernährt,  auch  andere  Grade  der 
Kraft  entwickeln  und  In  abnorme  VerfaSltnisse  zu  einander  gerathen. 
Diese  Einwirkungen  sind  leise  und  auf  lange  Zeiträume  verlheill;  sie 
Summiren  sich,  niil  erst  später,  wenn  sie  eine  gewisse  Höhe  erreicht 
haben  ^  gehen  sie  durch  diese  selbst  oder  durch  einen  zurällig  hinzu- 
kommenden Reiz  in  einen  acuten  VeriauC  über,  indem  sie  nun  das 
regolatorische  System  zu  fieberhaften  Bewegungen  incitiren.  Diese 
Fieber,  die  von  Clarus,  dessen  ein&cher  und  naturgemSsser  Bin- 
theilung  wir  hier  folgen  {Clarus  und  Radius,  Beitriige  zur  med.  Klinik 
Nr.  IV.  S.  174),  wesentliche  oder  essentielle  genannt  werden, 
bilden  sich  mithin  aus  der  Constitution  des  Körpers  und  zeigen  um 
deswdien  eine  bestuniiifere  Theilnaiime  der  vegetativen  Organe,  von 
denen  meist  eins  vurziiL^sweise  leidet  oder  durch  seme  Function  die 
Krise  der  Krankheit  einzuleiten  hat.  Wir  haben  später  im  Einzelnen 
die  Verhältnisse  anzugeben,  welche  in  den  vegetativen  Verrichtungen 
diese  Grundlagen  der  essentiellen  Fieber  bilden;  die  Sltere  Pathologie 
hat  dieselben,  wie  sie  entweder  dem  Fieber  vorhergehen  odw  erst 
nach  dem  Eintritt  desselben  völlig  entwickelt  in  die  Beobachtung  lal- 
len, unter  dem  Namen  der  Status  morbosi  (status  inflammatorius ,  ga- 
stricus,  bihosus,  piluitosus,  verminosus,  putridus  u. s.  f.)  zusaiiimen-: 
gefasst;  sie  sind  das,  was  die  specifische 2^atur  des  Fiebers  ausmacht. 
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Diese  Fieber  «iod  es  besonders ,  die  im  Gegensatze  zu  den  Rückwir- 
kungen auf  motorische  TIdlUgkeiten  lor  enei^fische  und  heilsame 
Reactionen  des  Organismus  angesehen  werden;  von  ihnen  haapW 
sSehlich  ist  die  alte  Lehre  von  der  Koehung  und  den  Krisen  entlehnt. 

Und  in  der  That,  da  die  Absonderungsorgane,  deren  Thätigkeit  hier 
gesteigert  ist,  von  Natur  dazu  bestimmt  sind,  Störungen  dus  Stoff- 
wechsels auszugleichen,  i>o  lüsst  su  li  begreifen,  wie  diese  Fieber  mit 
der  allgenieinen  Aufregung,  durch  welche  den  chemisch  wirkenden 
Stoffen  vervielfiUügte  Berüliningen  dargeboten  werden,  als  depurato- 
rische  Acte  geltoo  können ,  die  den  Körper  von  ohronisofa  angewach- 
senen Missveriililtnissen  befreien.  Die  krampfhaften  Stdrungen  kön- 
nen (Hiher  bereits  von  jenen  krankhaften  ZusUlnden  hervorgerufen 
worden  sein;  dann  ist  das  Fieber  im  Stande,  auch  sie  cu  tilgen;  eine 
unangenehme  Metastase  aber  ist  es,  wenn  der  Verlauf  des  Fiebers 
unregelmUssig  wird  und  die  Krämpfe  dafür  eintreten,  womit  in  den 
meisten  Fällen  der  Weg  zur  vöUigeu  Genesung  abgeschnitten  oder 
erschwert  wird. 

344.  Durch  eine  vermehrte  und  qualitativ  veränderte  Absonde- 
rung eines  oder  mehrerer  Organe,  worüber  wir  sp&ter  zu  sprechen 
haben,  gehen  diese  Fieber  in  Gesundheit  über;  aber  die  Aufregung 

des  ganzen  Körpers  kann  auch  örtliche  Niedersetsungen  des  Krank- 
heitsproresses  veranlassen ,  die  bald  als  kritische  Hetaschematismen, 
wieFurunkeln,  Parotidengeschwdlste  u.s.f-,  zu  betrachten  sind  ,  l)ald 
nur  schädliche  bleibende  Destructionen  darstellen.  Diesen  sind  am 
meisten  die  kritisch  erregten  Organe  durch  den  Zustrom  der  Säfte 
und  als  Punkte  vorwiegender  Reizbarkeit»  femer  die  Centraiorgane 
als  Sammlungspunkte  aller  Störungen,  endlich  alle  Theile,  welche 
individuell  eine  schwache  Stelle  des  Körpers  bilden,  ausgesetzt.  Wo 
ungünstige  Umstände  die  normale  Krise  verhindern,  kann  mit  allmUh«» 
ligem  Sinken  der  regulirenden  Kräfte  die  Fieberbewegung  in  den  Zu- 
stand übergehen,  den  man  den  nervösen  zu  nennen  gewohnt  ist. 
Es  ist  schwer,  über  Status  nervosus  eine  bestimmte  Auskunft  zu 
geben.  JedenfoUs  kann  man  seinen  Eintritt  nicht  an  ein  bestimmtes 
Symptom  knüpfen.  Wo  die  bewirkenden  Ursachen  schnell  und  heftig 
einwirken,  können  schon  iioa  Anfange  des  Fiebers  Zeichen  sehr  be^ 
deutender  Erschütterungen  des  Nervensystems,  wie  Ohnmächten, 
Convuisionen,  auftreten.  Allehi  sie  deuten  nicht  unbedingt  eine 
schwere  Krankheit,  sondern  nur  eine  heftige  und  plötzliche  üeber- 
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raschiiDg  an  und  können  spUter  den  gemäasigtern  Fieberreactionen 
Platz 'inachen.  Der  eigentliche  atatva  nervosns,  nicht  aus  einzefaien 
anflallenden  Symptomen,  aondem  aus  einer  aUmHUig  und  continuir- 
tich  wachsenden  Reihe  Ton  Zeidien  gehemmter  Nerventhlttigkeit  be- 
stehend ,  tritt  dagegen  später  ein ,  wo  die  Kraft  der  Centraiorgane  be^ 
sonders  durch  eine  allgemein  anwachsende  Verderbniss  des  Blutes, 
als  dcrErr)nhrunp;sflüssi;ii;koit.  orschöfifl  wird,  und  muss  selbst  vomjcii 
plötzhchen  Uebcrtraguiigen  eines  Krankheitsreizes  auf  diese  Theile  un- 
terschieden werden ,  welche  auch  hier  noch  Torübergehende  hefUge 
AnfiUle»  wie  Manie,  Delirien,  Convulsionen,  und  von  den  mehr  loca- 
len  Oppressionen  der  GehhnChStigkeit,  weiche  Coma,  Sopor  und  Le- 
thargus hervomifen  können.  Der  Status  nervosus  zeigt  sich  in  einer 
UnregefanSssigkeitundSchwSehe  derCirculation,  dem  kleinen,  schwa- 
chen, frequenten,  unregelmässigen  Pulse,  welcher  der  mehr  oder 
minder  gleichfÖrniiyea  Bes<^;hleunigung  desselben  im  Fieber  fol^t,  in 
einem  Nachlassen  der  orijnnischen  Conlractililäl  der  Gefässe  mit  hUu- 
figer  Anschwellung  der  Venen,  des  Tonus  der  Muskeln,  in  derAgry- 
pnie  und  Rastlosigkeit  oder  dem  Stupor  und  der  Somnolenz ,  welche 
die  übermissige  Reizung  oder  die  paralytische  SchwBchuog  des  Ner- 
vensystems andeuten,  in  den  DeMen,  in  der  UnregelmSssigkeit  der 
Secretionen,  der  Neigiing  zur  Zersetzung.  Auch  der  Status  nerrosus  - 
kann  langsam  durch  eine  Summation  vieler  Störungen  mitstanden 
sein,  ehe  noch  Fieberbewegungen  beginnen  ;  er  begleitet  und  trübt 
in  diesem  isilli;  tiieselben  vomAnfnm  an,  und  die  Krankheit  ist  schon 
bei  ihrem  litM-rinn  durch  eine  uiij^ewohnhche  Prostraiion  der  Knilte 
und  tiefe  Vcrstuinnung  des  Gemüllis,  grosse  Rastlosigkeit  oder  auf- 
ÜBlleode  Indolenz  ausgezeichnet. 

3  t  5.  Während  hier  die  Gentraiorgane  der  Seelenthätigkeit  zu- 
gleich mit  den  vegetativen  ThXtigkeiten  niedergedrückt  sind,  zeigt  sich 
eine  andere  Symptomengruppe  in  den  Zehrfiebern,  der  Hektik. 
So  wie  in  andern  Formen  derHyperÜsthesie  Süssere  und  innere  Reize 
regellose  Krämpfe  und  präcipitirte  Secretionen  hervorrufen,  so  wer- 
den hier  innere  Veränderungen  des  StofTwcchsels,  deren  Kenntniss 
leider  sein  uiivulUvommen  ist,  Veranlassungen  zu  Reactionen  des  Ge- 
(asssystems  und  der  Absonderungsorgane ,  die  den  Charakter  derHy- 
perftothesie,  ezcessive  Reizbarkeit  mit  Schwäche  der  Functionen  zei- 
gen, ohne  die  geistigen  Yerrichtongen  auf  eme  hgend  erhebliche  oder 
constante  Art  in  Mitleidenschaft  zu  ziehen.  Während  alle  äbrigen 
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Theile  der  nervösen  Functionen  scheinbar  keinen  Abweichungen  als 
einer  grossen  Kmpündiiclikcit  für  alle  äussern  Einflüsse  und  grosser 
Schwäche  unterliegen,  (indet  sich  in  Bezug  auf  diejenigen,  welche 
den  Absatz  der  assimilirten  Stoffe  und  die  Abscheiduog  der  verbraucli« 
ten  regaliren,  die  Anomalie,  dass  der  Ansatz  durch  Ausleerung  nSh- 
render  Stoffe  herabgesetzt  wird,  die  sich  im  gesunden  Zustande  in 
den  Secreten  nicht  vor6nden.  Bs  Ist  unmSglicb,  zu  bestimmen,  was 
hier  Ursache,  was  Folge  sei;  doch  ist  es  gewiss,  dass  auch  in  sonst 
gesunden  Körpern  grosse  Entleerung  vonSHftcn,  und  namentlich,  wo 
proteinhaltige  Substanzen  atisgesclnedeii  werden ,  z.  B.  durch  eiternde 
Wunden,  hektisches  Fieber  hervorbringt;  während  in  andern  Fällen 
eine  primitive  Verstimmung  des  Nervensystems  erst  diese  Umkefarung 
der  normalen  Verhältnisse,  dieBxcretion  assimilirter  Stoffe  bedingt. 

316.  Es  ist  nöthig,  bei  derAu&Khlnng  dieser Verbreitungs-  und 
Reaotionsformen  der  Störungen  noch  im  Allgemeinen  der  Wechsel- 
fieber  zu  gedenken,  deren  nähere  Betrachtang  der  speciellen  Patho- 
logie verbleibt.  Dieser  Name  leidet  an  der  nämlichen  Unbequemlich- 
keit, wie  viele  andere,  er  fasst  zwei  Erscheinuuf^'eii ,  die  l  iebersym- 
ptome  und  die  Periodicitöt  zusammen,  die  keine  nolhwendige  Ver- 
bindung zeigen.  Die  überwiegende  Mehrzahl  deutlich  erkannter  Fälle 
zeigt  uns  allerdings  dies  Verhältniss,  dass  die  eigentlichen  Fieber- 
symiitome,  Frost,  Hitze  und  Schwetss  und  die  Verstunmungen  des 
Gemeingefuhls,  verbunden  mit  den  auf  die  Natur  der  Krankheit  be- 
züglichen speciellen  Processen  in  den  vegetativen  Verrichtungen  den 
Inhalt  der  periodisch  wiodci kehrenden  Erscheinungen  bilden;  allein 
unter  dem  Namen  der  verkappten,  larvirten,  perniciösen  Wechsel- 
fieber kennt  man  anderseits  eine  grosse  Anzahl  von  Fähen ,  wo  Neur- 
algien, Krämpfe,  synkoptische ,  apoplektische,  ekstatische  Symptome, 
selbst  zusammengesetztere  Erscheinimgen  asthmatischer,  suffoeato- 
rischer  Art,  endlich  psychische  Abweichungen,  Delirien,  ]fanteu.8.f. 
in  genau  abgemesseneii  rhythmischen  Perioden  wiederkehrten.  Bs 
scheint  mifliin  kaum  eine  Symptomengroppe  zu  geben ,  die  nicht  in 
der  nämliclien  Art  wie  die  Fiebersymptome  regelmässig  intermittiren 
könnte,  ja  selbst  einzelne  Theile  können  local  diesen  Process  erlei- 
den, wie  denn  periodische  Anfalle  von  Frost,  Hitze  und  Sch weiss  an 
einzelnen  ExtremifUten  unzweifelhaft  beobachtet  worden  sind.  Wir 
übei^hen  die  vieiföitigen  Hypothesen,  die  bald  durch  eine  Krankheit 
der  Mite,  bald  durch  eine  Gongestion  des  Rückenmarks,  zu  deren 
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Annahme  die  oft  vorhandene  Schmcrzhaftigkeit  einzelner  Wirbel  ge- 
gen Druck  zu  berechtigen  schien ,  dieses  Räthsel  einer  der  häufigsten 
Krankheitsformen  zu  lösen  suchten,  liie  Periodicitüt  des  Fiebei^  und 
der  Grund  gerade  dieser  bestimmten  Perioden  ist  für  jetzt  gänzlich 
imangebbar;  wir  können  die  Phantasien  von  einem  tügiichen  Yorfaerr- 
soben  der  rechten  oder  linken  GehimfaSlfte  nicht  lur  einen  Giund  der 
Terlianform  in  den  Leiden  der  gleichseitigen  Abdommalorgane  be- 
trachten. Wir  können  nur  behaupten,  dass  dem  intermittirenden  Auf- 
treten der  Symptome  eine  Veränderung  eines  Centraiorgans  zu  Grunde 
liege,  die  wir  nicht  näher  anzugeben  vermögen.  Lassen  wir  aber  den 
antiquirten  Namen  verlarv  ler  VVechselfieber  fallen ,  und  nehmen  an, 
dass  das  intermittironde  Auftreten  von  Fiebersymptomen  die  nalur- 
gemSsseste  Rückwirkung  jener  Centraikrankheit  sei,  indem  durch  die 
Fieber  allein  eine  typisdie  zu  Krisen  führende  Bntwickelung  möglich 
ist,  und  dass  alle  andern Synqitome  der  veriarrten Fieber  ebenso  un- 
gehörige Seitenverbreitungen  der  primitiven  Störung  sind,  als  die 
krampfhaften  Zufälle  auch  in  den  nicht  periodischen  Fiebern :  so  fragt 
sicii  nun,  wodurch  diese  Ablenkung  des  Processes  auf  ungeeignete 
Thätigkeiten  hervorgebracht  wird,  oder  wonach  sich  überhaupt  die 
Verschiedenheit  der  intermittirenden  Symptome  richtet.  Wir  wissen» 
dass  auch  hei  einfachen  Fidbem  die  Einwirkung  einer  heftigen  Ur- 
sache pemiciöse  Syni|ilome  hervort>ringty  die  sich  ausserdem  nach 
den  im  Körper  Torbandenen  Dispositionen  richten.  Auch  bei  den  lar- 
▼hlen  Weohselfiebem  kann  so  der  beginnende  Anfall,  wo  er  irgend 
einen  Punkt  vorwaltender  Reizbarkeit  trifft,  sich  in  diesem  concentri- 
ren  und  Symptome  gestörter  l  uiK  tion  In  i  vorbringen ,  die  entweder 
die  febrilen  Erschemungen  maskiren  oder  wirklich  an  ihre  Steile  tre- 
ten. Aber  diese  Ansicht,  welche  die  Periodicit&t  des  Verlaufs  zum 
Wesen  einer  Krankheit  macht  (der  Intermittens),  von  den  gege- 
benen Dispositionen  des  Körpers  aber  erst  die  Entscheidung  darüber 

» 

erwartet,  was  eigentlich  intermittiren  soll,  hat  keine  Basis ,  die  sich 
nicht  auch  för  die  entgegengesetzte  Ansicht  benutzen  Hesse.  Das  ge- 
wöhnliche Wechselfieber  namlich  komint  sehr  constaiit  an  gewisse 
Jahreszeiten  und  Oertlichkeiten  gebunden  vor;  dies  kann  dafür  zu 
sprechen  scheinen,  dass  gegebene  Anlagen  des  individuellen  Körpers 
durch  äussere  Einflüsse  periodische  Entwickelung  erhalten ;  allein 
gerade  die  veriarvten  Wechselfieber  scheinen  an  solche  Zeiten  und 
Orte  Dicht  gebunden,  sondern  kommen  sporadisch  und  continuiriich 


Digrtized  by  Google 


331 

vor.  Daraus  könnte  man  den  Schhiss  ziehen ,  dass  gerade  nicht  der 
Grund  der  Periodicität  in  jenen  allgemeioeD  Verhältnissen  liege ,  son- 
dern dass  diese  vielinehr  die  qualitative  Natur  des  Leidens  bedingten, 
das  nun  durch  einen  besondem  Einfloas  das  Nenrensystems  eine  pe- 
riodiscbe  Wiedeikehr  seiner  bedeulendstenPldinoDiene  erlangte.  Man 
würde  mithin  anzunehmen  haben,  dass  kranUialle  ZnslSnde  aller  Art 
nicht  nur,  wie  oben,  die  essentiellen  gewöhnlichen  Fieber,  sondern 
auch  eine  inlermittirende  Reaction  des  Nervensystems  hervorrufen, 
dass  der  Inhalt  dieser  Reactionsfonii  zu  gewissen  Zeiten  übersviegend 
als  Fieber  aultrcle,  weil  die  äussern  Bedingungen  gerade  solche 
krankhafte  Zustände  bedingt  haben,  die  in  der  Regel  zu  Fieber  füh- 
ren ,  nSmlich  Fehler  'des  Blules  und  des  Stoffwechsels ;  endlich  dass, 
auch  wo  solche  Süssere  Einflüsse  keine  za  Fieber  führenden  Anlagen 
begründen,  die  mannigfaltigsten  individuellco  Bigenthumlichkeiten* zu 
der  nämlichen  periodischen  Reactionsform  führen  können. 

3n.  Die  letzlere  Ansicht  leitet  itninor  zu  der  Annahme ,  dass 
in  der  natürliclien  Thätigkeit  der  orJ^nni sehen  Funclioueii  ein  Grund 
periodischer  Maxima  hege.  Bei  den  Verrichtungen  des  Stoffwechsels, 
welche  am  deutlichsten  eine,  gewisse  Periodicität  einhalten ,  wollen 
wir  im  Einzelnen  hierauf  zurückkommen.  Jedenfalls  aber  reichen 
diese  Beobachtungen  noch  lange  nicht  hin,  um  auch  nur  den  weient- 
liebsten  Theil  der  pathologischen  Zeitenlehrt  zu  begründen,  deren 
hauptsächlichste  Punkte  hier  folgen.  Ein  vollkommen  anhaltender  Zu- 
stand  der  AufreLunp  ,  typus  contincns,  wird  nie  auf  längere  Zeit 
ausgedehnt  gefunden;  ein  reiner  rhythmus  intermitt ens,  des- 
sen freie  Zwischenräume  durch  gar  keine  Krankheitserscheinungen 
getrübt  werden,  ist  meist  nur  bei  intennittirenden  Neurosen,  nicht 
bei  Fiebern,  welche  fiist  stets  die  Th&tigkeiten  des  Sto^echsels  Ieb~ 
hall  betheii^en,  zu  beobachten;  die  ZwischenrSume  des  Fiebers, 
Apyrexien,  sind  meist  durch  Abgeschlagenheit,  Mattigkeit  und 
unbestimmte  Unlustgefülüe  von  dem  gesunden  Zustande  geschieden. 
Rhythmus  remittens  heisst  im  Gegensatze  zum  intermittirenden 
der  Verlauf  der  Krankheit,  bei  welchem  in  den  freieren  Zeiten,  den 
Remissionen ,  nicht  nur  die  von  der  Krankheit  bedingten  allgemeinen 
ErschöpfungszustSnde,  formloses  Uebelbefinden,  sondern  auch  die 
charakteristischeD  Symptome  der  Krankheit  selbst  fortdauern,  nur  in 
geringerem  Grade,  als  wShrend  derEuceibation.  Der  intermitthende 
Verlauf  zeigt  einen  rhythmus  quotidianus  mit  tügttchen  Paroxysmen ; 
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eteen  fertiaiiiis ,  deo  ausgebildetgteo  und  faSnfigsten  voq  alIeD ,  der 

naiDi'uUich  mit  fieberhaflem  Cluirakler  einen  Tag  um  den  andern  An- 
fSlIe  macht;  einen  quart.uius,  den  man  besonders  beiut  iki  hit  in 
Fiebern ,  welche  mit  Destruetiouen  der  Unterleibsorgane  verbunden 
sind;  Rbfthmus  qoiolaaiis,  der  leicht  nur  aus  mangclhaflerBeobach- 
lang  eines  tertianns  eotstelien  bum,  indem  der  zweite  Anfall  zwi- 
schen dem  ersten  nnd  dritten  sehr  gelind  ansßUt;  sexlanns  md 
sepCtmanos  sind  selten  beobachtet  nnd  zweifelhaft.  Monatliche  Für- 
oiysmen  sind  bekanntlich  bei  allen  mil  Menstmationsstdningen  zn- 
sammcnhängenden  Uebeln,  bei  Hämorrhoiden  häufig,  aber  sehr 
seilen  mit  einii.'er  Genauii;keil  an  bestimmte  Tage  gebunden.  Auch 
jUlirigc  und   meiirjaiinj^e  Khytliim  n   sind  dann  und  wann  ^'eselien 
worden.  Die  ältere  Pathologie  hat  noch  eine  Menge  Namen  für  die 
Abweichangen  von  diesen  einfachen  Rhythmen  ausgedacht.  Tritt  an 
dem  Tage,  wo  der  JPäroxysmus  eintreten  sollte,  ausser  ihm  noch  ein 
zweiter  anf,  so  ist  dies  ein  rh.  qnotidianos  oder  tertianns  dnplicatns; 
findet  sich  im  Verlauf  einer  Krankheit  an  den  freien  Tagen,  aber  zu 
andern  Stunden,  ein  neuer  Anfall  ein,  so  behandelt  man  dies  als  eine 
Composition  von  zwei  intonnittirenden  Krankheiten,  die  {gesondert 
neben  einander  verlaufen,  als  lerliana ,  quartana  duplex  u.  s.w.  Dies 
sind  arge  Willkührlichkeilen ,  die  nur  aus  dem  Wahne  hervorgehen, 
Krankheiten  als  Individuen  betrachten  zu  können.  Auch  für  die  ab- 
solute Zahl  der  AnfiUle,  die  eine  Krankheit  macht,  hat  man,  wenig* 
sCens  bei  Fiebern,  Gesetze  gesucht.  Bine  qnotidiana  soll  nach  14, 
eine  tertiana  nach  7  Fsroxysmen  erittschen;  die  letztere^  nach  14,  die 
erste  nach  7  Tagen  RGckfUle  machen.  Bs  gehört  ohne  Zweifel  viel 
guter  Wille  hinzu,  um  diese  Gesetze  wegen  der  geringen  Anzahl 
der  Falle  auzuiiehmen ,  in  denen  sie  sich  befolgt  zeigen ,  neben  der 
grossen  Anzahl  anderer,  welche  sich  nicht  an  sie  kehren.  Ein  Glei- 
ches gilt  wohl  von  den  kritischen  Zeiten  der  allen  Mcdicin.  Ge- 
wisse Jahre  des  Lebens  sollen  entscheidende  Wendepunkte  für  Krank- 
heiten abgeben.  Es  sind  die,  hi  welchen  ungefähr  grosse  Yerände- 
.  Hingen  der  Entwickelung  vor  sich  zu  gehen  pflegen,  und  die  man 
einer  mystischen  Speculation  zu  Liebe  mit  mehr  Aecuratesse,  als  in 
der  Natur  der  Sache  liegt,  auf  die  Multipla  des  siebenten  Jahres  zu- 
rückgeführt hat ;  unter  ihnen  besonders  das  7. ,  Ii.,  21.,  35.,  49. 
Ebenso  wurde  der  sicltentagipcn  Periode  in  Kraiikhcilcii  grosses  Ge- 
wicht beii^eiegt,  in  acuten  üebeln  uud  iu  südlichen  Ländern  vielleicht 
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nicht  mit  Unrecht.  Dio  Tage  wurden  eingetheilt  in  kritische  (dies 
judices),  die  bald  auf  gleiche,  bald  auf  ungleiche  TaG:e  der  Krank- 
heit fielen,  indiesindices,  an  denen  einzelne  Erscheinungen  die 
Art  und  das  Herannahen  der  bevorstehenden  Krise  anzeigten;  sie 
trafen  auf  die  Hälfte  der  siebentUgigen  Periode,  den  vierten  Tag;  in 
dies  f  nterca]ares,  die,  zwischen  einem  index  und  Judex  liegend, 
nur  unsichere  Krisen  gestatteten,  endlich  in  dies  vacui,  die  alle 
übrigen  begreifend,  eine  freie  Anwendung  der  Arznei  erlaubten.  Dass 
der  Gang  der  acuten  fieberhaften  Ki.mklieiten  häufig  an  eine  Reihe 
solcher  Perioden  geknüptt  sei,  ist  zuzugeben;  aber  weder  ist  <]ioso 
Periode  immer  siebentägig,  noch  wissen  wir,  ob  im  Durchschnitt 
eine  solche  Regelmässiglceil  der  UnregelmässiglLeit  gegenüber  sehr 
häufig  vorkommt. 

§.  37. 

Somnolenz.  Agrypuie.  Delirium.  Somnambulismus. 

Desorganisation. 

318.  Eine  Reihe  von  Zuständen  ist  im  Obigen  durchgegangen 
worden,  in  denen  das  Sensoriuin  entweder  durcli  Schmerzemptin- 
dungcn  oder  durch  Oppression  der  Centraitheiie  an  der  freien  Aus- 
Übung  seiner  Functionen  verhindert  wurde.  Eine  Menge  psychischer 
Symptome  würden  hier  noch  zu  erläutern  sein,  die  wir,  da  es  bei 
dem  heutigen  Zustande  der  medicinischen  Psychologie  eine  theore- 
tische Erkl8ning  nicht  geben  kann,  aa  diesem  Orte  nur  kurz  erwäh- 
nen und  sie  als  Zeichen  einer  Desorganisation  in  dem  Sinne, 
wie  die  Franzosen  die  hohem  Grade  des  anüiialischcn  Magnetismus 
so  II  nnen  .  zusammenfassen-  Es  sind  die  Abweichungen  des  Schlafes, 
des  iiewusstseins,  des  Bandes  zwischen  körperlichen  und  geistigen 
XhäÜgkeiten  überhaupt,  in  denen  successiv  gelinde  Störungen  der 
normalen  Relationen  sich  bis  zur  völligen  Aufldning  der  meisten  na- 
türlichen YerhSltnisse  steigern.  Beinahe  völlig  unbekannt  ist  uns  leider 
sogleich  die  einfachste  YerSnderong,  die  in  der  Beziehung  zwischen 
Geist  und  Körper  im  Schlafe  eintritt.  Wir  übergehen  alle  von  der 
Physiologie  geäusserten  Ansichten  über  die  nothwendig  eintretende 
Erschöpfung  des  Gehirns  durch  die  täghche  Aufregung ;  denn  da  der 
Stoffwechsel  ununterbrochen  fortgeht  und  die  Thatigkeit  der  unwill- 
kührUchen  Muskeln  nicht  aussetzt ,  so  lässt  sich  nicht  im  mindesten 
einsehen  j  warum  die  Kralt  des  Gehirns  täglich  noch  einer  andern 
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Emeuening,  als  der  durch  die  fortwährende  Circulalion  beiJürfen 
müsse.  Die  wenii?sten  Menschen  w,u  heu  übrjgens  täglich  so  lange, 
bis  Zeichen  einer  solchen  Erschöpiung  eintreten,  sondern  je  gesün- 
der, um  so  eher  kSnneii  sie  durch  willköhrliche  Abziehung  der  Auf- 
merkmokeH  voo  der  ttnssem  ümgebiiDg  einschlafen,  wSbrend  sie 
nunittelbar  voriier  im  vollen  Besitze  aller  sensiblen  und  motonscben 
KrXfte  waren.  Wir  lassen  ferner  auf  sich  beruhen  alle  Hypothesen 
über  da9  polare  Anwachsen  der  vegetativen  Yerrichtungen  während 
der  Iniermission  der  Geistesthätiglseit ,  oder  über  die  Steigening  der 
Gangliennerven,  die  hier  eintreten  soll,  Dinge,  für  die  es  k(  inen  An- 
halt gibt.  Höchstens  kant»  der  EÜect  der  EmUhrung  dadurcii  grösser 
werden,  dnss  die  Ausgleichung  der  durch  die  Bewegungen  herbei- 
geführten Veränderungen  wegfällt.  Bei  übermässiger  Erschöpfung 
durch  körperliche  und  geistige  Thätigkeit  kifeinen  wir  allerdings  einen 
Grund  der  Nothwendig^eii  des  Schlafes  einsehen,  Indem  in  ihm  alle 
Lebensbewegungen  auf  das  Minimum  des  Kraftaufwandes  herabge- 
setzt werden ;  aber  diese  Ermüdung  kann ,  da  der  Schlaf  auch  ohne 
sie  eintrUl,  nwhl  unmittelbar  als  solche,  sondern  nur  durcli  einen 
Mittelzusfand  ihn  bewirken,  der  am  Ii  uis  andern  Anlassen  hervor- 
gehen kann.  Der  Schlaf  wird  überall  crlolgcn ,  wo  die  Ablenkung  der 
Aufmerksamkeit,  des  Interesses  von  der  äussern  Umgebung  möglich 
ist,  entweder  dadurch,  dass  eine  wirkliche  Erschöpfung  der  Genifal* 
theUe  die  Ablenkung  auch  ohne,  selbst  gegen  den  Willen  heiMfQlirt, 
oder  indem  der  Mangel  äusserer  Reize  bei  gleichzeitiger  Gemüthsruhe 
ihr  wenigstens  nidit  hinderlich  ist.  Bas  Wesentliche  des  Schlafes  be- 
steht nur  in  der  Aufhebung  jener  mathematisclien  Coordination  zwi- 
schen den  Wahrnehmungen  des  Aeussem,  die  dem  Verstamlü  ein 

* 

bestimmtes,  richtiges  Urtheil  über  die  Verhältnisse  erlaubt,  in  denen 
der  Körper  sich  bcündct,  eine  Function ,  von  der  wir  im  ersten  Buche 
gesehen  haben,  dass  sie  die  eigentliche  wesentliche  Aufgabe  jedes 
körperlichen  Seelenorgans  sein  muss.  Einzehie  Empfindungen  sind 
auch  Im  Schlafe  nicht  ausgeschlossen;  Viele  hifren  und  antworten  auf 
Fragen.  Aber  kein  Schlafender  sieht;  gerade  der  Gesichtssinn  ist  es 
aber,  der  am  meisten  dazu  dient,  durch  die  Welt,  die  er  wahrnimmt, 
den  Rahmen  herzustellen,  in  welchem  diel  nipliniiungen  aller  andern 
Sinnesorgane  ihre  Stellung,  Bedeutung  und  Ii« /icliang  finden;  das 
Schhessen  der  Augen ,  ihre  Unempfindlichkeit  gegen  das  Aeussere  ist 
mithin  ein  selu*  wesentliches  Symptom,  dessen  wilikühriiche  Hervor- 
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bringung  immer  eine  lli;inoi£,'ang  zum  Schlafe,  selbst  eine  geriDgere 
Deutlichkeit  des  waclien  Denkens  zur  Folge  bat.  Der  Schlafende  also 
ist  ein  lllensch,  der  die  allgemeine  Well  der  Wachendon  nicht  sieht, 
und  alle  andern  Sinneseindrticke ,  die  ihm  ohne  sein  ZuÜnm  und  In- 
teresse, noch  ausserdem  durch  den  Zustand  der  Organe  geschwächt 
▼OD  daher  koqimen,  in  jener  Welt  undeutlicher  RSonlichkeil  und  un- 
wirklichen Inhalts  zusammenordnet,  die  sich  ihm  aus  den  nachklin- 
genden Erinnerungen  des  VorslelUingsverlaufs  zusammensetzt.  Wäh- 
rend er  daher  die  ihm  wirklich  zu  1  heil  gewordenen  Impressionen  in 
sich  eonsequent  verarbeiten  knnn ,  fehlt  ihm  die  ganz*' ili  ilie  der  um- 
gebenden Bedingungen,  in  der  er  mit  seinen  Vorstellungen  sich  be- 
findet, und  dies  allein,  die  (Jamöglichkeit  dieser  Vergleichung  und 
Einpassung  unterscheidet  sein  Ihun  von  dem  des  wachenden  Bün- 
den, der  durch  vollstSndige  und  mit  Interesse  geleitete  Wahrnehmung 
des  Aeussem  durch  andere  Sinne  den  Mangel  des  Gesichts  ersetzt. 

319.  Der  Schlaf  entsteht  mithin  entweder  aus  der  durch  be- 
stimmte KirilUisse  hervorgebrachten  Erschöpfung  nanienllieh  der  mo- 
torischen Organe ,  deren  Unfähigkeit  das  Interesse  am  Aeussem  ab- 
stumpft; er  entsteht  ferner,  wo  wilikührlieh  dies  Interesse  abgezogen 
wird ,  indem  man  den  Eindruck  der  Reize  meidet  und  dadurch  die 
sensiblen  Nerven  veranlasst,  in  einen  Zustand  derüntbStigkeit  herab^ 
zusinkcn;  er  muss  endlich  entstehen ,  wenn  das  Centralongan ,  weK 
cbes  die  Verknüpfung  derSinnesetndrucke  zu  einer  gemeinschalUichen 
Welt  der  Vorstellung  regelt ,  durch  irgend  eine  Krankheilsursache  an 
Ausübung  seiner  Function  gehindert  wird.  Schlaflosigkeit  dagegen, 
Agrypnie,  wird  bedingt  durch  Reize  der  sensiblen  Nerven,  die  einen 
zu  liohen  Erregungszustand  in  ihnen  unterhalten,  als  dass  die  will- 
kührliehe  Abziehung  des  Interesses  von  ihren  Mittheilungen  an  die 
Seele  möglich  würde;  femer  wo  eine  Gedankenreihe  mit  grossem  Af- 
fect  der  Trauer  oder  Freude  verfolgt  wird;  denn  obwohl  die  Occupa- 
tion  des  Geistes  von  einem  Gedanken  Ihm  die  Theilnahme  an  der 
sonstigen  Aussenwelt  verkümmert,  so  erregl  sie  dennoch  nicht  nur 
jenes  Gentraiorgan,  sondern  auch  die  Inssem  Sinne  fortwährend; 
denn  Alles,  was  uns  zur  Leidenschaft  reizt,  ruht  in  den  Beziehungen 
unserer  Zustünde  zur  wirklichen  Welt ,  und  indem  diese  Beziehungen, 
die  wahre  Lage  der  Dinge  festgehalten  und  .verfolgt  wird,  erhöht  sich 
sympathisch  die  Thätigkeit  der  Organe ,  denen  dies  als  Function  zu- 
gehört. Endlich  bedingt  Agrypnie  jeder  Reizzustand  des  Centraiorgans. 
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Mail  unterscheidet  in  der  Symptomatologie  Somnolcnz  (Schläfrig- 
Iceit),  Schlaf,  Sopor,  Görna,  Carus  oder  Lethargu s  als  auf- 
steigend verschiedene  Stufen ,  deren  erste  hauptsächlich  einer  Ver- 
minderung des  Interesses  oder  einer  unvollkommenen  Ernährung  des 
Gehirns  y  die  letzten  aber  last  dorchgüngig  einem  Druck  desselben 
dorch  jede  mSgliclie  Krankheitgursaclie  zukommen.  ScUSfrigkeit  ent^ 
steht  daher  ebensowohl  durch  Monotonie  der  Eindrücke ,  als  durch 
eine  principlose  Abwechselung  derselben,  die  nicht  mehr  zu  über- 
sehen und  zu  ordnen  ist,  z.  B.  durch  schlechte  Romane,  psychiatri- 
sche Schriften,  Einzelne  Enipliiiduii^^en  und  Bewegungen,  die  Be- 
trachtung niatU;i  weisser  Flachen ,  die  Kreuzung  der  Augenaxen ,  die 
leisen  Heizungen  der  liautncrven  durch  Räuuuen,  Streicheln  und  Fä- 
cheln, das  Wiegen,  führen  leichte  Somnolenz  mit  sich.  Sie  ist  übri- 
gens eins  der  gewöhnlichsten  Fiebersymptome  und  tritt  bei  Mangel 
hinlänglicher  Nahrungskrait  des  Blutes,  bei  phlegmatischem  Tempe- 
rament, den  Kachexien,  nach  Aderittssen  ein.  GShnen  und  Abspan- 
nung des  Crehims  begleitet  hysterische  und  verminüse  Krankheiten. 
In  höhern  Graden,  namentlich  wo  Schmerzen  oder  inflammatorische 
Reizung  ihr  Eintreten  ungewÖhnUch  machen,  zeigt  sie  denUebergang 
in  Gehirndruck  an ,  und  dann  nehmen  die  Functionen  der  sensiblen 
Nerven  ab ,  bis  im  Lethargus  keine  Erweckung  aus  dem  Schlafe  mehr 
möglich  ist.  Dass  die  Verdauung  dorch  Ceberladung  des  Blutes  mit 
noch  nnassimilirten  Stoffen  die  Thätigkeit  des  Gehirns  herabsetze, 
scheint  mir  unrichtig,  da  weder  diese  StoflTe  im  Blnle  nachzuweisen 
sind,  noch  dieSchlafrigkeit  erst  dann  erscheint,  wenn  der  neueChy- 
lus  ins  Blut  eintritt,  sondern  viel  früher  und  unmittelbar  nach  dem 
Essen.  Die  besondere  Reizung  der  Abdominalnerven  und  die  Unregel- 
mässigkeit der  Circulation  bilden  die  wahre  ürsaclie  dieser  Schl'afrig- 
keit,  die  nach  Umständen  bald  auf  vieles  Essen  eintritt,  bald  fehlt. 

3i0.  Agrypnie  deutet  auf  eine  Aufregung  irgend  eines  Theh- 
ies  der  Gentrainervemnassen  durch  locale  oder  irradiirte  Einflüsse 
hin;  sie  ersdieint  bei  heftigen  Schmerzen,  aber  auch  ohne  sie  bei 
Verstimmungen  der  Haut-  oder  Schleunhautnervön ,  von  den^  aus 
fortwährende  kleine  Bindrücke  das  Cerebrospinalsystem  in  Unruhe 
versetzen.  Agrypnien  aus  diesen  Ursachen  sind  häufig  in  regelmässi- 
gen Perioden  beoijachlet  worden;  das  Einschlafen  erfolgt  dann  nicht 
leicht ,  che  die  Sensibilität  jener  Nerven  durch  Essen  oder  Ausbruch 
von  Schweiss  beschwichtigt  ist.  in  acuten  Krankheiten  weist  die 
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anhaltende  ScUaflosigkeil  auf  das  nahende  Efaitreten  des  Status  nor- 
▼osus  hin,  obwohl  auch  hier,  so  wie  in  chronischen  Krankheiten  der 

Schlaf  lange  ohne  gcnihrliche  Folgen  ni.inLcIri  kann.  Dem  Eintritt 
versatiler  Formen  des  Wahnsiiins  gehen  fast  immer  Agr^pnien  vorao. 
In  allen  Fällen  sind  Aufregung  des  Gefässsystems,  Zurückhaltung 
natürlicher  Ausleerungen  und  Hautreize  die  drei  haupttSchiichston 
Punkte«  auf  welche  dte  Therapie  sich  beziehen  muss. 

3t I.  Wir  haben  oben  gesehen»  dass  nur  der  Gesichtesinn  un 
Schlafe  jede  Wahrnehmung  yerliert,  wShrond  dieihstigkelt  der  übri-- 
gen  Sinne  zwar  geschwächt  ist,  aber  doch  nie  aufhört,  stärkere  Ein- 
drücke der  Seele  zuzuführen.  Mehr  oder  niHulcr  lebhaft  ist  diese  da- 
her immer  mit  der  Einreihung  dieser  Empliüdungen  desÄeussern  und 
der  eigenen  körperlichen  Zustände  in  den  Zusammenhang  ihrer  Erin- 
nerungen beschäftigt,  und  da  derEinduss  auf  die  motorischen Oigane 
im  Schlafe  zwar  sehr  gehemmt«  aber  doch  nieht  unmöglich  ist>  so 
werden  die  Gedanken  auch  durch  die  Sprache,  obwohl  meist  ver- 
worren und  undeutlich  ausgedrückt.  Bas  Reden  im  Schlafe  ist  die 
noch  physiologisch  zu  nennende  Stufe  des  Delirium;  je  grösser  die 
•  Agitation  des  Gehirns,  desto  heftiger  diese  Aeusserungcn ,  bis  sie 
selbst  bei  wachem  Zustande ,  wie  s|)uter  zu  erwShnen  sein  wird,  vor- 
kommen. Man  hat  gefragt,  worin  die  Veranlassutig  zu  lauten  Delirien 
liege;  wenn  auch  der  wache  Kranke  phantasire,  bedürfe  es  doch 
eines  neuen  Anstosses,  um  ihn  zur  Aussprache  der  Gedanken  zu  ver^ 
mögen.  Die  Fähigkeit  zur  Sprache  liegt  jedoch  in  einer  Einrichtung, 
die  zugleich  ein  Reiz  zur  Ausübung  Ist ;  es  ist  eine  fnstinclbewegung, 
welche  innere  ZuslSnde  durch  Töne  ausdrückt,  aus  denen  dann  frei- 
lich der  bildende  Geist  durch  seine  Kraft  die  bedeutungsvolle  Sprache 
schafft.  Aber  jener  Reiz  zum  Sprechen  bleibt  wie  der  Reiz  zu  jeder 
Keflexbewegung ,  und  wird  nur  durch  das  Bowusstseni  der  umgeben- 
den Umstände  und  dessen,  was  sie  erfordern,  d.  h.  ebenso  wie  die 
Gesticulationen,  nur  durch  die  Bildung  zurücligedrängt ;  dagegen,  wo 
diese  üeberlegung  fehlt,  gibt  die  Seele  ihm  nach;  sie  spricht  im 
Schlafe  >  sie  delirirt  in  der  Fieberfaitee. 

38S.  Ueber  die  Genesis  der  TrSume  haben  wir  bereite  ge- 
sprochen. Sie  können  entweder  ganz  dem  Vorstellungsvorrathe  der 
Erinnerung  an}:;ühurün  und  beziehen  sich  so  immer  auf  die  üblichen 
Beschäfligungen  ,  die  häuslichen  VerhälUiisse ,  Erlebnisse  desKranken, 
oder  sie  sind  Phantasien,  die  sich  um  einen  von  aussen  angeregten 
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BmpiliMhiiisveix  griippIreD,  diesan  mieb  ihrer  WaIm  aoskgeii  nod 
aus  Jenem  YoralelluiigilEraise,  den  die  Seele  eben  feethilt«  die  dazu 
passende  Scenerie  binanfagen.  So  mag  daa  Fliegen,  das  Herabsteigen 

ia  Abgründe,  das  Gefesseltsein  »n  eine  Stelle,  Traumbilder,  die  so 
häufig  Torküimuen,  von  Unordnungen  in  den  niolorischen  Central- 
iheilen,  Hyperästhesien  und  Anästhesien  den  >luskeiyefülils  u.  s.  f. 
heiTÜbreDy  während  Schmerzen  und  unangenehme  Empfindungen  zu 
eriittenen  Graosamkeiten  umgebildet  werden.  Diese  Auslegung  der 
Triume  und  Delirien  (denn  diese  sind  Niehls  als  ausgesprochene 
Mume  etoes  unvollkommen  Schlafenden)  wurde  für  die  Semiolik 
und  Diagnostik  wichtig  sein;  was  wir  jeist  davon  besitxen,  schein! 
mehr  aus  der  mlttelalteriichen  Lehre  von  der  Signatura  rerum ,  als 
.tus  bestimmten  Beobachtungen  entsprungen.  Angenehmes,  entzück- 
tes, ekstatisches  Träumen  von  Licht  ,  Freude  und  Zärtlichkeit  ist  bei 
Gesunden  sehr  selten,  häufiger  bei, Erschöpften ,  im  Status  nervosus 
bei  der  völligen  Zerrüttung  des  Nervensystems  kommt  es  am  ausge- 
bildetsten  vor.  Aengitlidies»  schreckhaftes  Träumen  geht  plötzlichen 
Metastasen  auf  edle  Theile  vorher,  begleitet  Respirationsiibel,  Hers- 
leiden,  Esantheme  und  viele  Abdominalneurosen.  TMumen  von  beis- 
senBftdem  soll  kritische  Schwelise,  von  reihen  Gegenständen,  rothen 
Schlangen  Menstruation  und  Nasenbluten ,  von  Waten  im  Koth  Darm« 
entleerungen ,  von  Regen  und  Wasser  hydiopische  Exsudationen  ver- 
kündigen. Bei  einzelnen  Krankheiten  treten  bestimmte  Phantasien 
auf;  bei  Trunksucht  das  Sehen  kleiner  Thiere,  Raiten,  Mäuse  u.  s.  f., 
beim  Incubus  eine  menschliche  Gestalt  oder  ein  unförmliches  Thier, 
^dlich  besieht  sich,  v^e  früher  erwShnt,  der  unwillkührliche  Yoiw 
stellungsverlauf  auf  die  Organe  der  griSssten  Reizbarkeit;  es  treten 
daher  Delirien  und  Triebe  von  Presssucht,  groflsem  Durst,  Ge- 
schleditsaufregung,  Tküume  von  der  Gebrechlichkeit  oder  unnatür- 
lichen Grösse  eines  Theils  bei  Leiden  der  zugehörigen  Organe  ein. 
Als  ungünstige  Zeichen  gelten  neben  den  ekstatischen  Traumgesichten 
noch  der  Wahn,  sich  in  einen»  fremden  Hause  zu  befinden,  die  fort- 
währende Sehnsucht,  zu  den  Seinigen  zurückzukehren,  die  Idee,  als 
läge  ein  Anderer  oder  zwei  zu  jeder  Seite  daneben  im  Bette,  endlich 
das  Doppeltsehen  oder  GethelltlShIen  des  eigenen  Körpers,  wobei  die  ' 
eine  WSMt»  als  Fremäea  betrachtet  wird.  Diese  Phantasmen  könnte 
man  ds  anfimgende  Anästhesien  einer  oder  beider  KÖrperhäUlen  deu- 
ten, die,  wie  Anaesthesla  dolorosa,  zugleich  mit  der  Empfindung  von 
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der  gulähmten  Ilaulfläche,  wie  von  einem  fremden  Körper,  verbun- 
den wären.  Hallucinationeii  des  Gesichtssinnes,  wahrscheinlich  Pa- 
ralysen einzelner  Stellen  der  Netzhaut  oder  undurchsichtige  Goagu]»- 
tionen  in  den  Flüssigkeiten  des  Auges  soheinen  die  Bilder  derMfieken» 
Flocken  und  schwebeoden  Haare  im  statiie  neiroms  zu  bedingen» 
nach  denen  der  Kranke  mit  grauenvoller  Gesticulatioa  haschl.  (Gar* 
phologia»  FloceUegium.)  Die  Zeicfaen,  die  dem  Defirium,  undiwar 
dem  wilden  beeonden,  das  auf  oongesÜTer  Reizung  des  Gehirns  be- 
ruht, vorauszugehen  pflegen,  sind  Kopfschmerz,  A^rypiiic,  Oliren- 
brausen,  Troi  kenheit  des  Mundes,  unbewegliche,  stiere  oder  rollende 
Augen ,  Zittern  der  Zunge ,  Stammeln ,  hartnackiges  Schweigen  oder 
fortwährendes  Heden,  hastige«  mürrische  Antworten  u.  s.  f. 

Bia  hieriier  laaaen  die  Eracheinungen  noch  eine  annS- 
hemde  Analyse  zur  vird  immer  acbwieriger  und  zuletzt  unmUg- 
tieb  bei  den  Tersdiiedenen  Graden  der  aomnambulis  Ii  sehen  und 
magnetischen  ZustSnde,  besonders  da  in  demselben  Maasse,  als 
die  Verwickelung  der  Vorgänge  steigt,  die  Treue  und  Beglaubigung 
der  Beobachtungen  abnimmt,  die  uiiwillkührlichen  und  .ibsichllicheu 
Erdichtungen  steigen.  Um  einigermassen  uns  zu  oiientiren,  müssen 
wir  verschiedene  Stufen  sondern.  Wenn  im  Traume  irgend  eine  Vor- 
stellungsgruppe  noch  lebendig  ist  oder  ton  Neuem  angeregt  wird, 
kann  sie  zwar  dnfoche  Bewegungen  hervorrufen,  die  mit  ihrem  In* 
halte  selbst,  nicht  aber  mit  den  Sussem  Umgebungen  überelnslim- 
men,  die  hier  nicht  wahrgenommen  werden.  Sdien  wir  aber,  dass 
ein  Bewusstsein  dieser  wirklichen  Bedingungen  offenbar  die  Bewe- 
gungen regelt,  stehen  die  Träumenden  auf,  kleiden  sich  an  und  be- 
ginnen das  Geschäft,  das  sie  im  Traume  interessirte ,  so  unterscheidet 
sich  dieses  Thun  durch  die  Rücksicht  auf  die  gegebenen  Umstände 
gänzlich  von  den  Schwimmbewegimgen ,  die  sonst  der  von  Wasser- 
geAhr  TrSumende  auf  dem  Bette  verbleibend  ausfOhrt.  Die  einochste 
Erscheinung  Ist  nun,  dass  in  der  That  eine  lebendig  gewordene  Vor- 
stellnngsreihe  das  Bewusstsein  erweckt,  dasAeussere  wahrgenom- 
men ,  aber  aUe  Thätigkeit  im  eraten  Moment  auf  die  AuslÜhrung  des 
im  Jraunic  gefassten  Vorsatzes  gerichtet  wird,  bis  allmählig  mit  der 
schärferen  Vertrleichimg  der  Umstände  auch  die  Anknüpfung  an  das 
vergangene  wache  Leben  und  so  das  volle  Bewusstsein  eintritt.  Diese 
Erscheinung,  ein  höherer  Grad  der  Schlaftrunkenheit,  endigt 
damit,  dass  die  Nachwirkungen  der  Traumvorstellung  in  die  Conti- 
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noilSt  des  bewussten  VoraleUuDgsleltei»  aurgenommen  werden.  Ih 

der  fehlenden  Einreihung  des  Geschehenen  in  den  Inhalt  der  Brin- 
iierung  besteht  der  Unterschied  der  wahr  ha  Hon  somiiambuHstischen 
Zustände  von  diesen  einfachem.  Ihre  Erl:lärung  erfordert  bereits  dio 
Annahme  einer  bedeutenden  Desorganisation  der  geistigen  Thätigkei- 
ten.  Durch  krankhafte  Einflüsse  ist  das  Gedächtniss,  die  aufbe- 
wahrte Summe  der  combinirtenSinneseindnicke  und  ihrer  Ergebnisse, 
am  auftallendslenYerinderUngen  unterworfen,  die  uns  eine  sehr  be- 
deutende ki^rperliche  Mitwirkung  bei  seiner  Fnn^ion  vennulhen  las- 
sen. Nehmen  wir  an ,  dass  dieses  Wissen  von  sich  selbst ,  als  einem 
Individuum ,  das  nur  durch  die  Entwickelungen  und  die  Erlebnisse, 
die  es  erfahren,  charakterisirt  \vird ,  unter  gewissen  Verhältnissen 
dauernd  unterdrückt  ist,  so  können  die  neuen  Vorstellungen  und 
Triebe,  die  erwachen,  zu  Handlungen  bestimmen,  die  mit  demsel- 
ben  Instinct  ausgefülvi  werden,  mit  dem  das  Thier,  das  durch  keine 
historische  JBniwickdung  seiner  Seele  zum  Gefühle  der  Individualität 
gelangt,  complichie  Yerrichtungen  ausübt.  Es  Itet  sich  (vgl.  §.  38) 
ein  psychologischer  ünterschied  machen  zwischen  dem  Bewusstsein, 
welches  der  Seele  als  solcher  zukomiui ,  und  jenem  andern  Bew  usst- 
sein,  welches  nur  durch  die  Erinnerung  gebildet  wird  und  durch  das 
der  Mensch  sich  als  ein  Individuum  fühlt,  welches  durch  verj^angene 
Entwickelungen  geworden  ist,  was  es  ist,  und  deshalb  auch  künftige 
Begebenheiten  mit  dem  Interesse  betrachtet,  welches  die  durch  die 
Bntwickelung  hervorgebcachte  Absichtlichkeit  und  PlanmSssigkeit  sei- 
nes Lebens  erweckt.  Ich  behaupte,  dass  in  den  somnambulistischen 
Erscheinungen  dieses  letztere  SelbslbewussCsein ,  welches  dem  Men- 
schen seine  Stellung  in  der  Welt  und  dem  Leben  anweist ,  zugleich 
niil  der  Function  der  Organe,  welche  der  Erinnerung  dien<M] ,  nufLic- 
hoben  ist,  und  dass  der  Somnambulist  seine  Handlungen  mit  dem 
Bewusstseia  derselben ,  aber  nicht  mit  dem  Bewusstscin  ihres  Ver- 
hältnisses zur  wirklichen  wachenden  Ordnung  der  Dinge  vollbriogt. 
Furcht  Tor  Gefahr  kennt  nur  der,  der  sich  des  Zusammenhanges  sei- 
ner  Zustande  mit  dieser  Ordnung  der  Dinge  bewusst  ist;  sie  ver- 
schwindet ebenso  in  grossen  ijberwSlligenden  AfTecten,  in  denen 
der  Mensch  nur  in  einer  bestimmten  Vorstellung  lebt,  wie  in  diesen 
Krankheiten,  wo  '  Vergleichung  und  ^\  ci thschätzung  der  Dinge 
unterdrückt  ist.  Wir  können  daher  glauben,  dass  Somnambuhsten 
im  vollen  Gebraudie  ihrer  Sinne,  aber  mit  der  Interesselosigkeit  an 
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sich  selbst,  welche  die  Unwissenheit  der  Gefahr  gib! ,  Bewegungen 
ausführen,  die  ihnen  im  Wachen  zwar  ebenso  physikalisch,  aber 
nicht  psychisch  möglich  sind,  weil  die  Abschätzung  der  Dmsläfide 
sie  hier  allenthalben  hemml.  Auch  im  Triumen  untaroehiiien  wir  oft 
Etwas,  ohne  uns  an  die  betrSchtUchaten  Hindernisae  zu  stosaen.  Wir 
können  aber  nicht  glauben,  daaa  der  Sonmambulist  ohne  Hilfe  des 
Sehens  durch  eine  übematuriiebe  AbnungskraA  entgegenstdiende 
Hindernisse  vermeide ,  wenn  diese  Angabe  nicht  auf  wenige  Erschei- 
nungen beschrankt  wird,  die  auch  dem  Gesunden ,  W  n  Iu  imIi  u  mög- 
lich sind.  Gewüliule  Wege  brauchen  wir  oft  nichL  zu  seiicu,  auch 
nicht  zu  tasten;  es  liegt  ein  Haass  der  Oerthchkeit  in  uns,  näuüieh 
in  der  Erinnerung  der  früher  genir^cltten  Bewegungen,  dte^^d|^atini 
Theil  aulfidlend  lange,  wie  die  Nachbilder  sensibler  ^Blomll^^  In 
uns  erhalten.  Es  Ist  femer,  wie  den  Fledermftusen,;  a6^4i|Bl[l^den 
Menschen  nicht  unmüglicb,  durch  ein  fehles  Gehör  9ni4^IMpM^ 
•  denheit  der  Luftströmungen  die  NShe  ehier  Wand  «a  ^rll^nnent'nlii 
so  dürften  sich  noch  manche  ümstSlnde  finden,  die  zur  Erläuterung 
aulfallender  und  nicht  genau  beobachteter  iiiatsacben  imiw  ir  k»  n.  im 
SomnambuUsmus  ist  also  der  Zusammenhang  der  fortgehenden  Le- 
bensentwickelung  mit  dem  momentanen  Inhalte  der  Vorstellung  un- 
terbrochen ,  und  diese  fuhrt  zu  allen  Handlungen ,  deren  Antrieb  in 
ihr  Kegt;  aber  niemala  werden  dieselben  später  ein  Gegenstand  der 
Erinnening.  Was  das  Voikommen  des  Sonmambulismas  betrifft,  so 
erscheint  er  sowohl  unter  dem  Einflüsse  der  gleich  au  erwihnenden 
magnetischen  Vorgänge ,  als  auch  als  Idiosomnambulismus  nach  kdr^ 
periichcn  Leiden.  JUan  hat  das  Licht  des  Mondes  als  den  Quell  dieser 
Verwirrung,  der  Mondsucht,  betrachtet.  Es  Uisst  sich  nicht  läu;^'nen, 
dass  dies  von  Einfluss  sein  ivana  auf  Körper,  deren  Nervensystem 
durch  eine  grosse  Entwickelungsepoche  oder  durch  Krankheit  in 
einen  Zustand  erhöheter  Reizbarkeit  versetzt  ist.  Die  Eindrücke  des 
Gesichtssinnes  sind  von  ausserordentlichem  Einflüsse  auf  die  Sthn- 
nmng  des  Gemütfas;  eine  uberall  zerslreufe  forbige  Umgebung,  gttn- 
sende  Wasserflächen  zeigen  dies  binlSnglicb.  Auch  will  man  bei 
Mondsüchtigen  Idiosynkrasien  gegen  den  Glanz  und  Dunst  des  Was- 
sers, so  wie  gegen  das  Geräusch  der  Flüsse  bemerkt  haben.  Allein 
(i.i  w  ir  nocli  kaum  den  psychischen  Thalbestand  in  dem  Somnnmbu^ 
hsiiiiis  hxirt  haben,  ist  es  ganz  unmöglich,  seine  Pathogenese  durch 
solche  entfernte  Ursachen  zu  versucheu. 
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324-  Die  sämmllichen  magnetischen  Erscheinungen  sind 
von  der  Art,  dass  sie  weder  gänzlich  gelaiignet,  noch  für  jVlzt  zum 
Gegenstände  einer  £rklärung  gemacht  werden  können.  Das,  was 
jeder  Unbefangene  nach  Untersuchung  der  vorhandcneo  ErfahrangeD 
sageo  mon,  Iftoft  imaier  darauf  hinaus,  daee  io  ihnen  aOeii  weeeoi« 
liebe  Sedhigangea  fehlen,  die  allein  irgend  einen  Schluss  znliaeen 
kSnnen.  Es  bedarf  durehans  nenerBeebaditangen,  und  zwar  soldier, 
die  niemals  auf  die  Analogien  der  bereils  dagewesenen  sieb  stötsen, 
weil  diese  alle  durch  unermessliche  Fehler  in  eine  solche  Confusion 
zusammengerührt  sind,  tlass  kein  kritisrhcs Talent  hier  im  Stande  ist^ 
das  Wahre  vom  Falschen  zu  sondern  ,  ^vio  gross  man  auch  immer  die 
Summe  des  ersten  ansehen  wolle.  Wir  können  nur  einige  Zustände 
anführen ,  die  den  Wirkungen  des  animalischen  Magnetismus  mit  an- 
dern Krankheiten  gemein  sind.  Der  gesunde  Mensch  lenlrt  seine  Yor- 
sleUnngweihen  durdi  eine  wHlkfihrliohe  Aultaierinanikeit  nadi  be- 
stimmten Biohtungen ;  es  isL  ein  Zeichen  jeder  geist^en  Brschdpfisng, 
dass  entweder  die  Vorstellungen  In  ungeerdiieter  Flucht  und  nidrt 
ixirbar  YorObereilen ,  oder  willkührlich  yerdrSngt ,  doch  immer  wie- 
derkehren. Sobald  es,  wife  nicht  zu  ISugnen,  Ursachen  gibt,  welche 
diese  Herrschaft  des  Willens  über  den  Verlauf  der  Vorstellungen 
schwächen,  kann  wohl  in  den  nämhchen  Ursachen  ein  Grund  zur 
Verstärkung  aller  Rückwirkungen  liegen,  welche  sonst  ebenfalls  durch 
den  Witten  gehemmt  und  moderirt  wurden.  Ein  automatisehes  IM- 
ben  der  Vorstellungen^  I8r  welche  dasIndiTidunm  mehr  den  passiven' 
ScbauptotSt  als  den  activen  Lenker  abgUH,  und  ein  unwillkuhrliches 
Ausbrechen  in  alle  Folgen ,  welche  diese  Vorstellungen  auf  den  Orga- 
nismus unter  jener  Bedingung  haben  können ,  scheint  im  Allgemeinen 
das  Charakleristische  der  magnetischen  Erscheinungen.  So  wie  bei 
Zerrüttung  des  Nervensystems  Ohnmächten ,  kat^Ieptische  ZufHlle  ein- 
treten ,  so  erscheint  auch  die  eigentbümiiche  YerSadening  der  Cere- 
bral thätigkeit,  die  den  Schlaf  bildet,  mit  immer  gesteigerter  Lei^htig^ 
keii  in  emer  Assndation  mit  kdiperiichoi  Vorgingen»  so  dass  zuletzt 
die  geringsten  Beize,  somatische  und  psychische,  dieses  Symptom 
eben  so  leicht,  als  unter  andern  Umstünden  Krampf  und  Fieber  her- 
vorrufen. In  diesem  Schlafe,  der  hi  so  zerrOttetenKSrpem  nntw  an- 
dern auch  unter  dem  Einflüsse  der  magnetischen  Proceduren  auf  die 
Phantasie  erfolgt,  können  sich  somnambulistische  Zustände  der  vor- 
erwähnten Art  ausbilden  und  zugleich  mit  ihnen  die  Erinnerungsbilder 
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der  Iräume.  Eine  noch  fortgehende  Möglichkeit  des  Verkehrs  mit  dem 
Aeussera,  namentlich  durch  das  Gehör,  mögen  wir  hier  so  wenig  als 
bei  dem  gewöhnUchen  Schlafe  läugnen ;  auch  ist  es  natürlidi«  di88 
ein  Kranker,  dem  die  mathematiw^he  Kkrfaeit  in  derGombuwIton  sei- 
ner empraDgeoenSimiesenDdrüoke  bei  demWegfali  desGesiditMinDes 
mangelt,  die  Art,  wie  er  diese  Bindrucke  imTranme  mil  seinen  son- 
stigen Yisionen  vereinigt,  nicht  anders  als  durch  ein  unbeeUmmtes 
Fühlen,  einen  Allgemeinsinn  charakterisiren  kann,  ein  Ausspruch 
psychischer  Verwirrung,  den  der  Physiolog  aus  dem  Thalbestande  zu 
crklSireii  suchen,  nicht  aber  in  ihm  eine  Erklärung  des  Ihatbestaudes 
sehen  muss. 

325.  Von  hier  aus  beginnen  in  den  Erzählungen  über  anima- 
lischen Magnetismus  swei  Beifaen  von  Erscheinungen,  voin  denen  die 
einen  ▼tUlig  unmSgttch,  die  andern  möglich,  aber  Im  hikhsten  Grade 
unwahrsd&einlich  sind.  Zn  den  erslen  gehören  alle  Yersefsungen  der 
Sinne,  das  Vicariren  eines  Organes  IQr  das  andere,  sobald  dies  für 
ehi  wirkliches  Breigniss  genommen  wird,  wihrend  für  die  Somnam- 
bulen selbst  diese  Täuschung  über  die  Genesis  ihrer  Vorstellungen 
sehr  leicht  stattfinden  kann;  femer  Alles;  worin  die  Seele  eine  un- 
bändige Tyrannei  über  die  mechanischen  Xalurgesetze  zeigt,  was  wir 
ihr  selbst  wohl  zutrauen  können,  ohne  doch  einzusehen,  durch  wel- 
che Mittel  die  physikalische  Natur  der  Dinge,  die  doch  auch  bei  diesen 
Processen  betheiligt  ist,  eingeschüchtert  und  lur  Folgsamkeit  gegen 
die  Anmassungm  der  Seele  gebracht  werden,  d.  h.  wie  der  physika- 
lische Widerstand  überwiltigt  werden  soll.  Die  andere  Reihe  von  Zu» 
föUen  begreift  die ,  in  denen  ein  überwiegender  Blnfluss  der  Yorstel* 
lung  auf  die  vegetativen  Verrichtungen  des  eignen  Körpers  sichtbar 
wird,  oder  wo  eine  deutlichere  Kenntniss,  Wahrnehmung  von  dem 
Vorhandensein  und  dem  Zustande  innerer  Theile  erlangt  werden  soll. 
Wir  haben  indess  bereits  zu  viel  über  unbeoriheUbare  Dinge  gespro- 
chen und  erwähnen  daher  nur  dasLetzte,  was  uns  zu  glauben  zugo- 
muthet  wird,  dass  nämlich  die  einsebien  Geister  ohne  alle  Mitwirkung 
physikalischen  Geschehens  ihre  Zusl&nde,  Gedanken  und  Stimmun- 
gen einander  communidren  sollen.  Wo  jeder  physikalische  Zosam- 
menhang  wegfallt,  befinden  wir  uns  mithin  in  einer  Ordnung  der 
Dinge ,  welche  für  uns  gänzUch  unbekannte  Gesetze  befolgt ;  ob  eine 
Gemeinscliaft  der  Geister  in  dieser  Art  möglich  ist,  obschon  das  ganze 
sonstige  Leben  ausschliesslich  auf  eine  Communicatiou  durch  den  Zu- 
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sammenhang  physikalisclier  Erscheinunj*en  basirt  ist,  vermögen  wir 
nicht  zu  entscheiden.  Aber  ein  ungelöster  Widerspruch  bleibt  es, 
dast  eioe  individuelle  Seele  zum  Xheil  in  diese  unmittelbare  Gemein- 
sehafl  der  Geister  aufgeDommen  sein  und  zugleich  doch  auch  sich  in 
eüier  WecbselwirkuDg  mit  dem  Körper  befindeo  soll.  loh  biu  der 
Mdoung,  dass,  wer  sich  zum  Ausdruck  seiner  Gedanken  der  Sprache 
und  seiner  Glieder  noch  bedienen  kann,  auch  seine  Wahmehaiun<» 
gen  nothwendig  auf  correspon^firendem  Wege ,  durch  die  physika- 
lischen Sinneswerkzeuge  erhalten  müsse.  Dagegen  ist  es  wolA  zu 
bo?ichten ,  dass  in  der  Oekonomie  des  Nervensystems  immer  das  Auf- 
treten jener  verschwimnienden  Zustände  süsser  Entzückung,  das 
Sehen  leuchtender  Klarheit  und  das  Hören  überschwänglich  bezau- 
bernder Xdne  an  eine  gewaltsame  Zerrüttung  der  sensiblen  Tbäligkeit 
^eknSpft  ist  und,  wie  die  Euphorie  bei  derVeibfaitung,  die  fortscfarei- 
tendeDesorganlsation  begleitet.  Wo  unter  sotehemTorstellungsinhalte 
der  Geist  der  Pirophezeiung  über  den  Kranken  kommt,  da  treffen 
wenigstens  die  Torausrerkundigungen  seines  Todes  zu ,  weil  sie  nur 
in  einem  unheilbaren  Zustande  auf  solche  Weise  entstehen  konnten. 

326.  Werfen  wir  noch  einen  Blick  auf  die  Ursachen  dieser 
Desorganisation  dos  Geistes,  so  finden  wir,  dass  fast  überall  lang- 
dauenide  Verstimmungen  des  Nervensystems  sich  summirt  und  unter 
fortwUhrenden  Einflüssen  der  Phantasie  allmählig  auf  diese  Richtung 
fixirt  haben,  und  namentlich  sind  es  Krankheiten  der  weiblichen  Ent- 
wickehmgsepochen,  die  eine  grosse  Anzahl  dieser  Erscheinungen  ge- 
liefert. Der  Ideenkreis,  den  der  Zeilgeist  und  die  Erziehung  mit  sich 
führen ,  hat  immer  den  Stoff  der  yerworrmien  Gedankenwelt  darge- 
boten; wo  früher  die  Erscheinungen  des  Teufels  und  der  Heiligen 
Uoiuinirtcn,  sind  in  den  letzten  Beispielen  inimer  mehr  die  Phanta- 
sien moderner  Aufklärung  über  den  Zusammenlmng  der  Welt  dafür 
eingetreten.  Hiermit  schliessen  wir  die  Envüiinung  dieser  letzten  und 
traurigsten  Yerbreitungsform  körperlicher  Vorgänge  durch  die  Ver- 
hältnisse des  Nervensystems;  aber  wir  können  nicht  unterlassen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  die  in  neuererZett  so  vielfach  wiedertiolten 
Versuche  über  die  Wirkungen  der  Aelherinhalation  uns  noch  viel- 
fache Aufklärung  über  diese  Gegenstände  versprechen.  Auch  jetzt 
schon  müssen  wir  auf  die  geistvollen  Beobachtungen  von  Har- 
less  (die Wirkung  des  Schwefelathers  von  E.  v.  Bibra  und  E.  Har- 
less,  1847.  S.  80  if.}  verweisen,  die  das  bisher  von  uns  Geäusserte 
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bestätigen  und  durch  scharfsinnige  Analyse  der  Erscheinungen  ei»- 
läutern. 

S-38. 

Die  Formen  der  Geistesstörungen. 

Man  verlange  keine  Definition  des  Irrseios;  Niemand  vermag  zu 
sagen ,  wo  die  Leidenschaft  in  Manie ,  die  Beschränktheit  in  Blödsinn, 
die  Zähigkeit  liebgewonnener  Vorstellungen  in  die  Narrheit  fixer  Ideen 
ubeigeht.  AUe  diese  Zustände  bilden  sich  aus  dem  gesunden  psychi- 
Bchen  Leben  ^  das  in  seinen  Erscheinungen  noch  flflssiger  ist»  als  das 
körperliche,  durch  unzählbare  llittelsCufen  heraus ;  und  es  bat  viel 
weniger  Interesse y  hier  eine  könstllche  Grenze  zu  ziehen,  als  viel- 
mehr die  Entwickelangsgeschichte  der  Krankheiten  des  Geistes  aus 
dem  bewegten  Leben  der  Seele  kennen  zu  lernen.  Wir  haben  im 
ersten  Buche  die  Grundlagen  unserer  Beurtheilune:  festgestellt;  wir 
werden  hier,  an  ihnen  festhaltend,  nur  die  Hauptformen  der  VerslÖ- 
rung  mit  jenen  Principien  in  Zusammenliang  bringen.  Indessen  ist  es  , 
unsere  Absicht  keineswegs»  die  Lehre  von  den  Seelenkrankheiten  im 
Allgemeinen  hier  darzustellen ,  wozu  der  hier  gestattete  Raum  nicht 
hinreichen  würde;  wir  betrachten  sie  vielmehr  nur  so  weit,  als  sie 
sich  häufig  im  Veriauf  körperlicher  Krankheiten  als  Symptome  oder 
Folgen  einfinden,  und  eben  deswegen  ist  ihre  Erwähnung  diesem 
Kapitel  über  die  allgemeineren  Störungen  des  Nervensystems  gewis- 
sermassen  anhangsweise  beigefügt  worden. 

327.  In  ihrem  irdischen  Leben  ist  die  Seele  bestimmt,  durch 
das  Mittelglied  physikalischen  Geschehens  hindurch  eine  Reihe  von 
Bntwickelungen  zu  durchtaufen  und  durch  ihre  Gegenwirkungen  g^ 
gen  das  Aeussere,  durch  ihr  Handeln  sich  einen  Kern  conereter  Indi- 
vidualität des  Selbslbewusstseins  zu  bilden ,  zu  dem  sie  von  Natur  in 
demBewnsstsein  nur  die  Anlage  besitzt.  Das  Eigenste,  was  der  Mensch, 
ist,  wird  er  durch  dieses  Terarbeiten  des  Gegebenen,  und  so  stützt 
sicli  das  ganze  psychische  Leben,  so  weit  es  ii>;*Mul  eine  Beziehung 
zum  Körper  hat,  immer  nur  auf  jene  Zusaniinenlassung  des  im  wei- 
testen Sinne  mathematischen  Vorstellungsinhaites,  der  durch  die  kör* 
perlichen  Sinnesorgane  Ii  erbeigebracht,  von  dem  körperlichen  Cen- 
tralorgane  des  Gehirns  in  Jaestimmte  harmonische  Vereinigung  gesetzt, 
und  so  als  eine  Ui  sich  ubereinsthnmende  Welt  verschiedener  Ein- 
drüdce  der  Seele  zur  Anschauung  unter  idealen  Qualität^  und  zur 
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Bcurlheilung  unter  logischen ,  ästhetischen  und  moralischen  Ideen 
dargeboten  wird.  Zu  dieser  letztem  können  niemais  körperUche  Be-* 
dingimgea  dasMindeste  beüragea;  Krankheiten  kdnoen  sie  nicht  6t5- 
ren,  denn  sie  reichen  nicht  in  dieaes  ideale  Gebiet;  nUr  dadurch 
können  sie  di«  auagedefanlesten  Abweichongen  des  Besultats  hervor^ 
bringen ,  dass  sie  den  andern  ebenso  noth wendigen  Theil  derToraus-^ 
Setzungen ;  die  matheuialische  Ilarmüaie  und  Ordnung  der  Empfin- 
dungen und  Vorstellungen  und  diese  selbst  verändern.  Die  Krank- 
heiten also  täuschen  die  Seele  über  den  Thatbestand  des  Äeussern, 
niemals  aber  stören  sie  direct  die  geistige  Kraft  des  Urtheils  und  des 
Willens.  Oer  andere  Tbeii  des  psychischen  Lebens  besteht  darin, 
dass  der  ideale  Inhalt  des  Willens  nnd  der  Yorstellung  anch  rück- 
Wirts  zur  That  werden  und  ebenso  ein  erschdnendes  Besultat  gehen 
soll,  als  die  Anreize  der  Empfindung  solche  warm.  Dazu  bedarf  es 
abermals  jenes  körperlichen  Organes,  welches  die  Mittel  zur  Ausfüh- 
rung der  1  tjüt  in  bestimmten  Conibinationen  vereinigt  und  sie  der 
Seele  zur  Benutzung  darbietet.  Aber  femer,  nicht  nur  die  Möglich- 
keit der  That  wird  der  Seele  gegeben ,  sondern  ihr,  welche  den  phy- 
sikalischen Mitteln  gegenfiber  unschlüssig  und  ungewiss  sein  würde, 
was  sie  erfassen  sollte,  gibt  der  eingerichtete  Mechanismus  dieser 
Thitigkeiten  «usser  der  Fähigkeit  auch  die  Yeran lassung. 
Nicht  die  Mittel  der  That  liegen  ruhend  da  und  warten  auf  die  Aus^ 
wähl  der  Seele ,  sondeni  sie  diHngen  sich  henror ,  je  nach  der  Reihe, 
wie  sie  auf  den  Antrieb  äusserer  Einflüsse  oder  innerer  Bewegungen 
zweckmässige  Reactionen  sind,  und  mahnen  so  die  Seel«  an  ihren 
Gebrauch,  der  mithin  Nichts  als  die  willkührUche  Hemmung  oder  Be- 
nutzung des  Mechanismus  vergönnt  ist.  Man  kann  den  Einfluss  der 
gegebenen  körperlichen  Dispositionen  nie  zu  hoch  anschlagen,  so- 
bald man  ihn  nur  nicht  weiter  ausdehnt,  als  auf  die  Heii^eischafiung 
desVorstellungsinhaltes  und  die  fortwShrende  Reizung  zu  den  Beaclio* 
nen,  die  diesen  angemessen  sind.  In  diesen  beiden  Umständen  be-* 
ruht  jene  Psych  agogieder  Natu  r ,  die  in  verschiedenen  Lebens- 
altern durch  die  Entwickelung  des  Körpers  verschiedene  Stimmungen 
des  Gemülhs  erwachen  lässt,  und  so  die  Seele  m ahnt,  unter  dem 
Einflüsse  dieser  neuen  Yorstellungskreise  auch  neue  Ansichten  der 
Dinge  zu  entwickeln  und  zu  pflegen ,  so  dass  iur  die  naturgemässen 
Schicksale  der  Seele  Qberall  eine  leise  und  unTcrmerkto  Leitung  in 
dem  Colorit  gegeben  ist,  welches  die  durch  die  Bntwickelung  des 
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Körpers  avftaoeheiideii,  uoaiusprecbbareii  aUgemeioeoOberaatEe  den 
SchlosaketteD  und  dem  gaoxen  Yorstelltnigsverlaiife  der  Seele  mit^ 
theilea.  Diese  Fsychagogle  der  Nalnr  isl  es,  die  viele  YorstelhiDgen 
vnd  sinnliche  Bindrflcke  mit  dem  Gefühle  des  Schauders  oder  der 

Wonne  begleitet  und  durch  solche  Hilfsmittel  die  Bildung  des  mora- 
lischen Geistes  erleichtert,  die  endlich  durch  die Veriiiidei ungen  ihres 
Substruts,  der  kÖrperliciK  n  Organe,  verkehrt,  durch  ihre  Suggestio- 
nen die  AppHcation  der  idealen  Beurtbeilungsgründe  auf  den  gege* 
benen  £rfahrungsinhail  in  Yerwirrang  bringt. 

398.  Die  G^tesrerwirrnngen  bestehen  also  immer  in  einer 
Abweichmig  der  soleitenden  oder  der  execnliven  TbStigkellen,  der 
sinnlichen  Anschanung  und  Phantasie  and  der  THebe,  die  allein  eine 
körperliche  Basis  für  sieh  fordern.  Wh*  finden  daher  als  eine  grosse 
Classe  die  Störungen  der  Zusammenfassung  der  Vorstellungen,  die 
entweder,  ohne  durch  eine  planmüssige  Aufmerksamkeit  gelenkt  wer- 
den zu  können ,  automatisch  auftreten ,  in  einer  bunten  Mannigfaltig- 
keit vorüberziehen  und  regellos  abwechseln,  ein  Zustand,  der  in 
einigen  Formen  der  Narkose  nnd  in  den  geschw&lzigen,  nie  wieder 
anf  denselben  Punkt  zurückkehrenden  Formen  des  rersatilen 
Wahnsinns,  Terbunden  mit  rastloser  automatischer  Agitation  der 
Muskeln,  auftritt.  Oder  es  ist  im  Gegentheil  eine  Yorsldlang  so  sehr 
aus  dem  Gleichgewichte  mit  allen  übrigen  getreten ,  dass  sie  als  eine 
feste  unvertilgbare  Anfüllung  der  Seele  erscheint  und  nach  dem 
Grade  ihrer  Wichtigkeit  und  des  krankhaften  allgemeinen  Reizes  bald 
alle  andern  Vorstellungen  niederdrückt,  bald  auf  das  Versteckteste 
fortwuchert,  während  das  übrige  Geistesleben  gesund  erscheint.  So 
treten  die  fixen  Ideen  bald  unter  maniatischen,  bald  unter  melan- 
cholischen und  andern  Formen  auf.  Ihre  Entstehung  scheint  doppelt 
Entweder  sind  es  sinnliche  Eindrücke  des  eigenen  Körpers,  die  con^ 
tinuirlich  bestehend,  allmählig  diese  Festigkeit  erlangen  und  wie  die 
Traumbilder  mit  einer  phantastischen  Deutung  umgeben  werden,  oder 
zur?illige  Vorstellungen ,  die  in  einem  hinlänglich  vorbereiteten  Ge- 
müthe  plötzlich  Wurzel  fassen  und  um  so  weniger  zu  entfernen  sind, 
je  mehr  ihr  Eintreten  mit  besondem  auffallenden  Umständen  asso- 
ciirt  war.  Yen  beiden  Entstehungaarten  der  fixen  Ideen  sind  zahl-* 
reiche  Beispiele  aufgezeichnet.  Die  Phantasien,  nothwendig  hungern 
müssen ,  sind  mit  Destructionen  des  Dannkanals  vorgekommen ;  die 
Idee,  ein  Thier  im  Magen  su  haben,  Ihnd  Esquirol  bei  Magenkrebs; 
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Bon  et  fand  bei  einer  Irren,  die  drei  Frösche  im  Lnlerleibe  zu  hegen 
,  vermeinte ,  drei  sciirliöse  Drüsen  an  der  nämlichen  Stelle.  Ein  de-> 
geBeriiieB  Ovarium  Tenirsachte  die  fixe  Idee  einer  fortwährenden 
SchwangerscbaA;  Hydatiden  im  Gehirn  die  Binhttdung  sCrettender  Ar- 
meen im  Kopfe  q.  6.  f. '  So  sehr  diese  Beispiele  zam  Stndiam  dieser 
Ealhogenese  aolTordeni,  darf  man  doch  überhaupt  nicht  überall  den 
fixen  Ideen ,  auch  wenn  sie  sich  auf  körperliche  Verfafltnisse  bezie- 
hen, solche  Veranlassungen  unterschieben;  bei  einem  aufgeregten 
und  verworrenen  Vorstellungslaufe  reichen  zufällige  Umstände  hin, 
um  einen  Gedanken  zu  einer  stabilen  Einbildung  zu  machen.  Ob  die 
DnpUcitüt  der  UemisphUren  des  grossen  Gehirns  als  der  Grund  anzu- 
sehen sei,  warum  gleiclizeitig  verworrene  Ideen  und  dasBewusstsein 
derselben  vorhanden  sein  kann,  so  dass  die  eine  GehimhSUte  deü- 
firt,  die  andere  gesoheuC  ist,  ISsst  sich  nicht  beurlheilen.  (Yergl.  die 
Zusammenstellung  einiger  Erzählungen  hierüber  bei  Friedreicb, 
Hdbcfa.  d.  allg.  Patbol.  d.  psych.  Krankheiten.  Erlang.  1 839.  S.  6'f .) 

329.  Diesem  Luxiiriiren  bestimmter  Vorstellungskreise  ist  ent- 
gegengesetzt das  Ausfallen  anderer.  Zahlreiche  Beobachtungen  von 
dem  plülzlichen  Verluste  des  Gedächtnisses  nöthigen  uns, 
diese  Fähigkeit  des  Geistes  in  eine  sehr  bestimmte  Verbindung  mit 
körperlichen  l^cessen  zu  sc^tzen ,  wie  dies  unserer  allgemeinen  An~ 
sieht  auch  angemessen  ist.  Alles,  was  nur  durch  die  Erfahrung  des 
Lebens  zur  IhdividualitSt  des  Menschen  gebdrt,  kann  krankhaft  ver- 
gessen werden,  nicht  nur  die  Begebenheiten  früherer  Zeiten  mit  den 
Bestrebungen  und  Gefühlen,  die  sich  daran  knüpfen,  nicht  nur  das 
Dasein  und  die  Persünlichkeit  befreundeter  Wesen ,  sondern  mit  dem 
Ausfallen  dieser  Erinnerungen,  welche  der  Seele  den  Inhalt  ihrer 
eigenen  Persönlichkeit  geben,  kann  diese  selbst  unter  dem  Einflüsse 
der  Wahnvorstellungen  einen  neuen  Inhalt  erlangen  und  der  Kranke 
sieht  sich  selbst  für  einen  andern  Menschen,  ein  anderes  Geschöpf 
an.  £s  würde  unmdglich  sein,  sich  hiervon  eine  Vorstellung  zu  mar- 
chen,  wenn  man  nicht  den  Unterschied  des  allgemeinen  psychischen 
Bewusstseins  von  dem  Selbstbewusstsein  der  Individualit&t  festhielte, 
welches  nur  durch  die  fortwährende  concrete  Erinnerung  gebildet 
wird.  Die  Erscheinungen,  die  sich  hier  zeigen ,  bedürfen  noch  man- 
*  nit^failiger  psychologischer  Untorsuchungen.  Ausser  der  Unfähigkeit, 
Eindriicke  längere  Zeit  zu  bewahren  und  zu  combiniren ,  findet  sich 
ein  pariielkr  Verlust  des  Gedächtnisses  für  bestimmte  Beihen  von 
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Yorslellungen,  währeutl  andere  durchaus  ungetrübt  sind;  manche  an- 
dere Erinnerungen  treten  nur  undeutlich  und  luigewiss  auf,  weil  die 
Punkte,  in  denen  sie  sich  zu  klaren  Bildern  associiren  sollen,  ver- 
loren sind.  Mit  diesem  Vergessen  ist  zuweilen  gleicbzeitig  eine  leben- 
dige Erinnemng  anderer  Yorslellongsreihen  yerknOpft,  die  im  gesun- 
den Zustande  durch  andere  ISugst  verdringt  waren.  Durch  altes  dies 
werden  wir  genöthigt  anzunehmen,  dass  selbst  einzelne  Kreise  der 
Vorstellungen  eine  gewisse  Beziehung  zu  einzelnen  Theilen  der  Cen- 
Iralorgane  haben,  oder  dass  die  Processe ,  die  dinen  in  diesen  ent- 
sprechen, eine  sympathische  Hemmung  durch  die  Hemmung  eines 
Bestandtheiles  erleiden.  Nicht  selten  trilR  ein  solches  Vergessen  die 
Sprache.  Hier  concurrir^  mehrere  Bedingungen.  Dem  Begriffe  muss 
zuerst  in  dem  Organe  selbst  die  Möglichkeit  der  innerlichen  Repro- 
duction  des  Klanges  zur  Seite  stehen,  und  diese  Phantasie  muss  ihren 
regelmässigen  üebergang  in  dfe  motorischen  Organe  finden ,  welche 
die  Klangvorslelkmi^  durch  das  Aussprechen  wiedererzeugen.  Dieser 
Process  ist  an  beiden  Punkten  einer  Hemmung  fällig.    Wir  linden, 
dass  im  gewöhnlichen  Leben  die  Hemmung  des  ersten  Punktes ,  der 
Reproduction  der  Klangvorsteilung ,  häuGg  ist ,  die  des  zweiten  fast 
nie  vorkommt.  Wir  haben  den  Begriff  und  eine  undeutliche  Repro- 
duction des  Wortklanges,  'aber  diese  kommt  nicht  zur  Klarheit.  Ist 
sie  dagegen  eingetreten,  so  scheint  nur  in  Krankheiten  es  möglich  zu 
sein,  dass  dennoch  nicht  dieses  Wort,  sondern  ein  anderes  durch 
die  Sprachorganc  reproducirt  wird,  quälende  Zustände,  in  denen  der 
Kranke  fühlt,  dass  er  falsch  spricht .  ohne  doch  dies  verbessern  zu 
können.  Wo  nach  schweren  Krankheiten  die  Sprache  verloren  ge- 
gangen ist ,  .scheint  doch  eine  Nachwirkung  übrig  und  die  neue  Er- 
lernung findet  in  der  Regel  nur  wenig  Schwierigkeiten;  es  ist  das 
Auffrischen  einer  gehemmten  Erinnerung. 

330.  Zuletzt  sehen  wir  un  Blödsinn  das  beinahe  völlige  Ver- 
schwinden jenes  Materials,  in  dem  die  Seele  lebt,  und  zugleich  der 
Mittel,  durch  neue  Combinationen  der  Wahrnehmungen  es  zu  er- 
setzen. Diese  Vorgänge ,  die  sich  alle  auf  jene  mathematische  Asso- 
ciation des  Vorstellungsinhaltes  beziehen ,  sind  die  wesentlichen 
Grundlagen  aller  Geisteskrankheiten.  Aber  ihre  Form  ist  höchst  vor- 
schieden je  nach  der  Stimmung,  welche  die  veranlassende Ursaohe 
der  Krankheit  hervorruft  und  unteihSlt.  Wir  erwShnten  oben,  das 
die  Psychagogie  der  Natur,  die  in  der  allmlihligen= Umwandlung  köi^ 
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perlicher  Verhältnisse  liegt,  auch  das  geistige  Leben  im  Grossen  durch 
die  neuen  Gefühlskreiso  bedingt,  die  sie  in  Anretrunc:  versetzt  Wir 
sehen  so,  dass  mit  einer  zögernden  Entwickclung  des  Körpers  auch 
der  kindisebe  Geist  derFatuitSt  sich  forterbält,  und  plötzlich  ztiweilea 
dimsh  intercurrirende  Krankheiten ,  welche  die  körperlichen  Disposi- 
lionen  Indem,  auch  dieEniwickelnng  des  Geistes  aoCfoOend  vor-  nnd 
rarückschrdtel.  In  andern  Füllen  geht  der  Geist  weit  über  die  Weise 
der  Anschauung  hinaus,  die  er  in  dieser Entwickelungsperiode  haben 
sollte,  1111(1  eine  traurige  Altkliiglieit  begleitet  die  PräcocilUt  der  Pro- 
cessi, tlie  diese  SUiiiujung  erst  später  erwecken  sollten.  So  geht  denn 
von  Krankheiten  aller  Art  eine  Veränderung  der  gemüthliciien  Stim- 
mung sehr  häufig  aus,  und  namentlich  die  Leiden  der  Abdominal-* 
oitsane,  des  Herzens  und  der  Respiration  bedingen  jene  forchtsamen, 
sehnsüchtigen,  melancholischen  und  hypochondrischen  oder  die  ge^ 
reizten,  grimmigen  und  furibonden  Sthnmungen,  die,  lange  gehegt 
und  gepflegt,  nur  eines Anslosses  warten,  um  inlrrsein  IQ>erzugehen. 
Noch  häufiger  vielleieht  ist  es  indessen  ein  psychischer  Einfloss ,  der 
mit  üben^älligender  Kraft  zuerst  eiiilnll,  nach  und  nach  alle  Vorstel- 
lungen in  seinen  Bereich  hineinzieht  und  so  dieselbe  Krankheitsstim- 
muug  begründet,  die  der  Erzeugung  des  Walmes  günstig  ist. 

33 i.  Bekanntlich  hat  man  früher  die  einzelnen  Verstimmungen 
des  Gemüths  mit  Leiden  einzelner  Organe  in  Yeriiindung  gesetzt,  die 
Aergerlichkeit  mit  Leberkrankheiten,  Angst  undSchwennuth  mit  Lun- 
gen- und  Herskrankheiten  JU.S.  f.  Die  Krankheiten  dieser,  namentlkh 
der  TegetatiTen  Organe ,  sind  fast  immer  wohl  mit  einer  Mischungs- 
veränderung des  gesaramten  Blutes  verbunden,  so  dass  alle  Theile 
des  Nervensystems  verschiedene  ubiiornie  Eindrücke  durch  die  ver- 
schiedenen V  erwandlungcn  dieses  Hrnalirungsmateri;i]s  ez  Iciiicn.  Theo- 
retisch ist  daher  diese  Ansicht  der  alten  Schule  in  neuester  Zeit  ganz 
mit  Unrecht  verfolgt  worden;  ihr  Mangel  ist  nur  die  ungenaue  Speci- 
fidrang,  die  mit  denErünhrungen  nicht  in  der  Mehrzahl  derFMBe,  son-' 
dem  immer  nur  in  emigen  vÜUig  Uberehistinunt  Man  hat  eine  grosse 
Menge  Beobachtungen  tiber  manniglhltige  Herzkrankheiten,  die  mit 
Grausamkeit,  Mordlust  und  finstem  Stimmungen  verknüpft  waren; 
Leiden  der  llcspirdUon  bedingen  reflectirende ,  sinnende,  sehnsüch- 
tige, sentimentale  Zustände,  die  der  Alidominalorgane,  der  Leber, 
der  Dünndärme ,  des  Colon  die  misstrauischen ,  argwöhnischen ,  pei- 
nigenden Gefühle  der  Angst,  des  Lebensüberdrusses.  In  keinem  Falle 
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dürfen  diese  nur  sehr  ungefalir  zutreffenden Beliauptungen  als  Gründe 
zu  der  Annahme  betrachtet  werden ,  als  irigo  in  den  Ganglienner^  en 
eine  besoadere  unmittelbare  Beziehung  zu  einzelnen  GemüthsafTecteo. 
(Vergl.  eine  Zusammenstellung  von  Geschichten  in  Friedreich's 
oben  erwShDtem  Werke.)  Es  kommt  nun  auf  nicht  wa  berechnende 
UmsUbide  an,  wohin  die  Stimmung  äusachttgt.  DiVngt  eine  Idee  sich 
TOr,  die  keinen  Antrieb  der  Tbat  enthalt,  so  sehen  wir  unschädliche 
Grillen,  fixe  Irrthümer  des  Terstandes  erwachen;  ist  es  eine  andere, 
die  einen  de{)rimirenden  Einfluss  ausübt,  so  erscheinen  Zusfnde  der 
Angst,  Dainonophobie,  die  wieder  bald  nieiancholischen ,  bald  ma- 
nlatischen  Charakter  annehmen;  ist  es  eine  Idee,  die  den  Trieb  einer 
That  in  sich  begreift,  so  kann  nach  langem  Schwanken  und  dem  Wi- 
derstande anderer  YorsteUnngen  eine  dringende  auf  das  Verschie- 
denste  gerichtete  Lust  ausbrechen ,  die  selbst  nach  ilirem  Inhalte  und 
den  gegebenen  körperlichen  Bedingungen  ebenfalls  bald  einen  sanf- 
teren ,  bald  einen  wilderen  Ausdruck  annhnmt.  Venehrt  sich  endlich 
der  Geist,  ohne  zu  einem  Ueberwiegen  einzelner  Torstellungen  zu 
kommen,  so  treten  die  versalilen  Formen  des  1  iusses  der  Gedanken 
auch  hier  bald  in  nianiatischen ,  bald  in  melancholischen  Formen, 
bald  als  reine  Moria  auf.  Es  hat  für  uns  kein  weiteres  Interesse ,  die 
verschiedenen  Namen  der  Anoia,  Parania,  Monomania,  Melancholia 
u.  s.  f.  durchzugehen,  Benennungen,  welche  die  ÜusserlieheErsdiei- 
nung  mehr  als  die  inneren  TerhaUnisse  berOcksichtigeD. 

33  S.  Für  den  Gerlchtsant  muss  die  Frage,  wo  das  Irresein  be- 
ginne und  die  Verantwortlichkeit  liir  die  Handlungen  aufhöre,  von 
einem  Interesse  sein ,  welches  sie  für  den  Pathologen  nicht  in  glei- 
chem Maasse  hat.  Man  hat  den  Wahnsinn  als  einen  Verlust  der  Wil- 
lensfreilieit  oder  der  Fähigkeit  betrachtet,  sich  nnch  vernünftigen 
Gründen  zu  einer  That  zu  bestimmen.  Diese  Definition  läset  leider 
unbestimmt ,  ob  diese  Willenlosigkeit  aus  dem  Mangel  der  vernünf- 
tln Grunde,  oder,  obwohl  diese  vorhanden  sind,  doch  aus  einer 
andern  Unmöglichkeit,  sie  zu  befolgen,  entsieht.  Das  Letztere,  wel- 
ches wohl  die  wirkliebe  Meinung  dieser  Definition  ist,  wurde  ISut  ein 
noch  grösseres  Rütbsel  sein,  als  der  Wahnsinn  selbst.  Man  muss 
auch  hier  die  ahstiactc  Willensfieiheit,  die  jeder  Seele  zugehört,  von 
der  concreten  trennen,  die  ihr  durch  ihre  bestimmte  Individualität 
gelassen  wird.  Es  kann  juristisch  nothwendig  sein,  ist  aber  psycho- 
logisch kaum  zu  rechtfertigen,  wenn  man  die  Zurechnungsfilhigkeit 
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für  den  allgemeinen  Mcnsclien  als  gleich  betrachtet;  jeder  einzelne 
muss  vielmehr,  auch  der  riesunde,  nach  seiner  iinlividuellen  Weise 
beurlheilt  werden.  Jene  abslracle  Willensfreiheit ,  sich  nach  Vernunft- 
grüuden  zu  bestimmeD,  besitzt  nur  eine  imaginäre  Durchschnittsseele, 
uml  es  w&re  im  Ganzen  der  Weltansicht  ein  traurigerGedanke ,  weno 
alle  bidividaalifil  der  Seele  so  zu  Grunde  geben  aoUte,  dass  Jede  nur 
nach  dem  allgememen  Maasse  der  Yemanftgrunde  mechanisch  ihre 
Thafen  zu  regeln  hStte.  In  jedem  Menschen  thun  dieStimmwigen  des 
Gemiiths,  in  denen  er  sich  befindet,  und  der  Grad  der  Bildung  dem 
moralischen UrtheiJe  Eintrag :  diePnicht  eines  jeden  ist  es,  den  ersten 
zu  widerstehen,  während  der  Mangel  der  letzten  als Müderungsgrund 
des  Fehltritts  angesehen  wird.  Die  nämliche  Berechnung  ist  nun  auch 
Überall  anzustellen.  Wo  bei  einem  Kraniien  einzelne  Theile  des  Er- 
kenntnissinhaltes in  Verwirrung  geralhen,  wo  fixe  Idee,  Mangel  des 
Gedächtnisses  da  ist,  da  wird  dem  moralischen  Urtheile  ein  falscher 

.  Thatbestand  untergeschoben  und  da  kann  eme  VerantworUichkeit 
nicht  stattfinden.  Wo  aber  ohne  solche  Stdrung  derErkenntniss,  son- 
dern bei  gleichzeitigem  Bewusstsein  des  Unrechts  dennoch  der  Lei- 
denschaft nachgegeben  wird,  so  beweist  dies  nicht,  dass  hier  ein  an 
und  für  sich  u  n  wi  d  c  rst  ehl  i  c  h  e  r  Trieb  vorhanden  gewesen  ist, 
sondern  dass  das  Individuum  ihm  nicht  widerstanden 
hat,  dass  er  für  dies  einzelne  Individuum  durch  seine  eigene  Schuld 
ebenso  unwiderstehlich  gewesen  ist,  als  es  die  Verlockung  zum  Bosen 
in  jedem  Falle  ist,  wo  dieses  ausgeführt  wird.  In  der  Ueberwaltigung 
dieser  Triebe  besteht  allein  das  Rechte;  wir  mögen  zwar  zugeben, 
dass  ein  schnelles  Anwachsen  derselben  und  Ihre  grosse  Lebhaftig^ 
keil  leichter  das  moralische  Geiniith  \ erleile,  als  die  entgegengesetz- 
ten Umslaude;  allein  dies  bietet  immer  nur  einen  Entschuldigungs- 
und  Milderuiigsgrund  des  Verbrechens;  hier  aber  überall  unwider- 
ßtebliche  Triebe,  Wahnsinn  und  Willensunfreiheit  zu  sehen,  ist  eine 

'  psychologische  Löge.  Die  Freiheit  der  Selbstbestimmung  hat  hier 
wie  überall  bestanden,  sobald  die  Bedingungen  der  Erkoontniss,  die 
für  Jedes  menschliche  Geistesleben  gefordert  werden,  noch  vorhan- 
den waren,  wie  gross  auch  der  somatische  Anreiz  zur  Yollbringung 
der  That  gewesen  sein  mag;  die  individuellen  Schwierigkeiten  der 
Bekämpfung  des  Triebes  in  jedem  Falle  mahnen  nur,  dass  man  auch 
die  Schuld  in  diesen  Thaten  nicht  nach  t  incm  Durchschnitt,  son- 
dern nach  den  gegebenen  Umständen  beurtheilen,  nicht  aber,  dass 
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man  ihnen  zu  Liebe  psychologische  Irrthümer  erfinden  und  verthei- 
digeii  soll. 

333.  Die  echten  Geisteskrankheiten  zeigen  manche  merkwür- 
dige Verhältnisse  zu  den  vegetativen  und  den  übrigen  VerriohfUDgen 
des  Körpers,  die  epnen  weitausgebildeten  fiinfluss  jedes  geistigen  Le- 
bens auf  die  ganze  thieriscbe  Oekonomie  anzuzeigen  scheinen  kann- 
ten. Gewiss  aber  werden  sie  richtiger  dahin  gedeutet,  dass  die  tJr^ 
Sachen  des  Wahnsinns,  wo  sie  z.  B.  in  Destmctionen  des  Gehirns 
bestanden,  zugleich  trophfsche  Nerven  mit  betrafen,  wo  sie  aber 
keine  Deslruction  enthielten  ,  doch  durch  die  ungleichförmige  üebung 
der  geistigen  Fähigkeiten  Theile  des  (iciiims  functioneli  umstimmten 
und  mittelbar  eine  ähnUche  Urostimmung  der  vegetativen  Nerven  be- 
dingten. Ausser  den  Veränderungen  der  Physiognomie,  in  denen  die 
Leiden  der  Seele  am  deatJ|chsten  sich  aussprechen ,  den  besondern 
Stellungen  und  Lagen  der  Kranken ,  der  Unbeweglichkeit  der  dnen 
und  dem  rastlosen  Automatismns  der  Bewegungen  bei  andern,  finden 
sich  Verstimmungen  der  Perception  Süsserer  Einflüsse,  grosse  Indo- 
lenz gegen  Schmerz.,  Verstümmelung,  Kälte  und  Hitze,  obwohl  kei- 
neswegs als  allgemeines  Merkmal ,  vor.  Der  Hunger  artet  bald  in  Ge- 
frässigkeit  aus,  bald  ist  er,  der  Phantasie  desKranlierj  zufolge,  unter- 
drückt; eine  trägere  Darmausleerung,  bis  zu  langer  Verstopfung  ge- 
steigert, ist  eins  der  constantesten  Symptome  verschiedener  Geistes- 
stdrungen.  Die  Empfllnglichkeit  für  medicamentdse  Stoffe  ist  sehr 
hSa6g  in  hohem  Grade  umgestimmt,  und  namentlich  werden  oft 
grosse  Gaben  der  anf  den  Darmkanal  und  Stoffwechsel  wirkenden 
Mittet .  der  Emetica  und  Laxantia  Tertragen.  Binen  eigenthOmlichen 
Geruch  der  Irren  ^\  oll(Ml  l  in  2:e  bemerkt  haben.  Das  Vorhandensein 
einer  Geisteskrankheit  kaiiii  ditiEiiiwickelung  einer  kürperiichen  hem- 
men oder  unterdrücken ;  die  Empfänglichkeit  für  Conlagien  ist  so  bei 
den  Irren  herabgesetzt,  dagegen  sind,  wie  leicht  aus  der  Natur  der 
bedingenden  Ursachen  zu  begreifen  ist,  Epilepsie,  Gonvulsionen ,  Pia- 
ralyse  sehr  httufige  Complicationen  des  Irrseins.  Somatische  Krank- 
heiten, wenn  sie  sich  entwickeln,  können  die  geistige  Störung  auf- 
heben, ein  Erfolg,  der  von  fiebern,  namentlich  intermittirenden,  von 
der  Steigerung  der  meisten  Absonderungen ,  von  Eitcningen ,  Ge- 
schwüren, endlirii  von  zufälligen  heftigen  Verletzungen  der  Central- 
Organe,  so  wie  von  den  damit  zu  vergleichenden  psychischen  Er- 
schütterungen beobachtet  worden  ist.  Dies  ist  am  meisten  der  Fall, 
LoU«,  Paüiologie.  3.  Aofl.  S3 
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wo  Unregelmässigkeiteii  der  hier  leideiideii  Organe  die  üretcbe  des 

Wahnsinns  abgeben ,  obwohl  keineswegs  als  allgemeiner  Satz  daraus 
•  folgt,  dass  die  Hinwegr'aumung  der  veranlassenden  körperlichen  Ur- 
sache auch  die  Geisteskrankheit  tilge,  die  sich  nur  zu  hHufig  selbst- 
ständig entwickelt  und  in  Störungen  der  Centraiorgane  sich  neue  un- 
terhaltende Ursachen  geschaffen  hat.  Die  PormeD  des  Irrseins  kdnneo 
in  eioseloen  AniäUen  mit  fireien  lucidis  ioterYaUis  auftreten;  ein 
lein  conftinuiriicher  Typus  gehört  nur  den  Depressionefonnen  des 
BUMsinnes  und  derMelanoholio;  am  biufigsten  bleibt  ausser  den  An- 
flkUen  eine  krankhafte  Stimmung  surOck  und  bildet  so  den  remfttiivn- 
den  Typus.  Den  Anftllen  voraus  gehen  Symptome,  die  für  jeden 
Kranken  eigenlhüniUch  sind:  Veränderungen  der  Stimmung,  Lustig- 
keit, KuhiLinfr,  Aergerlichkeil ,  Angst;  Abweichungen  der  Gesichts- 
züge, bald  lelilender,  bald  erhöheter  Turgor  der  Haut,  Sciilaflosigkeit, 
Mangel  des  Appetits,  Unordnung  der  Ausleerungen.  Eine  eigeuthöm- 
liehe  Erscheinung  ist  die  häufig  beobachtete  Rüekkehr  der  geistigen 
Verrichtungen  kun  vor  dem  Tode»  die  wir  nur  in  HhnKeher  Weise, 
wie  die  Schmenlosigkeit  und  Euphorie  bei  beginnender  LShmong 
der  Sendbüitftt,  demAuflidren  des  Einflusses  kÖrperiieherKrankheiten 
auf  die  Gentrafergane  des  Seelenlebens  zuschreiben  können. 

§.  39, 

Allgemeine  Therapie  der  NecvensCÖrungen. 

Die  Symptome  gestikler  NerventhStigkeit  bilden  in  dem  Inhalte 
vieler  Krankheitsbilder  so  sehr  den  wesentlichen  llieU  und  miissen 
insofern,  als  sie  Abweicfaungen  der  regulatoriscben  ThStigkeit  sind, 
um  so  mehr  beachtet  werden,  dass  es  ein  Hauptaugenmerk  der  Pa- 
thologie sein  mösste,  sie  auf  einfache  V  eränderungen  der  Wirks.imen 
GmndkrSfte  und  der  Verhältnisse  der  wirkenden  Massen  gegen  einan- 
der zurückzuführen,  denn  nur  daraus  können  sich  allgemeine  thera- 
peutische Grundsätze  ergeben.  Leider  ist  es  statt  dessen  nur  möglich,  ^ 
die  oberflächlichsten  Erinnerungen  über  die  Vorstellungen  zu  machen, 
die  wir  im  Ganzen  und  Grossen  hiervon  zu  fassen  haben.  Es  fragt 
sich  zuerat,  welches  die  Wirkungsweise  und  der  QueU  der  thStigen 
KrSfte  sei,  welches  die  Verfaliltaisse,  in  denen  sie  den  einzebien 
llieilen  zukommen;  worauf  endlich  die  Vertnderungen  beruhen,  de- 
nen sie  unterworfen  sein  können. 
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334.  Als  wirksames  Princip  in  den  Nerven  ein  imponderabies 
Fluidum  anzunehmen ,  ist  fast  allgemein  die  Ansicht  der  neuem  Phy- 
siologen;  hierbei  kann  es  sein  besonderes  Interesse  iiaben,  ob  dies» 
Princip  mit  irgend  einer  der  bekannten  Formen  der  Impooderabiiieo 
identisch  sei;  aber  abgesehen  von  dieser  Frage  kann  die  HypotbeM 
in  sich  selbst  ausgebildet  und  ein  eigenthikoliches  Princip  ao^enom- 
men  werden,  das  nor  dem  lebenden  Körper  angehörig ,  sich  durah 
die  enge  Verknüpfüng,  in  der  seine  Bewegungen  mit  dem  unverlets- 
ten  Zustande  d^r  Nenrenstructur  stehen ,  von  allen  übrigen  aufTaHeod 
unterscheidet.  Dass  hier  ein  Stofl'  angenommen  werde ,  dessen  Dasein, 
durch  diese  enge  Begrenzunf?  seines  Vorkommens  selbst  wieder  un- 
wahrscheinhch  werde,  darf  nicht  als  Einwurf  gelten,  so  lange  die 
Erscheinungen  auf  eine  so  bestimmte  Art,  wie  nach  den  bisherigen 
Untersochongen,  seine  Weise  der  Wirksamkeit  von  der  der  übrign 
abgrenzen. 

335.  In  Bezug  auf  diese  Foim  der  Wirkungsweise  selbst  schwan- 
ken die  AnsicbCen»  so  weit  sie  überhaupt  dieses  Gebiet  berühreo, 
zwischen  einer  Emissions-  und  einer  Undulationslfaeorie,  ebenso  wie 

sonst  beim  Lichte.  Obwohl  es  unmöglich  ist,  diese  physikalischen 
Vorsfellunijen  irgend  auf  bestimmtere  Weise  auf  den  Nervenprocess 
anzuwenden ,  so  liegt  doch  in  ihnen  etwas ,  das  der  Therapie  nicht 
gleichgültig  sein  kann,  nämlich  die  Grundvorstellungcn ,  die  zu  zwei 
verechiedenen  Heilmethoden  mhren.  Die  Kraft  der  Nerven  ist  eine 
wechselnde,  durch  lange  TbStigkeit  unläugbar  sich  erschöpfend;  ein 
solches  Zngrundegehen  der  Kraft  lässt  sich  nicht  an  eine  stetige 
Masse  mit  continnirilch  wirkender  Kraft  knüpfen;  ebenso  wenig  kön- 
nen wir  oline  W  eiteres  die  Kraft  selbst  als  wandelbar  betrachten  und 
so,  wie  die  naturphilosophische  Patliologie,  die  Sache  auf  sich  be- 
ruhen lassen,  indem  wir  den  neuen  Namen  der  Reizbarkeil  dafür  er- 
finden, deren  Natur  dies  eben  sei,  durcli  den  Heiz  erschöpft  zu  wer- 
den. Viehnehr  deutet  dieses  Factum  immer  auf  eiiutBcsveglichkeit  der 
wirkenden  Massen  hin,  welche,  in  Anregung  versetzt,  ihre  Wirkung 
,  entwickein,  dadurch  aber  auch  in  neue  unbekannte  Verhältnisse  über- 
gehen, durch  weldie  sie  zu  fortgesetzter  Wirksamkeit  untauglich  wer- 
den. Es  ist  daher  so  schwer,  den  Gedanken  m  chemische  und  elek- 
trisciie  Biiuiun^en  und  Ausgleichungen  hier  zuröckzudrangen ;  diese 
Processe  sind  es  in  der  Natur,  in  denen  ebenfalls  die  Krttfte  in  glei- 
chem Maasse  zu  wirken  aufhören,  als  «e  bereits  befriedigt  worden 

23^ 
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sind;  auf  eine  ähnliche  Wirkungsweise  wird  tiie  ThSligkeit  der  Nerven 
immer  zurii  k^4eluhrt  werden  müssen.  Der  unmittelbaren Aoweodong 
'jeder  Üscillalionslheorie  steht  nun  eben  dieses  YerlilUtiii88  entgegeD. 
Ist  der  Körper  ein  für  ailemai  mii  einer  wirkenden  Masse  vereelien, 
deren  Wirlningen  nur  in  Bewegungen  bestehen,  so  ISsst  sich  darin 
kein  Grand  zu  dem  allmlhligen  Schwicherwerden  der  Pshigkeit  auf- 
finden. Bin  solcher  Grund  wurde  nur  darin  liegen ,  dass  die  Oscllla- 
tionen  des  Imponderabile  selbst  die  pondor.ihlen  Molecüle  in  vci  än- 
derte  Zustände  brächten  nnd  sich  so  allmiihli^'  ein  Hinderniss  ihrer 
-eigenen  Beweijim«  bihleten ;  ein  Verhäitniss,  dessen  MÖglichiteil  wir 
an  den  Aentierungen  des  Aggregatzustandes  der  Körper  durch  den 
Eioauss  der  Wärme  w  ahrnehmen.  Allein  die  Begrenzung  der  Wir- 
kungen auf  eine  augeoblickiiche  Auslasung  der  ThStigkeil  scheint  der 
Hypothese  einer  Oscillation  nicht  daa  Wort  zu  reden,  die  dagegen 
wiederum  durch  die  Existenz  der  Nachbilder  eineStötze  erhielte.  Bei 
der  engen  Verknüpfung,  die  zwischen  der  Wirkung  des  Xen  cnpnn- 
Cips  und  der  unverletzten  Struclur  derNerven  obwaltet,  isi  lutiür- 
lich  vorauszusetzen,  dass  auch  eine  strahlende  \erbreiluug  dieses 
Princips  nicht  in  einem  widerstandlosen  Durchlaufen  der  Nerven  be-* 
stolu    Sündern  dass  jede  'solche  Bewegung  von  Punkt  zu  Punkt  nur 
durch  die  Umänderung  der  Zustände  des  Ponderablen  geschehen 
werde.  So  findet  sich  bei  jeder  der  beiden  Hypothesen  in  der  Tha- 
tigkeit  des  Nervaiprincips  selbst  ein*Qne]l  der  Zersetzung  der  pon- 
derablen Substanz  und  der  aUmabligen  Hemmung  jener  Thutigkcit 
durch  diese  veränderten  ZustSnde ;  nehmen  wir  nun ,  beide  Hypo- 
thesen vereinigend,  an,  dass  die  Reaction  der  Nerven  selbst  aller- 
dings in  einer  Oscillation  bestehe,  dass  aber  eine  fortgehende  strah- 
lende Verbreitung  bald  grössere,  bald  kleinere  Mengen  des  wirksamen 
Princips  in  den  Nerven  anhäufe,  so  könnten  wir  hierin  noch  Griinde 
für  die  verschiedenen  Grade  der  Kraft  und  Leichtigkeit  finden,  mit 
denen  die  Functionen  der  Nerven,  nSmlich  jeue  Osdllationen  selbst, 
vor  sich  gehen  können.  Allein  es  ist  genug  von  diesen  Hypothesen 
gesprochen,  um  zu  zeigen,  wie  schwankend  alle  Vorstellungen  hier 
sind,  nnd  wie  von  Alters  her  die  therapeutischen  Maximen  Voraus- 
setzungen angepasst  worden  sind ,  denen  wir  noch  jetzt  durchaus 
keine  sichere  Anwendung  verschaffen  können. 

336.  In  der  Praxis  ist  Nichts  so  häufig,  als  die  Anwendung 
nervenstärkender  Mittel.  Es  fragt  sich,  was  nach  Voraussetzung 
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des  Bisherigen  ein  schwacher  Nerv  sei  und  auf  welche  Weise 
eine  Stärkung  desselben  möglich  scheinen  tann.  Der  prakiis(h«! 
Sprachgebrauch  nennt  Nervenschwäche  zuuiTheil  die  früher  von  uns  ~ 
al8  Hyperästhesie  charakterisirte  Leichtigkeit  der  Nachwirkung  und 
Communication  der  Reize ,  theils  die  immer  damit  verbundene  Un- 
fShieIceit  der  motorischen  Oiigane  za  lingeren  Leistungen  und  die  zur 
Anästhesie  neigenden  Erscbdpftingen  der  sensitiven  Nerven.  Aber 
Nervenschwäche  ist  nach  der  Meinung  der  Praktiker  nicht  Bezeich- 
nung einer  Erscheinung,  sondern  mehr,  sie  ist  Erklärung  derselben, 
lief,'t  den  Erscheinungen  als  Ursache  zuGruudo.  Die  Unfähigkeit ,  län- 
i^ere  Zeit  dem  Impulse  des  Willens  ziifoI#,'e  eine  Bewej^unp:  aiiszufüh- 
ren,  kann  nach  obigen  Hypothesen  nur  entweder  in  einem  Mangel 
an  Nervenprincip  liegen ,  dessen  Yorratli  durch  seine  Wirksamkeit 
bald  sich  erschöpft,  oder  in  einem  Zustande  der  Nervenmasse,  die 
durch  eine  geringe  Innervation  bereits  in  jene  verilnderten  Ernäh- 
rungszustände versetzt  wird,  in  denen  sie  für  die  Fortsetzung  dersel- 
ben einHindemiss  ist/  in  die  sie  aber  erst  nach  längerer  oder  grosse-  - 
rer  Thätigkeit  hätte  gerathen  sollen;  oder  endlich  jene  Bewegungen, 
Oscillationen  desNervenprincip^  geschehen  langsamer,  liul  ^,'cringerer 
Stärke,  und  so  bringen  sie  nicht  nur  unmittelbar  geringere  organische 
Wirkungen  hervor,  sondern  reagiren  auch  auf  äussere  Heize  nur  mit 
geringerer  Kraft.  Diese  Verschiedenheit  der  Hypothesen  gibt  verschie- 
dene Grundlagen  der  Therapie.  In  dem  letzten  der  drei  Fälle  kommt 
es  natürlich  darauf  an,'  die  Thätigkeit  der  Nerven,  ihre  Erre- 
gung zu  erhöhen,  da  diese  mit  keinem  Aufwände  an  Kraft  verbun- 
den ist;  die  reizende  Methode  also  in  ihrem  ganzen  Umfange 
wurde  hier  anzuwenden  sein ;  ihr  Grundsatz  würde  lauten :  die  wir- 
kenden Klüfte  des  Körpers  wachsen  mit  ihrer  Erregung,  denn  bei 
conslanlen  Ma«;s(»n  ist  die  Grosse  der  W  irkung  un  gleichen  VerhUlt- 
niss  der  entwickeilen  Bewegung.  In  dem  zweiten  Falle  wiirden  wir 
die  Thätigkeit  des  Nervensystems  durch  Wegräumung  alier  der  Hin- 
demisse zu  befördern  suchen,  die  ihr  entgeg^Mtehen  durch  die  Ver- 
änderung der  Ernährung;  die  umstimmende,  alterirende  Me- 
thode ist  es,  die  zum  Theil  diese  Aufgabe  zu  erfüllen  strebt;  in  dem 
ersten  der  angeluhrten  FSlle  endlich  würden  wir  umgekehrt  den 
Grundsatz  befolgen  müssen,  dass  die  Kraft  abnimmt,  wie  ihreAensse- 
rungcn  erzwungen  werden,  und  wir  würden  sie  zu  stärken  glauben, 
indem  wir  entweder  durch  die  allgemeine  Ernährung  den  Nerven  ihre 


Digitized  by  Google 


356 

wMnaimn  Bestaiidfli^fle  In  erhöhetem  Ifaasse  zukommen  iiessen, 
ohne  sie  durcli  neue  Actionen  wieder  zu  erschöpfen ,  oder  indem  wir 
durch  irgend  ein  Millel  die  Hi  siituii  in  des  Nervenprincip«?  scbueller 
zu  bewerkstelligen  suchten,  als  es  auf  dem  gewöholiolieo  Wege  dm* 
Ernährung  möglich  ist. 

337.  Die  reizende  Jfelbode  hat  io  derMedksiD  eine  grosse 
Rolle  gespiek,  ebenso  hefUg  ist  die  Memik,  welche  jetzt  gegen  sie 
geführt  wird.  Nichts  ist  indessen  weniger  bestinunt  und  Idar,  als 
worin  fifoeriurapt  das  Wesen  dieser  Handhmgsweise  besteht.  Die  ein- 
zelnen TiiäUgkeilen  des  Körpers  haben  sehr  verschiedene  Auslösungs— 
arten:  der  Reiz,  der  die  eine  incitirt,  geht  h"i5ufif>  eine  andere  Nichts 
an,  oder  tlepriinirt  sie  selbst;  nur  von  heiligen  aifect vollen  Geistes— 
bewegungen  kann  man  sagen,  dass  sie  alle  Thelle  des NerrensysleoK 
in  eine  gesteigerte  Tbütigkeit  versetzen ,  vnd  gerade  sie  sind  es  audb, 
von  denen  eine  grosse  Wirksamkeit  in  sdiwerenKrankfaeitsftUen  mif- 
gezeichnet  ist.  Nichtsdestoweniger  verzehren  auch  sie  die  disponible 
Kraft  «nd  wtMen  die  aligemeine  Anwendung  der  Reizmittel  noch 
viel  weniger  rechtfertigen,  wenn  es  deren  überhaupt  sehr  ue.ie  gäbe. 
Bs  existiren  aber  fast  nur  Heizmittel  für  bestimmte  Functionen,  und 
selbst  ihre  Anwendung  geschieht  in  praxi  ganz  anders,  als  es  der 
nackte  Grundsatz  der  iteiztheorio  verlangt.  Wenn  ein  Auge  amblyo— 
pisch  ist  und  statt  deutlicher  Wahrnehmungen  nur  dunkle  trübe  üm- 
risse  sieht,  so  wenden  wir  hSnOg Reizmittel  an;  aber  was  reizen  sie? 
Eine  unterdrückte  Thütigkeit,  die  des  Sehnerven,  die  ja  selbst  fOr 
den  adSquaten  Reiz  des  Lichts  onausldsbar  geworden  Ist?  Keines- 
wegs; audi  der  ängste  Reizpatholog  bewahrt  solche  Augen  voi  dem 
Lichte,  vor  der  Anstrengung  des  Sehens;  er  gibt  indirect  zu,  dass  al- 
lerdings die  Ausübung  derThHtigkeitef)  den  Fond  der  Kräfte  schwache 
und  das  üebel  verschlimmere;  aber  er  reizt  durch  seine MiUel  haupt- 
saclilich  die  Nerven,  denen  die  Emnhrung  des  Auges  zu  reguttren 
übertragen  ist,  die  Gefässnerven.  In  den  allermeisten  F&Uen  wendet 
sich  also  die  reizende  Methode  gar  nicht  unmittelbar  an  die  unter- 
drückte, geschwäcbleFunction,  sondern  sie  schont  diese,  bringt  aber 
den  Reiz  in  den  Functionen  an,  die  dem  Stoffwechsel  dienen,  in  den 
Gefössnenm  und  den  absondernden  Organen.  Obwohl  es  daher  als 
absteacter  Grundsatz  ausgesprochen  werden  kann,  dass  die  En-egung 
die  Kraft  eriidhe,  so  ist  doch  als  wirkKche  Maxime  nur  diese  befolgt 
worden,  dass  die  Erregung  des  einen  Theiles  die  Kraft 
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eines  andern  erhöhe,  durch  Heretelloiig  der  Bedingonsen  nlm- 
lioh,  die  dem  letztem  zur  Ausubong  seiner  Ihltlgkeil  nothwendlg 
sind ,  aber  für  ihn  nicht  mehr  bestehen.  Hiereu  Icommt  noefa ,  dass 

Functionen  cessiren  können,  weil  ein  Reiz  weggefallen  ist,  von  dem 
sie  normal  abhSngen;  die  Siibstituirung  eines  andern  Reizes  kann  sie 
wiederherstellen.  Endlich  muss  man  sich  erinnern ,  dass  überhaupt 
die  Mögiichkeit  dieser  Reizung  fest  nur  in  Bezug  auf  die  Nerven  vor- 
handen ist,  die  wie  die  Gefössnenren  und  die  der  vegetativen  Vei^ 
richtungen  (biiwIhreAd  ftinottoniren,  und  dass  jeder  Einfluss  auf  pa- 
ralysirte  Oi^e  nicht  ein  directer  Reis  derselben  selbst,  für  den  sie 
vielmehr  «nempfönglich  sind,  sondeni  eine  übergetragene  Wirkung 
vom  Reiz  eines  der  genannten  Ttielle  ist. 

338.  Die  reizende  Methode,  sc  wie  sie  wirklich  ausgeübt 
wird,  ist  also  in  der  That  mit  der  letzten,  die  wir  oben  anführten, 
identisch:  Schonung  der  geschwächten  Function,  aber  Reizung  der- 
jenigen, die  im  Stande  sind,  die  normalen  Bedingungen  wiederher- 
zustellen, unter  denen  jene  geschwächten  Kräfte  wachsen  können. 
Ich  glaube  nicht,  dass  ein  vernünftigeres  Princip  sich  finden  lässt; 
aber  allerdings  mögen  die  zahlreichsten  Missgriffe  in  der  Wahl  der 
Angriflbpunkte  und  des  Grades  der  Reizung  begangen  worden  sein, 
die  am  meisten  daher  rühren,  dass  uns,  wie  oben  ervidlhnt,  nur  we- 
nige Functionen  zur  Heizung  offenstehen,  und  daher  diese  Handlungs- 
weise nicht  nur  einer  beda(;lillo.sen  Routine,  sondern  auch  noch  den 
unwahren  Phantasien  über  die  Wirkungsw  eise  der  Arzneimittel  aus- 
gesetzt ist.  Man  hat  ohne  Zweifel  zu  sehr  gegen  die  Mittel  gestritten, 
die  blos  reizen,  nicht  stHrken,  und  wenn  man  physiologisch  von  der 
unl&ugbaren  Wirksamkeit  dieser  Methode  in  einzelnen  Füllen  die  Er- 
klärung gab,  dass  geUnde  Reize  heilten,  weil  gereizte  Theile  um  so 
mehr  die  Regeneration  von  Sellen  des  ganzen  Organismus  in  An«- 
spruch  nehmen ,  so  ist  wahrscheinlich  der  Gebrauch  der  Reizmittel 
richtiger  als  tliese  Rechtfertigung.  Die  lebhaftere  ErnShrung  gereizter  . 
Theile  hat  nur  ein  einziges  bestimmtes  Beispiel  an  der  Ausbildung  der 
Muskeln  durch  Bewegung;  nirgeniis  Imdet  sich  etwas  dem Aehnliches 
in  andern  Organen,    Denn  wir  können  keineswegs  versichern,  dass 
die  Hypertrophien,  von  denen  oft  drüsige  Organe  befallen  werden, 
denen  ehie  falsche  Zusammensetzung  des  Blutes  sehr  gesteigerte  Se- 
cretionen  anfbürdel,  hi  einer  normalen  und  nur  verstKrkten  £mäh- 
rang  bestehen.  Aber  es  ist  ein  grosser  Sprung,  von  diesem  gesunden 
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Verhaiteo  zu  schüessen,  dass  auch  kranke  Theiie,  die  an  und  für 

sidi  schon  ihre  normalen  Bedinsungen  sich  2Q  erhalten  unföhig  sind, 
durch  einen  direct  auf  sie  ausgeübten  Reiz  ^  der  in  den  meisten  I^Üen 

gar  nicht  von  ihnen  aufgenommen  würde»  Jetzt  eine  grossere  Wie- 
dererzeugong  gewinnen  würden.  Viel  natürlicher  ist  es  hier,  so  wie 
die  reizende  Methode  zu  verfahren.  Dass  es  nun  einzelne  Reizmittel 
gibt,  die  nicht  durcli  \  «raiiderung  einer  andern  Function,  sondern 
direct,  indem  sie  vom  Blute  aus  allenthalben  hin  wirken,  dasNervea- 
system  zurThätigkeit  aufstacheln,  können  wir  nicht  läugneu;  Slrych- 
nin,  Phosphor,  die  meisten  Narkotika  in  kleineu  Dosen,  Einalhmun- 
gen  von  Sauerstoff  geben  Beispiele  davon.  Allein  diese  Aufreizung 
scheint  nur  durch  eine  Steigerung  jener  Zersetzung  des  Nervenmarks 
zu  Stande  zu  kommen ,  welche  von  aller  seiner  F^nctionsSusseruog 
unzertrennlich  ist,  und  eine  günstige  Wirkung  ISsst  sich  von  dieser 
abgezwungenen  ThStigkeit  nur  eben  unter  der  Voraussetzung:  erwar- 
ten, dass  Beschleunigung  der  Function  auch  stets  die  der  F^rnalirung 
v  eranlasse.  Die  meisten  Reizmittel  wirken  jedoch  partiell  auf  einzelne 
Nerven  und  liaben  am  meisten  eine  specitische  Beziehung  zu  den 
Nerven  derjenigen  SecreUonsorgane ,  die  ihre  Wiederausscheidung 
übernehmen  müssen. 

339.  Die  umstimmende  Methode  erfreut  sich  einer  gros- 
sen Ausbreitung.  Sie  gehört  in  Beziehung  auf  das  Nervensystem  zu 
den  aUerunbestimmtesten  Maximen.  So  weit  sie  sich  auf  den  Stoff- 
wechsel bezieht,  ist  einzusehen,  dass  die  Einfuhrung  neuer  Massen 
in  das  Spiel  desselben  auch  neue  chemische  Gegenwirkungen  er- 
weckt, und  indem  sie  so  dem  gesammlen  Chemismus  des  Thierkör- 
pers eine  bestimmte  Richtung  gibt,  Krankheiten  entfernt,  die  zu  ih- 
rem Bestehen  eine  andere  Richtung  desselben  erfordern.  Aber  die 
Existenz  der  medicamenta  nervino-aiterantia,  als  solche,  die  unmit- 
telbar auf  dem  beliebten  dynamischen  Wege  die  gesammteWirkungs- 

,  weise  der  Nerven  umstimmen,  ohne  dass  sich  selbst  nachweisen 
läset,  worin  nun  eigentlich  eine  solche  Stimmung  des  Nerven- 
systems bestehe,  ist  mit  allem  Grund  zu  bezweifehi.  Die  Nerven  un- 
terliegen Veränderungen  ihrer  Thäligkeit  durch  allgemeine  Abwei- 
chungen der  Ernahrungsflüssigkeit ,  des  Blutes,  und  durch  die  über- 
wiegende Aufreizung  einzelner  NervenpHM  Osse,  die  nach  vielfachen 
ZusaDiriu  riliangeii  Hückwirkungen  und  Hemmungen  in  den  übrigen 
hervorbringen.  Die  alterirenden  Mittel  haben  ihren  Schauplatz  Da^t 
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nur  in  den  Nervenkrankheiten ,  die  vom  Stoffwechsel  ausgehen  und 
daher  am  hSufigslcn  mit  localen  Uebela  des  Unterleibes  verbuDdea 
sind;  es  ist  billig,  ihre  Wirksamkeit  auch  hier  our  der  Verttoderung 
zazoschreiben,  die  sie  im  Ghemismns  des  Körpers  bewirken.  Auf 
der  andern  Seite  sind  sie  Reizmittel  für  das  GefBsssystem,  selbst  für 
einzelne  Absonderungen ,  und  bewiriien  so  wohl  ein  Gegengewi«it 
gegen  krankhait  gesteigerte  Functionen ,  niemals  aber  überhaupt  eine 
andere  Stimmung  oder  Wirkungsweise  der  Nerven  im  Ganzen.  Es 
wäre  Zeit,  diesen  nichtssagenden  Namen  der  Umstimmung ,  so  wie 
die  dynamischen  Krankheitsentstchungen ,  die  damit  zusammenhan- 
gen ,  endlich  aufzugeben  und  die  bestimmten  mechanischen  Zusam- 
menhänge zu  Studiren,  nach  welclien  die  Einwirkung  der^einzehien 
Stoffe  durch  Veränderung  des  Ghemiamus  oder  durch  Reizung  ein- 
zdner  Functionen  die  übrigen  ebenfalls  umwandelt.  Dass  bei  der 
grossen  Wandelbarkeit  der  eiweissartigen  Stoffe,  welche  das  Nerven- 
mark zusammensetzen ,  kleine  Verschiedenheiten  in  der  chemischen 
Constitution  der  Nerven  vorkommen  mögen ,  ist  nicht  unwahrschein- 
lich, und  wir  brauchen  uns  deshalb  nicht  auf  die  zweideutigen  Beob- 
achtungen über  den  Phosphormangel  im  Gehirn  Geisteskranker  zu 
berufen.  Ohne  Zweifel  könnte  hier  die  umstimmende  Methode  ilir 
angemessenstes  Feld  finden,  wenn  sie  Stoffe  in  die  Circulation  und 
namentlich  in  die  Blutvertbeilung  eines  auf  diese  Weise  alterirten 
Nervengebieles  bischte,  welche  in  ihm  die  normale  chemische  Zn^ 
sammensetzung  herstellten.  Allein  gerade  hierüber  besitzen  wir  noch 
durchaus  keine  Beobachtungen. 

340.  Wir  haben  noch  die  oben  angeführte  dritte,  die  corro- 
borirende  Methode  zu  erwäimen,  die  mit  der  rei/-eiiden  zum  Theil 
identisch  war.  Es  fragt  sich :  können  wir  unter  der  Voraussetzung, 
dass  es  dem  Nervensystem  an  den  wirksamen  Massen  gebricht ,  diese 
noch  schneller  herbeischaffen,  als  es  durch  Steigerung  der  Ernährung 
mittels  der  reizenden,  durch  Gorr^tion  derselben  mittels  der  um- 
stimmenden Methode  möglich  istf  Rönnen  wir  entweder  in  das  Blut 
die  Stoffe  in  grösserer  Menge  bringen ,  aus  denen  das  Nenrenprincip 
sich  eraShrt,  oder  können  wir  sonst  integrirende  Reize  dieser  Art 
anwenden?  Unter  den  StolFen  des  Blutes  scheinen  das  Elisen  und  der 
Sauerstoff  in  der  nächsten  Bezietumg  zu  seiner  belebenden  Kraft  zu 
stehen ;  welclie  Mittelglieder  hier  auch  uns  fehlen  mögen ,  der  Nutzen 
der  reinen  frischen  Luft  und  der  eisenhaltigen  Mittel  gerade  in  De- 
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pre86ioii8SQ8liiideD  des  NenreDsystems  deoteC  mit  ao ,  das«  die  Ver- 
ilirkaog  der  RespiratioD  uod  die  VenDehnuig  der  eiMohalCigeii  Uot- 
bestaodttieile  als  letzte  Effecte  eine  erfatfbele  Kraft  des  ganaeD  Nerven- 
systems bewirken.  Ihnen  schliesst  sieb  dieWBrme  an,  deren Einflaae 

auf  alle  Nerven  ein  Ix'lcbender  ist  und  nur  schädlich  wird  durch  die 
Abänderungen,  Ui«  er  iü  den  vegelaliven Vorrirhlnii^cii  liervorbj iii^^t. 
Sehr  zweifelbait  ist  ein  ähnlicher  Einflu^s  der  ElektricitSt ,  die  viel- 
mehr einen  zerstörenden  als  einen  belebenden  Reiz  abzugeben 
scheini,  und  endlich  nur  noch  der  Erwähnung  wertb  sind  die  phan* 
'tastischen  Ansichten,  die  in  dem  thierischen  Hsgnetismns  eine  Trans- 
fusion des  Nervenprincips  zu  besitzen  glauben,  oder  die  durch  die 
fragrant  riechenden  Substanzen  des  Moschus,  Kamphers  u.ft. f.  einsl- 
weOen  das  Nenrenprineip  durch  ein  anderes  ähnliches  ersetzen  zu 
iLÖnnen  vermeinen. 

341.  Es  ist  ieichter,  die  Nerventh'atigliüit  zu  liemmeii  und  zu 
zerätören,  als  sie  zu  kräftigen  und  zu  leiten.  In  der  narkotisclieu 
WirlEung  einzelner  Heilmittel  besitzen  wir  ein  Instrument  zur  Unter- 
drüdning  der  sensiblen  Function.  Sowohl  örtUch  auf  den  Nerven  ap- 
plidrt,  hemmen  die  narkotischen  Alkaloide  die  Leitungsfiihigiceit,  als 
anch  wenn  sie,  durch  das GefSsasystem  diffandirt,  auf  dieBnillhniDg 
der  Nervencentraltheile  einwirken.  Die  consopirende  Methode 
wurde  in  der  Narkose  ein  ebenso  rohes  Mittel  zur  Erreichung  ihres 
Zweckes  anwenden,  als  die  n'izende  eins  brauchen  würde,  wenn 
sie  geschwächte  Krüfle  nur  durrii  In  t  ition  zur  Ausübung  ihrerWir- 
kung  brächte,  ohne  sie  selbst  zu  unterhalten  und  zu  starken.  Allein 
aoch  die  narkotischen  Mittel  sind  wegen  ihrer  directcn  Wirkung  zur 
Aufhebung  der  sensiblen  Function  von  wenigerem  Werthe ,  als  wegen 
des  umstimmenden  Einflusses,  den  sie  offenbar  auf  ein  System  ans- 
^n  müssen,  dessen  Functionen  sie  zu  unterdrücken  vermögen. 
Durch  diese  Wirkung  auf  die  Ernährung  der  Nerven  müssen  ihre 
nachhaltigeren  Etfecte  erklärt  werden;  die  plötzliche  Beruhigung  sen- 
sibler Aufreizung  ist  hier  nicht  immer  der  Zweck  dos  Verfahrens, 
sondern  eine  Erscheinung,  die  oll  nur  andtMjlet  ,  dass  die  weiteren 
Folgen,  die  wir  eigentlich  beabsichtigen,  erwartet  werden  können. 
Eine  andere  Rücksicht  ist  diese,  dass  von  der  Thätigkeit  der  sensibtan 
Nerven  andere  Functionen  abfaSngig  sind,  und  dass  es  gelingen  kann, 
Störungen  der  letztem  zu  unterdrücken,  wenn  man  die  solficiüreiide 
Ursache,  die  Aufreizung  des  zuleitenden  Nervensystems  vertttgen 
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kann.  Im  Ganzen  ist  auch  hier  der  festzuhaltende  Grundsatz  niemals 
der,  eine  erhühete  Function  durch  uomitteibare  VernichUuig  ihrer 
wirkenden  Kräfte  faerabzusetsen,  sofndem  dadurch,  dass  man  ihre 
Bedingongen  cou|»hi. 

Bit.  In  der  Einathmtmg  der  SchwefeUtherdUmpfe  bat 
in  neuester  Zeit  die  consopirende  Metbode  ihr  gewaltigstes  Hilfiimiltel 
gefunden,  dessen  Wirksamkeit  sich  TreiKch  bisher  nur  zur  Unter- 
drückung der  Schmerzen  bei  grösseren  cinrurgischen  Eingriffen,  da- 
gegen noch  sehr  wenig  zur  Hebung  eingewurzelter  Verstimmungen 
des  Nervensystems  bewährt  hat.  Aber  auch  so  sind  diese  Inhalationen 
eine  der  glücklichsten  Entdeckungen,  und  sie  versprechen  überdies 
einen  Zuwachs  unserer  physiologischen  Kenntnisse  in  Gebieten ,  die 
jeder  andern  Beobachtung  so  sehr  entzogen  sind.  Man  kann  die  Wir- 
kung der  AetherdSmpfe  als  eine  reine  Narkose  bezeiehnen,  nnge- 
träbt  durch  die  Nebeneffecte ,  die  sich  meist  an  die  übrigen  narkoti- 
schen Mittel  knüpfen.  Drei  Stadien  lassen  sich  in  ihr  unterscheiden: 
Das  erste  zeichnet  sich  als  ein  Stadium  der  Aufregung,  dessen  Dauer 
jedoch  meist  sehr  kurz  ist,  durrli  eine  vermehrte  Scharfe  der  Sinnes- 
auffassungen ohne  pathologische  subjective  Empfindungen ,  durch  ein 
Wohlbehagen,  das  aus  der  gleichmassigen  bedeutenden  Erregung 
aller  Nerven  entsteht ,  in  der  die  kleineren  Dishannonien  verschwin- 
den, durch  lebhafteren  Lauf  der  Yotstellungen  und  Neigung  za  Be^ 
wegungen,  Gesticulationen ,  zu  lautem  Singen,  Schwatzen  aus;  RÖ- 
tfaung  der  Gonjunctiva  und  des  Gesichts,  schwankender  Puls  gesellen 
sich  hinzu.  Bald  aber  geht  diese  Aufregung  in  mehr  oder  minder 
N  ollsCifidige  Aufhebung  aller  Verrichtungen  des  Cerebrospinalsystems, 
die  i^espiration  ausgenommen,  über.  Die  Sensibilität  der  Hautnerven 
erlischt,  nach  Harless,  zuerst  in  den  Füssen;  später  schreitet  die 
An&slhesie  nach  oben  fort;  die  heftigsten  Reize  werden  zwar  noch 
emplünden,  aber  ohne  Schmerz.  Oft  geht  auch  diese  Ferception  ver- 
loren, die  Sehkraft  erlischt  in  der  Art,  dass  das  Gesichtsfeld  nicht 
dunkel  wird,  sondern  völlig  verschwindet;  auch  das  Gehör  ist,  ob- 
wohl nicht  Immer,  aufgehoben.  Gleichzeitig  verliert  der  Wille  allen 
Einfluss  auf  die  Muskeln .  selbst  der  unwillkührliche  Tonus  derselben 
verseil  windet,  allgemeiner  Collapsus,  zuweilen  mit  ausgeprägter  fa- 
cies  Hippocrafica  erscheint.  Reflexbewegmigen  treten  immer  seltener 
ein,  am  längsten  erhalten  sie  sich  nach  Harless  im  Gebiete  des 
IMgeayntis,  so  dass  beun  Ausreissen  von  Zähnen  oft  noch  heftige 
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krampfhafte  Geberden  erfolgea.  WShreod  aber  die  üebertragung  der. 

Reize  von  sensiblen  zu  motorischen  Nerven  im  Rückenmarke  aufge- 
hoben ist ,  können  doch  directo  heftige  Reizungen  der  motorischen 
Fasern  notti  Bewegungen  bedingen,  und  wo  selbst  dies  niclit  mehr 
geschieht,  bringen  elektrische  Ströme,  auf  den  Muskel  selbst  ange- 
wandt. Doch  Zuckungen  hervor.  Das  Bewusstsein  der  Umgebung  ist 
gSnzIich  aufgehoben  oder  in  einen  Iraumartigen  Zustand  verwanden, 
für  den  der  BelSobte,  bei  vollkommenem  Mangel  der  Herrschaft  über 
seinen  eigenen  Körper ,  keine  Beurlheitung  mehr  besitzt.  Das  sym- 
pathische Nervensystem  wird  in  viel  geringerem  Grade  afficirt;  die 
Herzbewegiingen  hören  nicht  nnf,  obgleich  sie  hSiulig  iinregelmässig 
werden,  und  in  einigen  un^lurkli(  lien  Füllen  nur  sah  man  völligen 
Stillstand ,  damit  aber  auch  den  Tod  eintreten.  In  dieser  fortwirken- 
den Kraft  des  vegetativen  Systems  liegt  die  Möglichkeit  der  Wieder- 
herstellung der  Nerven  aus  ihrer  Lethargie;  aber  schon  wXhrend  \hrer 
Dauer  vermag  man ,  nach  H  a  r  1  e  s  s '  s  interessanten  Beobachtungeo, 
durch  Reizung  sympathischer  Nerven  noch  ThStigkeitsSusserungen 
in  motorischen  Cerebrospinalner^'en  hervorzurufen,  wo  dies  weder 
durch  Reize  sensibler ,  nocli  (h'rect  der  motorischen  Cent raltheile  ge- 
schehen kann.  Das  dritte  Stadium  umtasst  diese  Hückiiehr  der  Ver- 
richtungen; am  ersten  kehren  die  Thatigkeiten  der  böhern  Sinnes- 
organe, später  die  der  motorischen  Gentraltheile  wieder ;  Unbehag- 
lichkeit  und  Frostschauder  begleiten  diesen  Zeitraum  häufig.  Der 
Aethemarkose  sind  die  verschiedensten  Thierckissen,  Säugethiere, 
Amphibien.,  bisecten,  unterworfen  worden»  selbst  an  den  irritablen 
Thailen  der  Pflanzen  hat  man  ähnliche  Erscheinungen  beobachtet. 
Nicht  alle  Intii%iducii  unterliegen  ihr  gleich  leicht,  sie  tritt  hei  jün- 
geren schneller  ein  und  dauert  langer  als  bei  alteren ,  meist  reichen 
etwa  6  —  1 0  Minuten  hin ,  um  sie  herbeizuführen ,  Öfters  noch  we- 
niger ;  nur  seltene  Beispiele  sind  bekannt  von  Individuen,  die  gar 
nicht  narkotisirt  werden  konnten.  Die  mannigfaltigen  physiologischen 
Beobachtungen,  die  sich  ausserdem  hierüber  machen  lassen,  so  wie 
einen  Versuch,  die  Wirkungen  des  Aethers  aus  einer  Auflösung  des 
Fettes  zu  erklSren,  welches  im  Nervenmarke  vorkommt,  siehe  bei 
Harless  (die  Wirkunt^  des  Schwefeläthers.  hilangen  1847). 

343.  Die  Vorschriften,  welche  eine  therapeutische  Anwendung 
der  Aetherdaoipfc  leiten  müssten,  lassen  sich  bisher  noch  nicht  mit 
grosser  Sicherheit  specialisiren.  Erwähnt  wurde  bereits,  dass  ihre 
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Anwendung  bei  nichtchirurgischen  Fällen,  z.  B.  in  Geistesstörungen, 
keinen  günstigen  Erfolg  gehabt  bat.  Allerdings  lassen  sieb  die  Wir- 
kungen desAethers  auch  hier  hervorbringen,  auch  wohl  einParoxys- 
mus  hintertreiben,  aber  ohne  dass  die  Krankheit  selbst  gehoben 
würde.  Verschiedene  Constitutionen  und  Krankheitsanlagen  müssen 
femer  in  dem  Gebrauch  des  Aethers  vorsichtig  machen ;  man  hat  in 
manchen  l  iilh  n  seihst  Steigerung  des  Schmerzgefühls  und  Toh-^upht 
eintreten  sclitMi;  Neigung  zuhlulungen,  zu  Ajoplcx  en  verbieten  seine 
Anwendung,  von  der  man  auch  bei  chirurgischen  Operationen  be- 
merkt hat,  dass  sie  die  Nachblutung  begünstigt  und  dass  Wunden 
mit  Substanzverlust  weniger  scbnell  als  bei  nicht  Aetherisirten  heilen. 
Im  Allgemeinen  würde  nach  Dieffenbach  das  Befinden  der  Ope- 
rirten  so  wie  der  Verfauf  der  Heilung  bei  Aetherisirten  nicht  ganz  so 
günstig  sein,  als  bei  der  gewöhnlichen  Behandlung.  Ob  die  Benutzung 
anderer  dem  Schwefeläther  ähnlicher  Substanzen  die  fnconvenien- 
zen  desselben  beseitigen  werde,  müssen  wir  von  feftiern  Beobach- 
tungen erwarten.  An  Thieren  aogesteUte  Versuche  ergeben  im  Sal- 
peteräther eine  schnell  tödtUcbe  zersetzende  Einwirkung  auf  die  Sub- 
stanz der  Organe,  bei  SalzSther  eine  zu  fluchtig  vorübergehende Nar^ 
kose ,  bei  BssigSther  eine  zu  bedeutende  Reizung  der  Schleimhiute. 
Dagegen  scheint  nach  einer  Entdeckung  von  Simpson  der  Aether 
durch  d^s  Chloroform  oder  Formylsuperchlorid  (C  H* 
-|- 3  61)  übertroffen  zu  werden,  das  in  geringerer  Quantität ,  ohne 
besondern  Apparat,  auf  einen  Schwamm  geträufelt  und  der  Nase 
vorgehniten,  die  Narkose  schneller,  vollständiger  und  dauernder, 
ausserdem  ohne  ein  vorgängiges  Stadium  der  Aufivgung  hervorbrin- 
gen soll,  und  ohne  die  unangenehmen  Verstimmungen,  welche  das 
Erwachen  aus  der  Aethemarkose  öfter  begleiten. 

314.  Ziehen  wir  diese  Bemerkungen  in  ein  kurzes  Resultat  zu- 
sammen ,  so  besitzen  wir  also  nur  in  der  normalen  Ernährung  ein 
Mittel,  die  wirkenden  Massen  im  Nervensystem  zu  vermehren  nnd 
seuie  Kraft  zu  stUrken ,  und  wir  können  diesen  Vorgang  nur  dadurch 
vielleicht  unterstützen,  dass  wir  einzelne  Stoffe  in  den  Kreislauf  brin- 
gen, aus  denen  vorzugsweise  das  Nervenprincip  sich  zu  erzeugen 
schebnen  kann.  Wir  können  die  KrSIte  des  Nervensystems  durch  Ent- 
ziehung der  integrirenden  Reize  herabsetzen  und  bewirken  das  nMm- 
liehe  durch  einige  Mittel,  welche  die  Nerven  durch  Umänderung  ihrer 
Zusammensetzung  zu  ihrer  Function  untauglich  machen.  Wir  wirken 
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unistirniiiend  auf  dafi  Nencnsvsfpm  nur  dadurch,  dnss  wir  einzelne 
Functionen  durch  die  ihnen  .uii,M'ine>>t  nen  Heize  excitiren  und  darauf 
rachDeo,  dass  ihr  Vorschlagen  nach  den  Zusammenhängen  des  Ner- 
▼eosystems  andere  herabsetzen  wird,  denn  nur  in  einer  Verhftilnias^ 
mInigkeU  der  einzelnen  Wirkungen  unter  einander,  nicbl  in  einer 
altgemein  verXnderlen  TbStiglceitsweise  der  Nerven  kann  das  beste- 
hen ,  was  wir  ihre  Slimmungen  nennen.  Wir  wenden  endlich  rei- 
zende Mittel  an ,  um  diejenigen  Functionen  zu  excitiren ,  von  denen 
die  Integrität  geschwächter  Thätigkeileii  ihhängt,  während  wir  die 
letztem  selbst  schonen  und  keineswegs  direct  durch  die  Reize  an- 
greifen; wir  handeln  consopirend,  indem  wir  umgekehrt  erregten 
Thfitigkeiten  die  Quelle  der  Erregung  abschneiden.  Wir  müssen  end- 
lich festhalten ,  dass  wir  reizende  und  oonsepireode  Mittel  nicht  für 
alle  Processe  des  Kprpers  besitzen;  dass  wir  vielmehr  unter  Reizmit* 
tebi  fest  nur  solche  kennen,  welche  die  continmrHche  Thitigkelt  des 
GefSsssystems ,  der  vegetativen  Muskehi  und  der  Organe  des  Stoff- 
werhsels  beschleunigen.  Diese  Processe  bilden  immer  den  Mittel- 
punkt der  reizenden  Methode,  und  wenn  wir  allgemein  die  Lebens- 
kraft aufzureizen  mmnen,  ist  es  immer  ein  grösserer  Theü  gerade 
dieser  ThAtigkeiten ,  was  wir  wirklich  incitiren  und  an  dessen  be- 
schleunigter Bewegong  wir  die  AoCreiznng  selbst  messen.  Von  hier 
aus  erstrecken  sich  die  weiteren  Folgen  auf  das  übrige  Nervensystena 
und  führen  entweder  zurlnlegration  gestdrferTbStigkelten  durch  eine 
gesteigerte  und  £?eregelte  Ernälirunii.  oder  zur  völligen  Parnlyse  der- 
selben ,  wo  der  AngrilLspunkt  der  Hoilung  nicht  an  dieser  Steile  lag: 
oder  wo  diese  direct  gereizten  Tbeile  selbst  keinen  Fond  der  Kraft 
mehr  vorfenden,  aus  dem  sie  selbst  ihre  Thätigkeiten  bestreiten 
konnten. 

3i5.  Was  an  allgemeineren  Ansichten  der  Therapie  derNerven- 
stdrungen  und  der  Krankheiten  überhaupt,  so  fem  hier  eine  regola— ' 
torische  ThMttgkeft  mitwirken  soll ,  vorhanden  ist ,  lässt  keine  physi- 
kalische Begründung  zu.  Die  Annahme,  dnss  der  Einwirkung  eines 
störenden  Reizes  ^dlcnial  eine  entgegenge.^elzte  Heaetion  folgen  müsse, 
die  man  zu  Heilzwecken  benutzen  könne,  eine  Ansicht,  die  bekannt- 
lich der  Homöopathie  zu  Grunde  liegt,  hat  ebensowenig Applicabilitat, 
als  wenn  man  jeden  Zustand  des  Nenrensystems  durch  einen  entge- 
gengesetzten heilen  wollte.  Worin  besteht  hier  der  Gegensatz?  So 
lange  man  hier  nur  die  Sussersten  Enden  des  ganzen  Geschehens» 
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lihs  Symptome,  die  sich  äusserlicb  darbieten,  mit  eiuander  verglei* 
cheo  kann,  wiU  da  ons  sagen;  ob  diesen  Symptomen,  in  denen 
80  selten  ein  deatlicherGegensalx  wahrzunehmen  ist,  eine  entgegen^ 
gesetzte  YerSndening  der  Nerven  20  Grande  liege?  Dass  ein  Mittel, 
welches  eine  bestimmte  Symptomengruppe  hervorbringt,  sie  auch 
entfemen  kMm ,  ist  unter  Umständen  ebenso  möglich ,  als  das  Ge~ 
genlheii;  alieiii  da  hiervon  wegen  unserer  Uiibekaniilschaft  mit  den 
innern  Verb Üliiissen  des  Organismus  eine  Theorie  gar  nicht  möglich 
ist ,  überlassen  wir  die  Entscheidung  der  Erfahrung ,  und  übergeben 
die  träumerischen  Specuiationen,  weiche  Homöopathen  und  Allöopa- 
then  wechselsweise  für  ihre  ganz  unanwendbaren  Devisen:  similia 
similibus  und  contraria  contrariis,  vorgebracht  haben. 


FÜNFTES  KAPITEL. 

Abweichungen  der  ernährenden  Absonderung  und 

Anbildung. 

§.  40. 

Verfinderungen  des  Blutes. 

Gliicklicbe  empirische  Beobachtungen  haben  in  unserer  Zeit  ge- 
stattet ,  die  Ersrhfiinunsoii  im  Nervensystem  unter  übersichtliche  all- 
getiH  iiie  Formen  des  Zusammenbanges  zu  bringen;  die  Möglichkeit, 
hydrodynamische  Gesetze  der  Bewegung  auf  den  Krei?]?^uf  des  Blutes 
anzuwenden,  und  die  ZugSnglichiceit  des  Gegenstandes  für  milnrosko- 
pische  Forschung  liessen  auch  hier  wenigstens  die  noch  zu  lösenden 
Aufgaben  deutlich  hervortreten ;  aber  von  unermessHchen  Schwierig- 
keiten* ist  gerade  einer  der  wichtigsten  Theile  der  Physiologie  und 
Pathologie ,  die  Lehre  vom  StoflTwechsel  und  seinen  krankhaften  Ver- 
änderungen, gedrückt.  Trotz  des  aufopfernden  Fleisses  talentvoller 
Beobachter  bieten  diese  Verhältnisse  bis  jetzt  ein  so  vielseiti!.;  ver- 
worrenes Gewebe  in  einander  greifender  Vorgänge,  dass  selbst  eine 
Uebersicht  der  vorhandenen  Räthsel  schwer  fäili,  der  Versuch  der 
Auflösung  aber  nur  zum  geringsten  Theile  gewagt  werden  kann. 

346.  Wir  legen,  um  einen  Anfengspunkt  unserer  DarsteUung 


üiyuizeü  by  Google 


368 


zu  gewinDüD,  den  Salz  zn  Grande^  dazs  im  Körper  kein  dnrdiaiis 
neuer  Stoff  erzeugt  werde»  und  dass  imGegenlheil  nicht  nur  die  me* 
talfischen  und  aalinischen  Bestandllieile  des  lebenden  Körpers  ihren 

rrspr  ting  in  den  eingeführten  NahninpsmiMeln  haberj ,  sondern  dass 
aiu  h   die  wesentlich  für  den  Organisimis  ehaniktt  rislLsclKüi  Stoffe, 
unter  ihnen  die  Protetiiverbindungen ,  nur  leise,  häufig  isouierische 
UmwaDdluDgen  der  in  animalischen  und  vegetabilischen  Speisen  be* 
reits  enthaltenen  Zusammensetzungen  sind.  In  seinem  ausgezeich- 
neten Werke  über  physiologische  Chemie  (1.  Bd.  Leipzig  48if)  bat 
Lehmann  die  detaillirten  Beweise  dalür  geliefert,  dass  nicht  nur 
alle  ertrSumte  Binflfisse  einer  ertrSumlen  Lebenskraft  zur  neuen  Er- 
zeuf;u[)g  elementarischer  Stoffe  auf  Nichts  berulien ,  sondern  dass 
selbst  die  Umwandlung  combinirter  Substanzen  im  Thierkurper  nur 
in  geringen  Greu/en  vor  sich  ^eht ,  so  dass  der  thierische  Chemismus 
mit  Entfernung  aller  cclatanten  heftigen  Aftinitätswirkun^n  nur  mit 
einem  kleinen  Kreise  von  Stoffen  operirt  und  deren  Zusammensetzung 
nur  innerlichen  Umgestaltungen  in  den  VerfaSltnissen  der  zusammen- 
haltenden Krttfte  unterwirft.  Nicht  durch  andere,  ausserhalb  des 
lebenden  Körpers  unerhörte  Gesetze  der  Wirkungsweise  geschehen 
in  diesem  die  chemischen  Actionen,  so  wenig  als  sonst  irgendwo 
nach  unserer  hier  überall  festzuhaltenden  Voraussetzung  die  leben- 
digen Kräfte  nach  andern ,  dem  Mechanismus  entgegengesetzten  oder 
ihn  überfliegenden  Regein  ihre  Wirkungen  hervorbringen.  Hier  wie 
überall  ist  gegen  den  gewöhnlichen  Irrthum  der  Physiologen  und  Pa- 
thologen festzuhalten,  dass  die  Gestalt  des  Erfolges,  den  das  Wiriieii 
der  Kräfte  hat,  nie  von  ihnen  allem,  sondern  in  viel  grösserer  Aus- 
dehnung von  den  Angriffspunkten  abhin^^t,  die  durch  die  einmal 
vorhandenen  Dispositionen  ihnen  dan?eboten  werden.  So  wie  wir  im 
physikalischen  C.iMnet,  im  chemischen  Laboraloriuiii  die  Gestalt  des 
Erfolges  in  einigem  Maasse  lu  unserer  Gewalt  haben,  nicht  dadurch, 
dass  wir  die  Wirkungsweise  chemischer  und  physischer  Kräfte  abän- 
dern könnten,  sondern  dadurch,  dass  wir  die  lussem  Umstände  re- 
guliren ,  unter  denen  wir  ihnen  ihre  immer  sich  gleiche  Wirksamkeit 
zu  entfalten  erlauben ;  ganz  auf  dieselbe  Art  werden  die  chemischen 
Erscheinungen  des  Lebens  so  eigenthömliche ,  weil  die  uberall  glei- 
chen Gesetze  der  Affinität  hier  unter  so  speciell  bedingenden  und 
regelmässig  angeordneten  Umständen  zur  Ausübung  gelangen,  wie 
sonst  nirgends. 


Digrtized  by  Google 


369 

347.  DieErscheiaimgen  an  derOberflScho  derJSrde  sind  geeig- 
ntif  als  Beispiel  dieses  YeriialteD  anCeiddareD  und  lu  «eigen,  wie  der 
Idee  nach,  aber  injganz  anderer  Ausliilirang,  der  nSmlicbe  Zusam- 
menhang  auch  in  unbelebten  Systemen  znsammengehdriger  Massen 

vorkomnieii  ^anu.  Jeder  kennt  den  Einduss  der  WSrme  auf  die  Um- 
wandlung des  A£fJ?rega(zustaiides  der  Körper;  vom  Liclit,  der  Elek- 
(licität,  dem  Magnetismus  wissen  wir  hinlUnglich,  dass  auch  sie  die 
innem  Zustände  der  Körfier  verändern.  Die  Umwandlung  der  Aggre«- 
gatzustSnde  aber  wurde  der  einsige  Hebel  sein»  der  in  der  Natur  neue 
Bewegungen  anfangen  könnte,  wenn  nicbl  in  bescbiltnktem  Uaasse 
die  Willkubr  belebter  Geschöpfe  mathematisch  sufiUliges  Geschehen 
anzuregen  vermöchte.  Durch  sie  allein  werden  veränderte  Bedingun- 
gen geboten,  unter  denen  die  Kraft  der  Schwere,  die  cheimsciie  Af- 
finität der  Körper  zu  bcvvogungserzeugendcn  Krallen  werden ;  durch 
sie  schmelzen  die  Unterlagen  ruhender  Körper,  sprengen  andere 
durch  den  Druck  ihrer  Ausdehnung  frühere  Verbindungen  oder  be- 
wegen sich  mit  versUirkter  Anziehung  auf  einander  zn,  um  einen 
ehemischen  Process  einzugehen,  dessen  Verwirklichung  früher  durch 
das  nun  yertilgleUd>ergewicht  eohlsiyer  ZustSnde  veriihidert  wurde; 
und  diese  angefangene  Bewegung,  sich  in  ihrem  Fortrollen  immer 
mehr  vergrössernd ,  gibt  den  Grund  zu  den  überrascliencien  Erschei- 
nungen der  Umwandlung,  die  wir  an  der  Oberfläche  unseres  Plane- 
ten wahrnehmen.  In  dieses  scheinbar  verworrene  unberechenbare 
Geschdien  nun  ist  durch  eine  einfache  rein  mechanische  Disposition 
eine  eigenthfimiiche  organische  Ordnung  gebracht  durch  die  Entfer« 
nung  der  Planeten  und  ihren  Umlauf  um  die  Sonne,  die  zugleich  der 
Ausstrahlungspunkt  jener  Sollicitatoren  der  Bewegung,  des  Lichtes 
und  der  WSrmo  ist.  Die  InleusitUt  der  Wiirmc  nimmt  mit  der  Eni- 
feniung  von  ihrer  Quelie  ab;  durch  dieses  Gesetz  und  durch  die 
TerUnderliche  Stellung  gegen  die  auffallenden  Strahlen  wird  theils  den 
verschiedenen  Planeten,  theils  verschiedenen  Theilen  des  nämlichen 
wihrend  des  Umlaufs  um  die  Sonne  in  regelmisslgen  Perioden  eine. 
TerstSrkte  oder  verminderte  Möglichkeit  aller  jener  Processe  darge- 
boten, die  ihren  ersten  Ursprung  von  derVertinderung  der  Aggregat- 
zustände  tluich  iiic  \Minne  herleilen.  Alle  Erscheinungen  würden 
sich  völlig  ändern ,  w  enn  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne 
oder  die  Gestalt  ihrer  Bahn  sich  änderte;  nicht  die  Gesetze  der  Wir- 
kungsweise der  Kräfte  würden  hier  anderOi  nur  die  äussern  bedin- 

Lolx«,  Pdtiialogie.  3.  Anfl.  f  4 


Digrtized  by  Google 


370 


gnogen  wurden  nmgewuMiett  und  die  Gestall  des  Erfolges  mfissle 
sieb  nach  ihnen  richten.  Im  lebendoi  Körper  vertreten  die  einmal 
gegebenen  Ftociionen  die  Stelle  jenes  himmlischen  Mechanismus; 
der  Umhraf  des  Blutes^  die  Respiration,  die  fortwährende  ThStigkeit 

Her  Absondeningsorgane  und  der  Eiiifluss  des  Nervensystems,  wel- 
ches auch  (He  Form  seiner  Wii  ksaiukeit  sein  mafr,  setzen  hier  den 
eigenen  Mechanismus  zusammen,  welcher  die  chemischen  Aflinitälen 
beherrscht,  nur  wenige  von  diesen  zur  ActivitUt  kommen  IKsst,  ein- 
zelne Prodacte  entfernt «  ehe  sie  weiter  einwirken  kdnnen,  andere 
Stoffe  hinsubringt,  um  dem  Chemismus  eine  hestiomite  vorgezmch- 
nete  Richtung  zu  gehen,  nie  aber  eine  Erschehiung  nach  andern 
Gesetzen  henroibringt ,  als  nach  denen,  die  IQr  Jeden  Chemismus 
gelten  müssen. 

348.  Werden  Massen  in  den  Körper  eingeführt,  die  nicht  zu 
seinen  inlegrirenden  Heizen  geliören,  oder  füllt  eine  der  organischen 
Thätigkeilen  weg,  die  früher  einzchie  chemische  Affinitäten  von  der 
Goncurrenz  zum  wirklichen  chemischen  Processe  abhielt,  so  müssen 
auch  alle  diejenigen  Wirkungen  eintreten ,  die  gerade  unter  solchen 

'  Umständen ,  zwischen  den  so  YOihand^en  Hassen  nach  allgemehiem 
chemischen  Rechte  erfolgen  müssen;  nie  ist  es  die  Lebenskraft,  oder 
ihre  Schwäche,  Alteration  und  Verstimmung,  welche  hier  eigen- 
mächtig in  den  Ablauf  der  Verwandtschaflen  eingreift  und  neue  un- 
erhörte Verbindungen  aus  Nichts  schafft,  sondern  überall  folgt  die 
chemische  Wirkung  Srhritt  für  Schritt  den  gegebenen  Umständen  und 
jedesmal  treten  alle  die  Mecte  auf,  die  unter  den  vorhandenen  Yer^ 
hXltnissen  bei  der  gleichzeitigen  Gegenwart  gerade  dieser  verschie- 
denen  Stoffe,  ganz  abgesehen  von  jeder  Lebenskraft,  gesdiefaen 
müssen.  Was  hier  am  meisten  Verdunkelungen  der  Ansichten  her- 
▼Oibringt,  sind  die  Vorstellungen  über  den  Einfluss  des  Nerven- 
systems. Man  darf  nicht  in  den  Nurvtii  alle  jene  unmüglicheii  \V  ir^ 

.  kungsweisen  concentriren ,  -Nvelche  die  ältere  Zeit  einer  diffusen  in 
jeder  Molecüie  gegenwärtigen  Lebenskraft  zuschrieb.  Auch  von  ihnen 
gilt  durchaus  das  oben  Gesagte.  Fast  möchte  man  an  die  zweifelhafte 
Ansicht  appelliren,  welche  für  das  Nervenprindp  die  Elektricitftt  an- 
sieht Henrorgegangen  aus  dem  Redürfniss,  ein  Substrat  zu  haben, 
dem  die  Kraft  zukomme,  halten  diese  und  Shnliche  Hypothesen  den 
^  physikalischen  Standpunkt  fest.  Auch  der  Binfluss  derNenren ,  wenn 
sie  durch  Elektricilat  wirkten,  würde  ein  bestimmter,  in  gewissen 
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Grenzen  eingeschlossener  sein;  er  würde  gerade  80  viel  ieialen,  als  ' 
die  Elektricititt  selbst,  und  die  YeiHiideraDgen,  dfe  er  im  Gheminmis 
henrorbritebte»  wSren  Niohto  als  eine  durch  die  Ditposition  der  ein- 
wirkenden KrSfte  charakterisirto  Anwendung  eines  allgemeinen  rae^ 
cbaniscben  Qeschehens.  Vielleicht  ist  indessen  die  Gewalt  dcrNen  cn 
über  den  Ghemismus  überhaupt  keine  unmittelbare,  sondern  sie 
uirkt  laelir  mittelbar  dadurch,  dass  sie  Cohasion ,  Spannung  und 
Durchgängigkeit  ein/cluci-  Membranen  verändert  und  so  dcMi  chemi- 
schen Affinitäten  durch  diese  veränderten  Umgebungen  bald  Begün- 
stigungen ihrer  Wirkung  gewahrt,  bald  ihnen  Hindemisse  entge- 
genstellt. 

3i9.  Nach  diesen  allgemeinen  Bemerkungen  zur  Abwehr  tnms- 
scendenter  Ansichten  geben  wir  zum  Einzelnen  iiber  und  beginnen' 
bei  den  YeiÜnderangen ,  die  die  allgemeine  BmÖiningsnüssigkeit, 

da.s  Blut,  erleidet.  Der  gesammte  StotTwcchscl  zerfailt  in  die  Iler- 
beischaffung  und  Zubereitung  des  assmnlirbaren  Materials,  die  Ver- 
dauung, in  dessen  Zerstreuung  durcli  den  Körper  und  seine  spe- 
ciüsche  Assimilation  und  in  die  Rückbildung  verbrauchter 
Massen  nebst  den  Absonderungen.  Es  könnte  natürlicher  scheinen, 
mit  der  Betrachtung  der  Verdauung  zu  beginnen;  allein  sie  setzt  die 
Kenntniss  anderer  Elemente  veraus,  die  aus  der  Assimilation  und  der 
RückbUdung  herrühren ;  das  Blut  dagegen  gewihrt  uns  Insofern  den 
besten  Anfangspunkt ,  als  wir  über  seine  Entwickelungsgeschichte  so 
wenig  wissen,  dass  wir  ohneliin  genöthigt  sind,  von  seiner  gegebe- 
nen Zusamraenselzung  auszugehen.  Wir  berücksichtigen  hier  imr 
diejenigen  Blulbestandtbeile ,  die  der  Organisation  und  der  Yerwen- 

♦ 

dung  bei  der  Ernährung  noch  entgegengehen,  die  rothen  KÖrperchen, 
den  Faserstoff,  das  Eiweiss,  die  Fette  und  die  Knochenerde  nebst 
den  salinischen  andern  Bestandtheilen,  und  versparen  fßretnespStera 
SteUe  die  andern  Stoffe,  die  selbst  schon  aus  der  rfickbadenden  Zei^ 
Setzung  hetrOhren  und  durch  den  Kreislauf  nicht  dem  emShrendeo, 
sondern  dem  absondernden  Capillajgefässsysteüic  zugelührt  werden. 
Wie  sich  zwischen  den  Mengen  jener  integrirendcn  Bestandlheile  des 
Blutes  im  gesunden  Zustande  ein  sehr  bestimmtes  Verhältniss  zeigt, 
KD  sind  auch  die  Abweichungen  von  diesem  Gleichgewichte  von  vie- 
len Störungen  der  ganzen  Oekonomie  begleitet. 

360.  Der  Nutzen,  welchen  die  Analysen  des  krankenBlutes  ge- 
wlbren,  kann  bis  jetzt  nicht  sehr  hoch  angeschlagen  werden.  Zahl- 
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reiche  Schwierigkeiten,  deren  Erwägung  hier  übergangen  werden 
mu§6,  setzen  sich  schon  der  Gewinnung  richtiger  Resultate  bei  der 
Analyse  settuA  entgegen.  Aber  auch  wenn  wir  sie  sSmmtlich  über- 
wunden dachten,  und  voraussetzten,  .dass  uns  die  Analyse  in  der 
That  vollständig  und  genau  die  momentane  Zusammensetzung  des 
aus  der  Ader  gelassenen  Blutes  angäbe,  so  Wörden  wir  auch  dann 
noch  niclit  die  Beschaffenheit  der  gesaminten  Blutniasse  überhaupt 
kennen,  da  mannigfaltige ümsfaniie  die  Zusammensetzung  desselben  in 
verechiedenen  Tbeilen  des  Körpers  ändern  können.  In  allen  die  ve- 
getativen Yerrichtungen  lebhaOer  mitberührenden  Krankheiten  müsste 
es  uns  z.  B.  wichtig  sein,  eine  bestimmtere  Kenntniss  von  der  Zu- 
sammensetzung des  Pfortadeitilutes  zu  besitzen.  Jedoch  auch  wenn 
wir  hiervon  absehen  wollen,  bleiben  die  Schlüsse  aus  den  gewonne- 
nen Analysen  noch  sehr  zweifelhaft.  Wir  kennon  mit  Gewissheit  von 
keüRfu  Bestandlheile  des  Blutes  die  Art  seiner  Verwendung  im  Kör- 
per, oder  den  Weg  der  Zersetzung,  auf  dem  er  den  Secretionsorga- 
nen  zueilt.  Wir  können  daher  auch  ans  der  Zusammen sct/ung  des 
Blutes  nicht  mil  Siclierheit  auf  irgend  ein  Symptom  schliessen ,  das 
in  ihrem  Gefolge  nothwendig  eintreten  müsste,  sondern  müssen  uns 
gefoUen  lassen,  dass  die  ErCadirung,  ungenau  wie  sie  bei  Beobach- 
tungen, die  sich  auf  wesentlich  verschiedene  Individuen  jerstrecken, 
immer  sein  wird,  uns  höchstens  im  Durchschnitt  gewisse  Symptome 
an  gewisse  Zustände  des  Blutes  geknüpft  zeigt,  ünd  doch  ist  dieser 
Schhiss  auf  das,  was  später  aus  einer  vorhandenen  Zusammen- 
setzung des  Blutes  entstehen  wird,  noch  der  gewissere;  ganz  zwei- 
deutig ist  dagegen  der  Ilückschluss  auf  die  im  Körper  geschäftigen 
Ursachen,  welche  diese  Zusammensetzung  bedingten.   Ob  die 
Schwankungen  derselben,  so  weil  sie  beobachtet  worden  sind,  mit 
dem  Wesen  der  Krankheit  nSher  zusammenhangen,  ist  kaum  irgendwo  - 
zu  entscheiden.  Bs  ist  möglich,  dhss  die  Yermdbrung  eines  Blulbe- 
standlheils  z.  B.  der  nächste  Effect  jener  primitiven  Verstimmung  der 
ThUtigkeiten  ist,  welche  das  Wesen  der  Krankheit  ausmacht,  und  dass 
alte  weiteren  Symptome  gestörter  Functionen  nur  von  der  secundären 
Einwirkung  dieses  vermehrten  ßeslandlheili  s  auf  die  übrigen  Theile 
herrühren*  Aber  es  ist  eben  so  möglich ,  dass  eine  für  die  Zusam- 
mensetzung des  Blutes  in  einer  bestimmten  Krankheit  sehr  charak- 
teristisdheYermehrung  eines  Bestandtheiies  nur  eine  sehr  vermittelte, 
beüSuflge  Folge  irgend  einer  vielleldit  audi  nicht  sehr  bedeutenden 
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FunctioiisstÖrung  ist,  die  von  dem  eigenllicheii  Krankheilsprocesse 
auf  ganz  andern  Wegen  aUBgeht.  Ein  Bestandtheil  kaim  vermehrt 
sein,  weil  er  im  Uebennaass  gebildet  wird»  aber  auch,  weil  aeine 
Zersetzung  viell^cht  um  der  Verminderang  eines  andern  wiUen  ver- 
zögert» oder  weil  seine  Aosscheiditng  <|urch  Störung  einer  Secretion 

ff 

verhindert  wird.  Ein  anderer  kann  vennindert  sein ,  weil  das  Mate- 
rial ,  aus  dem  er  entstehen  sollte ,  zar  Vermehrung  eines  andern  be- 
nutzt wird.  Jede  dieser  Voraussetzungen,  voreilig  angewandt,  würde 
zu  einem  andern  therapeutischen  Verfahren  führen.  EndUch  ist  es 
ein  greiser  Mangel,  dass  in  den  bekannten  Analysen  die  gefundene 
Zusammensetzung  des  Blutes  meist  nur  auf  einen  Krani^heilsnamen» 
wie  Typhus,  Pneumonie,  bezogen  wird,  statt  auf  den  ganz  bestimm« 
ten  individuellen,  durch  eine  genau  angegebene  Symptomeogruppe 
specifieirten  Zustand,  wührend  dessen  das  Blut  entnommen  wurde. 

351.  Ueber  die  Entstehung  der  rothen  Blutkörperchen 
vereinigen  sich  die  Meinungen  dahin,  dass  sie,  nach  der  Weise  der 
später  zu  erwähnenden  Zeilenbildung,  sich  aus  den  Körperchen  des 
Chylus  zu  elastischen ,  aus  einer  Hülle  und  einem  farbstofiTührenden 
Inhalte  zusammengesetzten  Kügelchen  umwandeln.  Farblose ,  kern- 
,haUige  Kugeln,  etwas  grosser  als  sie,  selten  im  gesunden  Blute,  bSo- 
figer  wUhrend  der  Verdauung,  in  noch  grösserer  Anzahl  nach  VbaSr 
verlosten  vorkommend,  scheinen  Uebeigangsstufen  dieser  Umwand- 
lung zu  sein.  Welche  VerSnderung  aber  die  rothen  Blutkörperchen 
in  dem  Kreii^Iaiife  durch  die  Respiration ,  welche  sie  hell  Tirbt,  durch 
die  Ernährung,  unter  deren  Einflüsse  sie  wied«  r  dnukler  werden,  end- 
lich durch  eine  fortschreitende  Entwickelung  erleiden,  darüber  wissen 
wir  nichts  mit  Bestimmtheit.  C.  H.  Schultz  hat  hierüber  schon  frü- 
her (Das  System  der  Circulatton.  1836.)  eine  ausgedehnte  Theorie 
•  aufgestellt,  die,  obwohl  durch  wenige  erwiesene Thatsachen  gestutzt» 
doch  an  manchen  Punkten  Uebereinstimmungen  mit  anderweitigen 
Erfahrungen  genug  zeigt ,  um  hier  erwähnt  zu  werden.  Er  hSit  die 
Körperchen  für  die  Respirationsorgane  des  Rlutes,  sie  ziehen  den 
SauerstüQ  in  den  Lungen  an ,  wandein  durch  Oxydation  ihren  Kern 
um,  woraus  Plasma ,  d.  i.  Faserstoff,  entsteht  und  als  Nebenproduct 
Kohlensäure  abföllt.  Im  Fortschreiten  dieses  Processes  vergrössert 
sich  die  Farbstoflablagerung  in  den  Hullen,  und  endlich  gelangen 
diese,  ihres  Kerns  fast  vollsttndig  beraubt  und  durch  ihren  zuneh- 
menden Biseogehalt  specifisch  sdiwerer  geworden,  in  die  Pfortader, 
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in  der  sie  aulgelÖst  werden  nnd  ihr  Eisen  nn  die  Galle  abgeben. 
Schultz  Iheilt  nun  die  Krankheilcu ,  die  von  Veriiiidei  uugen  der  KÖr- 
percheo  «ntetehen,  In  zwei  Reihen,  m  die  von  gcliindertem  und  die 
YOQ  bescbleimigtem  AofldeangsproceMe  dereelbeo.  Die  Körperchen 
Teriieren  in  reinem  Wasser  erwiesener  M aassen  ihren  Farbstoff,  eni- 
weder  weil  dieser  gegen  das  Wasser  eine  grössere  AffinilSt  bestist» 
als  gegen  das  mit  Salzen  imprügnirte  Semm,  in  dem  er  anfgeldsl 
bleibt,  oder,  wie  Schultz  will,  weil  das  Serum,  nicht  aber  das  Was- 
ser die  BlSschenmembran  zur  Contraction  reizt  und  die  AuflÖsiinfi  des 
Hämatins  verhindert.  In  dein  Blute  der  Tforlader  gesciiehc  also  fort- 
wlhrend  eine  Aufzehrung  der  alten  kernlosen  schwarzrothen  Hüllen ; 
sobald  nun  etwa  durch  Unterdrückung  der  SalzsecreÜon  in  Haut  und 
Nieren  vermehrter  Salzgehalt  des  Blutes  auch  in  der  Pfortader  ent- 
stehe, höre  die  Auflösung  auf  und  es  zeige  sieh  Poiyimie  und  Sto- 
ckung der  Leber,  die  ans  diesen  Gründen  hiufig  im  höhem  Aller  vor- 
kommen soll.  Der  beschleunigte  Aunösuiigsprocess  der  Blutkörperchen 
beginne,  wo  durch  häufiges  Wassert rinken ,  durch  feuchte  Atmo- 
sphäre der  Wassergehalt  des  Blutes  vermehrt,  oder  durch  andere  £i- 
genthümlichkeiten  der  Diät  die  salinischen  Beslandtheile  vermindert 
werden.  Die  bleicfasuchtigen  Zustände,  die  daraus  folgen,  treten  nach 
Schultz  oft  zugleich  mit  Icterus  auf,  weil  nach  seiner  Ansicht  die 
Gallenstoflb  ans  der  Zersetzung  derKVrperchen  hervorgehen  und  also 
überall  zum  Vorschein  kommen,  wo  diese  Zersetzung  stattfindet, 
rniihid  hier  im  ganzen  GefUsssystem.  Den  Zustand  der  erhuJi«  ten 
VcnositSt,  den  wir  ausser  durch  das  Auflrelen  der  oberflächlichen 
Venen  und  durch  das  schwarze  dicke  Ansehen  des  Blutes  nur  noch 
durch  die  Leiden  charakterisiren,  die  wir  seihst  erst  von  ihm  abhän- 
gig gemacht  haben,  leitet  er  nicht  von  einer  grossem  KohlensSure- 
haltigkeil,  sondern  von  einer  grössem  Farbstoffobbigerung  in  den 
BQschenhGllen  her,  die  wegen  mangelnder  Zersetzung  in  der  Leber 
im  Blute  zurückgehalten  und  als  völlig  verbrauchte  Theile  von  der 
Respiration  nicht  mehr  umgewandelt  werden  koinien,  Veränderun- 
gen in  der  Gestalt  der  rolhen  Körperchen  tnfll  m^n  nur  in  unbedeu- 
tendem Maasse  in  dem  während  des  Lebens  aus  der  Ader  gelassenen 
Blute,  häufiger  in  dem  derLeiche  an.  Sie  erscheinen  oft  aufquollen 
und  kugelförmig,  wie  sie  es  durch Enosmese  werden,  wenn  man  das 
Blut  mit  Wasser  verdünnt;  oft  zusammengeschrumpft,  eckig,  gezackt, 
welche  Gestalt  sie  wwt  hi  einer  concentrirtdn  Salzlösung  annehmen. 
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Die  letztere  Forai  liiidel  sich  zuweilen  bei  tlem  Gebrauche  saiiaischer 
Mineralwässer  vor,  und  verniuthlich  h'angen  beuie  Formumwaod- 
iongen  zunächst  wenigstens  nur  von  den  enosmetischen  Yerhältnissea 
zwisohen  den  Körperchen  uDd  dem  Serum  und  den  in  ihm  absorbir- 
ten  Gasarten  ab,  deren  Einfloss  auf  GestallSnderung  der  Blutkörper- 
chen H  a  r  ]  e  s  s  nüfaer  untersuebt  hat.  Chemische  Verttndeningen  ent- 
'  gehen  uns,  wo  sie  nidit,  wie  bei  Gangrän,  eine  völlige  Auflösung 
derselben  bewirken.  Man  hat  viele  Versuche  über  den  Einfluss  ein- 
zelner M«  <]h  aiiK  nie  auf  den  Zustand  der  Blutlvorperchen  gemacht; 
sie  liaben  indessen  weder  widerspruchsfreie  noch  anwendbare  Er- 
gebnisse geliefert  (üünefeld,  der  Chemismus  in  der  thier.  Organi- 
sation. Nasse,  über  das  Blut,  in  Wagners  HandwÖrterb.  I.).  Häufig 
seigen  die  Blufltdrperchen  eme  eigenthümliche  Neigung,  geldroUeo- 
förmlg  zusammenzuldelien ,  wodurch  ün  gelassenen  Blute  ihre  Sen- 
kung und  'Abtrennung  von  dem  gerinnenden  Faserstoff  beschleunigt 
>vinl  Ii c nie  betrachtet  diese  Neigung,  deren  Gnuulc  iiiihl  erinilielt 
sind ,  als  die  Ursache ,  welche  nieclianisch  die  Ungangbarkeit  der  Ge- 
Vässe  bei  Blutstockung  herbeiführe. 

352.  Die  weitere  Verwendung  der  rolhcn  Körperchen ,  nament- 
lich ihre  Beziehung  zur  BmShrung,  ist  so  dunkel,  daas  wir  eher  aus 
pathologischen  Beobachtungen  unsere  physiologischen  Kenntnisse 
erweitern  können,  als  umgekehrt.  AnMmie  im  Allgemeinen  ist  stets 
mit  MnskelschwSche  und  mit  reizbarer  nervöser  Schwäche  verbun- 
den. Dieselben  Ersclieinungen  zeigt  nun  die  Bleichsucht  (thlo- 
riasis),  und  in  ihr  sind  nach  sehr  wohl  ziisamnienslimmenden  Ana- 
lysen die  Blutkörperchen  an  Masse  sehr  vermindert,  während  die 
übrigen  Blutbestandtheile  keine  auffallenden  Schwankungen  um  ihre 
nonnalen  YerhlÜtnisszahlen  zeigen.  Im  gesunden  Zustande  schwankt 
auf  4000  Gewichtstheile  Blut  die  Menge  der  Körperchen  zwischen 
t13  und  lös  Theilen;  sie  ist  höher  bei  MSnnem,  als  bei  Frauen; 
in  der  Bleichsucht  fand  Andral  als  Maximum  derselben  9  5,7,  als  Mi- 
nimum 38,7.  Diese  Verminderung  des  Cnior  hält  mit  der  Hohe  der  * 
Krankheit  glei<  }}«*n  Sciuitt  und  weicht  bei  dem  Gebrauche  der  Eisen- 
präparate. So  land  Andral  in  einem  Falle  zuvor  46,6  Cruor  und  ' 
3  Fibrin,  nach  vierwöchcntlichem  Bisengebrauche  Gr.  96,7,  F.  S,5 ; 
in  einem  andern  Falle  Torher  Cr.  49,7,  F.  3,Ö ,  nachher  Cr.  64,3, . 
F.  3,3.  Der  Urin  BleicbsQchtIger  enthält  nach  Lehmann  Bisen;  je 
constanter  dies  YoikoAmidn  wäre,  am  so  mehr  liesse  sich  an  eine 
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Zersetzung  der  KSrperehen  im  Blale  deokoa,  die  unter  demBioflusse 

zurückgehaltener  Secretionsstoffe ,  deren  Gegenwart  hier  nicht  un— 

wahrstheinüch  ist,  vor  sich  ginge,  und  der  Gebrauch  des  Eisens,  in 
Verbindung,'  mit  einer  RofMilirunp;  dor  Absonderungen ,  würde  sicii  als 
Heilmittel  der  Bleichsucht  erklären  lassen.  Auf  welche  Weise  übrigens 
die  Blutkörperchen  ihre  belebende  Kraft  Sussem ,  muss  dahin  gestellt 
bleiben.  Das  Eisen,  welches  sie  enthalten ,  hat,  als  das  einzige 
schwere  Metall,  das  hier  regelmSssig  lu  den  Zwecken  der  thierisehen 
Oekonomie  verwandt  wird,  natürlich  oft  die  Auftnerksamkeit  auf  sich 
gezogen  und  an  einen  directen  Binfluss  denken  lassen,  den  sie  auf 
die  Thiiligkeit  des  Nervensystems  ausüben.  Wie  dies  auch  sein  möge: 
in  allen  Erschöpfungszuständen  finden  wir  die  Körperchen  vermin- 
dert, auch  der  Hunger  setzt  sie  herab.  Aderlässe  bewirken  sehr 
rasch,  obwohl  in  verschiedenen  Rdrpem  verschieden,  dieselbe  Ver- 
minderung, wahrend  sie  die  Erzeugung  des  Faserstoflk  im  Gegentheii 
vemehren.  (Vergl.  368.) 

363.  In  entsündlichen  Krankheiten ,  von  denen  allerdhigs  am 
meisten  nur  die  der  Respirationsorgane  untersucht  worden  sind,  zei- 
gen sich  die  Körperchen  beständig  vermindert,  bei  gleichzeitig  vei^ 
mehrtem  Fasersl^^ff.  Aber  auch  bei  Peritonitis,  acutem  Gelenkrheu- 
matismus, bei  Erysipelas,  Blattern  sind  sie  vermindert  gefunden 
worden,  dagegen  reichen  die  wenigen  Beobachtungen  über  Scharlach 
und  Masern  nicht  aus,  um  eine  Vermehrung  derselben  in  diesen 
Krankheiten  zu  beweisen.  Bei  den  Kachexien,  die  nach  Wechsel- 
fiebern  zurückbleiben  oder  der  Einwirkung  der  Bleidünste  folgen, 
kommt  Verminderung  der  Blutkörperclien  gleichzeitig  mit  Störung  der 
Lebertnnction  und  intercurrirender  Gelbsucht  häufig  vor.  Für  den 
Typhus  würde  nach  der  Zusammenstellung  der  Analysen  durch  Kä- 
ser (über  den  gegenw.  Zustand  der  pathol. Chemie  des  Blutes,  1846) 
eine  Vermehrung  der  Blutkörperchen,  so  wie  der  festen Bestandtheile 
des  Blutes  im  Ganzen  am  Anfange  der  Krankheit  (bis  zum  8.  Tagef) 
und  ein  späteres  Sinken  aHer  unter  ihren  Nermalwerth  charakteri- 
stisch sein.  Ein  ähnlicher  Gang  scheint  in  den  verschiedenen  Stadien 
derPhÜiisis  vorzukommen.  Beständigere  Vermehrungen  desCruorsind 
von  Andral  für  anhaltende  Fieber  (bis  185),  von  Nasse  für  orgaoi-  , 
sehe  Herzfehler  und  aligemein  für  Plethora  angegeben.  Eine  scheinbare 
Vermehrung  wegen  des  Mangels  an  Serum  findet  sich  bei  der  Cholera, 
eine  ebenso  scheinbare  Verminderung  in  der  Schwangerschaft. 
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364.  So  wenig  wie  die  Bedeutung  der  Blutkörperchen,  ist  die 
des  Faserstoffs  und  seine  Verwendung  zur  EmSlining  ausser 
Zweifel  gestellt.  Die  von  ihm  abhXngige  Gerinnung  des  Blutes,  w8h- 
rend  es  in  seinem  natdriichen Aufbewahningsorfe  flflssjg  bleibt,  noeh 

jetzt  keineswegs  völlig  erklärt,  hat  frülier  zu  verschiedenen  schwUr- 
merischen  Annahmen  geführt.  Bald  sah  man  in  ihr  eine  lebendige 
elastische  Contractilität  des  Blutes  und  schätzte  an  ihrer  Schnelligkeit 
die  Grösse  der  Lebenskraft,  bald  umgekehrt  fand  man  In  ihr  ein  Un* 
▼ermögen  des  Blutes,  seine  natörlichen  Verhältnisse  ausser  Contaet 
mit  dem  Körper  beizubehalten,  und  kam  so  auf  die  Ansicht,  dass 
Schnelligkeit  und  Grösse  der  Gerinnung  immer  in  geradem  VerfaSlI- 
niss  zum  Sinken  der  lebendigen  KiUfte  siehe.  Beide  Ansichten  haben 
praktisch  bei  Beurtheilung  einzelner  Krankheitszustände  und  Anord- 
nung der  Therapie  grossen  Schaden  gebracht.  Die  wahren  Verhält- 
nisse sind  keineswegs  so  einfach;  da  gerade  jetzt  die  Untersuchungen 
hierüber  in  der  grössten  Gihrung  sind ,  können  wir  nur  einige  w^ 
nige  Punkte  anführen,  die  als  elnigermassen  sichere  Ergebnisse  an- 
genommen werden  können.  Wir  mögen  wohl  mit  Schultz  dieBhit^  • 
flÖssigkeit  als  ein  einiges  Ganzes,  als  eine  Auflösung  von  Flasma  be* 
trachten ,  ohne  doch  gerade  ihren  flüssigen  Zustan'd  in  den  Gewissen 
von  dem  Einwirken  einer  besondern  Lebenskraft  abhängig  zu  machen. 
Die  Proteinlösung,  welche  der  Liquor  sanguinis  darstellt,  ist  vermuth- 
lich  an  sich  noch  nicht  in  die  diflferenten  Bestandtheile,  Fibrin  und 
Albumin  getbeilt,  sondern  die  veränderten  Bedingungen,  in  welche 
das  Bliit  bei  seinem  Austritt  aus  den  GefSssen  geritfa,  enthalten  den 
Grund,  warum  ein  Theil  dieses  identischen  Stoffes  hi  der  Form  des 
TOn  selbst  gerinnbaren  Faserstoffs  aus  der  Flüssigkeit  sich  ausschei- 
det, während  ein  anderer  unter  der  des  gelösten,  nur  durch  Hitze 
und  durch  Säuren  coagulablen  Giweisses  zurückbleibt.  Eine  ähnlichem 
Scheidung  geht  jedoch  ohne  Zweifel,  wenn  auch  wegen  der  eigen- 
thümlicben  bedingenden  UmstSnde  verlangsamt  imd  in  anderer  Form, 
fortwährend  auch  im  lebenden  Körper  vor  sich.  Wir  haben  nun  hier 
zuerst  die  Geschwindigkeit  der  Gerinnung,  sodann  die  Festig- 
keit des  entstehenden  €oagulam  und  die  Menge  des  ausgeschiede- 
nen Faserstoffs  zu  betrachten. 

355.  Gesundes  Blut  gerinnt  zwischen  7  und  (2  Minuten  zu. 
einer  gallertartigen  Masse,  schneller  bei  Frauen  als  bei  Männern, 
während  bei.  den  letzten  die  nachfolgende  mit  Auspressen  des  Serum 
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verbundene  Zusammenziebung  des  Coagulum  energischer  ist.  la 
KninkheiteQ  wird  der  Zeitpuokl  der  Gerinnung  weniger  oft  beschielt* 
nigl  als  verzSgert»  selbit  nach  mehreren  Tagen  erst  hat  man  Spwen 
der  Gerinnung  noch  eintreten  sehen.  Unter  die  Bedingungen,  wekbe 
die  Goagulation  des  FaserstoflEs  begünstigen ,  gehOrt  zuerst  die  Ein- 
wirkung des  Sauerstülls,  deren  Abschliessung  die  Gerinnung  bedeu— 
leud  verlangsamt.    Man  findet  daher  in  den  Leiclien  Aspln  k(is<  her 
das  Blut  häufig  Qüssig;  in  Brustlcrankheiten ,  weiche  die  Respiration 
beeinträchtigen,  zeigt  es  am  h&ufigsten  die  durch  verlangsamte  Ge- 
rinnung mitbedingte  crusta  phlogistica.  Bs  gerinnt  schneller  unter 
allen  Umstanden,  wo  die  Form  des  Geftsses,  in  dem  es  beim  Ader- 
lass  aufgefangen  wird,  oder  eine  unterhaltene  Bewegung 'den  Zutritt 
des  Sauerstoffs  begünstigt;  langsamer  dagegen  in  tiefen  Gefässen, 
die  der  Luft  wenig  Berührungsfläche  bieten.  Bei  copiösen  Aderl'assen 
pflegt  das  später  gelassene  Blut  schneller  zu  gerinnen ,  als  das  früher 
auagetretene ;  man  hat  auch  dies  von  der  vergrösserten  Wirkung  des 
Sauerstofis  abgeleitet,  welche  die  verminderte  Blutmeiige  in  den 
Lungen  erfahren  muss.  Ausserdem  mag  die  Schnelligkeit  der  Gerin- 
nung noch  von  vielen  uns  unbekannten  Bedingungen  abhSngen,  von 
dem  Zustande  der  Blutkörperchen,  die  eine  so  deutliche Reaction  ge- 
gen das  Oxygen  zeigen ,  von  der  verschiedene ii  Ausbildung  des  Pro- 
teins selbst,  von  der  Menge  der  Fette  und  Salze.    Eine  vermehrte 
Aleoge  der  Salze  scheint  in  Krankheiten  die  Gerinnbarkeit  des  Blutes 
eben  so  herabzusetzen,  wie  es  durch  künstliche  Hinzufügung  ihrer 
Lösungen  geschieht.  So  fand  Nasse  in  sehr  langsam  gerinnendem 
Blute  eines  Huhnes  und  einer  Gans  den  Salzgehalt  bedeutend  eihöht 
(Wagners  Handwörterb.  I,  S.  H2),  Scherer  in  dem  schlecht  ge^ 
rinnenden  Blute  bei  typhösem  Fieber  kohlensaures  Ammoniak  (Chem. 
u.  uiikrosk.  Unters,  zur  Pnthol.  S.  08).    Dnp;c£*cn  steht  die  Srliiu  lüg- 
keit  der  Coagulation  in  kcinei  erkennbaren  Beziehung  zu  den^loiigcn- 
verh&ltnissen  des  Cruor  und  des  Faserstoffs.  Das  Blut  coagulirt  meist 
langsam  bei  Entzündungen,  wo  der  Cruor  vermindert,  der  Faserstoff 
vermehrt,  bei  Typhus,  wo  meist  beide  vermindert,  bei  Plethora,  wo  die 
Menge  der  Blutkörperchen  gewachsen  ist.  Beschleunigte  Gerinnung 
hat  man  bei  Pest,  nach  dem  Biss  der  Vipern  und  bei  mehreren  Ner-* 
venaffectionen ,  Ohnmacht,  Krämpfen,  Eklampsie  gefunden ,  während 
umgekehrt  acute  Leiden  derNervencentralorgane  die  Gerinnung  hem- 
men sollen. 
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356.  Nachdem  die  GeetehiiDg  des  Blutes  zu  Stande  gekommeo 
ist,  dauert  die  Zusammenzieliung  des  Faserstoflb  noch  fori  und  be- 
wirkt durch  Auspressen  der  fiClssigeu  Theile  die  Scheidung  desBhites 
in  den  festen  Blutknchen,  die  Placenta,  und  in  das  Serum.  Die 

GrÖssenverhSltnisse  beider  sind  nach  der  grOssem  oder  geringem 
Vollständigkeit  jener  Auspressunc,^  sehr  verschieden  und  ändern  sich 
fortwälirenri  im  Veriauie  dieses  Vorgangs,  der  im  normalen  Blute 
zwischen  der  i  i.  und  48.  Stunde  sich  TOllendet.  Man  hat  besondem 
Werth  auf  die  Festigkeit  gelegt,  mit  welcher  die  Elemente  der  Pla- 
centa,  Faserstoff  und  eingeschlossene  BlntkSrpercfaen,  an  einander 
haften.  Der  obere  Theil  der  Placenta,  der  wegen  iipm«r  bis  zu  einer 
wenn  auch  geringen  Tiefe  erfolgender  Senkung  der  scliwereren  Blut- 
körperchen  meist  aus  Faserstoff  besteht  und  der  Einwirirang  der  Luft 
am  mcislou  offen  steht,  ist  normal  der  consislenlere  und  zähere  Theil; 
nach  unten  niiiuiit  diß  Weichheit  des  Gerinnsels  in  dem  ^Maasse  zu, 
als  die  Menge  des  Cruor  und  des  benachbarten  Serum  wächst  und 
die  Faserstofilheilchen  durch  sie  auseinandergehalten  werden.  In 
Krankheiten  findet  sich  die  Piacenta  hSufig  leicht  zerrelssbar»  weidi 
und  mürbe;  zuweilen  seheint  es  nur  zu  einer  Coagniation  des  Fibrin 
in  kleinem  Psitikeln  zu  kommen,  oder  ein  schon  gebildeter  Blut* 
kuchen  (8ngt  sehr  bald  an,  sich  wieder  aufeuNSsen.  AusdenBeobach- 
tungen  von  Popp  (Unters,  üijor  dio  Beschaff,  des  Blutes  in  Krankh. 
1845}  kann  man  entnehmen ,  dass  im  Allgemeinen  die  Festigkeit  der 
Gerinnung  in  einem  geraden  Verhältnisse  zu  der  Menge  des  vorhan- 
denen Faserstoffs  stehe  und  dass  bei  fibrinarmem  Blute  eben  die  Ver- 
dünnung des  Faseratofib  seiner  consistenten  Gerinnung  entgegen- 
steht. Indessen  zeigen  diese  Beobachtungen  doch  auch  Ausnahmen, 
zu  deren  ErklSrung  man  sich  verschiedene  Ansichten  bilden  kann. 
Die  M engeuTerhüHnisse  der  Sbrigen  Blutbestandtheile ,  namentlich  der 
Salze  und  der  das  Fibrin  begh  itenden  Fette,  können  leicht  einen  be*- 
deutenden  Einiluss  auf  die  Form  und  Festigkeit  seiner  Gerinnung 
ausüben.  Aber  auch  der  Faserstoff  selbst  kann  in  doppelter  Weise 
die  Ursache  dieser  Verschiedenheiten  enthalten.  Obgleich  vielleicht 
Überali  identisch  zusammengesetzt,  kann  es  doch  unter  Terschidde- 
nen  isomerischen  oder  auch  nur  physikalischen  Hodificationen  YOr- 
konunen,  die  vielleicht  von  dem  Aller  seiner  Bildung  abhSngig  sind. 
Der  Paserstoff,  der  nach  wiederholten  Aderlässen  erhalten  wb^, 
zeigt,  als  muthmasslich  neuerer  liutätchung,  eme  geringere  Gonsistenz. 
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£bea  so  gut  aber  kann  es  auch  der  chemischen  Zusammensetzung 
nach  verschiedene  Modificationen  des  Fibrins  geben,  auf  welche  sich 
vielleicht  eUnual  derÜDlerachied  zwischen  einer  festen  nnd  gesunden 
und  emer  schon  wieder  xu  Sefisis  hinneigenden  EmShrung,  so  wie 
überhaupt  die  Natur  der  straffen  und  laxen  Faser  zuriickfuhrea 
lassen  wird ,  von  der  in  der  Pathologie  so  viel  die  Rede  gewesen  ist. 
Bekannt  ist  bereits  vlor  Unterschied  zwischen  venösem  und  arteriel- 
lem Fibrin,  deren  erstes,  ioslicli  in  Sal[)eler,  das  Wasserstoüsuper- 
oxyd  zersetzt,  während  das  andere  unlöslich  ist  und  diese  Reaction 
nicht  zeigt.  Arnold  fand  einen  Faserstoff,  der  in  Salmiak  sich  lösi; 
Nasse  sah  mehrmals  hei  jungen  Hunden  den  geronnenen  bei  niederer 
Temperatur  wieder  fliissig  werden,  Hiinefeld  ihn  unter  Aether  sich 
auflösen.  Hagendie  fand  einen  weichen ,  schwammigen ,  bei  60  G. 
zerfliesslichen ,  von  ihm  Pseudofibrine  genamUcn  Faserstoff  bei  Hun- 
den ,  denen  er  ihr  defibrinirtes  Blut  wieder  eingespritzt  hatte.  Auch 
ist  überhaupt  bei  verschiedenen  Thierarten ,  Constitutionen  die  Cou- 
sistenz  des  Faserstoffs  sehr  abweichend,  ^^cringer  bei  jüngeren  als  bei 
alten  Thieren.  hi  den  heftigen  Entzündungen  serSser  HSute,  die  so 
genieigt  zur  Bildung  coagnfad>ler  Exsudate  shid,  zeigt  sich  Zähigkeit 
und  Consistenz  der  Crusta  am  grössten ;  bedeutend  noch  in  rheuma- 
tischen Leiden;  dagegen  ist  im  Scort>ut  wollähnliches  Gerinnsel,  In 
gastrisch -nervösen  Fiebern  ein  schleimiges,  in  der  Chlorose,  Hyste- 
rie, nach  Ohnmächten  ein  mürbes,  mehr  eiweissalinliclies,  bei  aus- 
gedehnten Eiter  UDgea  ein  lockeres,  glutinöses,  leicht  faulendes,  in 
,  adynamiachen  Fiebern  und  nach  manchen  Vergiftungen  endlich  sind 
jene  wieder  serfliessenden  oder  klumpigen  Coagula  bemerkt  worden. 
An  diesen  letztem  Fall  mdgen  sich  auch  die  wenigen  ErzShlungen 
von  völligem  Mangel  der  Gerinnbarkeit  des  Blutes  anschliessen. 

357.  üeber  die  MengenverhUltnisse  des  Fibrins  im 
Ülule  sind  zalilreiche  Beobaclilungen  angestellt  worden.  Leider  wis- 
sen wir  wenig  daraus  zu  sciiliessen;  denn  da  wir  die  Ursache  der 
Gerinnung  nicht  kennen,  so  vermögen  wir  auch  die  verschiedenen 
Mengen  des  Geronnenen  nicht  mit  oorrespondirenden  innem  Zustän- 
den des  noch  Ungeronnenen  zu  vergleichen.  Der  Faserstoff  kann  sich 
vermehrt  ausscheiden,  weil  er  in  grösserer  Menge  gebildet»  oder  weil 
er  weniger  verbraucht  wird,  oder  endHch,  weil  er  um  efozebierVer* 
hältnisse  wiHoii  hier  weniger  durch  Stoffe  gebunden  ist,  durch  die  er 
sonst  maskirt  wird.  Dies  Alles  wissen  wu-  nicht ;  wie  sehr  irren  wir 
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also,  wenn  wir  unbesehens,  wo  "venneiirter  Faserstoff  sich  findet, 
▼on  erhöheter  Plasticitäl  reden,  anstatt  von  venndirtein  Faserstoff t 
Die  Heduction  der  Erscheinungen  auf  ihre  Innern  Bedingungen  hier 
SU  versuchen,  ist  die  Zeit  gewiss  noch  nicht  gekommen.  Die  normale 

Menge  des  Fibrins  beträgt  auf  i  000  Theile  Blut  zwischen  S,0  und  2,5. 
Zu  den  Umständen ,  welche  sie  vermehren ,  gehört  zuerst  fortgesetzte 
FleischdiSt.  Nach  achttägigem  ausschliessUchen  Genüsse  von  Eiern 
und  Fleisch  fand  Lehmann  4,9,  nach  16  Tagen  6,65;  nach  der 
RüclclEehr  zur  gemischten  Kost  verschwand  diese  Steigerung,  mit  der 
übrigens  eine  ebenso  erhShete  HamsCotbecretion  verbunden  war. 
Hieran  1988t  sich  die  FaserstoffVermehrung  in  iwei  Kranidieitsformen 
ansebliessen ,  zu  denen  jene  FleischdiSt  wenigstens  eine  begünsti- 
gende Ursache  ist:  bei  Hämorrhoiden  fand  Lehmann  7,05  und  6,39, 
obgleich  das  im  Mastdarme  ausgeschiedene  Blut  keinen  Faserstotf  ent- 
hielt; bei  Arthritis  derselbe  6,8  ;  5,9  ;  6,4.  Dagegen  kommt  bei  lan- 
srem  Hunger  ebenfalls  Fibrinvermehrung  vor,  nach  Andral  von  der 
Entstehung  einer  Magenentzündung  abhängig.  Die  Vermehrung  des 
Fibrins  in  Entzündungen  ist  eine  sehr  alte  Beobaditung  und  in  neue- 
ster Zeit  zqerst  durch  Andral's  und  Gavarret's  zahlrache  phtersu^ 
ehungen  deutlicher  gemacht.  Nach  Andrat  knüpft  sich  die  Vermeh- 
rung des  Faserstoffs  nur  an  den  entzündlichen  Process,  nicht  an  das 
Fieber;  weder  anhaltende  noch  remiltircnde ,  sondern  nur  entzijnd- 
Hche  Fieber  bringen  sie  hervor;  auch  in  chronischen  Krankheiten 
erscheint  sie  nach  ihm  nur  als  Begleiterin  consecutiver  Entzündun- 
gen. So  kommt  sie  in  der  Tuberculofie  zu  der  Zeit  vor,  wo  mit  der 
Erweichung  partielle  Entzündung  des  Lungengewebes  eintritt,  diienso 
bei  Krebs.  Locale  Entzündungen  können  na<^  Nasse  mit  jeder  Be- 
schaffenheit des  Blutes  zusammen  bestehen,  Fibrinvermehrung  er- 
scheint erst,  wo  das  symptomatische  Fieber  anzeigt,  dass  »las  locale 
Leiden  zum  allt^eraeioen  gewonnen  ist.  Die  grösste  Vermehrung  bis  zw 
13  ist  von  Popp  bei  acutem  Gelenkrheumatismus  beobachtet  worden, 
in  dem,  so  wie  in  der  Pneumonie,  überhaupt  die  liöchsten  Zahlen  am 
häufigsten  vorkommen,  aber  auch  in  den  Entzündungen  der  übrigen 
Organe  steht  die  Vermehrung  des  Faserstoib  und  die  Verminderung 
des  Cruor  als  ein  wenigstens  sehr  häufiges  Vorkommen  fest. 

358.  Von  eigenthumlichem  Interesse  ist  der  Einfluss  wieder- 
holter Aderlässe  auf  die  Zusammensetzung  des  Blutes.  Während  die 
Blutkörperchen  durch  den  Aderlass  immer  vermindert  werden,  aus- 
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genommen  vielleicht  einige  Falle  von  Brustkrankheüen ,  in  welchen 
die  aus  Hemmung  der  Hespiration  entstandene  ihiüere  Vermmderung 
dereettMD  durch  den  ersten  Aderlass  gehoben  wird  (Häser,  S.  86), 
nimiiit  duroh  die  BlaMnlziebuog  niobl  nur  dieGerionbarkeit,  soodem 
auch  die  Menge  des  Fueratoflb  m.  Und  zwar  scheint  dieB»  nachVer- 
sochen  an  Thieren  zn  flehliessen,  in  dem  nonnalen  Blute  zu  fesche- 
hen.  Unter  den  Krankheiten  zeigt  sich  dieselbe  Encheinung  am  eon~ 
staiitciteii  in  den  Entzündungen,  namentlich  der  Respiralionsorgane. 
Hier  sah  Andral  z.  B.  nach  dem  4.,  8^,  3.  uml  4.  Aderlass  bezie- 
hungsweise die  Blutkörperchen  die  Werthe  Ht,  4  07,  4  01,  83  an- 
nehmen, während  der  Faserstoff  gleichzeitig  auf  4;  5,5;  6,5;  9  stieg; 
ein  regehnissiger  Fortschritt,  der  freilich  nicht  oft  so  vorkommt.  Im 
Typhus  dagegen  schetait  nur  der  erste  Aderlass  ehie  ähnliche  Wir- 
kung za  haben,  die  spatem  veiiDindeni  die  Menge  aUer  festen  Be- 
standiheile.  Diese  Erscheinungen  machen  die  in  frühem  Zeiten  für 
den  Aderlass  festgehaltene  Indication,  nach  der  man  durch  ihn  die 
alizugrosse  Plasticil'at  des  Blutes  herabzusetzen  gedachte,  'äusserst 
zweifelhaft  und  lassen  uns  am  wenigsten  Repetitioii  der  Blulentzie- 
hung  zu  diesem  Zwecke  wünschen.  Man  kann  überhaupt  nicht 
glauben,  dass  Entzündung  identisch  sei  mit  Veraiebrung  des  Faser- 
stoflli;  denn  so  hoch  sieigt  in  dieser  Krankheit  die  Menge  desselben 
seilen,  dass  nicht  sehr  angenfiherte  Werthe,  wie  wir  dergleichen 
oben  nafib  fortgesetzter  Fleischkost  anführten,  auch  ohne  alle  Krank- 
heitserscheinungen vorkommen  könnten.  Die  entzündliche  Neigung 
zur  Fibrinvermelming  müssen  wir  daher  allerdings  wohl  als  Zeichen 
einer  Veränderung  des  vegetativen  Nervensystems  ansehen ,  und  der 
Aderlass  würde  in  dem  Maasse  heilsam  sein ,  als  er  aus  grosser  Ye-* 
nenwunde  mit  raschem  Abfluss  geschieht  und  ohne  unnützes  Ueber- 
maass  des  Blutverlustes  doch  eine  schnelle  Erschütterung  desNerren- 
syatems,  selbst  bis  zur  Ohnmacht^  hervorbrSchte.  Diese  Indicatlon 
wurde  Tollkommen  khnlich  deijenigen  sem,  nach  weldier  man  Eme- 
tica  hfufig  anwendet,  auch  nicht  um  Stoffe  zu  entleeren,  sondern 
viehiichr  um  eine  metasyn kritische  Erschütterung  des  Nervensystems 
zu  bewirken.  Woher  übrigens  die  nach  den  Aderlässen  vermehrten 
Mengen  des  Faserstoffs  bei  gleichzeitig  schmaler  Diiit  der  Kntzün- 
dungskranken  konunen,  ist  räthselhaft  genug.  Sie,  was  am  nächsten 
lüge,  aus  einer  gseteigerten  Umwandlung  des  Albumins  herauleilen,  ^ 
ist  nicht  wohl  mdglidi,  denn  wir  finden  koineswegs,  dass  mit  der 
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VennehniDg  des  Faserstoffis  stets  eine  YcrmindeniDg  des  Biweiss  ver* 
banden  wSre.  Bher  wSre  es  mögticb,  das  Fibrin  Ton  einer  Zersetinng 
der  Blttlkdiperchen  «bhSngig  zu  denken,  deren  Menge  am  bSnflgslen 
im  umgekehrten  YertiSltoisse  zu  der  seinigen  siebt,  aber  die  Cnge- 
wisstieit  über  die  chemische  Natur  derselben  verbietet  die  weitere 
AusführuDg  dieser  Hypothese.  Wir  können  endlich  noch  daran  den- 
ken ,  dass  aus  der  Substanz  der  Organe  abgesetzter  Faserstoff  wieder 
'  flüssig  gemacht  und  durch  Aufsaugung  in  die  Blutmasse  übergelührt 
^ird,  oline  jedoch  auch  dafür  specieilere  Wahrschehilichkeiten  zu 
haben. 

359.  Die  Tenninderang  des  Faserstoffii  kommt  am  meisten  in 
Kranidieiten  yor,  die  sich  durch  altgemeihe  Adynamie  auszeichnen. 

In  den  Fiebern,  contiimiiliclieii ,  nachlassenden  und  remittirenden, 
fanden  Amlral  nnd  Gavnrref  ihn  bald  normal,  bald  allein,  bald 
mit  dem  Cruor  vermindert;  auch  im  Typhus  ist  die  Abnahme  dessel- 
ben im  Verlauf  der  Krankheit  zwar  der  gewöhnlichere ,  aber  keines- 
wegs der  ausschliesslich  vorkommende  Fall.  Scoibutisches  Blut  ist  - 
arm  an  Fibrin;  bei  Blntfleekenkrankheit  &nd  Lehmann  0,95^  bei 
mmatemesis  0,ii,  im  colliquatiYen  Stadium  der  Fhthisis  0,59. 
Ausserdem  hat  man  Yerminderung  bei  Hysterie  (f  ,9)  und  nach  lan- 
gem Hunger  gefunden.  Die  Beobachtungen  iiljer  Blattern,  Masern, 
Scharlach,  deren  Zusammenstellung  mrm  bei  Simon  (Handb.  der 
angew.  medic.  Chemie.  i84i.  II.  Bd.  S.  195  ff.)  sehe,  zeigen  nur 
Schwankungen!  keine  bestimmten  YeihSltnisse.  —  In  den 
Bxankheiten,  die  sich  durch  geringen  FaserstoflIiehaH  aussöhnen, 
obwohl  nicht  gerade  immer  in  den  indiTiduellen  FBlten,  fai  denen 
diese  Yerminderung  am  grössten  ist,  stellen  sich  hSufig  Blutungen 
und  ein  allgemeines  Durchschwitzen  der  farbigen  Blutbestandtheile 
ein.  Magen die^  der  dieselben  Erscheinungen  künstlii  h  bei  Thieioa 
hervorrief,  denen  er  ihr  abgelassenes  Blut  durch  Schlagen  detibrinirt 
wieder  einspritzte  ^  erkllürte  sie  durch  den  Bfangel  an  Yiscosität  des 
Mutes,  welchen  die  Transsudation  seiner  flüssigen  und  die  Stockung 
der  festen  Bestandlheile,  zum  Theil  die  Auflösung  und  Durchschwi- 
tzung auch  der  letztem  oder  Buptur  der  Gettsse  heilMifÜhre.  Hier« 
gegen  sind  Henle's  Einwürfe  (rationelle  Path.  If.  S.  4  45)  zu  beach- 
ten ,  dass  dies  Exper  inu  iit  nicht  Allen  gelang  und  dass  lefcht  in  dem 
dcfihritiirlen  Blute  übeiseliene  Faserstotfeoagula  mit  injicirt  worden 
sein  und  durch  Yerstopfung  der  feinsten  Gelässe  Blutungen  erregt 
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habea  konnten.  Im  Allgemeinen  scheint  die  Neigung  zu  spontanen 
HämorriM^en  ebenfalls  weit  mehr  auf  deo  Zustand  der  Nerven  zu 
Mhnen,  der  sich  In  der  Atonie  der  conlnictilen  GelSsswandungen 
eben  so  wie  in  der  venninderlen  Bildung  des  Faeentoib  aosdiuckt. 
Nicht  minder  ungewiss  isl  die  Ursache,  welche  in  der  sogenannten 
Bluterkrankheit  die  UnstÜlbarkeit  der  BlutflQsse  bedingt,  die  hier 
selbst  bei  kleinen  Hautwunden  hcrvoribrechen.  Mangel  an  Fasersloflf 
oder  langsame  Gerinnung  desselben ,  Mangel  an  Contraclilitäl  der  Ge- 
filsswMnde,  die  nicht  w  ie  normal  durch  ihr  Zurückziehen  undZusam- 
menwulsten  die  Wunde  schliessen,  sind  die  oA  vorausgesetzten!  aber 
wenig  bewiesenen  Dispositionen. 

360.  Auch  im  gesunden  Blute  haben,  ehe  die  gallertaii^e  Ge- 
stebung  erfolgt,  die  schwereren  Blutkörperchen  Zeit,  sich  etwas  zu 
senken,  und  der  oberste  Theil  des  Kuchens  ist  daher  stets  weniger 
intensiv  roth,  als  der  untere.  Wird  aus  irgend  einem  Grunde  die 
Senkung  der  Körperchen  so  besclileuuiul ,  dass  sie  bis  zu  grösseren 
Tiefen  noch  vor  dem  Anfange  der  Gerinnung  erfolgt ,  so  entsteht  auf 
dem  filutkuchen  eine  mehr  oder  minder  dicke,  weisslich- gelbliche, 
etwas  ins  Grünlicbe  scbillemde  Schicht,  die  crusla  phlogistica,  so 
genannt,  weil  sie  am  hlufigsten  bei  Bntzundungakrankheiten  vor- 
kommt. Die  Gründe  dieser  vermehrten  Senkung  können  verschieden 
sein.  BeiTerminderung  der  Menge  desCraor  werden  die  obemTheile 
des  Blutes  schneller  von  ihm  ganz  gereinigt  sem ;  bei  Vermehrung  der- 
selben  später.  So  kmn  das  cruorarme  Blut  der  Chlorose  bei  normaler 
Gerinnuugszcit  und  ohne  Vermehrung  des  Faserstofls  eine  Kruste  bil- 
den,  währent!  das  cruorreiche  Blut  der  Plethora  meist  einen  weichen, 
ziemlich  gleichförmig  rothen  Kuchen  bildet  Verdünnung  des  Plasma, 
also  Wasserreichtlium  des  Blutes,  kann  als  zweite  Ursache  die  Sen- 
kung des  schwereren  Cruor  bei  normaler  Gerinnungszeit  beschleo-* 
Digen«  Henle  bemerkt  (II.  S.  57),  dass  die  wirklich  vorkommende 
Verdünnung  schwerlich  so  weit  gehen  möchte,  um  einen  merk- 
lichen UnU-Tschied  in  der  Senkungsgeschwindigkeit  zu  bedingen.  Das 
Gleiclie  lässt  sich  jedoch  gegen  die  dritte  von  ihm  aufgestellte  Ursache 
einwenden,  welche  in  der  vermehrten ,  meist  mit  FaserstotTvcrmeh- 
rung  veribundenen  Klebrigkeit  des  Plasma  bestehen  soll,  vermöge 
deren  die  Blutkörperchen  geldroUenförmig  an  einander  haften  und 
sich  rascher  senken,  weil  sie  bei  unvermindertem  Gewichte  dem 
Widerstände  der  Flüssigkoit  eine  geringere  OberflMe  ausselzen.  Es 
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würde  sich  nämlich  fragen ,  ob  nicht  der  Yortheil ,  den  diflM  Var*- 
mindeniDg  der  Oberfläche  für  die  Senkung  gewährte,  von  dem  ver- 
grösserten  Widerstande  wegen  der  vennehrlen  Klebrigkeit  weit  (Sbei^ 
wogen  würde.  Jedenfolls  würden  sich  hieraus  nur  die  Krusten  des 
feserstoff-  und  albuminreichen  Blutes  erkläre»,  allein  ron  diesen^ 
namentlich  dem  entzündlichen  Blute,  ist  es  viertens  iiekannt,  dass 
seino  Gerinnung  in  der  That  meistens  zögert,  so  dass  die  rothen 
Körperchen  Zeit  genug  behalten,  um  ziemlich  tief  unter  das  Niveau 
der  Flüssigkeit  zu  sinken.  Doch  mögen  ausserdem  noch  andere  Or- 
sachen  zur  Erzeugung  der  Cnista  und  zu  Ihrer  eigenthürnUohen  Aus« 
bflduDg  mitwirken;  namentUeh  wflhrde  die  llenge  der  Ihrblosen  Blut- 
k^ercihen  und  der  Fette  zu  berücksichtigen  sein,  welche  letztere 
theils  auf  die  Gerinnungsgeschwindigkeit  des  Faserstoffs,  theils  auf 
die  Derbheit  und  Festigkeit  desCoagulinn  bedeutenden  Einfluss  iiaben 
können.  Nasse  (Wagners  Hajidworierb.  I.  S.  4  22)  bemerkt,  dass 
auch  in  den  Blutkörperchen  selbst »  abgesehen  von  der  Beschaffenlieit 
des  Serum,  eine  Disposition  zum  Aneinanderkleben  und  dadurch  zur 
beschleunigten  Senkung  liegen  könne,  wie  denn  die  Körperohen  z.B. 
unter  dem  Einflüsse  der  Kohlensäure  sich  schneller  senken  sollen. 
Aus  dem  Allen  geht  so  Tiel  hervor,  dass  die  Cnista  keineswegs  als 
pathognomisches  Kennzeichen  entzündüclitT  Krankheiten  gelten  kann, 
ja  dass  sie  nicht  einmal  der  Helligkeit  im  Verlaufe  derselben  ent- 
spricht; sie  ist  vielmehr  ein  Symptom,  das  aus  mancherlei  zusam« 
menwirkenden  Ursachen  entstehen  kann  und  daher  für  jede  Krank- 
heit, in  der  es  beobachtet  wird,  seine  besondere  Bedeutung  haben 
muss,  vielleicht  aber  überhaupt  weit  mehr  von  der  habituellen  Eigen- 
thümliehkeit  der  kranken  Individuen,  als  von  der  Natur  der  Krank- 
heiten abhliii^l.  — ■  Uebrigens  entsteht,  wie  Paget  (Lond.  med.  gaz. 
1841.  Jan.)  gezeigt,  die  Ciusta  unter  günstigen  Bedingungen  auch  im 
Körper,  und  die  weisse  Lage  grenzt  sich,  oben  liegend,  von  der 
rothen  innerhalb  der  Geiässe  seU>st  ab,  so  dass  man  aus  ihrer 
Schichtung  auf  die  Stellung  des  Köipers  während  des  Todes  schlies* 
sen  kann. 

36i.  Die  Mengenverhältnisse  des  Albumins  In  Krankheitaa 

sind  wenig  bekannt,  da  sie  meist  zugleich  mit  den  übugen  festen 
Bestandtheilen  des  Serum  berechnet  worden  sin  1;  sie  sclieinen  nach 
den  vorhandcaen  Untersuchungen  weil  geringeren  Variationen  zu  un- 
terliegen ,  als  die  des  Gruor  und  des  Faserstofis.  In  4  000  TheUen 
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gesunden  Blutes  ist  der  durchschnittliche  Werth  des  Albumins  Regen 
70 ,  in  i  000  Theilen  des  Serum  gegen  80 ;  er  scheint  bei  i  rauea  um 
weniges  höher ,  als  bei  MSnnern ;  grösser  im  venösen  Blute  als  im 
•rteTMUen.  Hooeer  mid  Blutootziehungen  yefmindeni  seipe  Menge. 
YeimehrungeD  dessell^ea  sind,  jedoch  in  unbedekiteiideii  Erfaöhiii^ 
gen  über  den  Hütetwerth,  bei  EnteOndongen  beobachtel  worden;  in 
den  meisten FMlIen  der  ▼erschiedenartigsten Krankheiten,  Pneumonie, 
Pleuritis,  Cbloi  üse,  Typhus,  Tuberkeln,  acutem  Rheumatismus ,  über- 
steigen die  vorkommenden  Veränderungen  nicht  die  Schwankungen 
der  Werthe  im  gesunden  Blute.  Vermindert  zeigt  es  sich  meist  nur 
bei  gleichzeitiger  Verminderang  der  übrigeo  festen  Bestandtheile,  oder 
wo  es  dnroh  abnonneSecrotion  emleert  wird,  wie  in  derRrightscbeii 
Krankheit  (wo  Andral  und  Becqofirel  64,  58,  67,  Simon  dagegea 
sehr  grosse  Mengen  fand)  und  in  den  kritischen  Stadien  acuter  Krankt 
heiten ,  wo  die  Absonderungsorgane  bedeutendere  Mengen  verarbeir- 
teten  Eiweisses  zu  entfernen  scheinen. 

.36SI,.  Wir  fügen  die  folgende  Uebersicht  über  die  Zusammen- 
9etzttng  des  Blutes  in  dem'enigeo Kraoldieiten  hei,  über  die  wir  zahl- 
reichere Untersuchungen  besitzen.  Die  eingeklammerten  Zahlen  gß^ 
ben  die  Durohschnittswerthe  des  Gruor  (C),  des  FascMtoffs  (F)  und 
des  Albumin  mit  Inbegriff  des  übrigen  Serumrückstandes  (A)  an.  Die 
h  eistehenden  Zahlen  sind  die  individuellen  Fälle ,  in  welchen  Maxima 
oder  Minima  des  C  oder  F  vorhanden  waren.  Den  Zahlen  gehen  die 
Anfangsbuchstaben  der  Beobachter:  Andral  und  Gavarret  (AG),  Bec- 
qoerel  und  Rodler  (Bil)  und  Popp  (P)  voran. 

Pneumeine  A6:  (113  G;  7,6  F;  79  A.]  .  .  AG:  410  G  40,6  P  84  A. 

P:[l07C;7,SF;8t  A.]..   P:  90  C  4M  F  6«  A. 

Pleuritis  AG:  [440  G;  4,7  F;  86  A.] .  .  AG  444  C  5,9  F  94  A. 

BR:  [480  C;  6,0  F;  76  A.] .  .  AG:  68  G  6,0  F  84  A. 

 AG:  427  C  10,0  F  92  A. 

Bronchitis  AG;  [-1-24  C  ;  6,6  F;  79  A  ]  .  .    PH21C    4,0  F   80  A. 

P:  [106  C;  4,0  F;  93  A.]  .  .    P:    97  G   2,7  F  109  A. 
Acut. Geleakrheum.  AG:  [lOi  C;  6,8  F;  86  Ä.]  .  .  AG:  130  C  6,3  F  93  A. 

.    P:[404Cj8,5F;79A.]  .  .AG:   68  C  5,0F102A. 

  P:    77  G  13,0  F   94  A. 

PeritüDiliS  puerpei'.  AG:  t  92  C;  5,4  F;  86  A.J  .  .  AG:  in  C  7,2  F  90  A. 

 AG:    60  C   3,6  F   85  A. 

ErjSipelas  AG:  [  99  C;  5,7  F;  88  A  I      AG:  140  C    3,6  F    87  A. 

P:  [127  C;  6,6  F;  58  A.j  .  .  AG;  102  G    7,3  1«    8Ö  A. 
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Tyi>bu8  AG :  [H7  C ;  2,6  F ;  80  A.1  .  .  AG:  450  C  8,«  F  78  A. 

P:  [IISC;  3,3  F;  78  A.J  .  .  AQ:  9S  C  4,0  F  80  A. 
 AG:  «9G8,0  P74  A. 

Man  kann  aus  diesea  Zahlen  nur  die  gröbsteo  Umrisse  dieser  Yer* 
bältnisse  als  einigermasseo  sicher  eatnelimeD.  SoUten  sie  dm  we- 
MDilioben  Oiarakter  dieser  Krankbeitea  verainnlicfaeiiy  so  mässton 
wir  die  Zusammensetzung  des  Blutes  wenigstens  von  Tag  zu  Tag  ven- 
üDlgen  können.  Aber  n&dil  jeden  Tag  ist  eine  YenXsection  an  dem- 
selben Kranken  möglich;  Aderlfisse  aber,  die  in  einer  Reihe  auf- 
eiii;iri(]ftrfoIgendcr  Tage  an  verschiedenen  Kranken  angestellt 
wurden,  gewahren  Analysen ,  die  man  nicht  wohl  zusaininensteiien 
kann;  denn  da  sie  von  allen  consUtulioaelien  Eigenthümlichkeiten 
der  verschiedeaeii  Kranken»  so  wie  von  dem  oigenthtimlidien  Yer^ 
laufe  der  Krankheit  in  jedem  einzelnen  Falle  abhängig  sind,  so  sind 
sie  in  Grunde  Blatanalysen  Ton  verschiedenen  Krankheiten» 
wenn  diese  gleich  dieselbe  Claasenbezeichnung  (Obren.  Man  raüssle 
femer,  da  der  Aderkss  den  Verlauf  der  Krankheit  wesentlich  ändert, 
zngleicli  auch  die  Blulzusamniensotzung  kennen,  die  oline  Ader- 
lass  eingelreteo  wäre.  Auch  dies  ist  nur  diircli  einmalige  Aderlässe 
möglich,  die  maii  in  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit  an  ver- 
schiedenen Individuen  macht,  und  unterliegt  daher  denselben  Beden» 
ken.  Deshalb  begnügen  wir  uns  mit  obigen  Zahlen,  welche  ein  Bei- 
8|Mel  von  der  Mannig&ltigkeit  der  hier  mSglicben  Gombinationen  ge- 
ben. Ehlen  Versuch,  durch  Zusammenstellung  von  Analysen  den 
Verlauf  der  Krankheit  zu  verdeutlichen,  findet  man  in  der  sehr 
schätzbaren  und  fleissig  berechneten  üebersicht  von  Häser  (Ueber 
den  gegenw.  Standpunkt  der  pathol.  Chemie  des  Blutes,  Jena  <ti46J, 
woraus  unsere  Tafel  mit  einigen  Abkürzungen  entlehnt  ist. 

303,  Die  Menge  der  Salze  im  normalen  Bfaite  wnd  verschie- 
den angegeben,  von  Nasse  zu  6 — 7  Thellen  auf  4000  Theile  Blut 
(unter  ihnen  4  —  SChlomatriom),  von  Andern  zu  8 — 9  bis  It — 13 

Iheilen.  Nach  Lecanu  beträgt  der  phosphorsaure  Kalk  <,7.  Dass 
ausserdem  noch  ChloralkaHen  vorhanden  sind,  wird  von  Allen  zuge- 
standen ;  zweifelhaft  ist  dagegen  die  Präexistenz  der  schwefeisaureu, 
phosphoTsamren  und  der  nicht  unbeträchtlichen  kohlensauren  Salze, 
die  sich  In  der  Asche  des  Blutes  zeigen  und  deren  Säorsn  sich  ans 
dem  Schwefel,  Phosphor  und  Kohlenstolf  der  organischen Substattzen 
gebildet  haben  können.  Von  der  Vertnderlichkett  des  Salzgefaalles 

35* 
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dM  Bldlet  inEninithftitgm  wiisoi  wir  hstlltelils,  theüs  isl  die  «üiaiie 

Betfthndiung  derselben  scbwierig,  and  sie  sind  in  den  Analysen  meist 

mit  den  ExtractivstoflTen ,  deren  Natur  aoch  völlig  dunkel ,  vereinigt 
berechnet;  theils  würden  selbst  die  gefundenen  Zahlen,  bei  der 
grossen  Abweichung  der  Meinungen  über  den  normalen  Salzgehalt 
dee  Blates ,  wenig  Bedeutung  haben.  Die  VermehraDg  des  Faserstoffs 
in  enlsündiiehen  Kranlüieiten  führte  auf  die  VoransselMing,  dass  die 
Sabe,  die  seine  Gerinmmg  Terlilndern,  liier  verniikidert  seien.  Nach 
dar  Ansieht  der  Analysen  wmt  Andni  und  Beeqverel  Icdnnen  wir  je- 
doch nicht  finden,  dass  diese  Annahme  bestätigt  werde.  Die  Schwan- 
kungen sind  Jiier  ebenso  unerheblich  und  zweideutig,  als  im  Typhus 
und  den  acuten  Exanthemen,  wo  man,  wie  im  Scorbut ,  die  Salze 
vermehrt  zu  finden  und  daraus  die  lurankhafle  Löslichkeit  des  Blut- 
rolha  und  die  Neigung  zu  Blutungen  erldären  isa  icönnen  glaubt. 
Eines  Termehrlen  Sabsgebaltes,  den  Nasse  In  Vegelblttt  itod,  ist 
oben  (359)  gedacht  worden. 

364.  Auch  die  VerhSttnisse  der  Fette  im  BtutO  sind  noch  so 
weni^^  hi'k.iiint,  als  man  ihre  Venvendiing  zu  den  Zwecken  des  Or- 
ganismus vollsLändig  kennt.  Denn  dass  der  mechanische Nfitzen ,  dea 
sie  bei  ihrer  Ablagerung  dem  Körper  als  elastische  £ißhüllung  ge- 
währen» indem  sie  Stoss  und  Druck  auf  eine  grosse  Anzahl  nachr* 
giebiger,  mit  flüssigem  Inhalte  Tersehener  Zellen  yertheiiefty  dass 
anch  der  S^utz  gegen  BrkaUtnig  und  die  Aufiredithaltung  der  nor- 
malen Wtone  nicht  ihre  einzige  Aufgabe  ist,  kOnnen  wir  nicht  nur 
aus  ihrer  leichten  Zersetzbarkeit,  sondern  auch  daraus  schliessen, 
dass  j('<!er  Best  nKithcil  des  Blutes  von  einer  eigenthömlichen ,  ihm 
innig  adliärirenden  Fettart  begleitet  zu  werden  scheint.  Es  finden 
sich  überhaupt  im  Blute  theils  saure  Fette ,  und  zwar  Margarin  -  und 
ElainsSure  im  Serum,  theils  feste  krystaUisirbare,  wie  Cholesterine 
nnd  das  dem  Fibrin  anhangende  Fett;  dem  Gbbuiui  der  BlulkQrper^ 
dien  scheint  ein  phosphorhalüges  krystallinisehes  Fett  eigen  zu  sein. 
Die  Gesammtsumme  der  Fette  mag,  nach  Nasse  und  Simon,  zwischen 
2  und  2,5  betragen ,  wovon  die  Hälfte  ungefähr  im  Serum  aufgelöst 
ist.  Man  hat  in  Krankheiten  eine  Vermehrung  der  Fette  beobachtet, 
zuweilen  so  beträchtlich ,  dass  das  Serum  das  Ansehen  einer  milchi- 
gen Emulsion  erhielt  Am  häufigsten  kommt  sie  vor  bei  geglÖrCer  Le- 
bednuDotion,  durch  welche  normal  ein  grosser  Tlieil  des  Fettes  der 
Nahrung  ausgeschieden  werden  soll.  Aber  auch  wo  duroh  fieberhafte 
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Aufregung  des  StoflPvirechsels  eine  Resorption  des  schon  abgelagerten 
Fettes  bewirkt  wird,  z.B.  beiMithisis,  kommt  eioe  Yermebning  vor. 

365.  Uan  hat  keine  irgend  zuverllssigen  Untersiicfaaiigeo  über 
die  YeTilDderangen,  die  in  der  Menge  der  im  Blate  absorbirten  Qas- 
arten  Tofkommen  mdgen.  Eben  so  wenig  lassen  die  Analysen  in 
dem  Wassergehalte  des  Blutes  Schwankungen  entdecken,  die  in 
einen  bestimmten  Zusammenbang  mit  Krankbeitszuständcn  gebracht 
werden  könnten.  Frühere  Erzählungen  von  Blut,  welches  völlig  dem 
Brunnenwasser  geglichen  habe,  wird  Niemand  jetzt  wiederholen; 
eineVennefamng  des  Wassers  scheint  oberall  vorzukommen,  wo  eine 
allgenieine  Schmelznng  and  Aussonderung  der  festen  Beslandtheile 
statlllndet.  Auch  wiederholte  AderlSsse  bringen  ein  Steigen  des  Was- 
sergehalts, Im  Ganzen  Jedoch  in  immer  sehr  engen  Grenzen  hervor. 
Datregcn  vermindert  sich  die  Wassermenge  bei  häufigen  serösen  Ab- 
sein idungen,  wie  in  der  Cholera.  Ob  Fieber  und  Entzündungen  im 
Allgemeinen  vermehrte  oder  verminderte  Concentratiou  des  Blutserum 
zeigen,  ist  noch  unentschieden.  He  nie  (rationolle  Pathoi.  II.  S.  94) 
glaubt  aus  den  vorhandenen  Analysen  wahrscheinlich  machen  zu 
kdnnen,  dass  mit  der  Yeri&nderung  der  Wassermengen  des  Plasma 
auch  die  Proportionen  seiner  aufgelösten  Bestandtheile  sich  Indern 
und  dass  mit  der  Goncentratlon  desselben  die  organischen  Tbeile  eine 
grössere  Ziffer  im  YerhSUniss  zu  Salzen  und  Bxtractivstoffen  errei- 
chen. Im  noiiiiali  n  I'lasiiia  sollen  sich  die  ersten  zu  den  letzten  wie 
9:1,  in  Plethora,  Uheumatismus ,  Entzündungen  wie  10:1  bis  13 ;  I 
vertialten. 

§.41. 

Exsudate.  Eutzünduag. 

Die  Capillargeftsse  sind  bestimmt,  unter  dem  gewöhnlichen 

Drucke  des  Blutes  einen  Theil  ihres  flüssigen  Inhalts,  das  Serum,  mit 
dem  aufjj'clösten  Faserstoff  zur  Trlinkung  und  Ernähr  ung  der  Organe 
durch  ihre  permeablen  Wandungen  zu  entlassen.  Diese  Exsuda- 
tion kann  durch  mechanische  Umstände  mannigfaltiger  Art  und 
durch  den  Zustand  des  Blutes  so  'wie  die  Rückwirkung  des  Organisr 
mus  auf  krankhafte  Reize  gesteigert  und  verändert  werden. 

366.  Zerreissung  der  Gefilsse,  vielleicht  auch  Auflösung  der 
feinsten  Wandungen  im  Gefolge  anhaltender  Stockung  bedingt  die 
blutigen  Extravasate,  in  welchen '  mit  der  Blutflüssigkeit  auch 
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ihn  rollioii  Körpercheii  in  das  Gewebe  der  Organe,  in  innere  oder 
nach  aussen  izecHTiiele  Kürperhulih'n  mistreten.  Das  Extravasat  kommt 
io  verschiedener  Massenhaftigkeit  vor,  bald  in  grösseren  Mengen ,  die 
allgemeine  AnUmie  des  Körpers  und  tödüiche  Schwäche  nach  sich 
xiebeo,  bald  io  so  geriDgen,  dass  das  ergosseoe  Biat  fiir  das  mibe- 
*    waflhete  Auge  nur  eine  mehr  oder  minder  gleichrolssige  ftdihung  des 
betroffenen  Theiles  bewirkt.  Das  Blut  erblllt  sich,  wo  es  in  kleineren 
Mengen  ergossen  ist,  längere  Zeit  flfissig,  als  in  massigen  Extravasa- 
ten, in  denen  es  wenigstens  zum  Theil  bald  gerinnt.    So  lange  es 
noch  flüssig  ist,  kann  es  vollständig  wieder  aufgesogen  werden; 
grössere  Extravasate  in  parenchymatösen  Theil en  erwecken  jedoch 
im  Umkreise  meist  eine  Ablagerung  plastischer  Lymphe  und  gehen 
dann  entweder  in  neae  Organisationen  über,  oder  zerfallen  dorcb 
Eiterung  oder  unter  Umstunden  durch  andere  Destructionsprocesse, 
wie  Gangrün.  Von  den  wahren  Extravasaten  sind  die  Durebschwi- 
tzongen  eines  Serum  su  unterscheiden,  welches  keine  Blutkörperchen, 
sondern  aufgelöstes  Blutroth  mit  sich  führt,  und  welches  eben  an  dem 
Man£;el  dieser  Körporchen  und  der  gleichmässigen  llöthung,  die  es 
den  Geweben  ertheilt,  mikroskopisch  leicht  zu  erkennen  ist.  Diese 
Durchschwitzung  erfolgt  meist  erst  nach  dem  Tode,  doch  kommt  dies 
blutrothlQbrende  Serum  in  den  bei  Gangrän  sich  erhebenden  Haut- 
blasen  vor,  so  wie  auch  die  Petechien  im  Faul6d>er  und  der  Blul- 
fleckenkrankheit  bald  su  ihr,  bald  zu  wahrem  Extravasat  gehören. 

367.  Eine  Absonderung  von  Oasen  aus  dem  Blute  in  die  Sub- 
stanz der  Gewebe  kommt  nach  dem  Tode  während  der  I'^ulniss  stets, 
im  Leben  bei  putriden  Krankheiton ,  bei  GangrUn  ebenfalls  zuweilen 
\  or.  Die  Luft  durchdringt  hauptsächlich  das  Zellgewebe  und  bildet 
so  das  Emphysem,  das  theils  in  der  Haut,  Iheils  in  innem  Orga- 
nen, wie  den  Lungen,  auftritt.  Meist  entsieht  jedoch  dieLuftent^ 
Wickelung  aus  der  Zersetzung  früher  abgeschiedener  pathologischer 
Massen,  z,  B,  des  Eiters  in  Kdrperhtthlen  u.  s.f.  Bei  acutem  Rheuma- 
tismus hört  man  während  der  Bewegung  der  Muskeln  ein  krachendes 
Oeiilusch ,  das  nicht  allein  von  llilssigen  Exsudaten ,  sondern  zugleich 
von  einem  ^daraus  entstandenen  EmphysoiQ  des  Zellgewebes  abzu- 
hängen scheint. 

368.  Sehr  hUufigo  Erscheinungen  sind  die  wässerigen  Ex- 
sudate, theils  UÖhlenwassersuchten,  theils  als  Wasseran- 
sammlungen, die  ^  das  Psrenchym  der  Oigane  oder  das  ZeUgowebe 
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durchtränken,  Oedeme.  Sic  kommen  zuerst  aus  rein  mechanischen 
Veranlassungen  vor.  So  ofl  dem  Blute  in  seinem  Laufe  ein  Hinder- 
msa  eotgegengcsetzl  ist,  wird  eine  grössere  Masse  von  Senim,  nach 
und  nach  dem  Drucke  des  Herzens  und  der  Wandungen  weichend, 
austreten,  und  so  finden  wir  bei  aiien  Verschliessungen  grösserer 
Venen  Exsudaüon  aus  denGeßssen,  denen  dadurch  derAbfluss  ihres 
Blutes  geschnfilert  war.  Hinderungen  des  Kreislaufes  in  den  Lungen, 
Herzfehler  verursachen,  weit  ausgedehnt,  diese  copiöscre  Abschei- 
duni»; wo  die  Resistenz  der  \  cneii  und  die  Kraft  des  Herzens  ge- 
schwücbt  ist,  entledigt  sich  bei  aufrechter SielUmg  das Cnpillarijerass- 
system  seiner  Flüssigkeit  eher  in  das  nachgiebige  Zellgewebe,  als 
dass  CS  dieselbe,  der  Riclilung  der  Schwere  entgegen,  durch  die  Ve- 
nen fortleilele,  und  so  entsteht  inScfawächezusländen  das  Gedern  der 
Fusse.  Wir  sehen  femer  die  ausgedehnte  Hautwassersucht  entstehen, 
wenn  die  durch  weitverbreitete  Exantheme  in  ihrerEmfflirung  beein- 
trüchtigten  HaargeiSlsse  dem  Dmcice  derFliissIgkeit  nicht  widerstehen, 
die  noch  durch  ihre  chemische  Veränderung  zur  leicliteren  Durch- 
dringung beitragen  kann.  Durch  verschiedene  ümslSnde  femer  ent- 
stehen zuweilen  leere  Haunie  im  Körper;  sie  können  nicht  iinausge- 
füllt  bleiben  wegen  des  allgemeinen  Druckes,  der  sich  allseitig  fort- 
pflanzt, und  so  werden  sie  durch  seröse  Exsudate,  die  überall  zu 
haben  sind,  ausgefüllt.  So  folgt  der  Atrophie  desGeliims  die  Wasser- 
'  sucht  nach ;  so  können  die  gewaltsamen  Inspirationsbewegungen  bei 
verengter  Stimmritze  in  einigen  Formen  von  Asthma  seHJse  Ergies* 
sungeu  in  die  Pleura  begünstigen ;  so  finden  wir  fast  überall ,  wo 
Destruclioncn  der  Lungen ,  Atelektasis  und  ünwegsanikeit  lür  die 
Luft  diese  Oi  gane  verkleinert  haben,  den  Raflm  der  Brusthöhle  durch 
Wasser  ausgefüllt.  Nur  wo  die  äussern  Bedeckungen  noch  nacltgicbig 
sind,  rücken  diese  in  den  leer  gewordenen  Raum  anstatt  des  Wassers 
nach  und  wir  finden  die  Furchen  zwischen  den  nachgiebigen  Kopf- 
knochen der  Kinder  oder  das  Einsinken  der  Brust  Jiei  sehr  dümn  ge- 
bauten und  beweglichen  Bippen.  Die  Ezsudation  wird  aber  auch  be- 
günstigt durch  den  Wasserreichthum  des  Blutes  oder  vielmehr  seine 
Annuth  an  festen  Bestandtheiien.  So  saii  M;il(  iidio  Oedem  entstehen, 
wenn  er  detibrinirtes  Blut  oder  Wasser  den  1  liieren  einspritzte.  Nach 
hHufigen  Aderlässen ,  bei  der  Chlorose  linden  wir  Neigung  zu  wässe- 
rigen Infiltrationen.  Die  Abscbeidung  des  Waasers  ist  der  Haut  und 
dm  Nieren  aufgetragen;  wo  die  Function  dieser  Organe  cesslrl,  ent- 
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stühl  ExsudalioiJ  ia  den  Theilen ,  die  dem  Drucke  der  angewachsenen 
Blutmasse  am  wenif^sten  widerstehen.  Wir  müssen  endlich  iimzu— 
fügen ,  dass  auch  in  der  Permeabiiitül  der  GefUsswandungen  und  in 
ihrem  Tonus  Yei^ndemngen  vongehea  könneo,  die  zu  einer  atoni- 
sehen  Darchechwitxiing»  ebenso  wie  ni  einer  atonischen  CongestioQ 
fuhren. 

369.  Die  ansgelrelenen  Flossigkeilen  zeigen  sich,  wo  sie  in 

grösseren  Massen  zur  üntersnchnng  kommen  können ,  bald  TdUig 
wasserliell ,  bald  durch  Blulkürporchen ,  Eifer,  durch  Epithclealzellen 
oder  andere  Produ<  te  einer  im  Umkreise  siaülindenden  Stockung  und 
Bntzündung  getrübt,  opalisirend,  bald  durch  Gallenfarbsloff  gelblich- 
grün  gefiirbt.  Ohne  dieso  Betmischiineen  enthalten  sie  die  Bestand- 
theile  des.Bhitsenim,  Wasser,  Salze,  Biweiss;  das  letztere  melsl  in 
geringerer  Goncentration,  als  es  im  Serum  Torbandcn  ist,  wogegen 
die  Salze  ,  welche  in  Ihrer  wSsserigen  Lteong  noch  yiel  leichter  die 
Gefasswände  durchdringen,  nicht  sehr  vermindert  sind.  Zuweilen 
aber,  wahrscheinlich  indem  bei  längerem  Bestehen  der  AnsammJung 
ihr  Wassergehalt  durch  Resorption  vermindert,  der  Gehalt  an  festen 
Bestandtheilen  durch  fortgesetzte  Ablagerung  vermehrt  wird,  ist  das 

« 

Eiweiss  in  grösseren  Mengen  als  im  Serum  vorhanden  und  gibt  der 
Flüssigkeit  etaie  schleimige,  zXfae,  selbst  breiartige  Beschafiienheit. 
Die  wässerigen  Bzsudate  aus  mechanischer  Behmderung  des  Kreis- 
laufes werden  nur  nach  der  selten  möglichen  Hinwegrtlumung  des 

Hindernisses  wieder  aufgesogen;  sie  erfahren  übrigens  keine  wei- 
tere Entwickelung ;  nur  beigemengte  Theile  können  in  ihnen  iNieder- 
schlägo  oder  Gerinnsel  bilden,  die  zuweilen  durch  Eiterung  wieder 
zerfallen.  * 

370.  Von  den  vorerwShnten,  stets  chronisch  Teriaafenden 
Wasserergüssen  aus  mechanischen  Ursachen  unterscheiden  sich  an- 
dere, von  Fuchs  (Lehrb.  d.  spec.  Nosol.  u.  Therap.  f.  S.  65)  onter 
dem  Namen  der  Hydrochysen  zusammengefasste.  Sie  ersclieinen 
bei  beträchtlicher  Ausdehnung  nicht  uimc  deutliche  fieberhafte  Be- 
wegungen, sind  mit  Congeslionen ,  die  stossweise  exacerbiren,  aber 
nicht  mit  beständigen  und  ausgebreiteten  Blutstockungen  verbunden 
und  befallen  hauptsächlich  die  serösen  Häute  und  die,  äussere  Haut. 
Der  Erguss  des  Wassers  erfolgt  sehr  schnell^  zuweilen  in  wieder^ 
holten  Paroxysmen,  und  veranlasst,  wo  er  in  der  Schidelhehle ,  in 
der  Arachnoidea  stattfindet,  schnell  gefährliche  Symptome  der  Unter- 
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drdckuDg  der  NerventhStigkeit,  die  fröher  unter  dem  Namen  einer 

Apoplexia  serosa  beihsst  worden.  Die  ergossene  Flüssigkeit  ist 
meist  serös  und  enthalt  nur  dann  FasersloH  in  beträchtlicherer Men^'c, 
wenn  die  vorhergehende  Congestion  melir  den  Charakter  der  Stockung 
und  Eulzüodung  trug.  Zu  diesen  Hydrochysen  kann  man  noch  die 
Wasserergüsse  stellen,  die  bei  Verbrennungen,  von  Kanthariden  oder 
andern  Hautreizen  sich  in  Blasen  der  Oberbaut  bilden »  und  die»  wenn 
nicht  sogleich,  doch  später  ebenfalls  einigen  Faserstofl^halt  zeigen. 
Auch  nach  andern  heftigen  Reisen  sensibler  Nerven,  z.B.  nach  Kolik, 
sind  Wasseransammlungen  bemeri^t  worden. 

37  t.  Ausser  diesen  Ergiessungen  des  Blutes  oder  wenigstens 
des  Serum  im  Ganzen  kommen  sehr  iiautig  Ablagerungen  einzelner 
im  Serum  enthaltener  Stoffe,  mit  mehr  oder  minder  fester  Consistenz 
und  meistens  bis  zu  einem  gewissen  Grade  organisirt,  an  den  ver- 
schiedensten Stellen  des  Körpers  vor;  ihre  chemische  Zusammen*- 
Setzung  sdieint  jedoch  in  vielen  Fällen  solcher  Ablagerung  allmlttilig 
alterirt  zu  werden.  Gehirn,  Nerven,  Leber,  Nieren  und  die  übrigen 
drüsigen  Organe  enthalten  sehr  grosse  Mengen  Eiweiss ,  und  die  Er- 
nährung dieser  wichtigen  Theile  wird  ohne  Zweifel  direct  aus  dem 
Albumingehalte  des  Blutes  bewerkstelligt.  Welche  Blulbeslamiliieile 
hauptsächlich  die  Ernährung  der  Muskeln  bewirken,  ist  nicht  hin- 
ISnglich  aufgehellt;  die  geringen  Mengen  des  im  Blute  enthaltenen 
Faserstoffe  würden ihrer  chemischen  Constitution  nach,  sich  wahr* 
scheinlicher  als  Ersatzmittel  des  leimgebenden  Gewebes  ansehen 
lassen.  Albumin  und  Fett,  das  erstere  hSufig  mit  etwas  von  denen 
des  normalen  abweichenden  Reactionen^  bilden  die  belrächlHchsten 
iJrstandlheile  sehr  vieler  Geschwülste;  aucli  FaserstoCF  kann  in  den 
mchtleimgebenden  Fasergeschwülslen  vermuthet  werden,  obgleich 
er  häufiger  wohl  nur  noch  in  Bindegewebe  verwandelt  vorkommen 
dürfte;  Mit  diesen  eiweissartigen  KSrpem  verbindet  sich  ferner  sehr 
häufig  der  phosphorsaure  und  kohlensaure  Kalk  der  Knochenerde 
und  bildet  in  V^indung  mit  diesem  organischen  Cement  steinartige 
Concremente,  thells  innerhalb  des  Gefasssystems,  wo  diese  Yerknö- 
cheruiii^eii  nach  Bizol  an  symmetrischen  Stellen  der  AHerien  beider 
KÖrperhälflen  vorzukommen  pflegen  und  sich  ausserdem  hUutig  in 
den  untern  Venen  des  Körpers,  die  in  die  Pfortader  einmünden, 
durch  Stockung  und  Goagulation  des  Blutes  formiren  (Yenensteine), 
theüs  m  den  Knorpeln,  die  im  gesundm  Zustande  nidit  verknüdieni. 
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z.  B.  deneD  der  Rippen,  des  Kehlkopfes,  iheUs  selbst,  wie  die  be- 
-kannten  Bxercierknochen,  in  der Hoskelsobstanz,  wo  diese  llnger 
forlgesetztein  Dracke  aosgesetsl  war.  Umgekehrt  fehlt  auch  die  Kno-> 
chenerde  zuw^en  an  ihrem  natflriichen  Ablageningsorte,  in  der 

Knochenerweichung  scheint  sie  durch  ein  üebermaass  freier  Säure 
aufgelöst  und  ans  iieiii  Körper  entfernt  zu  werden.  Die  Kriuciien 
enthalten  im  Mittel  55  %  phosphorsauren  Kalk;  erweichte  gaben 
l3  7o  (Bostock),  rbachitische  33  (Lehmann).  Im  Zahnweinstein  fand 
Berzelins  79 ,  in  einem  Nasenoonerement Römer  90,  in  einem  andern 
Geiger  46,7  phosphorsanren  und  tl,7  kohlensauren  Kalk.  In  einem 
Yenensteine  hnd  Lehmann  87  phosphorsauren  Kalk;  in  einem  an- 
dern 69,7  phosphorsauren,  21,3  kohlensauren  Kalk  und  6  Fibrin; 
in  einem  dritten  30,9  phosphorsaur  on ,  9,5  kohlensauren  Kalk,  53Fi- 
brin,  4,3  lösliche  Salze ;  in  einem  andern  noch  nicht  völlig  erhärteten 
9,8  phosphorsauren,  2,6  kohlensauren  Kalk ,  79  Fibrin,  8,S  Salze. 
Die  beiden  Kalksalze  begleiten  sich  in  allen  derartigen  Ablagerungen, 
zu  ihnen  gesellt  sich  noch  oft  phosphorsaure  Magnesia  und  phos- 
phorsaure  Ammoniak- Magnesia.  Welcherlei  nShere  ümsfinde  bei 
der  sehr  langsam  erfolgenden  Deposition  namentlich  der  eiweissarti- 
gca  Körpei  stattfinden,  uni  eine  so  grosse  Menge  derselben,  wie  sie 
oft  in  grösseren  Gesciiwülsten  vorkommt,  an  einer  beschränkten 
Stelle  des  Körpers  auszuscheiden,  ist  unbekannt;  doch  zeichnet  sich 
die  Bildung  derselben  weder  durch  auffallende  congestive  noch  ent~ 
zündlkshe  Erscheinungen  aus.  Üeber  ihre  wdtere  Entwickelung  und 
die  Formen,  welche  sie  annehmen,  siehe §.  43. 

37S.  Die  grösste  Berücksichtigung  verdienen  diejenigen  Abla- 
gerungen, welche  mit  einem  acuten  oder  chronischen  Entzün- 
dunf<sz  ustande  zusammenhängen.  Es  ist  jetzt  Zeit,  einige  Worte 
über  diesen  Coiiiplex  von  Vorgängen  beizufügen,  der  unter  dem  Na* 
men  der  Entzündung  seit  langer  Zeit  der  Gegenstand  so  vieler 
Phantasien  und  zugleich  so  vieler  sorgfliltiger  Untersuchungen  gewe^ 
sen  ist.  Mit  Beiseitesetzung  aller  teleologischen  und  idealen  Erkli- 
rungen,  die  jederzeit  mehr  andeuten»  was  die  Entzündung  sein  soU> 
als  was  sie  ist,  muss  man  überlegen ,  ob  die  Erscheinungen,  die  wir 
unter  diesem  Namen  zusammenfassen,  sämmtlicli  die  ganze Heilie  der 
hierher  gerechneten Piuccssc  zeigen,  oder  ob  sie  etwa  nur  in  einigen 
oder  einem  einzigen  Elemente  übereinstimmen,  das  bereits  seinen 
andern  Namen  hat.  Dass  das  Letztere  der  Fall  sei,  davon  kann  man 
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0ioh  aagenbUcklicIi  überzeugeD,  wenn  man  sich  an  den  grossen  ün- 

ieraehied  zwischen  reiner  franmatischer  Enteündnng  und  manchen 

specifischen,  z.  B.  der  scorbutischcn  erinnert.  Eiilweder  wir  geben 
.  zu,  dass Entzündung  i\ur  ein  s^hr  ungefährer Ausdnick  für  eineCom- 
plexionsweise  gewisser  Symptome  ist ,  die  nicht  in  jeder  Form  alle 
aufzutreten  brauchen,  Ja  nicht  einmal  dies  können ,  oder  wir  be> 
schrttnken  den  Namen  auf  eine  viel  lüeinere/  bestimmtere  Ansahl 
von  Torgingen.  Wir  wollen  das  Erstere  thun  und  behaupten,  dass 
Entzündung  der  Inbegriff  der  gewöhnKch^en  und  unmittelbarsten 
Symptome  ist,  welche  eine  Stockung  des  Blutes  begleiten,  und 
dass  es  in  der  Natur  des  s(  hw  aiikenden  Sprachgebrauchs  liegt  ,  die- 
sen Namen  auch  auf  solche  Leiden  überzutragen,  die,  zwar  in  dem 
einzigen  Punkte  der  Stocicung  übereinstimmend,  sich  doch  auffallend 
in  allen  andern  Erscheinungen  von  denen  onterscheidm,  denen  vdr 
diesen  Namen  eigentlieh  zugedacht  hatten.  Es  ist  dies  das  gewöhn- 
liche Schicksal  solcher  Kunstausdrücke,  die  zu  gleicher  Zeit  aus  sym- 
ptomatologischen,  teleologischen  und  ätiologischen  Grundlagen  ab-' 
strahirl  sind;  man  wird  in  ihrer  Anwendung  nie  ein  Ende  linden, 
weil  Alles  ,  was  seirien  Symptomen  nacli  iii(  lit  zu  ilinen  gehört,  doch 
um  seiner  Ursachen  oder  seines  vorgeblichen  Wesens  willen  ver- 
wandt scheint  und  daher  von  anderer  Seite  immer  wieder  diese  Sub- 
somption  verlaugt.  Wir  haben  in  den  vorigen  Abschnitten  die  aciive 
Gongestion  und  die  Stockung  behandelt;  hiermit  ist  eigentlich  ehi 
Theil  des  Factischen  in  der  Entzündung  erledigt;  wir  sahen  bereits 
dort,  dass  diese  ersten  beiden  Stadien  dessen,  was  man  bei  Entzün- 
dung lu  ibachtet,  nicht  immer  gleiche  Ursachen  und  gleiche  Bedeu- 
tung haben ;  was  nun  noch  zu  dieser  Gruppe  von  Processen  gerech- 
net wird,  das  pinstische  Exsudat,  die  Eiterung,  die  Degeneration  und 
die  GangrSn,  dies  Alles  hat  nur  das  GemeinschafUiche,  ohne  Conge- 
stion  und  Stockung  fhst  nie  zu  Stande  zu  kommen ;  aber  diese  vier 
Erscheinungen  bilden  nicht  nothwendig  eine  fortlaufende  Reihe,  son- 
dern »sie  schliessen  sich  eher  gegenseitig  aus  und  sind  abweichende 
Fortsetzungen  der  Stockung.  Ich  finde  in  dem  Allen  nicht  den  ge- 
ringsten Grund ,  Entzündung  als  eine  eigeulhümlichc  scharlbestimmte 
Krankheit  zu  fassen  und  in  die  Frage  nach  ihrem  eigentlichen  Wesen 
einzugehen;  die  einzige  Erklärung  kann  hier,  vde  so  oft  in  der  Pa- 
thologie, nur  die  sein,  dass  die  Art  nachgewiesen  wird,  wie  der 
Sprachgebrauch  Snf  diese  compacten  Ausdrucke  gekommen  ist,  mit 
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denen  er  eine  ganze  Reih  o  von  Processen  beieichoety  om  sidi  hioler— 
her  den  Kopf  über  den  Onmd  dieser  Zusammentässxmg  za  serbre— 
ehfiD»  Es  «lislirt  in  der  Tbat  gor  nicht  Botzundung  als  irgend  eine 
besondere,  in  eich  einige  Modiflcetion  der  Lebenslbiligfceit;  sondern 
die  IHatstocIning,  die  obenll  das  ist,  was  sie  isl,  ist  an  die  Stelle  der 
auf  geheimnissvoHe  Welse  ihrem  Wesen  nach  einif;on  und  m  ihrem 
VorkuiiJiiieii  uin  iidh'ch  versrhiedeneii  Kiitzüiiiiun^  zu  sctztii.  - —  Vor— 
gcliicdcne  Ursachen  unter  seiir  verschiedenen  Graden  der  lebendigen. 
Kräfte  JuMomen  in  dem  Ponltle  überoin»  StodLong  zu  bewirken ;  dies 
ist  der  Mittelpiudct  der  Einheit;  von  ihm  ans  hiofen  die  Erscheinun- 
gen ebenso  sehr  wieder  aas  einander,  and  was  non  folgt»  fo^  wie- 
der aas  den  Terschiedenen  ürsachen  and  den  verschiedenen  Graden 
der  lebendigen  Kräfte,  die  in  jedem  Falle  vorhanden  sind  ;  denn  Alles, 
was  unter  so  verschiedenen  Umständen  aus  der  Stockung  werden 
kaiui,  das  wird  nun  aus  ihr. 

373.  Es  ist  immer  vergeblich  gewesen,  Entzündang  auf  eia 
bestimmteres  positives  Element  zarücküihren  zu  wollen.  Henle 
niount  als  ersten  Grand  Uhmong  derGefösse  an,  die  nach  ihm  doreh 
Beize  liedingt  werden  soll.  Setzen  wir  dafür,  wie  mir  wahrschein- 
licher ist,  Aofbebong  der  Contraction  durch  ebie  activ  entgegenwir- 
kende Kraft ,  so  gelangen  wir  doch  nur  zur  Congestion  und  müssen 
nun  von  den  iibrij^cn  üiuslUndcn  erwarten,  wie  viel  von  dem  unkla- 
ren Kranklieitsbilde  der  Entzündung  sich  realisiren  wird.  Man  hat 
femer  als  Kennzeichen  die  erhöhte  Piasticität  des  Blutes  angeluhrt 
und  war  erfreut,  für  diese  Ansicht  einen  Beleg  in  der  Vennehrang 
der  Fibrine  zu  finden;  dies  zeigt  indessen  nur,  dass  bei  Btttzandun* 
gen  der  Haopteingeweide  und  in  rheumatischen  und  arlhritischen 
Inflammationen  die  ganze  Blufmasse  verUndert  ist;  sie  ist  es  nicht  bei 
localen  Entzündungen,  sie  ist  es  im  entgegengesetzten  Sinrie  bei  ka- 
rhektisehen.  Endlich  weiss  zuletzt  doch  Niemand,  in  welchen»  Ver- 
hiillniss  die  FaserstofTvermehrung  zu  den  übrigen  Erscheinungen 
steht.  Fast  möchten  wir  annehmen,  dass  sie  die  Folge  gewisser  Bnt»- 
zündungen  ist,  in  andern  Fällen  mag  sie  auf  ähnliche  Weise  wie 
jede  contagidse  und  specifische  Dyskrasie  ein  prSdisponirendes  Ele** 
ment  abgeben.  Aber  auch  diese  Weise  ist  unerklärt;  unmer  werden 
wir  voraussetzen  müssen,  dass  Dyskraslen  des  Blutes,  wozu  wir  hier 
die  Disproportion  der  einzelnen  Besfandtheile  desselben,  also  die  Fa- 
serstoilvermehruog  rechnen,  die  Adiiasionsverhältnisse  und  die  Durcb- 
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giingigkeit  der  Gefässe  abändern  und  so  nach  einem  veranlassenden 
Reize  coDgestive  Stockung  und  Exsudation  hervorbringm  und  in  Ter- 
schieiienen  Richtungen  weiter  ausbilden. 

371.  Ich.  weiss,  dass  es  jetst  lur  einen  grossen  Mangel  gellen 
kann,  diesem  Hauptgegenstande  der  patholo^schen  Discnssion  zü 
wenig  AuftnerTcsamkeit  gewidmet  au  haben;  allein  ich  weiss  auch, 
dass  Nichts  so  liemiiit  rid  ist,  als  die  Bestrebung,  Gesammtausdrücke 
für  Reihen  von  Erscheinungen,  die  koine  Consequenz  haben,  conse- 
quent  zu  erldären.  Substituireu  wir  daher  einer  Definition  lieber  eine 
Pathogenese.  Mechanische  Trennungen  der  Gewebe  veranlassen  Sto- 
ckung des  ergossenen  Blutes;  nach  derGrdsse  dieser  Stockung  richtet 
sich  der  Grad  der  Infiltration,  der  Geschwulst,  der  RÖthe,  der  Schmer- 
zen, selbst  der  Hitze.  Reize  sensibler  Nerven  bewirken  den  Nachlass 
der  contractilen  Spannung  der  Gefösse ;  die  Gongestion  beginnt ,  mit 
ihr  andern  .sich  »lurch  das  schon  begiunemle  Exsudat  Dicliligkeit  und 
Affinit'at  desBlutes  gegen  dieGeffisse;  die  Stockung  entsteht  und  wird 
den  Umstanden  gemäss  ausgebildet.  Eine  Secretion  kann  unterdrückt 
worden  sein,  bei  längerer  Dauer  der  Suppression  entsteht  Polyämie; 
ihr  folgen  einzelne  Absetzungen,  welche  neue  Hindemisse  der  Cir- 
culation,  Ursachen  zur  Stockung  werden.  Aber  die  Retention  der 
Ausleerung  kann  auch  allgemein,  sie  kann  namentlich  local  in  den 
Gefössen,  die  mit  der  aecemirenden  Membran  in  Zusammenhang 
stehen,  die  Mischung  des  Blutes  ändern ;  es  können  Gerinnsel  in  den 
feinsten  Gefössen,  damit  svieder  mannigfaltige  Stockunf^en  entstehen. 
Im  Verlaufe  eines  Fiebers  wechselt  die  Vertlieilung  des  Blutes  man- 
nigiach,  Zerreissung  oder  Ueberfüilung  feiner  Gefässe  im  Innern 
parenchymatöser  Organe  können  hier  mit  wiederum  nachfolgender 
Stockung  theils  aus  diesen  Gründen,  theils  aus  der  Unterdrückung 
oder  Aufreizung  irgend  einer  Function  zu  Stande  kommen.  Und 
uberall  werden  die  übrigen  Erscheinungen  der  Entzündung,  RÖthe, 
Geschwulst,  Schmerz  und  Hitze,  so  weit  sie  unter  den  gegebenen 
Umstunden  möglich  oder  waiu nelimbar  sind,  hinzutreten.  Bis  zudem 
Augenblicke  der  Stockung  sind  das  äusserst  verschiedene  Krankheits- 
processe;  will  man  das  ihnen  Gemeinschaftliche  als  Entzündung  be- 
zeichnen, so  ist  dies  eben  nur  die  Stockung,  denn  die  weiteren  Fol- 
gen gehen  wieder  weit  auseinander  je  nach  dem  Zustande  der  SSfie, 
der  Neryenthftti§|[eit  und  der  Richtung,  die  der  letzteren  die  primitive 
Krankheit  gegeben  hat. 
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375.  Will  man  iibcr  einen  engem  und  charakteristis(  liern  Be- 
gritf  der  Entzündung  aufstellen,  so  wird  man  ihn  eben  nur  in  diesem 
Zustande  der  Kräfte  und  der  Mischung  der  Salle  finden.  Stockupgen, 
die  mii  plastiscbeiiy  orgaiüsirbarea  Bisndaten  oder  naobludtiger  Aaf^ 
fegung  der  NenrenthUigkeil»  weaigsteiis  derGeftenenren  Terbundba 
sind,  werden  allerdings  einen  andern  Charakter  der  Krankheit  bilden^ 
als  atonische  oder  dyskniUsche  Stockungen.  Wir  kehren  daher  zu 
den  ExfsiKlaten  zurück,  und  den  verschiedenen  Folgen,  die  ihre  Ab- 
lagerung Jiaben  kann.  Seröse  Exsudation  begleitet  in  geringem  Grade 
wahrscheinlich  immer  schon  den  Anfang  der  Stockung,  und  in  man- 
chen  FSUen,  die  wir  zur  Entsündnng  rechnen»  geht  die  Bisudaüon 
nicht  über  diese  Prodncte  hinaus.  Aber  sehr  hftnfig»  da  wo  Jene  cha- 
rakteristische Fibrinvermehnmg  im  Blute  vorkommt,  werden  grosse 
Massen  gerinnbaren  Stoffes  abgesetst.  Man  kann  die  Zelt ,  wo  diese 
Depositionen  erfolgen,  nicht  als  ein  eigenes  exsudativ os  Sladium  be- 
trachten, denn  sie  beginnen  oft  sehr  früh  und  sr t/en  sich  lUngero 
Zeit  fort;  in  andern  Fällen  scheinen  sie  plötzlich  zu  entstehen,  ohne 
dass  sich  die  Ursachen  angeben  Hessen,  die  so  schnell  eine  YerSnde- 
rong  in  der  Function  der  GefSsse  hervorbringen.  Wo  lebhafte  Schmer- 
zen yortiergegangen  sind«  ist  nicht  selten  wahrend  der  betrSchtlich- 
sten  Bxsndation  eine  trügerische  Bemission  derselben  eingetreten. 
Das  Exsudat  erfüllt  alle  Theile,  die  ihm  keinen  bedeulonden  Wider-  . 
stand  entj?egensetzen ;  es  durchdringt  die  offenen  Räume,  (iie  siduhm 
bieten,  und  sammelt  sich  in  grösster  Menge  in  den  Höhlen  der  serösen 
Sftcke,  in  ^en  Zellenräumen  drüsiger  Organe,  in  allen  Zwischenräu- 
men des  Parenchyms  an.  So  werden  die  Stmctnrelemente  der  Theile 
anseinandergedrSngt  durch  grüssereBisadatherde  oder  zusammenge- 
drückt und  zu  ihren  Functionen  untauglich  gemacht  durch  gleiehför- 
mlgere  InfilMlon ;  auf  der  Süssem  Haut  sehen  wir  die  Epidermis  in 
Blasen  erhoben.  Entweder  wird  nun  die  noch  flüssige  Masse  resor- 
birt,  oder  nach  längerer  oder  Ivürzerer  Zeit  geht  sie  durch  den  gal- 
lertartigen Zustand  in  die  feste  Gerinnung  über,  w'iihrend  die  wässeri- 
gen Bestandtheile  aufgesogen  werden.  Oder  wo  die  Besorption  im- 
tl^g  ist,  bleiben  auch  diese,  wie  in  den  HdUen  des  Klirpers,  zum 
Theil  mit  geronnenen  Fragmenten,  zurück. 

376.  Das  festgewordene  Exsudat  besitzt  alle  Eigenschaften  und 
chemischen Reactionen  des  geronnenen  Faserstofls;  wie  dieser  hat  es 
sich  allmählig  in  eine  amorphe  aus  structurlosen  Körnchen  beste- 
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hende,  nur  undeutlich  gefaserte  Masse  zusammengezogen  und  bildet 
nun  entweder  ein  gleichförmiges  Ceinerit,  in  welchem  die  Elemenlar- 
tbeile  der  Organe  eingebettet  liegen,  wie  in  der  Hepatisation  der  Lun-» 
gen,  oder  brückenartige  Ligamente  zwischen  den  Wandimgea  der 
HiShlen,  oder  wo  die  Bxsudatlon  absatsweis  erfolgte«  geschichtete 
Platten  oder  zottige  Conglomerate  \  ja  ea  ahmt  in  seiner  Gestalt  za<* 
weilen  ganz  die  Form  der  Höhhing  nach,  in  die  es  ergossen  ist^  wie 
die  Pseudomembranen,  die  beim  Croup  ausgeworfen  werden.  Die 
Weiterbildung  der  Exsudate,  die  wir  später  kennen  lernen  werden, 
wird  durch  den  Ort,  an  dem  sie  abgelagert  sind,  modificirt.  l)ie  pla- 
stischen Ausschwitzungen  in  das  Innere  der  Darmschleimhaut  werden 
durch  die  Ausleerangen  in  einzelnen  Fragmenten  entfernt;  in  serösoi 
SScken  bleiben  sie  ISngero  Zeit  in  dem  betrttehtlicheren  wSsserigen 
Vehikel  aufgeliist;  in  den  parenchymatösen  Organen  gehen  sie  am 
schnellsten  in  eine  andere  Bildung  über.  Nicht  alle  Entzündungen  sind- 
gleicli  geeignet ,  diese  Ergiessungen  hervorzubringen ,  und  überhaupt 
scheinen  plabUsclMi  Lnlzündungen  nur  unter  bestimmten  Abände- 
rungen des  Blutes  und  der  allgemeinen  vegetativen  Thätigkeit  vorzu- 
kommen. Traumatische  Entzündung  entwickelt,  wo  keine  andere 
'  Disposition  vorhanden  ist,  nicht  die  grossen  plastischen  Exsudate,  die 
wir  bei  spontaner  Entzündung,  d.h.  wo  vorbereitende  AnlSsse  in  der 
Constitution  des  Körpers  lagen,  bemerken.  Kachexien  vermögen  dies 
noch  weniger,  und  hier  überwiegen  die  blutigen  und  serösen  Infiltra- 
tionen, die  eher  io  Zersetzungsfonnoi,  als  tii  die  verschiedenen  Sta- 
dien neuer  Bildung  übergehen. 

§• 

Regeneration.   Suppuratien.  Ulceration. 

Die  plastischen  Exsudate  sind  übermassige  Ablagerungen  der 
Stoffe,  aus  deren  fortwahrender  Ausscheidung  die  normale  Regenera- 
tion der  Gewebe  vor  sich  geht.  Ehe  wir  von  deren  Abwekihungen 
sprechen  können,  die  aus  diesem  Uebermaass  und  den  übrigen  Um- 
ständen der  Exsudation  hervorgehen,  müssen  wir  in  wenig  Worten 
die  Verhältnisse  der  normalen  Ernährung  betrachten. 

377.  Auf  welche  Weise  der  FaserstoÜ  aus  seiner  Auflösung 
im  filutwasser  ausgeschieden,  das  mitexsudirte  Eiweiss  feste  Gestalt 
annimmt,  ist  unbekannt.  Dagegen  ist  als  die  erste  organische  Form, 
welche  die  Molecüle,  der  Oiganisalion  zueilend,  annehmen,  durch 


üigiiized  by  Google 


400 

Schwann  die  der  Zelle  nachgewiesen  worden.  In  dem  flüssigen, 
plastischen  Material,  welches  wir  Cy  t  )  h  1  »  stem  nennen,  zeigen  sieli 
als  Grundlagen  der  Gewebe  einzelne  abgegrenzte  Körperchen,  die 
KernkÖrperchen  (nucleoH),  um  welche  dann  eine  Schicht  fein- 
körniger Substanz  sich  niederschlägt,  die  aUmählig  sieb  bestimmter 
abhebt  nnd  den  Zellenkern  bildet  (nudeus).  Eine  neue  Ablage- 
rung von  dem  umgebenden  Cyloblaatem  verschiedener  Materie  bildet 
um  den  Kern  endlich  die  Zelle,  deren  Süsserer  Umrang  sich  zu 
Zellenmcmbran  verdiclitet,  wahrend  der  Haiiin  zwischen  ihr  und  dem 
Kern  dnrch  flüssigen  Inhalt  ausgefüllt  w  ird.  Die  Grundlage  fast  aller 
thierischen  Gewebe  besteht  in  diesen  Zellen,  die  neben  der  erwähnten 
EntstehuDgsart  allerdings  sich  auch  nocli  auf  andere  Weise  ausbiidea 
können ,  die  sich  unter  mehrfachen  Modificationen  mit  einander  ver- 
einigen und  weiter  entwickeln. 

378.  Bald  bleiben  sie  isolirt  und  selbststSndig  in  euiem  flüssi- 
gen Vehikel  schwebend,  wie  Blutkörperchen,  Lymph-,  Schleim-  und 
Eiterlcügelchen,  bald  sind  sie  in  zusammenhängenden  Geweben,  wie 
im  Epithelium,  der  Epidei  mis,  aggregirt  und  iii  limen  hier  durch  ihre 
Aneinanderlagerun^  verschiedene  Gestalten  an.  1  einer  verschmelzen 
die  Zellenwände  unter  einander  oder  mit  der  Intercellularsubstanz, 
dem  Reste  des  Gytoblastems,  yfie  in  Knorpeln,  Knochen  und  Zähnen, 
oder  die  Zellen  verlSngem  sich  und  geben  aneinander  gereiht  die  Fa- 
sern des  zelligen,  sehnigen  und. elastischen  Gewebes;  endlich  mit 
verschmolzenen  Wandungen  und  Höhlen  bilden  sie  die  Cylinder  der 
Muskelfasern,  Nerven  und  Capillargefässe.  Die  Vermehrung  der  Zellen 
ist  verschieden;  sie  geschieht  zum  Theil  durch  Sprossenbildung  bei 
Pflanzen,  durch  eine  Erzeugung  neuer  Zellen  in  den  alten  hei  phane- 
rogamischen  Gewächsen  imd  in  einigen  Theiien  des  thierisclien  Kör- 
pers, wie  im  Knorpelgewebe.  Es  entwickeln  siph  nämlich  bei  dieser 
endogenen  Zeugung  in  dem  flüssigen  Inhalte  der  Mutlerzelle  neue 
granulirte  Kerne,  die  ebenfolls  ihre  Membran  um  sich  bilden  und  zu- 
letzt nach  Durchbrechung  oderBesorption  der  umschliessendenMem-^ 
bran  derMutterzeUe  austreten,  um  sich  nach  demselben  Typus  weiter 
zu  entwickeln.  In  andern  Fallen,  wie  in  den  Epithelion  der  Haut  und 
der  Schleimhaut,  entsteht  jede  Zelle  gt-suiuleii  und  hiUlc  l  in  sich  keine 
junge  Generation,  sondern  durchläuft  nur  einige  Stadien  der  Ent- 
wickelung,  die  noch  nicht  hinlänglich  aufgeklärt  sind.  Der  Zeilenkem 
wächst  eine  Zeitlang  mit  der  ganzen  Zelle;  dann  geht  er  in  manche|i 
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Geweben  zu  GmiKi*  ,  und  die  kernlosen  Zellen  verwandeln  sich  ia 
riättohen  mit  Oblileralion  der  Höhlungen ;  so  ist  es  der  Fall  in  der 
Bpidermis ;  in  andern  entwickelt  sieh  aus  den  Kernen  eine  Faserbil- 
dang,  indem  sie  sieb  Terillttgem  und  an  einander  ansetzen.  Die  che- 
mischen Verhaltnisse  dieser  Etementarlheile  der  Gewebe  sind  sehr 
donlLcl;  sie  kommen  sur  Analyse  fast  nur,  wo  eile  Zellen  bereits  die 
specifische  Natur  des  Gewebes,  dem  sie  sich  anlagern,  oder,  wie  in 
den  Eiterkörperchen ,  eine  pathologische  Form  der  Ausbildung  ange- 
nommen haben.  Dass  Profein  Verbindungen  und  Fette  die  Bcstand- 
theile  sind ,  aus  denen  sie  sich  bilden ,  kann  für  gewiss  gelten ;  ob 
aber,  wie  Ascherson  gefunden  zu  haben  glaubte,  die  Suspension  der 
FeUmoiecüie  im  Biweiss  hinreicht,  um  wahre  Zellen,  aus  einem  Fett- 
kem  und  einerProtehimembran  bestehend,  zu  bilden,  ist  vdlßg  zwei- 
felhaft. In  den  Zellen  selbst  findet  ein  Wechsel  der  Bestandtheile 
statt,  die  durch  die  Membran  aus  und  eintreten ,  und  in  den  Krüften 
dieser  Bleroentarbestandtheile  scheint  man  die  letzten  (»l  inide  der 
Afßnität  der  SlolFe  suchen  zu  müssen,  deren  grosse  W  ichtiglveit  für 
den  thierischen  Organismus  ni*'  verkannt  worden  ist,  obwohl  man 
bisher  die  positiven  einzelnen  Substrate  nicht  kannl»  ,  an  welchen 
jene  Wirkungen  erst  eine  solide  Basis  bekommen.  Aht  r  die  Art  und 
Weise,  wie  diese  Wirkungen  selbst,  die  Ihaten  jener  wirkenden  Sub- 
strate zu  erklSren  sind ,  vermissen  wir  noch.  Eine  metabolische 
Kraft  den  Zellen  beizulegen,  ist  keine  BrklSrang;  wir  sehen  nur 
einen  metabolischen  Effect;  diesen  auf  die  Goncurrenz  phy- 
sikalischer  Bedingungen  zurückzulOhfen ,  ist  die  noch  zu  lösende 
Aufgabe. 

379.  Der  grossle  metabolische  Effect  der  Zellen  zeicrt  sich  nun 
in  der  specifisclien  Ernährung  der  Theile.  Nicht  allein  bei  der  fort- 
währenden Trankung  aller  Parenchyme  mit  plastischer  FK!s<;i£;keit  be- 
stimmen die  Molecäle  der  Organe  die  neu  eintretende  Substanz  zu 
einer  bestinunten  ähnlichen  Bntwickelung  und  assimUiren  sich  die- 
selbe, sondern  au(^  nach  Verletzungen  kann  nur  in  den  vorhandenen 
6ewdl>theilen  der  Grund  liegen,  warum  das  plastische  Exsudat  an 
verschiedenen  Stellen  in  ^anz  verschiedene  chemische,  cohäsive  und 
morphologisi  ho  VerhUllnisse  übergeht  und  hier  loimgcbende  Materie, 
dort  Knocliensubstanz  oder  Nervenmasse  bililet.  Es  ist  unni'if^'lii  h, 
hiervon  eine  Erklärung  zu  versuchen;  so  lange  wir  die  Erzeugung 

auch  der  leimgebenden  Gewebe  aus  dem  Protein,  nicht  aus  einem 
LoUe,  Pathologie.  3.  Aofl.  f  ß 
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aiui,  in  bereits  fertigen  Stoffe  «Meheheiid  denken  mOmn,  kSmien 
wir  nur  diesen  Vorgang  mit  allen  jenen  Phänomenen  der  GihwR^ 
ZUfiammensteUeu ,  in  denen  ehenlalls  die  Veränderung  eines  TLeils 
mm  Anfi088  einer  gleichartigen  Veränderung  anderer  wird.  Diese 
Bfseheiniingen  der  AMimüalion  oder  der  Induclion  gleicher  Zustäude 
in  einem  Theile  dnivh  den  andern  bilden  ein  abgeschlossenes,  för 
jetzl  keiner  Tbeoiie  zug^toigiiclies  Ptoblem,  und  leider  liihren  gerade 
auf  dieses  YeriiSltnifle  die  wicliUgrten  Bfsobeinungen  des  ibierisclieii 
Lebens  zurück.  Von  noch  grSflseren  Sehwieri^eilen  wird  die  mor^ 
pholDsisclie  Regeueration  j^cdi  uckt.   Wir  sehen  die  nämlichen  B!e- 
menlarlheile  in  den  verschiedensten  Formen  der  Aneioaiiderlagerutig 
zur  Bildung  der  Gewebe  benutzt ;  wir  finden  Wiedererzeugung  zer- 
sUtrter  Massen  oft  genau  in  denselben  räumlichen  Dimeiistonen ,  ob- 
wähl  jeder  bedingende  ümsiand  weggefallen  zu  sein  scheint,  der  diese 
Anordnung  hatte  hervoibringen  können.  Bs  ist  nicht  nfilhig,  auf  diese 
Aufgabe  weiter  einzugehen.  Die  gesammte  Physik  hat  bis  jettl  nur , 
Theorien  der  Bewegung  zwischen  discreten  Theilchen  und  der  me- 
chanischen Kraft,  die  diese  ausüben;  auch  die  Gestalten  der  Krystdlle, 
die  vielfaclien  stereooielriat  hen  Bildungsformen  identischer  Substan- 
zen sind  noch  unerklärt.    Wo  es  mithin  in  Bezug  auf  die  einfacheren 
Yorhiittniser  noch  keine  Grundlage  der  Theorie  gibt,  können  wir  von 
der  geometrisch  incommensanblen  Gestaltung  organischer  Tb^ 
noch  weniger  eine  morphologische  Theorie  erwarten.  Man  hat,  als 
die  Kenntniss  der  Btomentanelien  zuerst  aufging,  su  sanguinische 
Hoffnungen  hierüber  gehegt,  und  geglaubt,  aus  der  ehiiacben  phyn- 
kaüschen  Gegenwirkung  dieser  Theile,  ihrer  gegenseitigen  Attraction 
u.  s.  f.  die  Morphogenese  des  Korpers  erklären  zu  können.  Diese 
HoOnungen  liabeu  selbst  zu  einer  AulTassuijg  des  Lelx  iis  im  Ganzen 
verleitet,  der  nicht  mit  Unrecht  der  Vorwurf  des  Materialismus  ge- 
macht wird.  Die  Gesetze  der  Gegenwirkung  der  liolectUe,  wenn  wir 
üb  auch  von  den  Zellen  kennten,  wihrden  doch  hier  wie  überall  nur 
die  elementaren  MQgiicbkeiten  der  ZusammenIQgung  leigen;  sie  wür- 
den die  bistiologischeStructor  der  Gewebe  als  eine  nolhwen^ge  Folge 
der  bestimmten  Zellenmodification  darstellen,  die  in  ihnen  enthalten 
ist;  und  wir  dürlöii  glauben,  dass  diese  Aufgabe  sich  dereinst  wirklich 
lösen  lassen  wird.  Aber  nie  kann  aus  jenen  Gesetzen  das  folgen,  wns 
an  jedem  Theile  des  Organismus  das  Wesentliche  ist,  die  Foim  der 
Zusammenfassung  dieser  histiologischen  .Elemente.  *  Wir  können  aus 
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den  einfachen  Gegenwirkungen  der  Theiie  nie  begreifen,  warum  die« 
ser  Knochen  diese,  ein  anderer  eine  andere  Form  hat,  während  dodi 
die  zusammenselzenden  fiiemenCe  die  nSmlicheD  sotd.  Wir  kdmieii 
dies  kan  so  sagen,  daas  in  der  ZelleDlheorio  alle  ndthlgeii  Keime  m 
BQtwIckeltiiig  der  Histiologie  liegen,  aber  kein  einziger  zur  AiMbil- 
dung  einer  wahren  Morphologie.  So  können  wir  denn  andi  die  Asel- 
milation  des  ergossenen  Plasmas  rücksichtJich  seiner  chemischen  und 
histiolpgischen  Eigenschaften  auf  mclabolische  Wirkungen  der  vor^ 
]i;i[i(Ienen  Zellen  /urückführon ;  aber  sowohl  für  die  erste  Bildung  des 
Embryo  als  für  die  Wiederherstellung  der  Theiie  in  ihrer  Ursprung- 
lirhrn  Gestalt  finden  wir  weder  hierin,  noch  in  einer  zauliemdeii 
Lehenekraftir  noch  iiigendwo  anders  ein  Mndp,  sondern  mfissen  ab- 
warten ^  welche  aUgemeinm  Ansichten  iSber  soldbe  Yorgünge  iiber- 
haupt  einmal  eine  aofgefiindene  Theorie  der  gestaltbildenden  KriUle 
suggeriren  wird. 

380.  Wenn  ein  plastisches  Exsudat  eiiunul  ^i^^ionnen  ist,  wird 
es  nur  dadurch  wieder  zur  Aufsaugung  gebracht,  dass  es  sich  auf 
dem  früher  beschriebenen  Wege  zu  Zellenkernen  mit  umgebenden 
Zellenmembranen  umwandelt,  die  von  Y300 — ^loo*"  bis  zu  Vso  ^ 
Vi«'''  Durchmesser  anwachsen,  sich  alimählig  mit  kömigem  Inhalte 
füllen  und  dadurch  undurchsichtig  werden.  Diese  KÖrnchenzel- 
len  erreichen  keine  höhere  Stufe  der  Organisation,  sondern  zerfallen 
durch  eine  Resorption  ihrer  Wandungen  und  Kerne,  bis  zuletzt  auch 
die  Kömchen  verschwinden.  Durch  eine  ähnliche  Erzeugung  von 
Zellen,  aber  unter  Umständen,  die,  uns  grösstentheils  unbekannt,  eine 
weitere  Oiganihalion  derselben  gestallen,  gehen  die  plaslisthen  Ex- 
sudate bald  in  Regeneration  normaler  Gewebe,  bald  in  Hyper- 
trophie derselben,  bald  in  Kiter ung,  Ulceration  nnd  Luxu- 
ria tion  über.  Von  diesen  weiteren  Schicksalen  betrachten  wir  zu- 
nXchst  die  Regeneration  zerstörter  organisdier  Substanz.  Einer  cen- 
tinuirlich  in  geringem  Grade  fortgehenden  Wiedererzeugong  sind  alle 
Gewehe  unterworfen;  die  Regeneration  verlorengegangener  Gebilde 
hat  dagegen  in  höhern  Thieren  viel  engere  Grenzen  als  in  niedem. 
Der  Hergang  dabei  niihert  sicli  immer  der  ersten  Entvvickelnng  der 
Organe ;  eine  formlose  Masse,  im  Ueberschuss  abgelagert,  erfüllt  zu- 
erst die  Räume ;  die  chemische  Assimilation  beginnt  und  es  werden 
«Üe  Elemenlartheile  gebildel,  die  dem  neu  zu  erzeugenden  Gewebe 
zukommen  ;  erst  dann  und  oft  erst  durch  die  weitere  Lebmffaitigkeit 
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der  ncugebilüelen  Substanz  kehrt  auch  die  morphologische  Regel— 

mteigkeit  zurück. 

381.  Epidermis  und  Epiihelieo  sind  eines  voUständigen  Wie- 
deiersatzes  fthig,  nicht  dadurch,  dass  die  TeriorenenStäcke  durch  eine 
besondere  Anstrengung  reprodncirt  würden,  sondern  indem  iib^atipl 
diese  Gebilde  nur  die  letzten  Formen  einer  Zellenentwickeimig  sind, 
die  fortwährend,  zu  gewissen  Zeilen  in  grössem  Mengen,  abgestossen 
wird.  In  dieser  allgemeinen  Abstossung  und  Wicdererzeugung  ver- 
scliwindeii  die  Unregelmässigkeiten,  die  durch  den  Verlust  einzelner 
Theile  entstanden  sind.  Treten  verstärkte  plastische  Exsudate  ein,  so 
zeigt  die  Epidermis  Blasenbildong,  deren  Inhalt  entweder  ausgeleert, 
oder  zu  einer  hypertroptrischenEntwiekelung  des  Gewebes  selbst  ver- 
wandt wird.  Die  Süssere  Schicht,  die  durch  das  Exsudat  gehoben 
wird,  stirbt  immer  ab,  und  die  neueBntwickelung  der  Epidermis  wie- 
derholt sich  einigemal  mit  grösserer  Schnelligkeit,  bis  die  neuerzeug* 
len  Zellen  ein  hinlängliches  festes  Leben  besitzen,  um  gegen  die  äus- 
sern Einllusse  länger  zu  bestehen.  Hierauf  beruht  der  Abschilferungs— 
process,  der  nach  Exanthemen  eintritt  und  um  so  länger  dauert,  je 
früher  die  schützende  Kruste  abfällt.   Eine  älmliche  raschere  £nt- 

*  Wickelung  von  Zellen,  die  ebenso  schnell  wieder  absterben,  oderviel- 
leicht  richtiger  ein  schnelles  Absterben,  welches  eine  ebenso  hastige 
und  schwache  Wiedererzeugung  nöthig  macht,  kommt  bei  einigen 
schuppenbildenden  Exanthemen  vor ;  in  andern  Fällen  ist  die  Erzeu- 
guMi^  zugleich  mit  normaler  Lehcnsfiihigkeit  der  Zellen  vermehrt  und 
gibt  eine  wirkliciic  Hypertrophie  der  Haut,  die  Schwielenbildung. 

382.  Einer  sehr  leichten  Neubildung  ist  das  Bindegewebe 
fähig,  so  dass  nicht  nur  aus  den  Ezsudatmassen,  wo  sie  in  Organisa- 
tion übergehen,  dieses  Gewebe  am  leichtesten  entsteht,  sondern  dass 
es  auch  die  Stelle  jener  Gewebe  nach  SubstancveHusten  yertreten 
muss,  die  entweder  unvollkommen  oder  gar  nicht  regenenrt  werden. 
Die  neuen  Bildungen  von  Bindegewebe  sind  in  der  Regel  stärker  ent- 
wickelte unregelmässigere  Convolute  von  Fasern,  sie  besitzen  daher 
in  den  weichen  Theilen  grössere  Dirhtigkeit  als  diese  selbst  und  bil- 
den die  weisse,  glänzende  Narbensubslanz.  Das  Bindegewebe  gehtun- 
zweifelhalt  oft  aus  geronnenem  FaserstofiT  hervor;  sowie  das  Bindege- 
webe des  Fötus  (nach  Schwann)  noch  keinen  Leim  beün  Kochen  gibt, 
so  auch  sehr  fiisdies  neugebildetes;  erst  im  Yeriattfe  der  morphoti- 
scbeaVawandiuDg  desExsudats  zu  Fasern  schehnt  auchdiechemische 
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Umsetzaiig  in  leimgebende  Substanx  za  erfolgen.  Die  Fasern  selbst 
entwickeln  sich  oft  deotlich  aus  kernhaltigen  Zellen,  die  sich  aus  der 
Exsudatmasse  bilden,  sich  nach  zwei  Seiten  spiiideiförmig  verlängern, 
mit  andern  zusauimenstossen  und  so  einen  varicösen  Faden  darstel- 
len ,  der  hUulig  durch  LMngsUieilung  in  ein  Bündel  von  feineren  Fa- 
sern zerfallt.  Docli  ist  diese  Bildung  nicht  immer  deutlich  zu  verfol- 
gen. Nach  J.  Vogel  (pathol.  Anatomie  I.)  kann  Bindegewebe' sich 
schon  S  Tage  nach  dem  Auftreten  eines  Gytoblastems  gebildet  haben. 

Sehnen-  nnd  Muskelgewebe,  auch  Knorpelgewebe  sind  keiner 
R^neration  fÜ^;  ihr  Substanzverlosl  wird  durch  die  Einschiebung 
einerBindegewebmasse  wiederersetzt.  Nerven  nnd  Knochen  gestatten 
dagegen  zwar  eine  völlige  Wiederei  zeugung,  allein  nur  in  beschrank- 
tem Bfaasse,  bei  Näherung  der  getrennten  Enden,  so  dass  diese  noch 
auf  das  Exsudat  einwirken  können.  Die  Regeneration  dieser  beiden 
Gewebe  hat  etwas  Wunderbares.  Die  Exsudatmasse,  die  durchschnit- 
tene Nerven  umgibt,  zuerst  völlig  homogen,  theUt  sich  nach  und 
nach  in  Fasern,  indem  die  Primitivfasem  des  Nerven  durch  sie  hin- 
durch sich  veriangem  und  endlich  zosammenstussen,  worauf  die  noch 
bestehende  Anschwellung  der  Schnittstelle  verschwindet  und  die  re- 
generirten  Fasern  das  durchsichtige  Ansehen  der  natfirlichen  anneh- 
men. Man  will  bemerkt  haben,  dass  das  centrale  Schnittende  icbnei- 
1er  nach  der  Narbe  hin  wächst,  als  das  peripherische;  ob  durch  die 
Innervation  selbst  in  seiner  Wiedererzeugung  begünstigt?  AN  (Hlurch 
es  geschehe,  dass  die  sensiblen  und  motorischen  Fasern  der  b*  stimm- 
ten einzelnen  Theilc  in  der  Narbe  sich  wieder  so  zusammenfinden, 
wie  vor  der  Durchschneidung,  wissen  wir  nicht;  allein  die  Beobach- 
tungen reichen  nicht  einmal  aus»  zu  beweisen,  dass  es  immer  so  ist» 
und  wie  Regeneration  der  Nerven  tibeihaupt  nicht  immer  volbtSndig 
ist,  sondern  zum  TheU  durch  Bindegewebbildung  ersetzt  wird,  so 
mögen  auch  falsche  Zttsammenheilungen  mit  ihren  Folgen,  den 
Functionsstörungen,  vorkommen.  Die  Regeneration  ist  übrigens  lang- 
sam, oft  erst  nach  Älonalen  vollendet. 

383.  Bei  der  Regeneration  der  Knochen  oreiosst  sich  das  Ex- 
sudat aus  den  Gefässen  des  Marks,  der  Beinhaut  und  der  umgeben- 
den  Theile.  Diese  Masse,  der  Gallus,  scheint  sehr  früh  grössere 
Mengen  von  Kalkerde  zu  enthalten,  indem  die  RothfiUbung  duroh 
Krapp  firüher  erfolgt,  als  dieümwandhmg  in  Knorpel.  DieYerknÖche- 
rung  des  Exsudats  geht  in  der  Regel  von  der  Oberfläche  nnd  der 
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Brochstelle  des  aHen  Knooheos  aas,  w«lelie  theile  cwngeetiy  erweicht 

werdtMi ;  uhJl'.-sch  li.d  inüu  Fälle  bcobaL-hlet,  wo  in  der  Milte  des  Ejl— 
»udals  OssifK'ationspunkte  sicli  zi  iu'ieii  und  den  ebenfalls  anwachsen — 
den  Kundern  des  venv'undeten  Knochens  entgegen  kamen,  selbst 
wenn  das  £xsudat  mit  keioem  Theile  des  früheren  Knochens  orga- 
nisch ztisanwnenhing.  Die  geoaiteni Formen»  in  denen  theile  der  che— 
mische  U^MJ^og  des  Eieudato  in  Chondiin,  qAler  in  dalin,  fhells 
die  Bttdmig  der  Knoipebellen,  Ihre  Zosmunenlagenmg  nnd  Osaifiea^ 
tion  erfolgt,  sind  nicht  hinlänglich  bekannt,  scheinen  aber  den  nor- 
malen V()rL;;ingen  bei  der  ersten  Knoehenbildung  völlig  analog.  Erst 
später  und  durcli  Resorption  wird  die  überschüssige  Masse  des  Gallus 
entfernt  und  der  Knochen  nimmt  seine  früheren  Dimensionen  mehr 
oder  wpai^LP  \ ollkoniiii<  ri  an.    War  die  Entfernung  zwischen  beiden 
Bruchenden  zu  gross,  und  konnten  diese  nicht  genähert  werden,  so 
geht  die  Regeneration  in  Bind  ege web  über  und  gil>t  die  Veraniassong 
zu  falschen  Gelenken.  Wie  der  Regeneration,  so  ist  der  Knochen  auch 
der  Hypertrophie  iShig;  er  mgrtoett,  Yerdickt  eich,  wird  spedfisoh 
schwerer  darch  eine  chronische  Gongestion,  die  in  ihn  eine  grOssore 
Menge  nShrender  Bestandtheile  exsadiren  ISsst  Mit  dieser  Hyperfro- 
piile  ist  verknöpft  die  Luxuriation  des  Knochengewebes,  die  Exostose, 
die  am  häufigsten  nicht  durch  eine  einfache  Steigerung  der  ernähren- 
den Exsudation ,  sondern  durch  versciüedene  Dyskrasicn  bedingt  ist, 
welclie  die  Ablagerung  hier  her^'omifen.    Auch  in  andern  Theiien 
kommen  Knochenbildungen  häufig  vor;  kein  Gewebe  scheint  ihnen 
unsugänglich ;  am  häufigsten  verkniichera  die  sonst  pennanenten 
Knorpel,  aber  auch  fibröse,  serdse  HSufe»  selbst  Moskebobslanz  nnd 
Bindegewebe.  Verschieden  von  diesen  Yeiindcherangen  sind  die  kal- 
kigen Depositlonen  in  amoiphe  oiganisehe.JSab8tansen,  die  nor  un- 
geOhr  die  dieoiisohen  Bestandthefle,  aber  nicht  die  Struetur  mit  den 
Knochen  gemein  haben  . 

384.  Wir  sehen  mithin,  dass,  während  in  niedern  Thieren  die 
Reproduction  auf  ganze  Glit  dor  mit  ihren  verwickelfen  Verhältnissen 
aller  histiologischen  ßestandtheiie  sich  erstreckt,  im  menschlichen 
Körper  nur  sehr  einfache  Bestandtheile  wieder  erzeugt  werden.  Der 
continuirliche  EmShmngsprocess  scheint  nur  so  weit  zu  gehen,  dass 
die  emzehien  BlementaneUen,  sonst  in  allen  ihran  Verhältnissen  ge- 
gen einander  veibleibend,  Umwandlungen  ihres  chemischen  Inhalts 
und  ihrer  Form  erleiden;  es  werden  daher  nur  soldie  Mengen  Exsudat 
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verailieitet,  als  die  Moleoule  zu  ihrer  Avsbikliiiig  v«rweiiden  kBnnen,' 

aber  die  Bildung  ganz  neuer  BlementaitheHe,  wo  die  Continuitfit  der 
Bildung  durch  Subslanzvcriust  unterbrochen  ist ,  findet  nur  in  weni-  . 
gen  Organen  statt.  ^^  ciin  wir  daher  zwar  noch  eine  Regeneration  der 
Krystaillinse  bei  Säugethieren ,  schwerlich  im  meoschlichen  Auge 
beobachten,  so  ist  dagegen  von  Regeneration  parenchymatöser  Organe 
nicht  die  Rede;  Ja  selbst  ohne  Sobstanzverlust  IcDonen  grosse  Massen 
▼on  Exsudat  hier  nioht  ▼erarbeitet  w^en,  weil  nur  in  wenigen  Thei» 
len  eine  fortschreitende  Entwickelung  mit  Neubildnng  der  Blcmien- 
tartheile  stattfindet.  Daher  kSnnen  nur  kl^ne  chronische  (Jeberftil- 
lunj^eii  die  homogene  Hypertrophie,  und  seihet  diese  nur  in  einzel- 
nen Organen  hervorbringen,  plulzliche  und  übermässige  gehen  immer 
in  heterogene  Hypertrophie ,  d.  h.  in  Pseudoformationen  über,  die 
entweder  in  structurlos  abgelagerten  Massen  oder  in  einfachen  Ge- 
weben, wie  Bindegewebe»  Jtostehen,  oder  wie  in  manchen  Geschwül- 
sten eine  von  der  Stnictur  des  ergriffenen  Organs  ganz  abweichende 
Organisation  besitzen. 

3S6.  Die  hauptsachlichste  Bildung  jedoch,  die  in  solchen  FKUen 
vorkommt,  ist  die  des  Eiters.  Wo  ein  plastisches  Exsudat  weder 
durch  die  assimilirende  Kraft  der  umgebenden  Theilc  noch  durch 
andere  Umstände  vermocht  wird,  eine  Zellenformalion  hervorzubrin- 
gen, die  ein  hisliologischos  Element  des  Körpers  ausmacht,  da  geht 
es  in  die  pathologische  Zellenbildung  des  Eiters  über ,  der  nichts  An- 
deres ist,  als  ein  pkistisches  Exsudat,  das  Im  lebenden  Körper  seinem 
eigenen  Bntwlckelungstriebe  öberiassen  ist,  ohne  zu  einem  hlstiologi- 
sehen  Ganzen  zusammenzutreten.  Der  Eiter  ist  deshalb  ein  Secre- 
lionsproduct ;  es  bildet  sich,  aus  Ihm  nichts  Neues;  denn  wenn  sich 
etwas  biidon  sollte,  duilfe  das  Exsudat  nicht  erst  in  diese  patholo- 
gische ,  sondern  es  musste  in  eine  der  histiologischen  Formen  über- 
gehen, durch  welche  hindurch  es  zu  einem  Gewebe  sich  gestnlten 
iLOnnte.  Eiter  wird  daher  fast  überall  gebildet,  wo  die  Exsudatmasse 
zu  gross  ist,  als  dass  sie  zur  Regeneration  und  zur  Ernährung  ver- 
wandt werden  könnte.  Dies  geschieht  selbst  bei  der  Callusbiidung, 
obwohl  hier  die  Verbindung  des  Exsudats  mit  erdigen  Bestandtheilen 
in  der  Regel  diese  Entwickelung  hemmt. 

386.  Der  frische  Eiter  fpus)  ist  eine  emulsionsartige  blass- 
gelbliche  Flüssigkeil  von  versciiiedenem  Consistenzgrade  und  einem 
speciQschen  Gewichte  zwischen  1,030  und  i,033.    Zufällige  Bei- 
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'  mischung  voo  aufgelöstem  BlutroÜi  üngirt  Uiq  itHhlich ;  der  Lufl  ent- 
weder allein  oder  in  Wasser  aiiagesetil,  iauii  er  sehr  leicht  und  sein 
sehr  schwacher,  fieiscfabruhariiger  Geruch  geht  in  den  des  Schwefel- 
wasserstoffs über,  der  sidi  aus  der  Zerselsung  des  Proteins  eat- 
wickelt.  Fn  luftdichten  GefSssen  bei  niederer  Temperatur  aufbewahrt, 
Jiissl  der  Eiter  eine  rahmUhiiiiclic  Schicht  fallen  und  eine  seramähn— 
liehe  Flüssigkeit  ijleibt  durchsichtig  darüber  stehen.  In  dem  flüssigen 
Eiter  weist  die  mikroskopische  Analyse  ausser  Fragmenten  des  Ge- 
webes, von  dem  er  genommen  ist ,  eigenthümlicbe,  blasse,  rund- 
liche Körperchen,  die  sogenannten  EiterkÖrperchen  nach, 
Durchmesser  zwischen  Vtw*" — Vsoo'"  schwankt.  Diese  Kfigelchea 
und  mehr  oder  minder  zahlreiche  Fettmolecüle  sind  In  einer  eiweiss- 
haltigen  Flüssigkeit  suspendirt,  wovon  man  sich  überzeugt,  wenn 
man  durch  Alkohol  das  Eiweiss  in  einzelnen  die  EiterkÖrperchen 
ebenso  umspinnenden  FMden  coaguliren  sieht,  wie  der  FaserstoU  bei 
seiner  Gerinnung  die  Blutkurporchon  einscldiesst.  Essigsäure  lost  die 
äussere  Membran  dieser  Zeilen  auf  und  es  erscheinen  3  —  5  kleinere 
Körpereben y  welche  den  Zelienkemen  entsprechen,  aber  nicht  im- 
mer»  wie  in  andern  Zellen  >  in  der  Wandung  der  Membran  selbst, 
sondern  oft  auch  in  ihrer  Höhle  befindlich  zu  sein  scheinen.  Der 
Durchmesser  derselben  ist  ^/too'** —  '/roo'''-  In  den  Zellenkenien, 
aber  auch  in  dem  flössigen  ZetleninhaICe  lassen  sich  noch  kleinere 
granulirte Punkte  beobachten,  die  deutlicher  erscheinen,  wenn  durch 
kauslist  Iii'  und  kohlensaure  Alkalien,  durch  concentrirte  Auflösung 
von  Borax  die  Kerne  zerstört  werden.  Diese  kleineren  KÖrperchen 
sind  den  Kemkörperchen  analog  und  besitzen  einen  Durchmesser 
von  Viooo'''*  Man  sieht  hieraus «  wie  die  EiterkÖrperchen  den  Zellen 
entspredien  und  wie  man  wenigstens  zwei,  vielleicht  drei  verschie- 
dene Hodificalionen  des  Proteins  in  ihnen  anzondimen  gendthigt  ist, 
deren  erste  in  BssigsSure  löslich,  dieHStle,  die  zweite  in  Alkalien 
löslich,  die  Kerne,  die  dritte  nur  in  erhitztem  Kali  löslich,  die  Kern- 
körperchen  bildet. 

Die  Beobachtungen  über  dieEntsteliuiig  der  verschiedenen  Theiie 
der  Eiterzelien  zeigen,  dass  zuerst  aus  dem  plastischen  Exsudate  eine 
Menge  kleine  Körperchen  sich  bilden,  an  Grösse  und  UnlÖslichkeit 
durch  Borax  und  Aetzkali  den  Kemkörperchen  gleich.  Um  diese,  die 
sich  agglomeriren  und  das  darstellen,  was  Ginge  und  Valentin  zu- 
sammengesetzteEntzündungskugeln  nennen,  schlägt  sich  eine  Schicht 
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nieder,  die,  in  Borax  und  Alkali  Idalich,  die  Kerne  darsleUt,  die  aioh 
mil  ibrer  In  Bsaigs&ure  Ktolichen,  in  destüKitein  Wasser  enosmetisch 
jrafjM^wellenden,  darehSalzsolntionenzasamineiiscIuraDipfendeiiHein- 
bran  übensiehen.  Auch  darin  schliesst  sich  die  Eiterbildung  an  den 

gewöhnlichen  Vorgang  in  der  Formation  der  Zellen  an.  (Vergl.  Leh> 
mann  in  Rosers  und  Wunderlichs  Archiv  der  physiol.  Med.  Bd.  I. 
Hefl  2.)  Nach  Vogel  fpathol.  Anat.  I,  US)  bilden  sich  die  Eiterkör- 
perchen  nicht  aus  nur  eiweisshaltiger  Flüssigkeit,  sondern  sie  be- 
dürfen Fibrin^  und  dies  erscheint  nach- vollendeter  Eiterbildung  auf- 
gelehrt,  so  dass  das  Eitersenun  nur  noch  Elweiss  enthVH.  Die  Bil- 
dong  der  K&percben  soll  nach  ihm  oft  schon  I  Stunden  nach  dem 
ersten  Auftreten  der  Kerne  vollendet  sein. 

387.  Verbleibt  der  Eiter  längere  Zeit  im  Körper,  so  sehefalt  er 
eine  ähnliche  röckgärii^ii^r;  I\Ietamor{>liose  zu  erleiden  und  allmählig 
'\^'^ede^  in  die  Kemkürpci chfu  zu  zerfallen;  welche  dann  unter  sonst 
günstigem  Stande  der  Kräfte  wieder  aufgesogen  werden  können.  Der 
Eiter  bildet  sich  sowohl  aus  dem  frisch  exsudirten  als  aus  dem  b<K 
reite  geronnenen  Plasma;  so  gehen  entzündliche  Indurationen,  vor-  * 
ausgesetzt  ,  dass  sie  dem  bespulenden  Strome  des  Bhites  noch  zu- 
gänglidk  sind ,  splter  in  Eiterung  über;  aber  selbst  freie  Goagula,  die 
sich  in  seröser  hiffltration  finden,  können  ein  Herd  der  Biterbfldung 
werden  und  altmiihlig  ganz  in  Eiter  zerfallen.  Die  Eiterung  im  Innern 
parenchymatöser  Organe  findet  wolil  ms  ohne  theilweise  Mildestru- 
ction  des  Organes  selbst  statt,  besonders  wo  sie  langsam  und  spät 
nach  der  Einschiiessung  der  Gewebe  durch  das  Exsudat  erfolgt;  auf 
freien  Flüchen  der  Schleimhäute  Icann  dagegen  eine  dauernde  Eiter* 
absonderung  ohne  nachhaltige  Degeneration  vorkommen. 

388.  Die  verschiedenen  Umstände,  wekhe  die  Biterang  über- 
haupt durch  Erzeugung  einer  Stockung  und  Ezsudatlon  hervorforinr' 
gen ,  geben  den  Folgen  und  der  weitern  Entwickelung  des  Exsudats 
andere  liiclituni^on.  Wenn  zuerst  durch  Trennunc:  des  Zusammen- 
hangs oder  Substanzverlusl  io  einem  sonst  gesunden  Körper  Exsudat 
entstanden  ist,  so  findet  immer  neben  dem  Uebergange  desselben  in 
die  pathologische  Form  des  Eiters  auch  der  in  die  histiologische  der 
einftichsten  Gewebzellen  statt.  Nachdem  die  erste  überschüssige  Masse 
der  Ausscbwitzung  durch  Eiterung  ausgeschieden  worden  ist,  nimmt 
diese  allmShlig  ab,  indem  m  den  Wandungen  der  Wunde  dieCapillar^ 
gefitese  mit  einer  sehr  regen  Thätigkeit,  die  selbst  eine  um  einige 
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Gfade  erhöhte  Wärmeentwickeluag  bedingt ,  immer  mehr  Schichteo 
organisirterZeUeo  nach  ausieii  aobilden  und  diegramdireade  Simmt- 
haot  hervorbringen,  die  den  gutartigen  Wunden  lusaererTlieileelgen- 
thomlich  ist.  Der  Eiter  selbst  dient  bier  in  Ideinen  Lagen  als  ein  mil- 
des Schutzmittel  dieser  neueneugtenSubstans;  seine  Semtion  Diannt 
ab ,  je  mebr  diese  ^ehst  und  sich  eonsolidirt.  Zuletzt  findet  die  Bil- 
dung  der  äussern  Bedeckungen  statt,  indem  tlieils  eine  Schicht  neuer 
Substanz,  theils  die  zusammengezogenen  Nachbarlheile  dazu  verwandt 
werden.    Eine  congeslivo  Rothe,  von  der  Erweiterung  der  Capillar- 
gefiisse  herrührend,  bleibt  zuletzt  zurück  und  verschwindelallai&bUg. 
Nicht  immer  findet  indessen  diese  völlige  Zurückführung  auf  den  nor- 
malen Zustand  statt,  sondern  die  granulirende  Oberfliche  bildet  sich 
zu  einer  verSnderten  Membran  aus,  die  ISngere  Zeit  noch  Eiter,  zu- 
letzt habituell  schleimShnliche  Massen  ausscheidet.  Da  die  wahre  Bi<» 
terung  fast  immer  in  Geweben  stattfindet,  deren  Regeneration  unvoll- 
kommen ist,  so  bildet  sich  die  Narbe  durch  eine  Zwischensubstanz, 
In  welcher  die  normale  Structur  des  Gewebes  zu  Grunde  gegangen 
ist.  Der  Procesö  der  Granulation  ist  noch  wenig  erläutert;  wir  wissen 
nicht,  auf  welche  Weise  mit  der  Production  der  neuen  Bildung  auch 
die  der  Nerven  und  Geftee  vor  sich  geht,  die  der  grannUrenden 
FUche  nicht  abgesprochen  werden  kOnnen. 

389.  Der  Elterang  gehen  nicht  immer  deutlich  ausgesprochene 
Zeichen  Ton  Entzündung  oder  eine  IVennung  des  Zusammenhanges 
voran ;  wir  finden  vielmehr  oft  im  Zellgewebe  ausgebreitete  und  sieh 
allmäblig  nach  dem  Orte  des  geringsten  Widerstandes  senkende  Abs- 
cesse,  deren  Material  bei  seiner  Exsudation  keine  erheblichen  Sym- 
ptome veranlasste.   Wir  können  nicht  entscheiden,  ob  diesen  Er- 
scheinungen und  einigen  andern  gleich  zu  erwähnenden  mit  Recht 
eine  allgemeine  Disposition  des  Blutes  zu  Grunde  gelegt  werden  darf, 
durch  die  es  geneigt  wird,  an  den  verschiedensten  Stellen  Eiter  oder 
vielmehr  eitergebende  Massen  zu  deponlren.  Es  findet  sich,  dass  bei 
grossen  Eiterungen  häufig  secundlire  Abscesse  entstehen  ,  die  man 
einer  Aufsaugung  der  EHerk9rperchcn  zuzuschreiben  pflegte,  deren 
Ablagerung  in  anderii  Tiiiilea  auch  dort  Suppuration  hervorriefe. 
Die  Grösse  der  Eiterzellen  widersetzt  sich  jeder  Aussaugung  durch 
das  Haargefässsystem ;  auch  wenn  grossere  Gefiisse  die  Bahnen  der- 
selben wären,  ist  es  schwer  zu  begreifen,  wie  sie  in  dieselben  ein- 
getreten sein  sollten,  da  jede  Verletzung  derselben  durch  den  Krank* 
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lieitsprocess  eine  schon  vorher  durch  innere  Verein derungen  der  Häute 
bewirkte  Obliteration  voraasseteen  würde.  Ist  das  GefSss  selbst  in 
seiiMr  inoem  HOble  vereitert,  so  schiene  dies  der  einzige  Weg,  die 
Eiteneilen  eu  transportiran;  allein  euch  hier  wird  die  Tereiierong  in 
den  meisten  Pillen  die  Gircolation  firGher  bereite  ani^hoben  habeo. 
Diese  Fülle  der  Bitermetastasen  scheinen  daher  mehr  mit  den  kriti- 
schen Abscessen  und  den  secundären  Eitersammlungen  zu  verglei- 
chen, welche  im  Verlaufe  fieberhafter  und  anderer  Krankheiten ,  hef- 
tiger Erschütterungen  des  Nervensystems  vorkommen.   Wir  haben 
früher  erwähnt,  dass  unter  den  Metastasen  allgemeiner  Kraniiheitcn 
sich  auch  die  durch  Eiterung  befinden;  dass  mit  der  Bildung  einee 
Abscesses  ira  Zellgewebe,  in  Innern  Organen,  sieb  die  übrigen  Sym- 
ptome der  Krankheit  Terileren.  Die  n&mliohen  Ursachen,  welche  hier 
das  Nenrensystem  bestimmen,  die  ThStigkeit  der  Gettsse  sur  Entsa- 
gung eines  eilergebenden  Bxsodats  tu  dispoolren,  mOgen  auch  in 
den  FSIlen  von  üebertragung  der  Abscesse  jene  secundftren  Eiterun- 
gen als  an  und  für  sich  neue  und  auf  die  nämliche  Weise  enlslan- 
dene  Folgen  der  allgemein  gewordenen  Krankheit  in  andern  Theilen 
hervorrufen,  ohne  dass  an  eine  Ueberführuug  des  Eiters  als  eines 
KeimstoiTs  für  neue  Absoesse  zu  denken  ist. 

390.  Die  Annahme  einer  allgemeinen  Disposition  zur  Eiterbil- 
dung seheint  darin  eine  Stütze  jsu  finden,  dass  erbhrungsgemXss 
auch  im  gesunden  Zustande  ,  die  Neigung  dasu  bei  einigen  Personen 
verwiegend  gross  ist,  so  dass  nicht  nur  ohne  Süssere  Terietxtmg  ha- 
bituelle Abscesse  entstehen ,  sondern  auch  kleine  Wunden  fiist  nie 
durch  die  unmittelbare  Vereinigung^,  sondern  immer  durch  die  se- 
cunda  intentio  heilen.  Wenn  dem  seoondären  Abscess  eine  Unter- 
drückung der  liilcruQg  in  dem  primitiven  vorausging,  so  werden  wir 
diese  Metastase  ebensowenig  einer  Ueberfubrung  des  Eiters  zuschrei> 
ben ,  sondern  viel  richtiger  dieser  allgemeinen  Disposition  dee  Ner? 
vensystems  und  der  Blntmasse  selbst,  die  an  jenem  fröhem  Abbge- 
rungsorte  eine  Gelegenheit  sur  Hervorbrhigung  ihres  Products  hatte, 
welches  sie  jetzt  an  einem  andern  erzeugen  muss.  Man  erinnere  sich 
hier  an  die  ansteckenden  Exantheme,  die  unter  der  Form  der  E i - 
terpusteln  auftreten.  Auch  hier  ist  offenbar  eine  allgemeine  sup- 
purative  Tendenz  des  Blutes  durch  die  Contagion  erweckt  worden, 
die  zwar  dem  Grade  nach  variiren  kann ,  aber  in  keine  andere  Form 
der  Wirkung  öbergeht. 
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391.  Die  allgemeine  Disposition  des  Körpers  begünstigt  oder 
verhindert  nicht  nur  das  ZuslaDdekomincn  der  Eiterung  überhaupt» 
«ondem  veiflndeii  auch  die  besiehende  anflSiUend.  Wo  eniweder  die 
Snbetanz  der  enppurireoden  Iheile  wo  umgewandelt  ist,  dass  ihre 
einzelnen  MolecOle  auf  das  Eisudat  nicht  jene  asshBiUrende  Kraft, 
die  den  Ansatz  begünstigt,  ansfiben,  oder  wo  der  Zustand  des  Blutes, 
bald  allgeoieiu  bald  durch  spccieile  Ursachen  local  iii  dem  kranken 
Theile  verSndert.  weder  die  Bildung  organisirler  Zellen  noch  des 
noroialea  Eilers  gestaltet ,  finden  wir  in  der  exsudirten  Flüssigkeit 
nur  wenige,  unregelmässige Eiterkörperchen,  häußg  von  aufgelöstem 
Altttroth  tingirt,  untermengt  mit  abgestossenen  Bruchstücken  der  Or-. 
gane,  und  sie  selbst  reicher  als  den  Eller  an  elemenlaren  Körnchen, 
die  sich  nicht  zu  Zellen  umbilden,  an  krystailisirenden  Salzen;  end- 
lich von  verschiedenem  Gerüche,  der  aus  der  Zersetzung  einzelner 
Theile  entsteht,  und  oft  von  corrodirender  Beschaffenheit.  Die  Granu- 
lation geschieht  unvollkommen  oder  gar  nicht,  vielmehr  werden  die 
umgebenden  Theile  nach  und  nacli  zerstört.  So  ist  die  gutartige  Eite- 
ruiigstläche  in  das  Geschwür  {ulcusK  der  Eiler  in  die  Jauche 
(sanies)  übergegangen.  Wo  neue  eulzündliche  Reize  hinzutreten, 
füllen  sich  die  Ränder  der  Wunden  mit  coagulirtem  Exsudat:  sie 
werden  hart,  cailös  und  wulstig;  so  setzen  sie  dem  Ansatz  ein  Hin- 
demiss  raitgegen,  beschriüiken  zugleich  den  fretoBlutzufluss  und  ver- 
mehren die  Masse  dessen,  was  vor  beginnender  Regeneration  durch 
Eiterung  abgestossen  werden  muss.  In  andern  Fällen  zeigt  sich  ein 
tebhafler  Bildungstrieb  iler  Elementartheile,  aber  er  wird  nicht  mdir 
durch  die  bestimmende  Form  des  Lebens  gelenkt;  die  Theilchen  setzen 
sich  luxuriirend  nach  /Lif  illigen  i  urmen  an  einander,  durch  schlaffere 
Gonsistenz,  bleichere  larbe  und  geringe  Empfindlichkeit  meistens 
von  der  regelmässigen  Granulation  abweichend. 

39S.  Es  iragt  sich,  auf  welchem  Wege  der  allgemeine  Zustand 
des  Körpers  und  namentlich  des  Nervensystems  auf  di^  Processe 
euiwirkt.  llan  darf  nicht  glauben,  dass  dieser  Einfluss  ein  ganz  un- 
mittelbarer ist,  so  dass  etwa  die  einzelnen  Theile  desto  mehr  gesunde 
Regeneration  zeigten,  je  gesättigter  die  allgemeine  diffuse  Atmosphäre 
von  Lebenskraft  ist,  die  sich  zu  iluien  von  .dem  ganzen  Körper  aus 
verbreitet;  virhiiehr  scheint  das  Nervensystem  nur  uiittelh  n  durch 
die  Veränderung  der  umgebenden  bedingenden  Umstände ,  unter  de- 
nen die  Suppuration  geschieht,  auf  diese  einzuwirken,  nicht  aber 
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durch  eine  directe  Erhöhung  oderVeimindening  der  plastischen  Ten-* 
denz  in  dem  Exsudate  oder  den  secemirenden  Theilen.  Oes  allge- 
meine Befinden  kann  zaerst  durch  StSmngen  der  Gireolation  und 
-durch  VerUnderungen  in  dem  Tonus  des  gesammten  GelSsssystoros 
einflussreich  werden;  und  wir  wissen,  wie  oft  Gesehwfire  aus  einer 
Atonie  der  Gefässe  hervorgehen  und  durch  sie  unterhalten  werden ; 
wie  ihre  Heilung  leichter  gelingt,  wo  die  Circnlation  begünstigt  wird. 
Oedematöse  Anschwellung ,  Auftreibung  der  Venen ,  im  Umkreise  der 
Geschwüre  nicht  selten,  sind  Andeutungen  dieses  Einflusses.  Sowohl 
die  Ausscheidung  plastischer  Massen  als  die  Ernährung  undMnlcung 
der  seceniirenden  Zellen  wird  hier  TerSnderi,  milbin  auch  die  meta-, 
bolischen  Effecte,  die  sie  auf  das  Exsudat  ausüben.  Die  Mischung  des 
Blutes  selbst  kann  durch  mancherlei  Ursachen,  durch  eine  Terlinderte  - 
Assimilation ,  durch  plötzliche  Unterdrückung  von  Ausleeningen  va- 
riiren;  so  wird  dann  das  Malfiial  verändert,  aus  dorn  die  plaslisclie 
Abscheidung  in  der  Wundflächf  trosrliplion  soll ,  und  wir  sehen  in 
der  That,  wie  leicht  Indigestionen  oder  ungeeignete  Diät  den  Zustand 
eiternder  Flächen  verändern  und  wie  die  nämhchen  EinQüsse,  dte 
sonst  Suppuration  bewirken,  bei  der  PrSexislenz  solcher  Mischungs- 
febler  in  Bxulceration  ubergehen.  Rechnen  wir  hinzu,  dass  das  Sin« 
ken  der  Lebenskrifte,  Ton  dem  man  den  Uebergang  der  guten  Bite^ 
rung  in  das  Geschwür  herleitet,  ebenfolls  eine  Ursache  haben  muss, 
die  nicht  wohl  in  etwas  Anderem,  als  in  einer  AnomaÜe  der  EmUh- 
ningsbeslandlheile  oder  ihrem  Mangel  liegen  kann,  so  zeigt  sich, 
dass  die  Geschwürbildung  mehr  ein  Coeffcct  ,  als  die  directe  Wirkung 
jener  Schwäche  des  Ner\en8y8tems  ist.  Denken  wir  mis  aber  die 
Blementoriheile  unmittelbar  unter  dem  Einflüsse  der  Nerven  stehend, 
so  künnen  doch  diese  selbst  in  ihnen  auf  jeden  Fall  nur  verSnderte 
physiologische  und  chemische  Zustande  hervoibringen,  und  sie  be- 
wirken daher  eine  Tendenz  zur  Exulceration  immer  nur  dadurch, 
dass  sie  durch  Abänderung  der  Circulalion ,  durch  Hemmung  einzel- 
ner Ausleerungen  oder  durch  Verändening  der  Aggregatzusfando  der 
Molecüle  die  Umstände  modificiren,  unter  denen  Wandung  und  Ex- 
sudat auf  einander  wirken.  Von  diesen  Umständen  ist  es  abhängig, 
ob  die  plastischen  Massen  ein  Bestreben  zur  Organisation  und  zur 
Eiterung  zeigen,  oder  ob  sie  viefanehr  die  organisirteoTheile  in  einra 
gemeinsamen  Zerselzungsprocess  hineinziehen. 

393.  Viele  Geschwüre  entetehen  nicht  aus  yorgängiger  guter 
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Eiterung,  sondeni  tretoo  mwnItMJhftr  alt  Exnlemtioii auf.  Sto  Ter* 

(lauküii  ihren  Ursprung  fast  immer  aUgemeinen  Dyskrasien  oder  Ört- 
liclHMi  Degenerationen  der  Theile,  in  denen  sie  erweckt  worden. 
Ueberau,  wo  das  Blut  durch  specifisrhe  Krankheitsproresse,  durch 
Betention  von  Ausleerungsstoflen  dyskratiscb  geworden  ist,  ist  auch 
die  Sabstaoz  Teilindert,  die  mr  Eroihning  exsudirt  wird ,  und  be~ 
wirlEl  nun  vielmehr  ein  Zerfiüleu  der  Theile.  Hierher  gehören  die 
scoribtttiacheD,  veneriaeben,  arIhriliacbeD,  eianIheoBatiacliaii  6e- 
aehwüre.  Wo  ferner  Ablagerungen  abnormer  Vaaaen  yoriiergegangeii 
sind,  welche  nicht  die  Form  eines  organisirten  Gewebes  angenom- 
men haben,  wie  die  carcinomalösen  Geschwülste,  die  Tuberkeln, 
kann  ebenfalls  die  hinzutretende  Erweiclmng  und  EiteniiiL;  nur  ein 
zerstörendes  Geschwür  zur  Folge  haben,  da  hier  J^eine  organisirende 
Kraft  vorhanden  ist. 

394.  Dieae  Foimen  der  GeeofawCire  aind  iiberfaaapt  niehl,  wie 
die  gatartige  Eitenmgy  ala  Terancbe  sur  Regeneration  zu  betrachten» 
sondern  sie  aind  Procease  der  Analeerang.  Dyakrattsche  Maasen,  fOr 
welche  die  natürlichen  Colatorien  des  Körpers  nicht  vorzugsweise 
Ausscheidungsorgane  abgeben,  werden  hier  abgelagert  und  durch 
die  nachfolgende  Zerstörung  aus  dem  Körper  geschaÜl;  locale  Dege- 
nerationen gehen  ebenfalls  in  einen Zersetzuugsprocess  über,  in  dem 
keine  organisirende  Tendenz  zu  bemerken  iat.  JDie Geschwüre,  wenn 
eie  aus  innem  Uraaehen  dieaer  Art  entapringen  und  lange  gedanert 
haben,  werden  daher  für  den  individuellen  Körper  sum  BedurAuase; 
ihre  Unterdrüdcung  würde  ihn  nöthigen,  eine  neue  Ausgleichung  aei- 
ner  Dyskrasie  herzustellen ,  was  oft  nicht  ohne  grössere  Gefiibr  lur 
andere  Theile  zu  bewerkstelligen  ist.  Wir  sehen  daher,  dass  auf 
plötzliche  Unterdrückung  solcher  Absonderunc:en  allgemeine  Krank- 
heiten folgen,  wenn  auch  die  Scheu,  mit  der  man  um  deswillen 
veraltete  Geschwüre  überall  zu  hegen  sucht ,  nicht  immw  richtig  ist. 
Wo  neben  dieaw  Zerstörung  noch  eine  plastische  Tendenz  der  um- 
gebenden Theile  vorhanden  ial|  erscheint  sie  als  Luxuriation, 
d.  h.  als  eine  Bildung,  in  der  die  Aggregationsfonn  der  Molecüle  kei- 
nem organischen  Plane ,  - sondern  nur  der  physikalischen  Möglichkeit 
der  Entwickelung  folgt,  die  in  der  chemischen  Constitution  der  Masse 
unter  den  gegebenen  Umständen  liegen  kann.  Das  Geschw  ür  und  die 
Luxuriation  gehören  beide  ebenso  zur  dyskratiscben  Ernährung  und 
Regeneration,  wie  Eiterung  und  Granulation  zur  gesunden. 
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'  §.  43. 

Hypertrophie.  Induration.  Atrophie.  Malacie.  Brand. 

Nachdem  wir  die  venGUedeneD  Schicksale  des  erglDsseiieii 
Fiasma  darchgegangen  haben,  wollen  wir  die  hieidareh  ▼enirsaohten 

Veränderungen  der  Gewebe  betrachten,  jedoch  noch  mit  Ausschluss 
der  pathologischen  Neubildungen,  welche,  neben  oder  in  den  norma- 
len Geweben  entwickelt,  dorh  in  deren  Structur  niclit  eingelieo  und 
einen  nachtheiligen  £iDfluss  ebenfalls  nur  mittelbar  auf  sie  ausüben. 
Wir  sprechen  daher  von  der  Hypertrophie,  der  Induration, 
der  Atrophie,  der  Malacie  und  den  brandigen  Zerstürnn- 
gen  der  oiganischen  Gewebe. 

396.  Hypertrophie,  in  dem  diesem  Namen  spraehgemSss 
zukommenden  Sinne,  als  eine  ^bermSssig  Tennehrle,  in  ihrer  Fonn 
und  qualitativen  Beschaflenheit  aber  iilirii^'ens  regelmässige  Ernäh- 
rung, ist  eine  gewiss  seltene  und  aui  wenige  Gewebe  und  Organe 
beschiaiikte  Ersrlioinung.  Die  Zeit  ,  wo  man  in  jeder  Entzündung 
und  in  jeder  cougesliven  Hyperämie  eine  verstärkte  Ernährung  sah 
und  die  Summe  aller  bei  diesen  Processen  abgelagerten  Bestandtheile 
als  Hypertrophie  in  jenem  physiologischen  Sinne  beieiohnelei  ist 
vorüber,  und  es  hat  sich  Hingst  ergeben,  dass  die  gröeste  Anzahl 
dieser  Vorg^ge  von  einer  krankhaften  Ablagerung  von  Bildongs* 
Stoffen  zwischen  die  normalen  Elemente  der  Gewebe  abhXngt ,  die 
eiitwoder  unentwickelt  bleiben,  oder  sich  in  abnorme  Productionen 
umwandeln.  Am  deutlichsten  zeigt  sich  unter  dem  Enillusse  der 
'  Uebung  eine  wirklich  gesteigerte  Ernährung  in  den  Muskeln.  Zwar 
ist  die  bei  plötzlich  vorgenommenen  Hebungen  sehr  schnell  eintre- 
tende Anschwellung  derselben  ohne  Zweifei  nur  in  einer  Hyper&nie, 
nicht  in  einer  Neubildung  und  Vermehrung  ihres  Fasergewebes  he* 
gründet,  auch  sehen  wir  bei  denen,  die  sich  gymnastisch  beschXf- 
tigen,  oder  bei  Nationen  von  grosser  KOrpersttrke  das  Volumen  der 
'Muskeln  weniger,  als  vielmehr  ihre  Festigkeit  vermehrt;  indessen 
finden  sich  doch  die  im  Leben  lange  und  anhaltend  geübten  Muskeln 
oft  so  beträcliüich  und  oluie  Einlagerung  abnormer  ülasst  n  veraiehrt, 
dass  an  eine  Neubildung  von  Muskelfasern  nicht  zu  zweifeln  ist.  Wie 
in  den  willkührlichcn ,  so  eitstehen  ihnhche  Hypertrophien  in  un- 
willkührlichen  Muskeln;  iange  dauerndes  nervQses  Herzpochen  oder 
Fehl^  der  Klappen,  welche  die  Austreibung  des  Blutes  aus  dem  Her- 


Digitized  by  Google 


416 


zen  schwieriger  machen ,  bringen  sie  m  »iiesein  Organe  hervor.  Aber 
selten  ist  hier  reine  Hypertrophie  vortianden,  meist  sind  zwischen 
'  die  Muskelfasern  Ablagenmgen  von  Faserstoff  geschehen ;  die  Muskel-* 
fasern  selbst  seheinea  krankhaft  Teritaideii,  in  ihren nmcHonen ,  we- 
nigstens bei  hiffaeran  Graden  des  Debels,  beeintriohtigt;  »nreilen 
werden  sie  atrophisch  vnd  wandeln  sksh  in  feltartige  Beslandlheile 
um.  Am  häufigsten  kommen  Hypertrophien  des  Bindegewebes  vor;  dies 
ist  jedoch  ein  Gewebe,  welches  von  der  or^^nnisirenden  KmO  des 
Plasma  auch  überhaupt  am  sclinellsten  hergestellt  werden  kann  und 
dalier  so  oft  als  vicarireode  Zwischensubsf  nn/  die  Regeneration  hohe** 
rer  Gebilde  ersetsen  mnss.  Waliro  Hypertrophien  des  Nervengewebes 
sind  unbekannt;  was  man  sonst  wol^l  dafür  ansah,  Neuromei  sind 
Geschwülste,  in  denen  sich  keineswegs  die  normalen  Bestandtheile 
des  Nerven  vergrÖsserC  «eigen ,  sondern  das  Bindegewebe  des  Nenri- 
lems  und  mancherlei  abnorme  Ablagerungen  zwischen  den  Elementen 
setzen  sie  zusammen.  Hypertrophien  desGehinis  suiJ  in dicsemSinne 
oben  so  zweifelliüfl ,  um  so  nirlir,  da  in  einem  Organe  von  so  zarter 
Structur,  so  grossem  Blutretchthum  und  von  normal  so  bedeutendem 
Wassergehalt  eine  irgendwie  eingetretene  Yeiigrösserung  sehr  schwer 
als  eine  wirklich  normale  Termehning,  der  Structurbestandtheile  za 
diagnosticii«n  sein  wird.  In  deijenigen  Thailen,  die,  wie  B|»lhelien 
und  Epidermis,  wXhrend  des  Lebens  fortwHhrend  einer  neuen  Erzeu- 
gung ihrer  Structurelemente  unterworfen  sind,  kommen  Hypertro- 
phien als  Beschleunigungen  dieses  Bildungsprocesses ,  dessen  Pro- 
ducte  sich  nun  anhUufen,  oft  vor,  allein  selten  nach  solchen  einfachen 
Beizen,  welche  uns  nur  auf  eine  ver^TÖssertc,  übrigens  aber  normale 
Vermehrung  scbliessen  liessen.  Meistens  gehen  ihnen  vielmehr  Zu«* 
stinde  voran»  welche  auf  eineVeitodening  in  der  ThStigkeit  der  tro- 
phischen  Nerven,  oder  auf  krankhafte  Mischungen  dbr  Süfle  deuten. 
ParenchymaUtee  Oi^ne,  Drilsen,  Leber,  Lunge,  Milz,  bei  denen  zum 
Theil  eine  fortwährende  Neuerzeugung  von  Zellen  ebenfalls  stattfindet, 
zeigen  nur  vurübergehende  Hypertrophien  aus  Hyporiimie ,  ohne  Ver- 
änderung ihres  Gefüges ;  alle  chronischen  \  crgrösserungen  aber  sind 
mit  Ablagerungen  von  FaserstotT,  Fett  u.  s.  w.  zwischen  ihre  Structur- 
elemente verbunden,  so  dass  sie  bei  weitem  mehr  zu  den  Geschwül- 
sten, als  zu  den  Hypertrophien  zu  rechnen  sein  wurden.  Doch  ist 
dieser  letztere  Name  zu  gebrHuchlicfa  geworden,  umanseineVerdrSn- 
gung  zu  denken.  Auch  die  Hypertrophien  der  Knochen  fallen  meist 
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eigentlich  unter  andere  Gesichtspunkte.  Am  häufigsten  ^rd  ihre 
Substanz  durch  yorwiegende  Ablagerung  voa  Erdsalzen  verdicblet, 
schwemr;  hUrter  und  sprSder  gemacht,  also  io  ihrer  Zusammen-' 
Setzung-  verindert;  oft  auch  findet  die  vermehrte  Knocfaenbildung 
.einseitig  statt  und  verlSsst  als  Luxuriation  die  normalen  Formumrisse 
des  Enochens;  doch  kommt  auch,  namentlich  in  platten  Knochen, 
eine  bedeutendere  Entwickclung  der  nonuaien  Masse  im  Ganzen  vor. 

396.  Die  gewöhnlichste  Fo  Ii- o  dieser  Hypertrophien  ist  die  Ver- 
härtung (Induration)  des  vergrösserten  Organes,  die  nament- 
lich durch  ihr  Vorkommen  in  parenchymatösen  Organen  von  Wich- 
tigkeit lür  die  praktische  Hedicin  isl.  Gerinnbare  Exsudate  erfiiilen 
hier  in  ihrem  noch  flössigen  Zustande  die  Inferstitien  zwischen  den 
Btufgef8ssen ,  den  Secref ionskanSlen  und  dem  eigenlhümlichenParen- 
cbyni;  festwerdend  und  sich  vcrgrössernd  drücken  sie  jene  nachgie- 
bigem Theile  zusammen  und  vcranlasser»  so  im  Allgemeinen  eine 
Anämie  des  indurirlen  Organs,  die  jedoch  an  einzelnen  Stellen  durch 
chronische  Congestionen  in  erweiterten,  durch  die  Induration  aber 
vom  allgemeinen  Blutstrome  fast  abgeschnittenen  Gefössgebieten  un- 
terbrochen sein  kann.  Mit  dem  verminderten  Blutzuflusse  und  zu- 
gleich der  Yei^derung  der  secemirenden  Schichten,  die  daraus 
hervorgeht,  sinkt  auch  die  Absonderung,  und  wir  sehen  z.  B.  bei 
Hypertrophie  der  Leber  nicht  eine  verstärkte  Gallenausleerung,  wie 
sie  bei  einem  normal  vergrösserten  Organe  stattfinden  würde ,  son- 
dern vielmehr  eine  Zurückhaltung  derselben  im  Blute.  Die  Induration 
entsteht  übrigens  nicht  stets  aus  sonst  gesunden  Ablagerungen  von 
Plasma,  vielmehr  auch  krankhaft  veränderte ,  tuberculöse,  scirrhöse 
Massen  können  sie  veranlassen.  Theils  nach  der  eigenthümlicfaenBe- 
schafl'enheit  dieser  StoiTe,  theils  nach  ihrer  Menge  Hebtet  sich  nun 
das  Ansehen  und  die  Consistenz  der  Induration.  So  wird  die  Lunge 
durch  F»*erstoffexsudation  zu  einer  dem  Leberpareiichym  Shnlichen 
Masse  verdichtet  i  H  e  p  a  t  i  s  n  1 1  o  n  ,  \\  ülirend  übermässig  abgelagerte 
Kaliisalze  in  einer  Drüse  eine  slnnartige  Verhärtung  hervorbringen 
können.  Ausser  den  FunctionsstÖrungen  des  erkrankten  Organes,  die 
freilich  an  sich  häufig  tödtlich  sind ,  bringen  die  Indurationen  keine 
weitem  ZuföUe  hervor;  dieGefSsse  im  Umkreise  der  verhärteten  Theile 
zeigen  sich  Jedoch  erweitert,  so  wie  die  Unwegsamkeit  der  KanSle 
in  diesen  wftcbsf.  Ausgedehnte  Indurationen  parenchymatöser  Organe 
küimen  zwar  durch  Bildung  von  Körndieozellen  und  Zerfiillen  dei^ 
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tettMSQ  wieder  resorbirl  werden,  aber  dieser  Umwandlungsproccss 
8«Bifit  veranlaasl  die  «efSbrlichslen  Schwankangen  der  Kiilfte  und 
geht  htafig  in  helctisclie  Censamplion  über;  bei  lingerem  Besleliefi 
rufen  sie  gew6bnlich  durcli  Störung  des  Kreislaafe  und  der  Secreiio- 
nen  Wassersaehten  hervor;  in  weniger  wichtigen  Organen,  in  ober- 
flSrhlicher  liegenden  Drüsen  können  sie  doreh  BÜemng  nach  aussen 
eiitltiiil  werden.  Wo  sie  nus  icrankhnftein  Plasma  hervorgingen,  er- 
leiden sie  dessen  spiiler  niizululirende  Schicksale. 

397.   Atrophie  ist  eine  Veränderung,  die  einigen  Organen 
normal  im  Verianfe  der  Involutionsperiode  des  Körpers  widcrrahri, 
und  wird  in  dieser  Beziehung  in  der  Aetiologte  weiter  erwähnt  wer- 
den. Aber  jauch  wShrend  der  Zeit,  in  welcher  der  Körper  durch  die 
BmShrang  sich  auf  gieicber  Hohe  der  Ausbildung  erhalten  soll ,  be- 
fällt sie  sowohl  einzelne  Organe  als  dieGesammtheit  desselben.  Wenn 
die  ernUhrcnden  Arterien  eines  einzelnen  Theiles  oder  die  Capillan- 
gcfässe  desselben  obiiteriren ,  olinc  dnss  sie  zugleich  dem  Rückflüsse 
der  noch  eintretenden  geringen  hlutiiienge  entgegeustehen ,  tritt  mir 
dem  Mangel  des  Bildungsstofl'es  eine  trockene  Atrophie  ein ,  ein 
Schwand,  in  dessen  Verlaufe  die  verschiedenen  Bestandtheile  der 
Stmolor  saftloser,  xSher  werden,  zum  Theil  sich  selbst  in  eine  dem 
Bindegewebe  -Shnlichere  Substanz,  mit  Aufgebung  ihrer  spedfischeo 
AnsbÜdung,  'verwandeln.  Dieselbe  trockene  Ifumification,  obwohl  in 
beirticlitlich  geringerem  Grade,  ist  nach  Verletzungen  sensibler  Ner- 
ven in  den  von  ihnen  versorgten  Organen  beobachtet  wonien.  Man 
könnte  sie  dem  überwiegenden  Einflüsse  der  vasomotorisdirn  Nerven 
zuschreiben ,  die  durch  stetige  CorUraciion  iler  Gefösse  den  Spielraum 
des  Stoffwechsels  verengem.  Auch  die  BeschafSenheit  und  Mischung 
des  Blutes  mag  ihren  Antbeii  an  der  Atrophie,  wo  süq  allgemein  auf- 
tritt, haben,  allein  wir  kennen  ihn  nicht;  eine  Armuth  des  Blutes  an 
iBslen  organisiibaren  Bestandflieilen  anzunehmen,  luhrt  zu  Nichts; 
denn  noch  ine  ist  eine  solche  in  dem  HiEiasse  beobachtet  worden, 
dass  man  aus  ihr  die  alfgemeinen  Atrophien  des  Körpers  ableiten 
könnte,  die  doch  allein  von  einer  allgemeinen  Eiitiriisclnin«;  des  Blutes 
abhängen  könnten.  Einen  viel  grössern  Einfluss  hat  ohne  Z^^  ( ilt  l  r 
Zustand  des  trophischen  Nervensystems  und  die  Thätigkeit  der  orga- 
nischen  Substanz  selbst,  welche  den  Ansatz  der  organischen  Massen 
dadurch  herbeiführen  mnss,  dass  sie  das  ergossene  Plasma  sich  selbst 
aMimitirt.  Diese  beiden  Bedingungen  scheinen  von  einander  nicht 
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unabhängig  zusein  Ausser  dei- Eizelle ,  die  sich,  ohne  Zweifel  auf 
eine  specifisch  eigcnthümiiche Weise  dazu  befähigt,  von  dem  müUer- 
liohen  Körper  lebensfähig  abidst,  sehen  wir  überall  das  ergossene 
Plasma  y  wo  es  nicht  mehr  innerhalb  eines  Organes  in  der  Wirkungs- 
sphSre  des  organisdien  Nervensystems  sieht,  nor  schwache  veiigeb- 
liche  Versuche  zur  Organisation  machen.  Sich  selbst  überlassen,  gehen 
diese  Zellenbildungen,  die  sich  hier  entwickeln,  meist  bald  wieder 
zu  Gruntle.  Wir  können  daher  voraussetzen,  dass  wegen  dieser  Un- 
fähigkeit zur  Orgiini.sation  die  Atrophie  local  in  den  Theilen  eintreten 
werde,  deren  trophische  Nerven  gelähmt  sind,  und  dass  sie  den  Kör- 
per als  allgemeiner  Marasmus  befallen  werde,  wo  grössere  Theile 
oder  dieGesammtheit  des  frophischen  Nervensystems  in  ihren  FnncUo- 
nen  gestört  sind.  Wir  kennen  diese  Stömngen  allerdings  nicht  so  weit, 
vrie  die  der  Gentraiorgane  des  Cerebrosplnalsyslems;  dass  sie  jedoch 
vorkommen ,  daran  ist  kaum  irgend  zu  zweifeln.  Die  näheren  For- 
men, unter  denen  die  krauklidfte  Atrophie  eintritt,  sind  uns  noch 
sehr  wenis?  bekannt.  A  erschwinden  der  reiehen  Capillargeryssnelze, 
Verdünnung  der  faserigen  Gebiide  und  Lebergang  in  zellgewebähn- 
liehe  Fasern,  Obiiteration  secernircnder  Kanäle,  Undeullichwerden 
der  felneien  Stnictur,  Zusammeofliessen  der  kleinsten  Zelienrüiime 
zu  grösseren  Höhlen,  der  kleinsten  Formelemente  zu  amorphen  Mas- 
sen sind  nach  den  verschiedenen  Stadien  und  Organen  die  vorkom- 
menden Verfinderungen. 

398.  Die  Erweichung,  Malacic,  der  Gewebe  findet  sich 
hSufig  mit  Atrophie  veri)umlen.  Eine  vorübergehende  Erweichung 
erfahren  manche  Organe  durch  Hyperämie,  durch  seröse  Ausschwi- 
txung;  beide  legen  aber  auch  oft  den  Grund  zu  einer  Maceralion  der 
Gewebtfaeile,  welche  dauernd  fortwährt  und  mit  völliger  Erweichung 
der  Gewebelemente  endet.  Die  meisten  Halacien  entstehen  durch  . 
eine  Ablagerung  solcher  Materien  «wischen  das  Gewebe,  welche  kei- 
ner Organisation  flihig  sind,  sondern  schnell  in  eine  Zersetzung  über- 
gehen, in  w  elche  sie  jene  Gewebe  mit  hineinxiehen.  Daher  geht  der 
Malacie  oft  cuu'  luduration  des  Gewebes  voran.  So  entstehen  Erwei- 
chungen aus  Blutextravasaten ,  ans  Tuberkeln ,  aus  scrofulijücn  Ahla- 
geruDgen,  aus  Scirrhus  und  Krebs,  und  hierzu  muss  man  au<  Ii  die 
flüssigen,  entweder  nur  wSsaerigen  oder  mit  fremdartigen  Stoffen, 
wie  mit  Gallenbestandtheflen  vermischten  Infiltrationen  rechnen,  die 
das  exsudh^nde  Blut  hervoiMugt.  Ob  unabhingig  von  diesen  üm^ 
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ständen  eine  Veränderung  des  Neneneinflusscs  Malacie  verursachen 
kdnne,  isi  zu  bezweifeln.  Uaiacie  befiilU  parenchymatöse,  zarte  Theile 
am  leicfal69l«n;  sehr  häufig  isi  sie  in  der  Milz  und  im  Geliini  beob- 
achtet worden.  Sie  ist  keineswegs  stete  eine  Folge  enizündlicber  Rei- 
song,  Tielinelir  kommt  sie  aus  nicht  hinUinglich  sofgeklirtenGriiiideD 
auch  in  Zosfllnden  vor,  welche  eher  Anftmie  des  erweichten  Theiles 
voraussetzen  lassen ,  wie  zuweilen  beim  Gehirn  der  Fall  ist.  In  den 
Knochen  besteht  die  Erweichung  theils  in  dem  Mangel  der  incrusti- 
renden  Kalksalze,  tlieüs  aiu  h  in  einer  Veränderung  der  organischen 
Grundlage,  die  zuweilen  Xetthalligcr  ist. 

399.   Wir  haben  nun  noch  die  letzte  pathologische  Form  zu 
erwihnen,  in  welche  der  Ansatz  der  Massen  uber>  oder  in  der  er 
vielmehr  untergeht,  den  Brand,  GaugrSn.  So  nennt  man  das 
Absterben  einzehier  Theile,  das  bald  auf  der  Hdhe  der  Entzundong, 
bald  durch  eine  Atrophie  nach  dem  Aufhören  des  Nenreneinflusses 
unter  Bedingungen  eintritt ,  welche  in  dem  absterbenden  Theile  zu- 
gleich Blutstockung  und  ExsudaÜon  unlerhallen ,  oder  wenigstens  die 
Anfällung  desselben  niil  Saften  nicht  hindern.  Dieser  it  ii«  hie  Brand 
*  endet  damit,  dass  mit  dem  Aufhören  der  früheren  olt  sehr  heftigen 
Schmerzen  durch  die  Lälunuiig  der  Nerven,  das  stockende  Blut  in 
dem  erkaltenden  TheiJe  sich  zu  braunen,  schwärzlichen  Klumpen 
unformt  und  die  zarteren  Geweblheile  verschwinden  und  sich  auf- 
lösen. Durch  Zerfatten  der  Fetizellen  mischt  sich  das  Fett  in  Tlropfen 
der  BlatflQssigkeit  bei  und  scheidet  sich  zuweilen  in  krystallinischen 
Massen  ab.  Aus  den  Rissen  der  Oberhaut ,  die  sieb ,  durch  das  sto^ 
ckende  Blut  dunkel,  selbst  schwarz  gefärbt,  in  Fetzen  und  Blasen 
ablöst,  dringt  eine  schmutzig -weinrollie,  aus  aufgelöstem  Blulroth, 
zersetzten  Blutkörperchen  und  album  in  haltigem  Serum  bestehende 
Fhissigkeit,  die  Brandjauche,  hervor.  DieFSulniss  verzehrt  denlheU 
und  schreitet  entweder  unaufhaltsam  weiter  oder  wird  an  ihren 
Grenzen  durch  eine  Reaction  der  umgebenden  Theile,  eine«  Wall 
von  entzflndlidi-rotiberSubslanz,  gehemmt;  und  mit  Abstoesung  des 
Brandigen  erfolgt  von  der  FOche  des  zurückgebliebenen  Theiles  eine 
gutartige  Biterung.   Meist  gehört  diese  Form  der  Auflösung  einer 
▼ollendeten  Stockung  des  Blutes  durch  die  Höhe  der  Entzündung, 
durch  Druck,  Quetschung,  \o]]ic*e  Fririörung  an,  und  die  heftigen 
gchmerzeji ,  die  der  Unompfindlichkeit  vorangehen ,  deuten  auf  den 
schon  eriolgten  Eintritt  /shemisoher  Veiündening  hin.  Der  Brand  tritt 
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am  hMnfigsleo  ein,  wo  kein  vermehHer,  sondeni  ehdr  ein  vermiti- 
deiier  Faserstoffgehalt  des  Blutes  stattfindet;  in  allen  derariigen  Ka- 
chexien ,  in  (iüii  nervösen  Fiebern  geben  leichte  Quetschungen  bereits 
zu  brandigen  Zersetzungen  (Decubitus)  Änlass.  Es  ist  seltsam,  dass 
auch  diese  Form  der  Zerstörung  zuweilen ,  nach  dem  Ausdrucke  der 
Pathologie,  als  kritische  Erscheinung  auftritt.  Es  lä^st  sich  nicht  ein- 
sehen, wie  die  Mortificalion  eines  Theiles  die  Ausgleichung  einer  all- 
gemeinen  Krankheit  enthalten  kann,  es  sei  denn,  dass  sie,  erregt 
durch  eine  Ablagemng  deletürer  Stoffe,  diese  durch  die  Zersetrang 
entfernt ;  was  sehr  unglaublich  ist.  Ebenso  wenig  tSsst  sieh  der  Brand 
als  Folge  der  schon  eingelretenen  Genesung  ansehen,  wodurch  man 
so  viele  andere  Beispiele  der  Krisen  hinwegrSunit.  Man  konnte  nur 
annehmen,  dass  mit  dem  Absterben  des  Theiles  auch  die  Relationen 
auihören ,  durch  welche  seine  Krankheit  früher  den  ganzen  Organis* 
mos  störte.  Allein  die  brandige  Metastase  trifll  saweilen  Theile,  die 
im  Yerianfe  der.  Krankheit  nicht  litten,  und  dennoch  mit  allgemeiner 
Erleichterung. 

Abweichungen  der  Formbitduitg. 

400.  Wir  iiabeii  oben  bereits  erwähnt,  wie  gering  unsere 
Kenntnisse  über  Morphogenese  sind;  auch  die  krankhaften  Abwei- 
chungen derselben  und  die  Gesetze,  nach  denen  sich  neue  Erzeug- 
nisse ausbttdeu,  sind  uns  fast  gänzlich  dunkel.  Von  den  vielen  hier- 
her gehörigen  GegenstSnden  trennen  wu*,  als  einer  eigonthSmUchen 
Bearbeitung  zu  fiberiassen,  die  HemmungsbiJdungen  ab.  Die 
normale  Bntwickelungsgeschichte  erfreut  sich  als  empirische,  beob- 
achtende Wissenschaft  einer  grossen  Ausbildung;  sie  besitzt  dagegen 
noch  gar  kein  Princip ,  um  zu  einer  eigentlich  erklärenden  Wissen- 
schaft zu  werden.  Wenn  es  daher  zwar  eine  interessante  Thatsache 
ist,  dass  die  meisten  angeborenen  Missbildungen  sich  auf  normale 
Bildungsstufen  zurückführen  lassen,  nach  deren  Erreichung  die  bil-  ' 
dende  Kraft  im  Embryo  aufhörte,  ohne  zur  weitem  Entwickelang  zu 
treiben,  so  besitzen  wir  doch  fiber  dieOrönde  dieses AufhÖrens  keine 
AolklSrung.  Hehr  als  diese  monstra  per  defectum  lassen  eine  solche 
Betrachtungsweise  die  krankhaften  Bildungen  zu,  die  aus  dem  Zd- 
sammentreffen  und  der  Verschmelzung  zweier  Keime ,  oder  aus  der 
hypothetischen  Iheilung  emes  Keimes  in  zwei  Individuen ,  deren  keina 


m 

voilsiaiidig  ausgebildet  werden  konnte,  hervorgehen.  AHefn  da  diese 
GegcnslUnde  nur  an  speciellen  ßn spielen  eriüiiterl,  einen  Gewinn 
bringen  können,  müssen  wir,  um  die  Grenzen  dieses  Buches  nicht 
sa  überschreiten,  sie  um  so  mehr  übergehen,  als  sie  keine  bedeu- 
tende Einwirkung  auf  die  übrigen  Erscheinungen  dör  Krankheit  aus- 
üben und,  was  die  Behandlung  betriflH,  nur  in  specieilen  FSUeo  Ge- 
genstände der  Chirurgie  werden  kennen.  Ein  Gleiches  müssen  wir 
mit  jenen  secundSren  Umbildungen  der  Form  und  Lage  einzelner 
Theile  Ihun ,  welche  ebenfalls  verzugsweise  Gegenstände  der  ChiniP- 
gie  ab^'eben;  mit  den  Verkrümmungen  der  Kiiothen,  den  Disloc^itio— 
nen  der  Ringew*»ide,  den  Erschlatrungen  der  äussern,  dem  Verfalle 
innerer  Theile.  So  bleiben  uns  nur  einige  aus  allgemeineren  Ursa- 
chen entstehende  krankhafte  Formbildungen  übrig,  die  wegen  ihres 
beslSndigen  Mitwirkens  im  Verlaufe  anderer  lü*ankheitserscheiniingen 
wichtig  sind.  • 

401.  Zu  ihnen  gehören  die  Geschwülste,  deren  lange  Zeil 
in  grosser  Verwirrung  begriffene  K«nntniss  in  neuerer  Zeit  besonders 
durch  Joh.  Müllers  Bemühungen  einer  genaueren  Aufklärung  sich 

nähert.  Wir  verstehen  unter  den  krankhaften  Geschwülsten  nicht  die 
durch  vermehrten  BiulzulUiss  oder  durch  Entzündung  verursachten 
zeilweilisen  Anschwellungen  einzehier  Organe,  sondern  die  persi- 
stenten Ablagerungen  theils  normaler,  theils  veränderter  Massen,  die 
in  sich  entweder  stnicturios  sind  und  nur  die  NachbanheUe  in  ihrem 
Gefüge  verUndem ,  oder  die  selbst  -eine  elementare  Orgahteation  ein- 
genommen liaben.  Man  weiss,  dass  viele  dieser  Geschwülste  mit 
Xnsserster  Hartnückigkeit  sich  nach  der  Bxsthpation  reproduciren 
und  durch  ihre  spätere  EnCwickelung,  ihr  Aufbrechen ,  die  saniÖse 
Eiterung  und  d.^»  ilainii  verbundene  hektische  Fieber  das  Leben  auf- 
reiben. Man  konnte  vermuthen,  in  ihnen  deshalb  ausserordenlliche, 
deletärc  lieslandtheile  oder  ungewöhnliclie  Structurverhäitnisse  zu 
finden,  weiche  die  fortwährend  neue  Bildung  begünstigten.  MüUers 
Dnlersttchungen  haben  gezeigt,  dass  weder  das  Eine  noch  das  Andere 
in  irgend  einem  aulfeilenden  Grade  der  Fall  ist.  Die  büsarligen  Ge- 
schwülste unterscheiden  sich  von  den  gutartigen  weder  durdi  eine 
überraschende  Structur,  noch  durch  eine  ganz  abweidiende  chemi- 
sche Constitution  der  iiestandtheile.  Einfache  oder  zusammengesetzte, 
sich  weiter  entwickelnde  Zellen  und  Fasern,  -jun  lelförmige  Zellen. 
Körnchen ,  Blättchen  sind  die  morphologischen  Elemente  der  festereu 


Digitized  by  Google 


Geschwülste,  ihre  Bestandlbeile  Fett,  Paserstoff,  Eiweiss,  leimge- 
bende Materie,  Koodienerde  und  saflUlig  aus  dem  Stoffwechsel  aus- 
getretene Secretionsproducte.   Gleichwohl  kann  man  jene  beiden 

Voraussetzungen  noch  keineswegs  als  widerlegt  betraclilen,  oder 
Vielmehr  sie  können  natürlich  nicht  beide  falsch  sein,  da  entweder 
in  der  Mischung  oder  in  derSlructur  der  Grund  zu  der  ahweirhenden 
Entwickelungsweise  dieser  pathologischen  Gebilde  liegen  muss.  Schon 
mehrmals  ist  auf  die  grosse  WandellNirlieit  und  die  complexe  Zusam- 
mensetzung der  eiweissartigen  Stoffe  hingewiesen  worden ,  die  uns 
sehr  wohl  die  Annahme  einer  grossen  Reihe  von  Entartungsformen 
gestatten ,  welche  wegen  der  Geringfugiglceit  der  Unterschiede  in  der 
quantitativen  Zusammensetzung  sich  jeder Elemenlaranalyse  entziehen 
können.  Ebenso  wenig  sind  wir  über  die  normalen Ei{j;cnschaften  der 
Zellen  bereits  so  weit  unterrichtet,  dass  wir  den  Euifluss,  den  viel- 
leiclit  sehr  unbedeutend  scheinende  Umänderungen  der  Form  und 
der  Grösse  der  Zellen  auf  ihren  Stoffwecltsel  und  somit  auf  ihre  wei- 
tere Entwickelung  haben  mögen,  zu  beurlheiien  im  Stande  wären. 
Auch  muss  man  bei  der  Aufsuchung  pathologischer  Massen  bedenken, 
dass  ihre  chemische  Constitution  durchaus  nicht  von  allen  physiolo- 
gisch benutzten  Körpern  abzuweichen  braucht.  Wir  kennen  die  Ex- 
tractivstoffe  des  Blutes,  die  mancherlei  Drflsensecrete  lange  noch 
nicht  genu£?,  tmi  behaupten  zu  dürfen,  dass  irgend  eine  neugebildele 
pathologische  Substanz  dem  gesunden  Körper  völlig  fremd  wäre.  So 
bildet  eine  eigenthümliche,  gallertartige  Masse  einen  BestdiKllhci!  der 
meisten  Geschwülste,  namentlich  des  Gallertkrebses;  al  i  sie  ist 
nach  Frerrchs  (üeber  GaUeii- oder  CoUoidgeschwülste.  1847)  zu- 
gleich in  der  normalen  Synoria  zu  finden.  Es  iiedürfte  daher  nur 
einer  geringen  Umwandlung  des  Plasma,  um  gleich  diesen  hSufig 
vergessenen  und  übersehenen  Secretionen  oder  gleich  den  verschie- 
denen Varietäten  des  Schleimes  auch  solche  Massen  hervorzubringen, 
die  nicht  nur  entwickelungsunnihig,  sondern  tut  Ii  zu  einer  zerstö- 
renden Rückbildung  geneigt  wären.    Rokitansky  (Handbuch  der 
pathol.  Anat.  I.)  hat  eine  Reihe  anomaler  Plasmabildungen  aufzustellen 
gesucht,  deren  Ezsudation  zu  verschiedenen  Entwickelungsformen 
führt;  so  unterscheidet  er  die  schnell  erstarrenden  Cytobiasteme ,  als 
zu  bösartiger  Zersetzung,  nicht  zur  Organisation  geneigte,  von  den 
gutartigen ,  langsamer  gerinnenden.  Da  nidessen  diese  Annahmen  bis 
jeUt  durch  bestimmtere  Analysen  oder  wenigstens  unzweideutige 


üigiiized  by  Google 


424 

IlMBliooea  «sicher  Stoffs  noch  nicht  gesMUst  werden  können,  so i>e- 
Cinugen  wir  uns,  wegen  des  Details  auf  das  erwihnto  Werk  des  be- 
ruhoiten  Anatomen  zu  verweisen. 

i0  2.  Die  altere  Pathologie  besitzt  eine  verworrene Nomenclatur 
der  Ges<ilj Wulste,  die  su  li  j^ros>lenllMM[s  auf  das  äussere  Ansehen  ulicie 
Rücksicht  auf  die  chemische  Cumposition  oder  die  luorpiiologischen 
Elemente  bezieht.  Man  unterschied  so  die  Lipouie  als  weiche  fett- 
artige, die  Steatome  als  speckShnltche,  die  Sarkome  als  flei- 
schige, die  Neurome  als  nervensubstantarCige  GesehwQlsle,  nnd 
nannte  andere  nach  dem  GonsisCenagrade  der  halbOüssigen  Massen 
bald  Atherome,   Breigeschwoiste,  bald*  Meliceris,  Honigge— 
schwulst  u.  s.  f.    Diese  Benennungen  trennen  oft  \  ereinigtes  und 
vereinigen  Getrenntes;  dt  tin       ilusscre Ansehen  fester  \n\d  Oüssiger 
Theile  und  ihre  Consisienz  vurürt  hier  meist  nur  nach  den  Propor- 
tionen, in  denen  zähere  und  nachgiebigere  Theile  gemischt  sind. 
Joh.  Müller  hat  die  Geschwülste  m  eiweisshaltige,  in  leim- 
gebende und  in  fettige  eingethellt  nach  demYorwiegen  des  einen 
der  drei  Hauptbestandtheile,  die  sich  in  allen  consistentoren  Ge- 
schwülsten vorfinden.  Wir  wollen  sie  hier,  da  wir  sie  überhaupt  nur 
in  Bezug  auf  die  Abweichungen  der  Bildung  betrachten,  in  freie 
Ablagerungen,  in  Balggeschwülsle  und  in  parenchyma- 
töse Geschwülste  eintheilen,  von  denen  die  ersten  ohne  bestimmte 
Grenzen  und  ohne  Structur  die  Gewebe  durchdringen,  die  sweiten, 
in  eigenthümliche  sackartige  Membranen  eingeschlossen,  sich  von  den 
KÖfpertheüen  mehr  oder  weniger  bestimmt  abscheiden,  die  driften 
meist  ans  mehreren  verschiedenen  Elementen,  die  sich  mit  versdile- 
denen  Graden  von<Stnictar  durchkreuzen ,  bestehen.  Hieran  wollen 
wir  später  die  Lux uriationen  normaler  Gewebe,  so  wie  (iie  E\- 
crescenzen  und  Parasiten  anschliessen ,  in  welchen  entweder 
die  körj  erliche  Substanz  ohne  deutlich  wahrnehmbare  qualitative 
Aenderungen  ausserhalb  der  ihr  vorgeschriebenen  Gesfaltgrensen 
wuchert,  oder  selbstständige  Oiganismen  auftreten,  die  in  dem  KSr- 
per  nur  eine  specifische  BildungsstStte  finden. 

i(^3.  Zu  den  freien  Ablagerungen  gehört,  ausser  dem 
früher  erwShnten  Oedem,  die  hSufig  vorkommende  Deposition  der 
schwer  löslichen  Blutsalze  ,  namentlich  der  Ralksalze,  der  kohlen- 
sauren Magnesia  und  ptiosphorsauren  Ammoniakmägnesia ,  mit  wel- 
chen in  Verbindung  geringere  Mengen  der  lüsUcheren  Salze  abgesetzt 
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werden.  Diese  Stoffe,  in  Gemeinschafl  mit  eiweissartigen  Kör|)erM  in 
sehr  mannigfachen  Proportiunen  abgelagert,  bilden  die  sogenannten 
Yerknöcheruogen  der  Organe,  obgleich  sie  meist  nur  eine  erdige 
IncnistaiiOQ  der  organischen  Subslanz  bewirken  und  seltener  Anfänge 
eines  wirklichen  Knochengewebes  zeigen.  Die  Menge  der  minerali- 
schen Bestandtheile  überwiegt  ssuweilen  so  bedeatend ,  dass  von  dem 
organischen  Gement  nur  wenige  Procente ,  selbst  nur  Spuren  übrig 
bleiben ,  wahrscheinlich  indem  ein  Theil  des  letzteren  resorbirt  oder 
auch  durch  Eiterung  zerstört  wird ,  alirend  die  Salze  sich  conccn- 
triren  und  ihre  Concrelion  bilden.  Unter  diesen  Goncremenlen  sind  die 
Gichtknoten  besonders  hervorzuheben;  sie  besitzen  als  charakte- 
ristischen Bestandtheil  grosse  Mengen  hamsauren  Natrons  und  lagern 
sich  aus  unbekannten  Gründen  vorzüglich  in  der  NShe  der  Gelenke 
und  im  Bindegewebe!  ab.  Von  den  übrigen  Bestandtheilen  des  Blutes 
bildet  dasCholestearin  structnrlose  Ablagerungen ,  die  nicht  seil- 
ten im  Gewebe  der  Arterienwandungen,  aber  auch  in  andern  Ge- 
scbwulstformen ,  m  grosser  Menge  naiuenllich  im  geschichteten  Cho- 
lesteatom vorkommen.  Das  Plasma  des  Blutes  endlich,  ohne  Zweifel 
in  seiner  chemischen  Zusammensetzung  krankhall  verändert,  bildet 
im  Typhus,  in  der  Skrofelkrankheit  und  der  Tuberkulose 
ebenfalls  Ablagerungen,  die  zuerst  formlos  und  flüssig,  bald  in  klei- 
nen zerstreuten  Punkten,  bald  fai  grüsseren  zusammenhüngendeo 
Strecken  die  ZwischenrSume  zwischen  den  Elementen  der  Gewebe 
anlullen ,  dann  erstarrt  eine  Zeit  lang  als  ziemlich  homogene ,  unor- 
ganisirle  Masse  von  verschiedener,  bald  kUsearlig  weicher,  bald  selbst 
knorpelig  harter  Consistenz  sich  darstellen  und  zuletzt  einen  von  gut- 
artiger Eiterung  sehr  abweichenden  Zersetzungsprocess  erfahren. 
Diese  Depositionen  erscheinen  im  Typhus  am  häutigsten  zwischen  der 
Schleimhaut  und  der  Muskelhaut  des  Darmkanals,  in  den  Peyerschea 
Drüsen,  besonders  am  Bnde  des  Dünndarms;  bei  Skroflilose  haupt- 
sächlich in  den  Lymphdrüsen;  bei  Tuberkulose  sind  sie  vorzüglich 
im  Lungengewebe,  als  hSuGgste  Ursache  der  Schwindsucht,  Gegen- 
stand ausgedehnter  Untersuchungen  gewesen.  Die  histiologischen  und 
chemischen  Charaiitere  zeigen  sich  bei  allen  sehr  analog,  uiui  die 
ohne  Zweifel  zwischen  ihnen  stattfindenden  chemischen  Unterschiede 
sind  ebenso  unbekannt,  als  ihre  Verschiedenheit  vom  normalen 
Plasma.  Alle  besitzen  eineamoiphe,  halbdurchsichtige  Grundsubstanz, 
die  in  Essigsilure  durchsichtiger  wird,  selbst  ganz  verschwindet; 


Digitized  by  Google 


426 


MolecularkÖmchen  von  Ysoo''^  und  noch  geringeren  Durchmessern, 
die  nach  Vogel  (pathol.  Anat.  I.  846)  bald  modificirles  Protein,  bald 
Fett,  bald  Kalksalze  sind;  endlich  kleine  anYoUkommene  xellige  Bll* 
dangen... Die  spSter  erfolgende  Erweichung  beginnt  mit  der  Verflüs- 
sigung der  Grandmasse;  M olecolarkdmchen ,  die  zerfallenen  Beste 
der  Zellen,  Trümmer  des  umgebenden  Gewebes  bilden  die  Bcstand- 
theile  dieses  dyskralischen  Eiters,  dem  die  wahren  EiterkÖrpen  lien 
fehlen.  Die  Ursachen  dieser  JBrweichung  sind  nicht  bekannt;  sie  he- 
gen zum  grössten  Theile  wohl  in  der  chemischen  Natur  der  £xsudate 
selbst,  die  der  macerirenden  Einwirkung  des  Blutstromes  und  der 
aus  den  Geissen  ausschwitzenden  Beslandtheile  nur  eine  gewisse 
Zeit  lang  Widerstand  leisten  kann.  Einen  schSdIichen  Einfluss  auf  die 
allgemeine  Gesundheit  üben  diese  Ablagerangen  theils  durch  die 
Functionsslörung  der  Theile  aus ,  in  deren  Zwischenräumen  sie  sich 
infillriren,  theils  durch  die  Zersli«:  11112 ,  in  welche  ilir  e  Erweiehung 
die  benachbarten  TheUe  mit  hineinzieht.  Dagegen  haben  sie  bei  ihrer 
ünfilhigkeit  zur  Organisation  auch  keine  Neigung,  sich  durch  Assimi- 
lation der  Umgebungen  zu  vergrSssem,  oder,  einmal  öberwünden, 
wiederzukommen,  wo  nicht  die  frühere  bewirkende  Ursache  sich  von 
Neuem  einstellt.  Eine  NatorheHung  kommt  auf  verschiedenen  Wegen 
zu  Stande.  Ist  z.  B.  bei  Lungentuberkelu  die  Infiltration  auf  kleinere 
Stellen  concenlrirt,  so  kann  die  Höhle,  ms  der  die  zerfallenen  Tu- 
berkeln entleert  worden  sind,  durch  Narbenbildung  geschlossen  wer- 
den ;  oder  das  umgebende  Gewebe  kleidet  sie  mit  einer  neugebilde- 
ten, der  Schleimhaut  ähnlichen  Membran  aus,  von  der  etoe  unschäd- 
liche Absonderung  unteriiatten  wird.  Auf  eine  eigenthümliche  Weise 
trägt  auch  die  Absetzung  der  Kalksalze  zur  Heilung  bei ,  indem  sie 
durch  Versteinerung  die  Erweichung  der  Tuberkeln  hindert  und  Gon- 
cremente  bildet,  die  ohne  Nachtheil  für  die  Gesundheit  laiiij;ere  Zeit 
bestehen  können.  Dieselbe  Verkaiivung  kommt  auch  bei  andern  Ab- 
lagerungen, z.  B.  Balggeschwiilsten,  vor. 

404.  Als  abgegrenzte  Bildungen  stellen  sich  die  Greschwülste ' 
unter  derForm  der  Cysten  dar.  Die  Cysten  oder  Balggeschw ni- 
ste bestehen  aus  einem  mehr  oder  weniger  festen-  bSutigen  Sacke 
und  einer  darin  eingeschlossenen  bald  serösen,  bald  schleimigen, 
gallertartigen  oder  krümeligen  Materie  und  zeigen  sehr  verschiedene 
Härtegrade,  die  von  Jcr  Resistenz  und  Spannung  des  Balges  abhän- 
gen. Die  Entstehuugswcisc  der  Balge,  so  wie  ihres  Contoutum  ist 
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sehr  mannigfacb.  Sehr  häufig  sind  die  Cysten  nur  UmbildaDgen  nor- 
Butler  Udhlenrilume,  durch  mechanisch  wirkende  Ursachen  veranlassl. 
60  gehen  die  blinden  Enden  secemirender  KairiUe,  einzelne  Drusen- 
Zellen  und  LSppchen,  Schleimbeutel  der  Muskeln,  selbst  grössere 
häutige  und  drüsige 'Organe  durch  Versohliessnng  ihrer  AusfShrungs- 
gängo  und  mit  allmähliger  Verdrüngung  ihrer  innem  Structur  in  Bla- 
sen über,  die  zuerst  mit  zurückgeliaUenem  Secret,  spater  Lei  fort- 
wUhrendem  StoITuDitauscli  zwischen  diesem  und  dem  Blute  mit  man- 
cherlei verschiedenen  Flüssigkeiten  gefüllt  sind.  Ausser  dieser  mecha- 
nischen Ausdehnung  bewirken  jedoch  auch  andere  Umstlnde,  gestei- 
'  gerte  und  verUnderte  Secretion  in  das  Innere  geschlossener  Organe 
und  Abweichungen  ihrer  Eniwickelung,  die  Gystenblldungen.  60 
wandeln  sich  die  folliculi  Graafiani  in  Wasserblasen  um,  so  geben 
nach  Frerichs  (Ueber  Gallert  -  oderColioidgeschwüIste.  1846.)  ein- 
zelne der  Zellen,  welche  im  normalen  Pareiichym  der  Thyreoi(iea 
vorkommen,  in  Cysten  über,  weiche  weit  den  normalen  grössten 
Umfang  der  Zellen  übertreffen.  In  andern  FSllen  dagegen  werden  die 
HöhlenrXume  neu  erzeugt  und  ihre  Begrenzungswandungen  auf  ver- 
schiedene Art  hergestellt.  Wie  in  den  Verbrennungsblasen  der  Ober- 
haut, so  kann  eine  beschränkte  Bxsudatlon  von  Plasma  des  Blutes 
auch  in  innern  Theilen  vorkommen  und  durch  Zerreissung  feinster 
Zellenw  Hidunpen,  Zurückdrängung  und  Verdichtung  des  umgel>en- 
deu  Gewebes  einen  nicht  deutlich  von  der  Nachbarschaft  abgegrenz- 
ten structurloscn  Sack  hervorbringen,  der  ohne  eine  besondere,  seine 
Innenfläche  auskleidende  Haut  eine  seröse,  albuminhaltige  Flüssigkeit 
einschliesst.  In  FSllen,  wo  das  ausgeschwitzte  Plasma  fiisersloflreicher 
ist,  kann  man  sich  mit  Vogel  vorstellen,  dass  das  Fibrin  sich  an  den 
Wänden  dieser  Höhle  in  eilner  oder  mehrem  Schichten  niederschlägt, 
sich  alimulilij^  zu  Bindegewebe  organisirt  und  an  seiner  Innonllache 
mit  einem  neugebildeten  Epithelium  überzielit.   So  enlslelien  völlig 
abgeschlossene  Cysten,  die  keiner  Resorption  mehr  rähtg  sind,  wohl 
aber,  indem  sich  Gefilsse  in  dem  Sacke  verbreiten,  ihrem  eigenen 
Contentum  einen  gewissen  StoflWechsel  und  selbst  neue  Ablagerun- 
gen in  ihr  Inneres,  Entzündungen,  Blutungen  mißlich  machen.  Die 
Innere  auskleidende  Haut  ist  selbst  noch  höherer  Organisation  fähig, 
sie  entwickelt  kleine  Drüschen ,  und  ihr  Epithelium  stösst ,  w  ie  das 
normale,  seine  (ibcrnSchlichstenZellcnschichtcn  n,u  h  innen  ab.  Diese 
Zellen  nebst  Feiten,  besonders  Cholesteariii ,  £jiLlractivstoff,  Salze, 
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eine  schleimige,  gallertartige  Materie  bilderi  den  dicklichen,  rahmShn- 
licben  Inhalt  dieser  ällern  Cysten  und  geben  ihr  durch  ihre  Consistenz 
und  Farbe  die  verscbiedeoeD  Namen  der  Uygroroe,  Heliceris,  Athe- 
rome o.  8.  w.  Aach  einzelne  Fettzellen  können  durch  iibermissige 
Pellablagerung  aufechwetten  und  za  Grunde  gehen,  so  dass  durch 
Verdichtung  der  Umgebung  das  Lipoma  cysticum  entsteht  Endlich 
können  selbst  in  flüssigem  Exsudate  durch  Gerinnung  isoh'rte  schwim* 
mende  Kapseln  entstehen ,  welche  im  Innern  seröse  Flüssigkeit  ein- 
schliesscn. 

405.  So  liegen  die  Cysten  tbeils  einzeln,-  thoiis  in  grossen  üau« 
ien  aggregirt,  oder  sie  verwachsen  tu  traubenförmigen  Bildungen, 
kommen  endlich  eingebettet  in  andern  Fseudoformationen  vor.  Die 
meisten  Cysten  zeigen  keinen  weiter  IhStigen  Bildungstrieb;  sie  ent- 
halten im  Innern  keine  BtulgelSsse  und  werden  durch  eineSecretion 
aus  dem  oft  sehr  gefössreichen  Balge  ernährt,  können  aber  dadurch 
dem  Korper  so  viele  Bestandtheile  entziehen,  dass  allgemeines  Sinken 
der  Ernährung  herbeigeführt  wird.    In  andern  Fällen  entwickeln  sie 
nach  ihrem  Innern  hin  neue  sprossenartige  Fortsätze,  die  gestielt  an 
der  innem  Wandung  ansitzen  und  selbst  wieder  durch  Bildung  neuer 
AnhSnge  Cysten  hervorbringen,  die  auf  mannigfaltige  Weise  mit  ein- 
ander verwachsen,  die  fücherigen,  zusammengesetzten  Cystoide  dar- 
stellen. Die  Bntleerung  der  Cysten  von  ihrem  Contentnm  bringt  sie 
nur  dann  zur  Heilung,  wenn  gleichzeitige  Compression  die  innem 
Wandungen  zur  Verwachsung  bringt;  sonst  füllen  sie  sich  von  Neuem 
und  gehen  zuweilen,  wie  besonders  ilie  Cysten  in  der  Nähe  der  Ge- 
lenke, durch  äussere  Einflüsse  stark  gereizt,  in  wuchernde  Degenera- 
tionen über.  Ueber  die  verschiedenen  Verhältnisse,  unter  denen  diese 
abweichenden  Bntwickelungsweisen  vorkommen,  vennissen  wh*  noch 
genauere  Nacbweisnngen.  Die  Tendenz  zu  destructiven  Wucherun- 
gen, zur  Bösartigkeit  überiiaupt  scheint  durch  unangemessene  Beize 
in  sehr  vielen  Cysten  entwickelt  werden  zu  können ,  wie  denn  zu- 
weilen wahre  bösartige  Ablagerungen  an  einzelnen  Stellen  zusam- 
mengesetzter Cystoide  vorkommen ;  nur  wenige  besitzen  von  selbst 
eine  Neigung  zur  Ausbreitung  und  VervielläUigung.  Unter  den  Namen 
der  Hydatiden  und  Acepbalocysten  hat  man  eine  Reibe  von  Wasser- 
bttlgen,zu8ammengefosst)  die  gewöhnlich  in  grösserer  Anzahl  erschei- 
nend, durch  ihren  Druck  auf  .die  Organe,  in  denen  sie  sich  befinden, 
nicht  nur  das  Parenchym  der  weicheren  Theile  verdrängen ,  sondern 


Digrtized  by  Googl 


429 

selbst,  in  der  Markhöhle  der  Knochen  entwickelt,  die  Substanz  der- 
selben dorchbrecben.  Diese  Bildungen,  obwohl  hHufig  deutlich  aus 
der  mechanischen  Umbildung  natürlicher  Formelemente  hervorgegan- 
gen, stehen  theils  wirklichen  belebten  BlasenwQrmem  ihrem  Sussem 

Aussctien  nach  sehr  nah ,  theils  enthalten  sie  deren  in  ihrem  Innern ; 

und  es  I'asst  sich  nicht  uiil  Gewissheit  entscheiden,  wo  hier  die  De- 
generation in  die  Erzeugung  selbstständiger  parasitischer  Wesen 
übergeht. 

406.  Die  parenchymaldsen  (yeschwülste  bestehen  ans 
einer  amorphen  Masse,  die  von  Fasen)  durchkreuzt  wird,  zwischen 
welchen  sich  Zellen  von  verschiedener  Ausbildung,  Cysten,  Fetttrtfpf- 
chen,  krystallinische  Ablagerungen  finden.  Das  Ueberwiegen  des  ei- 
nen oder  andern  von  diesen  Bestandlheilen  gibt  ihnen  Snsserst  vet^ 
schiedene  Formen.  Mit  der  vorherrschenden  l  aserhihlung  ist  grössere, 
oft  steinartige  Härte  und  damit  auch  geringere  Fähigkeit  zu  weiterer 
Entwickelung  und  Zerstörung,  mit  dem  Vorwalt«'n  derZellenrormaliou 
grössere  Weichheit,  zitternde  goilerlartige  Zartheit  und  Neigung  zu 
schnellem  Wachsthum  und  bösartiger  Erweichung  verknüpft.  Das 
eine  Ende  dieser  formenreichen  Reihe  bilden  dieFasergesehwCil^ 
sie,  das  andere  die  Markschwämme. 

i07.  Die  Faserformation  der  Geschvirulste  kommt  am  häu*- 
figsten  in  Theilen  des  Körpers  vor,  die  normal  viel  Bindegewebe  ent- 
halten. Die  Fibroide,  die  liier  entweder  mit  der  Umgebung  ver- 
wachsen sind,  oder  so  isolirt,  das»  sie  als  rundliche  Körper  nur  locker 
in  ihr  liegen ,  bestehen  in  einem  Convolut  von  Fasern ,  die  bald  sehr 
dichtgedrüngt  in  concentrischen  Schichten  abgelagert  sind,  bald  sich 
btischelförmig  in  verschiedenen  Richtungen  um  mehrere  Contra  herum 
kreuzen,  bald  eine  strahlige  lappenförmige  Bildung  annehmen.  Die 
Fasern  selbst  sind  bald  denen  des  Binde-  und  Sehnengewebes  analog 
und  liefern  beim  Rochen  Leim,  bald  den  Muskeifesem.  Sie  kommen 
entweder  fast  allein  vor,  und  bilden  dann  die  dichten,  sehr  li.irten, 
auf  der  Schnittfläclie  aponeurolisch  gUinzeiHlpn,  gefässarmen  Fibroule, 
wie  sie  am  reinsten  ausgebildet  im  Uterus  beobachtet  werden ;  bald 
ist  deutlicher  eine  amorphe  Grundsubstanz  vorhanden,  die  von  den 
Fasern  unregelmfissig  durchsetzt  wird;  es  treten  endlich  mehr  oder 
weniger  zellige  Bildungen  dazwischen  und  die  Gefilsse  weiden  zahU 
reicher.  Daraus  entstehen  Varietäten  der  Consistenz,  Blaslicitit  und 
FVrbung,  um  deren  willen  ein  Theil  dieser  Geschwulste  die  Nmen 
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Desmoid,  Sarkom,  Chondroid  fuhrt;  zugleich  nähern  sie  »oh 
dem  Ansehen  der  cafCinomatSsen  Geschwülste»  mit  denen  sie  auch 
.  comlnntrt  vorkommen.  Die  Bildungsgesehichte  der  FS>roide  ist  nicht 
vdHIg  au%ekiart.  Sie  mögen  zuweilen  aus  Cysten  entstehen;  gewöhn- 
lich jedoch  aas  einem  nicht  abgegrenzten  Blastem ,  das ,  zwischen  die 
Elemente  derOr^^anc  ergossen,  gerinnt,  sich  d.mn  zu  Zellen  und  mehr 
oder  jftiinder  volikommtMion  Fasern  ausbildet,  an  seiner  Oberfläche 
fortwächst ,  während  im  Innern  des  Fibroids  die  frühei'  vorhandenen 
GefUsse  sich  schliessen,  und  selbst  eino  Art  von  Erweichung  eintritt, 
SO  dass  die  grösseren  Geschwülste  eine  Höhle  in  ihrem  Jnnem  haben. 
Die  Fibrolde  sind  gutartige  Geschwülste,  die  nur  durch  den  Druck, 
den  sie  bei  ihrem  oft  sehr  bedeutenden  Anwachsen  ansüben,  und 
dnrch  denVeriost  an  Säften,  den  sie  dem  Körper  vemrsachen,  schSd' 
lieh  wirken. 

408.  Von  grossem  praktischen  Interesse,  aber  noch  immer  sehr 
ui)v(ilikr»mmener  diagnostisciier  Bcgrcnzunj?  ist  die  Gruppe  der  bös- 
artigen carcinomatÖsen  Geschwülste,  die  am  gebräuchlichsten  in 
die  drei  Uauptformen  des  harten  Krebses,  scirrhns,  des  Mark- 
scbwamms,  fungus  medullaris;  und  des  Gallertkrebses,  Cancer 
alTOolaris,  eingetheiU  wird.  Im  Allgemeinen  finden  sich  in  allen 
Krebsgeschwülsten,  in  den  einzelnen  Formeq' jedoch  In  sehr  ver- 
schiedenen Mengenveriilltnissen,  eine  amorphe  Grundsobstanz,  die 
sich  nicht  von  dem  Gyloblastem  aiidcK  r  llildungen  unterscheidet: 

-  Molecularkomchen ,  verschiedenartige  Zeller»i?ehi!de ,  die  sich  theiis 
durch  spindelförmige  Verlängerungen  zu  Fasern  umwandeln,  Iheils 
ohne  solche  weitere  Ausbildung  zerfallen,  und  Fasern,  die  theils  mit 
denen  des  Bindegewebes,  theils  mit  den  einfallen  ungestreiften  Mus- 

'  kelfosem,  theils  mit  den  Kemfusem  des  elastischen  Gewebes  über- 
einkommen, ünter  diesen  Bestandtheilen  sind  haupt^chlich  die  yer^ 
geliehen,  nidit  weiter  entwiekelungsflaiigen  Zellen  als  das  dem  Gar- 
cinom  charakteristisch  Eigenthumliche  zu  betrachten,  doch  z.eigt  sich 
die  bösartige  Natur  derselben  nicht  in  einer  bestimmten  constanten 
Efgenschaft.  Älan  iindet  die  Krebszeilen  häufig  missgestaltct ,  ge- 
schwänzt, verästelt,  von  höckerigem  Contour  oder  mit  sehr  dicker 
Wandung;  sie  enthalten  namentlich  oft  eine  junge  Zelleobrut  in  sich 
•ad  erreiihen  dann  eine  betrttchtliche  Grösse  bis  zu  yio'",Durch- 
nfessgr.  Diese  Zellen,  meist  in  sehr  verschiedenen  Stadien  ihrer  Eni- 
widkehing  neben  einander,  liegen  zwischen  die  Massen  des  aus  den 
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erwähnten  Fasern  mehr  oder  weniger  dicht  giehildeten  Stroma  etaige« 
hellet^  oder  werden  von  ihm  auch  zuweilen  kapselarCig  nmachlossen. 
Bndlieh  findet  sich  hier,  wie  in  andern  Geschwülsten,  noch  jene  frü- 
her erwShnte  schleimartige  oder  gallcrtUhnliche  Flüssigkeit;  und  na- 
mentlich in  alteren  Carcinomen  Fetttröpfchen,  Cliolestearin,  iiieiano- 
tische  Ablagerungen  u.  s.  w.  Gestalt,  Consistenz  und  Farbe  der  Car- 
cinome  hängen  theils  von  der  Mischung' dieser  Bestandtheile,  theils 
von  dem  Baue  des  Organs  ab,  in  dem  sie  sich  entwickeln»  und  von 
den  Geweben  und  Blutgefässen ,  die  sie  bei  ihrer  ersten  Ablagerang 
swischen  sich  einschliessen,  oder  auch  im  Laufe  ihres  Wachslhums 
nmi  bilden. 

409.  Der  Scirrliiis  srhliesst  sich  den  Fasergescliwiilsten  an; 
er  bildet  meist  ru!i<ili(  he.  hix  kerige,  oft  sehr  liarle  und  selten  bis  zu 
bedeutender  Grösse  anwachsende  Geschwülste ,  in  denen  die  Fasern 
überwiegen,  zwischen  welche  Zellen  in  geringerer  Anzahl  und  Grösse 
bald  ziemlich  regelmässig  vertheilt ,  bald  in  nnregelmlissigen  Lagern 
abgesetzt  shid.  Auch  die  schleimige  Flüssigkeit  ist  in  minderer  Menge 
vorhanden.  Je  mehr  die  Fasern  vorwalten,  desto  härter  wird  die  Ge-* 
schwulst  und  obliterirt  daher  durch  ihren  Druck  bald  die  feinsten 
Gefässe  der  1  heile,  in  die  sie  abgelagert  ist;  doch  erhalten  sich  grös- 
sere Gefässe,  selbst  die  Milchcanäle  der  Rriiste  in  ihr.   Der  Scirrhus 
hat  ein  langsames  Wachsthum,  um  so  mehr,  je  weniger  die  Zellen 
vorherrschen ;  er  geht  spät  in  Zersetzung  über,  entwickelt  aber  dann 
Neigung  zu  beschleunigter  Luxuriation.  Durch  eine  Steigerung  des 
Gehaltes  an  Zellen  und  flüssigem  Inhalte  kommen  wir  von  dieser 
Form  durch  viele  Mittelstufen  zu  der  des  Markschwammes.  Er 
bildet  eine  weichere  Geschwulst  von  der  Consistenz  des  Specks  oder 
der  Gehimsubstanz ,  enthält  ein  weniger  dichtes ,  zuweilen  fast  ganz 
verschwindendes  faseriges  Stroma,  in  weiches  die  an  Anzahl  weit 
vorwiegenden  Zellen,  unter  denen  sich  hier  besonders  die  missge- 
stalteten und  die  grossen ,  eine  lochterzellenbrut  einschliessenden 
vorfinden,  eingebettet  sind.  Der  Markschwamm  Ist  reicher  an  Gef&s- 
sea,  als  der  Scikrbus,  findet  sich  zuweilen  In  die  Substanz  der  Organe 
infiltrirt,  bildet  aber  meist  schnell  anwachsende,  grosse  Geschwülste, 
die  im  Verlaufe  von  Wochen  und  Monaten  schon  in  Erweichung  und 
Zersetzung  übergehen.  Seine  larbung  richtet  sich  unter  Anderem  be- 
sonders nach  dem  Reichthume  von  Gefössen ,  die  er  entweder  ein- 
schliesst,  oder -in  sich  entwickelt.  Eine  besondm  Abart  bildet  der 
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BlnlSChwamiDi  fungus  haemalodes,  eine  Combination  der 
Krebsablagemiig  mit  krankhafter  LaxuriaiiOD  derGefSsse;  eine  andere 
der  meUnotische  Krebg,  in  welchem  sieh  Ibeils  PigmentzelieD, 
thef le  KVmer  tOd  SebwefeietBea  als  Arbender  Bestanddieil  abigelagefi 
finden.  In  dem  Gallerikrebe  endlich,  dem  eanc. alveolarie»  bilden 
die  Faserbündel  des  Stroma  ein  weitmaschige»  Netiwerk ,  Indessen 
Holden,  die  bis  zur  Grosse  einer  Nuss  und  darüber  betragen  können, 
die  gallertartige  Substanz  abgelagert  ist  ,  die  entwo(lor  ganz  amorph 
und  dorchsiohag  ist,  oder  larte,  blasse,  grössere  Zellen  enthält.  Von 
dieser  Ablagerung  gehören  einige  Formen  in  den  bösartigen  carcino- 
niatösen  Geschwülsten';  andere  erscheinen  gotortig.  Ueber  ihreDiag- 
nose  vgl.  Frerichs  über  Gallerl-  oder  GoUoid||esehwülste. 

410.  Alle  wahren  carcinomalÖsenGeschwfilste  erleiden,  die  mit 
v  ielen  Zellen  früher,  die  vorwiegend  fasengen  langsamer,  einen  Br- 
weichuni^sprocess,  der  au  einer  oder  zugleich  an  mehreren 
Stellen  im  Innern  der  Geschwulst,  und  zwar  von  den  Zeilen  aus  be- 
ginnt, welche  zerfallend,  einen  kornigen  Detritus  bilden,  in  dem  sich 
noch  einzelne  verSnderte  Zellen,  MoiecularkÖmchen,  Fettlropfen,  Che- 
lestearinkrystalle  miterscheiden  hissen.  Die  missrarbige  nbelriechende 
Jauche  dieser  Zerseizang  greift  zugleich  die  umgebenden  Weichlfaeile, 
später  auih  die  Gefiisse  an,  aus  deren  durchfressenen  WUnden  Blu- 
.  tungen  in  die  rauhwandige,  von  Faserbündeln  noch  durchzogene  Höhle 
des  Carcinoms  geschehen.  Wo  die  Erwt  ii  Imng  nur  kleine  Strecken 
betraf  und  wenig  Zellen  vorfand ,  wird  der  gebildete  schlechte  Eiler 
Yielleicht  zuweilen  aufgesogen  und  das  Carcinom  geheilt,  wenn  nicht 
die  Aufsaugung  dieser  dyskratischen  Massen  selbst  wieder  zu  Folge- 
krankheiten fuhrt  Bei  grösserer  Ausdehnung  bricht  das  Geschwür 
nach  aussen  auf,  versetzt  die  umgebenden  Theile  in  einen  Reizzu- 
stand ,  aus  dem  Wucherungen  hervorgehen ,  und  wachst  gleichzeitig, 
oft  mit  grosser  Schnelligkeit,  weiter,  indem  theils  aus  der  uriii^'oben- 
den Blutflüssigkeit,  theils  durch  iniierliclie Zeugung  in  den  Krebszellen 
selbst  neue  dergleichen  entstehen.  In  den  spätem  Stadien  dieser  Er- 
weichung, die  jedoch  häufig  durch  Säfteveriost  und  hektiscljes  Fieber 
schon  früher  tödtet,  weiden  an  andern  Stellen  des  Körpers  ebenfoils 
eercinomatöse  Ablagerungen  gebildet,  die  denselben  Verlauf  nehmen. 
Die  Erweldkung  des  Krebses  wird  natflrfidi  dadurch  begünstigt,  dass 
die  umgebenden  Theile  etwa  zuföllig  in  einen  Reiznngszustand  gera- 
then,  der  auch  die  abnorme  Masse  ergreift,  oder  dadurch^  dass  aus 
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den  in  die  Gesch^vulst  seihst  eindringenden  Blutgefässen  eitergebende 
Massen  abgelagert  werden,  die  nun  auch  sie  in  einen  ZerBetznngs- 
process  hineinziehen.  Allein  ganz  kann  diese  Zerstdmng  von  solchen 
intercttirirenden  Ursachen  nicht  abhingen;  sie  acheini  viefanehr  in 
der  Natur  der  carcinomatdaen  Zellen  selbst  zu  liegen,  denen  ihre  be- 
stimmte chemische  oder  morphotische  Bildung  eben  nur  eine  gewisse 
Vegetationsdaner  erlaubt,  nach  deren  Abschluss  sie  soweit  verändert 
sind,  liuss  sie  sich  auflösen  müssen. 

4H.  Die  Bösartigkeit,  die  man  den  Carcinonicn  vorzugs- 
weise zuschreibt,  beruht  nicht  allein  auf  ihrer  Erweichung,  denn  einer 
solchen  sind  auch  die  Tuberkeln  ausgesetzt»  denen  man  dies  Prlidicat 
nicht  in  demselben  Sinne  gibt,  sondern  hauptsllchlich  in  der  Fihig^ 
keit,  sich  trotz  ihrer  pathologischen  Natur  doch  fortpflanzen  und  re-* 
generiren  zu  kÜnoeOi  also  auf  dem  fortwShrenden  Wachsthum  eines 
Carcinoms  und  auf  der  irgendwie  durch  dasselbe  vermitteMen  ]KI<- 
dung  neuer.    Um  diese  Umstände,  so  wie  die  erste  lüilslehung  der 
Carcinoihe  zu  erklären ,  sind  sehr  verschiedene  Theorien  aufgestellt 
worden.    Man  hat  eine  allj^enieine  Disposition  der  Lebenskraft  oder 
des  vegetativen  Nervensystems*  im  fiesondern  angeklagt,  die  nicht  nur 
die  erste  Abscbeidung,  sondern  auch  nach  der  Exstirpaüon  das  Wie- 
dererscheinen dieser  Geschwülste  veranlassen.  loh  muss  gestehen, 
dass  mir  dies  nichts  Anderes  zu  sagen  scheint,  als  dass  es  überhaupt 
per$ist)»nte  Ursachen  der  Carcinombildung  gibt;  das  Nervensystem 
scheint  mir  dabei  eine  müssige  Zugabe.   Denn  sollte  es  im  Allgemein 
nen  eine  Verstimmung  .^iner  Functionen  eiliiluen  haben,  so  Hesse 
sich  daraus  nur  eine  carcinomatöse  Ernährung  des  ganzen  Körpers, 
nicht  eine  Jocaie  Geschwulst  ableiten.   Dass  dagegen  örtliche  Beein« 
trl&chtigungen  der  Nerven  durch  Druck,  Quetschungen ,  Reizung  an- 
derer nicht  bösartiger  Geschwülste  veranlassende  Ursachen  zu  Gar- 
cinomen  werden,  scheint  gewiss;  doch  muss  man  zugleich  bedenken, 
dass  unter-  lausend  FSUen  diese  Schidliehkeiten  nur  ehimal  diese 
Folge  haben ,  und  dass  eine  Örtliche  Störung  der  vegetativen  Nerven 
allein  die  spatem  Uebertragung  des  Carcinoms  auf  andere  Körper- 
stellen nicht  erklärt.    Man  hat  daher  sehr  allgemein  dt  ti  Gedanken 
einer  carcinomatöseu  Dyskrasie  gefasst,  um  au  ihr  eiue  beständige 
Prädisposition  zu  haben,  die  nach  jedem  ausreichenden  Reize  die 
Geschwulst  zuerst  local  hervorbiüchte,  und  dann»  wenn  ihr  dieser 
Absugscanal  der  dyskratischen  Hassen  etwa  verschlossen  würde,  me- 
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lastafisch  sich  auf  audere  Theile  würft».  Eine  solche  Dyskrasie  ist  nun 
im  Blute  durchaus  nicht  nachweisbar,  olieia  dieser  UmstaDd  würde 
Qur  dann  grosses  Gewicht  haJ[>6Q»  weon  mm,  wa«  durehaiis  niolit 
oötbig  isly  wirkliob  schon  fertiges  carcioomatdm  Cytoblastem  in  ihm 
«leht.  Es  mcht  jedoch  hiD,  anzunebmeo,  dass  unter  den  vielen  M o- 
diflcationen,  die  aus  den  eiweissartigen  Körpern  entstehen,  sieh  aoeh 
solche  finden,  die,  einmal  abgelagert  und  sich  selbst  (iberlassen,  all- 
mäiilig  durcli  den  Stoffwechsel,  der  jeder  Zelle  /iikoaiint,  sich  zu  pa- 
thologischen, bösartigen  Geweben  erst  ausbilden,  die  aber  olme  die 
Nebeobedingungen,  welche  ihre  Ablagerung  hervorriefen  und  beglei- 
teten, auf  anderem  Wege  zersetzt  worden  seien  und  niemals  eine  ei- 
gentlich carcinomatöse  Natur  an  sich  gezeigt  bitten.  Eine  solehe  Dys* 
knsie  würde  aber  zwar  das  Wachsthum  des  einzehien  Carcinoms 
leicht  erkllren,  denn  ohne  Zweifel  würde  auch  eine  ganz  abnorme 
Zelle  die  Entwickelung  und  Fortpflanzung  erleiden  können ,  die  ihrer 
chemischen  und  morpholischen  Nalur  zukoniiiil;  allein  um  die  Bil- 
dung secundarer  Carcinome  zu  erläutern,  müsste  diese  Hypothese 
eine  jedesmalige  Wiederholung  jener  Nebenbedingungen  fordeni, 
welche  den  ersten  Absatz  bewirkten.  4ier  tritt  nun  eine  dritte  Hypo- 
these ein,  die  ganz  unnötbigerweise  von  einer  parasitischen  Natnr 
der  Krebszellen  spricht  und  durch  deren  Aulhahme  in  die  Gefüsse 
und  ihre  Wiederablagerung  in  andern  Theilen  den  Keimstock  zu  se- 
cundäreu  Carcinomen  zu  gewinnen  sucht.  B.  Langonbeck  brachte 
durch  Injection  von  Kr  el)szellen  in  das  Blut  ein  secundäres  Garcinom 
in  den  Lungen  eines  Hundes  hervor,  ein  Experiment,  das  Andern, 
wie  J.  Yo^el,  nicht  gehaig.  Da  in  ein  veijauchendesCardnom  hSufig 
Blutungen  aus  zerrissenen  GeOssen  geschehen,  deren  Wandungen 
durch  die  festere  Fasermasse  des  Krebses  offen  stehend  erhalten  wer- 
den, so  liesse  sich  ein  üebergang  der  Krebszellen  ü»  Blut  vielleicht, 
doch  nicht  wahrscheinlich,  denken.  Aber  es  bedarf  dessen  nicht; 
wir  können  uns  vielmehr  denken,  dass  die  Krebszeilen  erst  auf  der 
Höhe  ihrer  vergänglichen  Entwickelung  durch  die  Veränderungen  ihres 
Stoffwechsels  ein  flüssiges,  jetzt  erst  wahrhaft  carcinömatttses  Blastem 
entwickeh),  so  wie  andere  Krankheiten  ein  Contaglum.  Dann  wnide 
durch  Besorption  üi  dem  Blute  nun  erst  eine  wirklich  krebsigs  Dy»* 
krasie  entstehen,  die  an  allen  Orten,  wo  irgend  ein  znfölliger  Reiz 
«Ine  Ablagerung, begünstigt,  die  secundSren  Geschwülste  hervorn.  fe, 
wSbrend  ilas  örthcfae  Wachsthum  der  ursprüuglicheu  Geschwulst 


Digitized  by  Google 


435 


durch  fortwährende  Zellcnerzcugung  vor  sich  ginge.  So  lassen  sich 
alle  Erscheinungen  genügend  erklären,  und  es  ist  nicbi  nöthig,  4i4 
Krebszellen  deswegen  mit  dem  mystischen  Namen  parasitischer  Or- 
ganismen oderHalborganismen  zu  belegen.  So  wie  von  den  versohle^ 
denen  normalen,  im  Kdrper  benutzbaren  Zellen  jede  ihre  Form,  ihre 
Vegetationsperiode,  ihre  Fortpflanzung  und  ihren  specifischen  Inhalt 
hat  und  den  letzten»  allmählip  ausarbeitet,  und  so  wie  alle  diese  Er- 
sclieiruiiigen  von  ihrer  urspi  üngliclien  chemischen  Zusammensetzung 
abhängen,  so  wird  auch  ein  Blastem,  das  zu  abweiciiend  gestaltet  ist, 
-  um  im  normalen  Zusammenhange  des  Körpers  noch  irgendwie  vei^ 
wandt  werden  zu  können,  doch  auch  eine  seiner  Zusammensetzung 
entsprechende  eigentbümliche  Form,  Lebensdauer  und  Portpflanzung 
besitzen.  Gerade  darin  aber  besteht  freiHch  die  dSmoniscbe  Bösartig 
keit  dieser  Bildungen,  dass  sie  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  Le- 
bensfähigkeit normaler  Thoile  besitzen  und  sie  doch  auf  eine  durch-* 
aus  abnorme  Masse  übertragen. 

412.  Andere  parenchymatöse  Ges*  iilslc  he^il/cn  nicht  diese 
Bösartigkeit.  Das  En  Chondrom,  am  häufigslen  in  den  Knochen, 
seltner  in  weichen Theilen  beobachtet,  besieht,  als  eine  embryonische 
Knorpelbildung,  in  einem  fibrös -häutigen  mit  GefSssen  versehenen 
Gmndgewebe,  In  dessen  erbsengrossen  HöblenrSumen  Knoipelzellen 
mit  Kernen,  zuweilen  mit  secundSren  Zellen  eingebettet  liegen.  Das 
Enchondrom  knüpft  sich  zwar  zuweilen  an  allgemeine  Disposition, 
;il>(T  nicht  nur  besteht  es  lange  unschädlich,  sondern  kehrt  auch  nach 
der Exstirpation  nicht  wieder.  Wir  rechnen  liierher  norli  die  Cysto— 
Sarkome,  Geschwülste,  in  deren  fesler,  gefässreicher  Fasermasse 
regelmttssig  grössere  oder  Ideinere  Cysten,  Spalten  und  Höhlen,  selbst 
kleine  zusammengesetzte  Cystoide  vorkommen.  Sie  sind  in  der  fiegel 
nicht  leimgebende,  gutartige  Geschwülste,  die  zwar  zuletzt  aulbrecben 
und  in  yeijauchung  ubeiigehen,  aber  nach  HQlIers  Zeugniss  selbst 
dann  noch  durch  die  Operation  heilbar  sind.  Sie  kommen  am  hSu*> 
figsten  in  drüsigen  Organen  vor,  erreichen  eine  erstaunliche  Grösse 
und  bilden  einen  Theil  dessen,  was  man  sonst  Steatom  nannte. 

413.  Biiitgenisse  verzweigen  sich  nicht  allein  in  die  abgelat^i  rte 
Masse  der  Geschwülste,  sondern  ihre  Luxuriation  gibt  selbst  oft,  und 
vielleiclit  in  viel  ausgedehnterer  Weise,  als  man  zu  glauben  geneigt 
ist,  den  ersten  Grund  zur  Entstehung  der  Geschwulst.  Die  Geftsse 
sind  Oberhaupt  einer  Neubildung  sdu*  leicht  IShig,  zu  der  verschie- 
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denc  Ursachen  mitzuwirken  scheinen.    Wenn  ein  grösserer  St.inini 
imCefbandeQ  isl,  bildet  sich  bekanntlich  durch  Erweiterung  der  Ne— 
beoSste  ein  Gollatenilkreislauf;  zaweitea  aber  sind  es  auch  die  in  der 
SiiiiilanB  des  GefSsses  selbst  verlaufendeii  kleineren  GefSsse,  die  hier 
anschwellen,  plastische  Hassen  eisudiren  lassen  nnd  nun»  indem  sie 
sißh  in  diese  hineinverlSngem  und  von  beiden  Seifen  der  Unterbre- 
chung zusammenslossen,  ein  Netzwerk  von  Kanälen  zusammensetzen, 
durch  welche  das  Blut  über  die  uudurehgängige  Stelle  des  Grund— 
Stammes  binweggel'ührt  wird,  um  unterhalb  wieder  in  so'm  freies  Lu— 
men  einzumünden.  Wenn  in  der  Tuberkulosis  das  Gebiet  der  Pul- 
monalarterie  immer  beschiHnkter  wird  durch  die  Vermehrung  un^ 
dureh^ngiger  Stellen,  so  bilden  sich  auf  eigenlhiimliche  Weise  zahl- 
reiche Commnnicationen  zwischen  den  Zweigen  der  Bronchial-  und 
fntercostalarterien  und  denen  der  Pulmonalis,  scheinbar  indem  der 
verstärkte  Blutdruck  der  ietzlern  bei  Verminderur»^  ihres  Capillarge- 
bietcs  einen  andern  Auswej;  suc  ht .    In  ergossenen  Exsudalmassen 
bilden  sich,  wenn  diese  in  Geriimung  übergehen,  im  Verlaufe  der 
Zeit  Blutgefässe,  nicht  immer  so,  dass  sie  Verlängerungen  derGefässe 
aus  den  umgebenden  Tbeilen  wären,  sondern  sie  entstehen  auch,  wie 
zuerst  im  Embryo,  mitten  in  der  Substanz,  indem  einzelne  Zellen 
sich  zu  Blutzellchen ,  andere  sich  zu  den  Ciefässcanftlen  umgestalten. 
Die  feinsten  Endigungen  der  Gefösse  luxuriiren  nun  sehr  häufig.  Oft 
bemerkt  man  auf  der  Haut  zerstreut  kieuie  purpurne  Knötchen,  Con- 
voittte  vielfach  untereinander  verwickelter  Blutgefässe.    Diese  Te- 
leangiektasien oder  Gefässendenerweiterungen  bilden  nun  in 
hdhem  Graden,  verknüpft  mit  einiger  Zellgewebswucherung,  die  ela- 
stischen, schwellbaren  erectilen  Geschwülste,  Bekanntlich  be- 
stehen auch  Ton  den  Muttermäleni  sehr  viele  in  einer  Gefässerweile- 
rong  und  Lnxuriation  von  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung. 
Af'liiiliciie  Gefasswucherungen  kuninien  leicht  zu  verjauchenden  Car- 
cinomeo  hinzu  und  bilden  dann  leicht  blutende  Excrescenzen  (fun- 
gus  haematodes). 

414.  Luxuriattonen  oder  Wucherungen  würden  wu* 
dicijenigen  Fälle  nennen,  wo  normale  Gewebe  nicht,  wie  bei  der  wah- 
ren, aber  äusserst  seltenen  Hypertrophie,  durch  verstMriLten  Absatz 
mit  Beibehaltung  ihrer  Formvoiiännisse  blos  vergrössert  werden, 
sondern  wo  der  Bildungstrieb  normaler  Gewebe  die  Grenzen  der  na- 
türlichen Formen  verlässt  und  sich  in  selbstständigen  ProductioDen 


Digitized  by  Google 


437 

ergehl.  Allein  die  meisten  luxuriirenden  Massen  sind  keine  normalen 

mehr,  und  wir  können  daher  nur  diejenigen  Fülle  hierher  rechnen,  in 
denen  di«  Wuclieruny  wciiigslens  uicht  deullich  heterologe  Massen 
hervorhrinct  Epidermis  und  Epithelien  beschleunigen  in  Reizzuslän- 
den dicBiidunjj;  ihrer Zellenscbichten,  und  wenn  die  Abstossung  nicht 
in  demselben  Maasse  w&chst,  entstehen  Schwielen,  selbst  homarüge 
Auswüchse  auf  der  äussern  Haut,  schlaffe  Aufwulstungen  in  den 
Schleimhäuten.  Auch  der  PapillarkÖrper  der  Oberhaut  wuchert  und 
bildet  die  Warzen,  so  wie  das  submukdse  Bindegewebe'  der  Schleim- 
haut bei  längeren ,  z.  B.  katarrhalischen  ReizzuslSnden  luxuriirt  und, 
indem  es  die  Schleimhaut  vor  sich  hertreibt,  die  sogenannten  Polypen 
bildet,  nieiüt  birnfoiiuige  Gesehwülste,  deren  mit  ihrem  Kf  inihixlen 
zusammenhängender  Theii  zu  einem  dünneren  Stiele  aus^'ezogeti  wird, 
während  ihr  Körper,  aus  Bindegewebe  und  Gefässen  bestehend,  sich 
oft  SO  sehr  vergrössert ,  dass  er  durch  Druck  der  umgebenden  Xheiie 
weitere  gefittirliche  Störungen ,  selbst  Aufsaugung  knöcherner  Wan- 
dungen hervorbringt.  Auch  das  Fettgewebe  luxuriirt  hlufig,  und  ohne 
dass  es  den  normalen  Typus  yerliesse,  stellt  es  die  oft  äusserst  um- 
fangreichen Fettgeschwülste,  Lipome,  dar,  die  durch  ihr  Ge- 
wicht und  ihre  Ausdehnung  sehr  bedeutende  Störungen  herbeiführen 
können.  Bildet  sich  das  Bindegewebe  zugleich  mehr  aus  und  durch- 
setzt in  stärkeren  Massen  die  Fettzellen,  SO  entsteht  die  dichtere, 
speckartige  Form  des  Steatoms. 

4t 5.  Parasiten  kommen  entweder  auf  den  mit  der  Aussen- 
weit  communicirenden  Oberflftchen  der  Haut  und  Schleimhaut,  oder 
im  Färenchym  der  Organe  vor.  Zu  den  ersten  gehören  alle  vegeta- 
bilischen Bildungen,  die  wir  bei  dem  Gontagium,  so  wie  die  Binge- 
weidewörm^  und  dfe  Parasiten  in  normalen  oder  abnormen  Secre- 
tioncn,  die  wir  an  den  passenden  Orten  erwähnen  werden,  lieber 
die  nalurgeschichtlichen  Verhältnisse  der  Parasiten,  die  im  Parenchym 
der  Organe  gefunden  werden ,  vergleiche  v.  S  i  e  b  o  1  d  (Parasiten  ,  in 
Wagners  Handwörterbuch  d.  Phys.  Bd.  II.),  aus  dessen  Darstellung  es 
wahrscheinlich  wird,  dass  viele  bisher  von  einander  untraschiedene 
Speeles  nur  Entwickelungsstufen  derselben  Tbierarten  sind^  und  dass 
namentlich  eUi  Theil  der  hn  Parenchym  der  Organe  geftindenen  Pa- 
rasiten nur  verirrte  Eingeweidewürmer  sind,  die  an  den  Stellen,  wo 
sie  sich  abgelagert  haben,  die  Bedingungen  zu  ihrer  Entwickelung 
nicht  linden  und  daher  in  ihrer  Organisation  verkünuneni  oder 
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wasMraöchtig  werden.  Auf  welobe  WeUe  und  m  welcbem  Stadium 

ihrer  Ausbildung  sie  in  das  l^renehym  hinefngelangen,  ist  im  Einzel- 
nen freilich  nicht  nachweisbar,  allein  was  inaii  über  den  Genera- 
tfon.s\vec}i5.el  vieler  niedern  Thiere  weiss,  d.  h.  über  die  ganz  abwei- 
chenden Fonnen,  unter  welchen  sich  häuüg  die  erste  Brut  einer  Spe- 
eles darstellt,  bis  die  von  ihr  erzeugte  zweite  Brut  wieder  die  fröhere 
Form  aDoimmt»  was  ferner  über  die  Wanderungen  der  Parasiten  in 
der  Substanz  der  Thiere  bekannt  ist,  ISsst  es  höchst  wahrscheinlich 
werden,  dass  überall  eine  solche  Einführung  der  Parasiten  von  aussen 
her,  nirgends  eine  Urzeugung  im  Gewebe  oder  eine  Umwandlung  des 
iuxuriirenden  Parenchyms  in  belebte  Wesen  staüliiRiet.  Parasiten  aus 
derClasse  der  Infusorien  sind  im  Tliierblule,  noch  nicht  bei  MeiiS(  heii 
beobachtet  worden.  Auch  aus  der  Ciasse  der  Rund-  oder  Fadenwür- 
mer (Nematoden)  sind,  ausser  der  in  der  heisscn  Zone  des  Orients 
einheimischen  und  offenbar  von  aussen  in  die  Haut  eiiMiriogenden 
Filaria  oiedinensis>  nur  wenige  Arten  im  menschlichen  Körper  beob- 
achtet. Filarien  in  kalaraklösen  Linsen;  Strongylus  gigas,  ein  bis  3' 
langer,  % — 6"'  dicker  Wurm  von  bluirother,  in  Wasser  jedoch  sich 
auswaschender  Farbe,  in  den  Nieren  und  dem  sie  nmgebenden  Zell- 
gewebe, in  welchen  Organen  er  grosse  Verwüstungen  anrichten  kann. 
Utiußg  findet  sich  in  den  gestreiften  Muskeln  Tricbioa  spiralis ;  ein  in 
zarthäutigen  Cysten  eingescidossenes  spiralig  gewundenes  Würmchen 
von         Länge,  'Ao'"  Dicke,  nach     Siebold  wahrscheinlich 
verirrte  junge  Nematoden,  die  in  Ihren  Cysten  absterben  oder  ver- 
kalken. Aus  d€r  Glasse  der  Saugwärmer  oderTrematoden  finden  sieh 
Distoma  hepaticum  und  lanceolatum  hSufig  in  den  Gallenblasen  und 
Gallencanälen  von  Säugethieren ,  selten  bei  Menschen,  doch  sind  sie 
.  auch  hier  sowohl  in  diesen  Theilen  ais  auch  in  der  Pfortader,  und 
D.  lanceol.  auch  in  der  kataraktösen  Linse  gefunden  worden.  Es  sind 
platte,  ovale  und  lancettförmige  Würmer,  mit  einem  Saugnapf  am 
Kopfende,  einem  andern  am  Bauche;  D.  hep.  bis  ii***  lang  mit  ver- 
zweigtem, D.  lanc.  bis  4"'  mit  gabelförmig  getheiltem  Dannkanale. 
Die  bisher  erwähnten  Thiere  verursachen  bei  Menschen  sehr  selten 
bedeutende  KrankheilszufSile ;  viel  grösser  ist  dagegen  die  patholo» 
giscbe  Wichtigkeit  der  Parasiten  aus  der  Classe  der  Blasein%  iii  rner. 

416.  Die  Blasen  Würmer,  Cystica.  sind  höchst  wahr- 
scheinlich verirrte  und  in  ihrer  Entwickelung  verkümmerte  X&nien, 
mit  denen  sie  im  Baue  des  tropfendes  grosse  Uebereinstimmungzeigen, 


Digitized  by  Googl( 


439 

wahrend  der  Leib  hydropldch  so  einer  abgenmdelen  Bbae  anfge^ 
flohwolien  ist.  Za  ihnen  gehört  Gy^iicereus  cellulosae,  eine 
eiförmige  Blase,  in  welche  ein  viereckiger  Kopf,  der  mit  vier  Saug- 

näpfen  und  einem  doppelten  Hakenkranze  ausgestaltet  ist,  samnit  dem 
dehnbaren  Halse  eingestülpt  werden  kanu  Ausgestreckt  erreicht  das 
Tliier  eine  Länge  von  '/a  —  < der  Kopf  eine  Breite  von  1,  die  Blase 
von  6'".  Cysticercus  kommt  in  fast  allen  Geweben  vor,  deren  ver- 
schiedene Uesistenz  der  Blase  häufig  modificirte  Gestalten  gibt,  fai 
den  meisten  parencbymatSisen  Theilen  ist  er  in  eine  Cyste  einge- 
schlössen,  die  ein  Product  der  Reizung  und  Ausschwitzhng  der  um- 
gebenden Theile  ist;  im  Gehirne  dagegen  erscheint  er  ohne  Cyste  in 
die  weiche  Substanz  eingebettet.  In  den  Muskeln  und  im  Zellgewebe 
vorhanden,  verursaclil  er  keine  ZufUlle,  im  Gehirne  aber,  wo  er  zu- 
weilen uMi-rw  oliiähche  Grösse  erreicht,  kann  er  durch  Druck  und 
Verdriij)i<iing  der  Marksubstanz  tödtlichc  Folgen  herbeiführen.  Auch 
im  Auge  ist  er  gefunden  worden.  Noch  verheerender  wuchert  der 
Echinococcus  hominis  in  den  verschiedensten  Organen,  wd  er  stets  . 
in  Cysten  eingeschlossen  vorkommt.  In  einer  aus  Fasergewebe  be- 
stehenden, innerlich  mit  einem  Bpitfaelium  bekleideten,  Xusserlich  mit  ' 
der  Umgebung,  aus  der  sie  entstand,  zusamroenhSngenden,  oft  ziem^ 
lieh  dicken  und  festen  Blase  findet  man  bei  ihrer  Erdffhung  eine 
zweite,  die  durchsichtig  und  structurlos,  in  eine  grosse  Anzahl  feiner 
Platten  spaltbar,  einen  überall  geJ5Chlo8senen,  mit  Flüssigkeit  gefüllten 
Sack  bildet,  welcher  mit  der  Ausseublase  nicht  zusammenhiinpl,  son- 
dern lose  in  ihr  enthalten  ist.  In  der  Flüssigkeit  dieser  dem  Tliiere 
selbst  gehörigen  zweiten  Blase  finden  sich  kleinere  Blasen  von  sehr 
verschiedener  GrSsse,  die  hHuflg  durch  ihr  Wachslhum  die  ganze 
Huttoblase  auslUHen,  tat  sich  selbst  wiederum  neue  Blasen  erzeugen 
und  so  eine  oft  zu  erotsoallcber  Gitae  anwachsende  Bchinococeas^ 
kolonie  bilden  und  altes  nachgiebige  Parenchym,  in  dem  sie  sich  ge- 
lagei  t  (inden ,  verdrängen.  So  veranlassen  sie  theils  sehr  ernstliche 
FunctionsstÖrungen,  wo  sie  in  der  Milz,  den  Nieren,  der  Leber,  den 
Lungen,  dem  Gehirne  vorkommen,  theils  erretten  sie  mi  Umkreis  Rei- 
zung, Entzündung,  Abscesse ;  im  günstigen  Falle  ö0het  sich  die  Cyste 
auf  eine  freie  ScbleimhautbÖhle,  und  die  Blasen  werden  durch  Ho- 
sten, Brbrechen,  Stidi^og  enfteeü;  oder  sie  dringt  sich  nach  der 
Süssem  Baut  tor  und  gestatten  «ine  op«i«tiV0  Entteerung;  zuweilen 
wird  die  Blase  nach  dem  Absteii>sn  der  Thiere  durch  Verkalkung 
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verSdet.  Die  Bcblooooceasthiercheo  selbst  siod  %  — Vto^''  ians» 
Yio — Ym"'  bi«il;  ihr  Kopfende  ist  dem  des  Gyelicereos  ähnlich,  trilgl 
Diie  dieses  vierSmgDftpfe  und  einen  Hakenkfaos,  dessen  Haken,  nach 
der  Zerstörung  der  Echinococcen  sieh  noch  erhalfend,  dieBnlstehung 

dieser  Geschwülste  audeuieu,  deren  Contentum  nach  dem  Absterben 
der  ganzen  Kolonie  sich  in  eine  sülzipe  Masse  verwandelt.  DicThiere 
scheinen  sowohl  durchtalwickelung  einerBrut  in  jenen  Blasen,  theils 
durch  Sprossenbiklung  in  das  Innere  der  Blasen  hinein  sich  zu  ver- 
irielfliltigen.  Vgl.  v.  Siebold  a.  a.  O.  Der  Name  Hydatiden,  den 
man  den  wasserblasigen  Geschwülsten  gegeben  hat,  bezeichnet  im 
gewöhnlichen  sehr  unbestiomilen  Gebraoeh  bald  diese  Bchinocooeos, 
bald  eine  aus  blosser  Bxsudation  gerinnbarer  BlnlbestandtheOe  ent- 
sLindene  Cyste,  doch  sind  diejenigen  Fälle  von  Hydatiden,  welche 
durch  die  grosse  Anzahl  beisammen  angetiolleiier  Blasen  gewöhnlich 
besonders  aufmerksam  beschrieben  sind ,  zu  Echinococcus  zu  rech- 
nen. Acepbalocysten  sind  verödete  Echinococcusblasen,  deren 
Thiere  za  Grunde  gegangen  sind. 

417.  Neben  den  oi^anischen  Formen  der  Bildung  kommen  auch 
Krystallformen  in  den  Ablagerungen  sowohl  organischer  als  mi* 
neraliscberBestandtheilevor.  Krystalle  finden  sich  bekanntlich  ineini— 
gen  wenigen  Tlieilen  des  Körpers  normal;  häufiger  kommen  sie  in 
Krankheilen  vor,  al  ( r  auch  hier  meist  nur  in  Secrelionsflüssi?k(  iicn, 
wo  sie  dann,  im  Kür[)er  zurückgehalten  und  zu  grösseren  Concre- 
menten  verbunden ,  zwar  .vielerlei  zum  Theil  schwere  mechanische 
Störungen  der  Tbeile  yenirsachen,  aber  keinen  allgemeinen  patholo-» 
gischen  Werth  weiter  haben.  Im  Innern  des  Körpers  hat  man  Kry- 
stalle zwar  ebenfells  beobachtet,  allein  auch  hier  haben  die  meisten 
Vorkommnisse  keine  grosse  Bedentang.  Krystalle  von  phosphorsaurer 
Ammoniakmagnesia  sind  mehrmals  auf  dem  Peritoneum  aufsitzend 
gefunden  word*  ti,  andere  von  kohlensaurem  Kalk  auf  dem  Herzbeutel 
und  dem  Encariiium,  Choleslerinkrystalle  am  Plexus  chorioidens,  und 
sehr  reichlich  im  geschichteten  Cholesleatom ;  gichtische  Concremente, 
Gallen-  und  Blasensteine  bestehen  aus  einem  Haufwerk  durch  orga- 
nische Materie  gebundener  Krystalle.  In  Secretionen  sind  sie  häufig; 
sie  finden  sich  im  gesunden  Speichel,  in  den  Darmausleerangen  u.8.f. 
Es  fragt  sich,  welchen  Werth  man  diesen  Erscheinungen  beizulegen 
hat;  Nach  Gluges  Bem^ung  ist  man  nicht  im  Stande ,  durch  den 
Faulungsprocess  willkübrlich  Krystalle  zu  bilden;  man  kann  daher 


Digitized  by  Google 


441 


schliessen,  dass  da,  wo  in  pathologif^clien  Fällen,  wie  bei  Typhus,  in 
den  katarrhalischen  Absonderungen  der  Schleimbaiit  ,  in  dem  Medul- 
larsarkom,  in  der  Geschwürfaiiche,  Krystalie  entweder  schon  gebildet 
in  grosser  Masse  da  sind,  oder  doch  sich  schnell  erzeugen,  eine  krank- 
hafte Tendenz  zur  Trennung  von  den  Salzen  in  den  exsadirten  Sub- 
stanzen bereite  vorhanden  gewesen  sei,  wShrend  sonst  die  oiiganischen 
Stoffe  mehr  mit  ihnen  in  Yerbindnog  bleiben.  Lösen  sich  die  letztem 
völlig  durch  FSulniss  auf,  so  können  die  mineralischen  Bestandthelle 
ganz  ungehindert  ihre  krystallinischc  Form  annehmen ,  daher  sich 
denn  in  Leiciien  eine  grosse  Menge  von  Krystalien  erzeugt. 


SECHSTES  KAPITEL. 

Abweichungen,  des. Stoffwechsels. 

§.  45. 

Cliem  Ismus  uud  Mechanismus  des  Stoffwechsels. 

418.  In  das  Blut  gelangen  die  normalen  EmMbningsbestand- 
Iheile;  in  dasselbe  werden  auch  die  der  Zersetzung  und  Ausschei- 
dung zueilenden  Hassen  zurückgeführty  um  in  die  secemirenden  Ga- 
pillargefUssnetze  i}bergeleitet  zu  werden.  Dieser  Emährungs-  und 
Reinigungsprocess  der  einzelnen  RÖrpertheile  und  des  Blutes  im  Gan- 
zen ist  an  mehreren  Punkten  einer  Störung  faliig,  leider  aber  kennen 
wir  wefler  das  normale  noch  das  pathologische  Verhalten  auch  nur 
mit  erträglicher  Genauigkeit;  nirgends  finden  sich  so  viele  Erdichtun- 
gen und  schlechte  Phantasien ,  als  in  diesem  Xbeile  der  Pathologie, 
der  doch  als  einer  der  wichtigsten  zur  Grundlage  vieler  therapeuti- 
schen Handlungsweisen  gemacht  worden  ist.  Wir  unterscheiden  einen 
chemischen  Theil  dieser  Frage»  nach  den  YerSnderungen  nämlich, 
die  überhaupt  mit  den  Stoffen  vorgehen,  und  ihrem  Grande,  und  einen 
mechanischen  nach  der  Art  der  Aufsaugung  und  Ausscheidung; 
welche  beiden  Processe,  noch  abgesehen  vom  Chemismus  selbst,  einer 
besondern  Reihe  kr  tnkhafter  VerUnderungen  unterliegen  können. 

419.  Da  es  hier  bei  dem  völligen  Mangel  an  beglaubigtem  Detail 
nur  darauf  ankommt  j  eine  allgemeine  Uebersicht  der  Verhältnisse  zu 
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geben,  so  erinneni  wir  an  die  Mhcr  yoa  xms  aafigecMHen  Aiid«l>leD 

Über  die  Wichtigkeit  und  die  Bedeulung  des  Stoffwechsels,  woraus  die 
Nothwendigkcit  der  AssimilatMiD  sowohl  und  des  Wiederersatzos  als 
der  Abstossung  und  Secretion  hervorgeht.  VerUnderiichkcit  und  fort- 
währende Verändemog  der  Massen  ist  eine  unerlässiiche  Bedingung 
für  jeden  MechanismoSy  der  in  sich  selbst  ein  solches  Princip  priu- 
ciploser  Bewegungen  hat,  wie  der  Organismus  eines  in  der  Seele  be- 
slixt,  und  der  dennoch  gegen  alle  diese  snföttig  angeregten  VerSode- 
rungen  sich  in  seinem  natürlichen,  priniltiven'  Zustande  erhalten  soll. 
Es  folgle  hieraus,  dass  es  zweierlei  Ursprünge  der  Zersetzungsmassen 
t:il)t    ^n'  werden  entweder  durch  die  Diens!lei«fung  der  Körpertheile, 
die  durch  ihre  Function  au^ezehrt  und  unbrauchbar  werden,  produ— 
cirt,  oder  sie  entstehen  auch  ohne  alle  Benutzung  iind  mithin  Ab- 
nutzung als  Erzeugnisse  der  spontanen  Unnvandlung,  welcher  die 
Stoffe  des  Körpers  untierliegen  müssen.  Was  die  erste  Entstebungs- 
weise  betrifft^  so  ist  diese  NÖthigung  zum  StoSWechsel  durch  die 
Function  im  Grunde  auf  die  sensiblen  und  die  motorischen  ThStig- 
keilen  beschrSnkt;  alle  übrigen  Yerrichtungen  des  Körpers  sind  nicht 
unmittelbar  Zwecke  dos  Lebens,  sondern  bestimmt,  die  Bedingungen 
zu  unterhalten  und  herzustellen ,  die  zur  Erfüllung  jener  beiden 
Zwecke  nothwendig  sind.   Die  Zersetzungsmassen ,  die  aus  der  Ab- 
nutzung durch  die  Function  entstehen,  rühren  daher  vorwiegend  vom 
Neryeosystem  nnd  den  Muskeln  her;  der  Nerv,  indem  er  den  empfln- 
dungs--  oder  den  bewegungserzeugenden  Totgang  in  sich  leitet»  ver- 
mag dies  nur  um  den  Preis  einer  leisen  Zersetzung  und  StÜmng  sei- 
ner chemischen  Constitution ;  der  Muskel,  indem  seine  einzebien  Mo- 
lecüle  zur  Erzeugung  einer  mechanischen  Kraft  sich  zusammenziehen, 
kann  diese  verstärkte  Attracuoii>ki  ifl  ebenfalls  nur  durch  veränderte 
chemische  Zustande  entwickein  und  geht  so  durch  seine  Function  in 
Zersetzung  über.  Beide  Tbeile,  mit  der  activsten  Function  unter  allen 
Oiiganen  begabt ,  bedürfen  am  meisten  der  fortdauernden  Regenera- 
tion durch  den  Blutstrom,  ihre  Kraft  erlischt  schnell,  sobald  der  fort» 
wihrende  Ersatz  durch  das  arteriette  Bhit  fehlt,  und  wir  sind  deshalb 
berechtigt,  in  ihnen  einen  sehr  bedeutenden  Sloffvreehsel  und  einen 
grossen  Beitrag  aus  demselben  für  die  Secretionen  zu  erwarten.  IKe 
übrigen  Theile  functioniren  entweder  überhaupt  nur  passiv,  wie 
Knociien,  Liginnente,  Sehnen;  \\\rc  jiliysikalisclien  Eigenschaften,  die 
allein  in  Anspruch  genommen  werden  >  bedingen  keine  chemische 
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Zersetzung,  und  da  auch  ilir  Gefüge  um  seiner  Function  willen  so 
fest  beschaffen  sein  inusste ,  dass  es  nicht  selbst  zu  einer  liMcliten 
Zersetzuog  neigH,  so  ist  in  diesen  Theiien  die  spontane  AuHÖsung 
ebenso  laogsam  aod  unbelrächtlichy  als  die  durch  die  Function,  w8h- 
rend  sie  io  jenen  ersten  Theiien,  wie  die  Fiulniss  nach  dem  Tode 
zeigt,  bedeutend  ist  Bs  iLommt  als  ein  dritter  Quell  derSecrelion  die 
Thätigkeit  der  assimilirenden  und'secemirenden  Organe  seDist  hinsu. 
Diese  nSmIfch  mteen  um  ihrer  Function  willen  s^  yerinderliche 
chemische  Massen  enthalten  und  m  niancheik  Beziehungen  selbst  in 
die  chemische  Bewegung  der  Massen,  die  sie  assiiuiliren  oder  excer- 
niren  sollen,  mit  eingehen,  so  dass  manche  Physiologen  sogar  die 
Idee  hegen,  die  Secretionen  für  die  zerflossenen  Secretionsorgane  zu 
halten;  ein  Oedanke,  der  inBesug  auf  mehrere  Abeonderungen  in  der 
That  richtig  ist,  wie  sich  spSter  zeigen  wird.  —  Wir  haben  also  hier 
den  speculativen  Grund  der  Nothwendigkeit  des  StolTwechsels  klar 
genug  erkannt;  viel  schwieriger  ist  es,  zu  entscheiden,  welche  ch^ 
mischen  Processe  hier  in  seinen  beiden  Zweigen,  der  Aubildung  und 
Rückbildung,  wirklich  vuj^ehen. 

420.  Am  geringsten  ausgebildet  sind  unsere  Kenntnisse  über 
die  verschiedenen  Stadien  der  Assimilation.   Zwar  wissen  wir, 
dass  der  thierische  Körper  weder  chemische  Elemente  neubildet,  noch 
in  einander  verwandelt,  dass  er  im  Gegentheil  selbst  diqenigen 
Slofe,  die  seine  wesentlichsten  Organe  zusammensetzen,  aus  der  ve- 
getabilischen oder  thlerischen  Natur  bereits  zu  einem  Grade  ausge-^ 
bildet  aufnimmt,  der  ihm  nur  noch  leichtere  Modißcationen  auszufiih-' 
ren  nolhii^  inaclit,  durch  welche  diese  Stoffe  dem  specifischen  Typut» 
seiner  Gattung  assimilirt  \s erden.    Leber  die  Art  und  Weise  aber,  in 
welclier  diese  letzte  Hand  an  die  bekannton  eiweissarligen  Körper 
gelegt  wird,  um  sie  zu  Blutbestandtheilen  zu  machen,  und  um  aus 
ihnen  spSter  die  specifisch  verschiedenen  Ersatzmittel  für  die  einzel- 
nen Gewebe  und  Organe  zu  gestalten,  wissen  wir  Nichts*  Und  diese 
Unkenntniss  muss  nicht  nur  die  Physiologie  eingestehen;  viefandir 
wer  in  den  Pathologien  das  jederzeit  gewissenhaft  beibehaftene  und 
fortgeführte  Kapitel  über  die  Anomalien  des  Massenansatzes  überblickt, 
wird  sogleicii  finden,  dass  man  aucii  von  den  krankhaften  Verände- 
rungen nur  die  letzten  auffallenden  IVodurle  und  Symptome  keimt, 
sie  selbst  aber  nicht.    Nur  dies  Bine  können  wir  als  gewiss  betrach- 
ten, dass  die  Assimilation,  wie  es  denn  in  ihrem  BegriOe  liegt,  nie 
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ohne  den  Einfluss  der  noch  bestehenden  Theiie  erfolgt,  die  durch  sie 
ergänzt  werden  sollen.    Aber  es  scheint  mir,  als  bilde  man  diesen 
Aegriflf  der  Assimilation  oft  ziemlich  mystisch  aus.    Scbwerlicii  kana 
man  sich  denken,  daas  ein  plastisches  Bxsudat  deswegen  zu  Zellge- 
webe oder  zu  Muskelbser  werde,  weil  Yon  nahe  gelegenen  Theilen 
dieser  Gewebe  eineAUhosphUre  YonMoskei-  oderZellgewebsbildungs- 
trieb  darauf  dberstrOme  und  es 'mit  geisterhafter  Gewalt  in  die  be- 
stimmte Riehtnng  der  Gestaltentwickelung  hineintreibe.  Die  Assimila- 
tion mui,s  bestnurntere  Wege  gehen  und  sich  physischer  und  chemi- 
scher Mittel  bedienen.    Plasma,  das  um  ein  schon  gebildetes  Gewebe 
ergossen  ist,  wird  mit  den  Bestand  theilen  desselben  einen  cliemischen 
StoOaustausch  beginnen;  es  wird  in  seine  Elemente  eingesogen,  durch 
deren  ThStigkeit  verarbeitet  und  gezeitigt  werden,  und  dann  aus  ihnen 
wieder  austretend  vielleicht  erst  die  analoge  Oestaltentwickelung  be- 
dingen, nachdem  es  die  analoge  chemische  Ifischung  erlangt  hat. 
Diese  letztere  chemische  Assimilation  ist  allerdings  noch  räthselhaft, 
und  wir  wissen  nicht,  auf  welche  Weise  Stoffe,  die  aus  nahe  den- 
selben,  aber  anders  verbundenen  Bestandtheilen  zusammengesetzt 
sind,  einander  so  verändern  können,  dass  sie  nun  auch  gleiche  Yer- 
bindungsweiseu  ihrer  Elemente  annehmen.  Dass  aber  die  organische 
Assimilation,  die  wir  oben  meinten,  und  welche  die  Gestaltbildung 
mit  einschhesst,  nicht  ohne  sokshe  Zwischenprocesse  durch  bk>88e 
Sympathie  erfolgt ,  können  wir  am  meisten  daraus  schliesseu ,  dass 
der  Körper  luancherlei  wandelbare  Bestandtheile  entwickelt  und  aus- 
scheidet, die,  wie  dasrrf>^in  und  andere  Drüsensecretionen,  als  Fer- 
mente auf  die  eingetührten  Massen  einwirken  und,  wie  es  scheint, 
diese  erst  zur  Umwandlung  in  normale  Blutbestand tticile  geschickt 
machen.   Verallgemeinert,  aber  dadurch  freilich  zu  einer  selir  unsi' 
ehern  Hypothese  verwandelt,  wurde  sich  dies  so  ausdrficken  lassen, 
dass  überhaupt  die  während  der  Function  jedes  Körpergewebes  ge- 
bildeten Zersetzungsmassen  zugleich  die  Uittel  sind,  durch  welche 
die  neuen  Zufuhren  jedem  einzelnen  Gewebe  assimilirt  werden. 

421.  Zwischen  die  Anbildung  und  die  Rückbiliiuiii^  treten  die 
Schicksale  der  Stoüe  in  die  Mitte,  die,  wie  Fette,  Zuckerstotfe,  Amy- 
lum,  Wasser  und  Salze,  nie  zu  integrirendenBestandtheilen  wichtiger 
Orgaue  werden,  sondern  nur  durch  den  Körper  hindurchgehen,  um 
theiis  einzelne  Bedürfnisse,  wie  die  Festigkeit  der  Knochen  durch  Ab*- 
lagerung  der  Kalkerde,  zu  decken,  theiis  durch  eigene  Verwandlungen 
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und  dun  h  Eingreifen  in  die  Veränderungen  der  übrigen  den  StofF- 
Wechsel  zu  reguliren ,  oder  andere  dem  Leben  nothwendige  Bedin- 
gungen, wie  die  Wünne,  hervorzobringen.  Unter  ibnen  nimmt  der 
SaaersloflT  eine  besondere  Stellung  ein,  deren  wir  sogleich  weiter  ge^ 
denken  wollen.  Die  Theten  der  übrigen  kennen  wir  wenig.  Die  ge^ 
wdhnlich  im  Körper  vorkommenden  Salse  mögen  durch  ihre  leichten 
Verbindungen  mit  den  eiweissartigen  Körpern,  die  stärkmehlartigen 
Stoffe  durch  Erzeueung  von  Milchsäure  den  Stoffwechsel  in  mannig- 
faltiger Weise  begünstigen  und  lenken ;  auch  die  Fette  haben  ohne 
Zweifel  an  dieser  Verrichtung  einen  Anlheil,  und  schwerlich  darf  man 
alle  stickstofllosen  Körper  einzig  und  allein  als  Heixmittel  betrachten, 
die  durch  ihre  Oxydation  die  thierische  WSrme  hervorbringen. 

Der  Gang,  den  die  Zersetzung  der  KÖrperbestandCfaeile 
nimmt,  iSsst  leichter  einen  umfassenden  Gesichtspunkt  zu.  Der 
Sauerstoff,  der  sonst  für  das  belebende  Prineip  des  Körpers  galt, 
scheint  den  bei  m  <  t  m  wichtigsten  Anstoss  dieser  ganzen  Stoffbewe- 
gung zu  geben.  Wir  wissen,  dass  derSauerstoff  nichtal>  1  rnährungs- 
beslandtheil  angesehen  werden  kann ;  nirgends  enthalten  die  Ihierischen 
Gewebe  mehr  Sauerstoff,  als  die  vegetabilen  Bestandtbeile,  aus  denen  sie 
gebildet  werden ;  dagegen  gehen  grosse  Mengen  Sauerstoff  durch  die 
Bzcretionen verloren;  wir  können  deshalb  mit  Lehmann  annehmen, 
dass  sein  Eintreten  In  die  Organisation  überhaupt  dazu  dient,  die  ver^ 
brauchten  Massen  löslicher  tu  machen,  sie  der  Aussenwelt,  der  un- 
organischen Na(ur  zu  assiitiiluen.  Insofern  allein  könnte  das  Oxygen 
als  das  pah?ilum  vilae  betrachtet  werden,  als  es  fortwährend  die  sich 
bildenden  Hemmungen  der  Lebensprocesse  zerstört ;  viel  w  cniger  an- 
nehmbar erscheint  uns  die  extravagantere  Ansicht  Li.ebigs,  nach 
der  der  Sauerstoff  als  feindliche  Gewalt  auch  an  den  gesunden  Ge- 
weben fortwShrend  zehrt,  und  deren  Richtiges  an  einem  andern  Orte 
zu  erwähnen  sein  wird.  Es  scheint  uns  nun,  als  liesse  sich  diese 
chemische  Ansicht  verbinden  mit  der  oben  g^usserten  Hypothese 
über  das  Unbrauchbarwerden  durch  die  1  uiiction  überhaupt.  Wir 
sehen,  wie  ausgezeichnete  Chenuker  mein  lach  nachgewiesen  haben^ 
dass  ore^anische  Substanzen  oft  nur  im  Acte  ihrer  Umwandlung,  ihrer 
Gährung  und  Fauiniss  die  Kraft  besitzen,  andere  Theile  in  eine  ähn- 
liche chemische  Umänderung  hineinzusieben ;  es  scheint  mir,  als  be- 
sSssen  sie  auch  iur  den  Impuls  des  Nervensystems  nur  in  dem  M<H 
mente  ihrer  chemischen  Umwandlung  Empfänglichkeit.  Der  SauerstolT 
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würde  das  belebende  Priiicip  sein  ,  \\  e'\[  er  in  den  Massen  diese  Be- 
wegung» durch  die  sie  allein  lebenefilbig  werden,  beginnt;  und  iwei- 
tons,  weil  er  die  dadurch  yerilnderten  Massen  zuglekdi  zur  Secrellon 
geechickC  macht.  Wolllen  wir  nur  die  letztere  Fündion  ihm  übertra- 
gen ,  so  bedfirfte  es  einer  neuen  Hypothese,  um  zu  erklSren,  woher 
das  ünbrauchbarwerden  der  Massen  rührt ,  etwa  einer  solchen ,  wie 
die  oben  von  uns  uegebeno  iiUoiii  der  Proress  der  Oxydation  kann 
beide  Fragen  derken ;  iiei  Sauurstotf  erregt  eine  Bewegung  in  den 
Molecülen,  die  den  Zwecken  des  Lebens  dient,  aber  in  ilirem  Fort- 
gange dahin  ausschlSgt,  selbst  zu  einem  Hinderniss  dieser  vitalen 
Benutzung  zu  werden,  worauf  die  TerUnderten  Massen  der  gleich- 
zeitig durch  die  Assimilation  an  das  ünoiiganische  erleichterten  Se- 
cretion  zuMen. 

4t3.  Den  n9hem  Gang  des  Chemismus  in  diesen  Proces- 

sen  können  wir  nicht  weit  verfolgen.  Man  köunle  vornussetzen,  dass 
die  Zersetzungsproducte  die  n;imlichen  sein  müssten,  die  nar)i  been- 
digtem Leben  dureli  dieFaulniss  entstehen;  denn  es  hat  Wahrschein- 
lichkeit, dass  die  Molecülc  auch  im  lebenden  Körper  sich  vorzogs- 
weise  leicht  in  demjenigen  Gombinationen  vereinigen,  in  welche  sie 
sich  unter  dem  blossen  Binflusse  äusserer  Bedingungen  zusammen- 
finden. Hier  triU  Indessen  der  Umstand  hindernd  dazwischen,  dass 
Tiefe  Zersetzungsproduete,  ehe  sie  ausgeleert  werden^  den  intereQr-> 
rirenden  Einfluss  anderer,  sie  clieiiiisch  umwandelnder  Theile  erfah- 
ren, dass  sie  srlhst  zuweilen  zwischen  reiner  Excretion  und  Secre— 
tion  in  der  Mitte  stehend ,  noch  zu  vegetativen  Zwecken  mitwirken 
und,  in  solcher  fortwährender  Gegenwirkung  begriffen,  in  unaufhör- 
licher Verwandlung  sich  umgestalten.  Man  hat  früher  die  Secretionen 
nach  den  Stoffen  einzutheilen  versucht ,  die  in  einzelnen  Organen 
ausgeschieden  werden  sollen ,  wie  der  Stickstoff  in  den  Nieren ,  der 
Kohlenstoff  in  der  Leber.  Solche  elementare  Ausscheidungen  kommen 
indessen  im  lebenden  Körper  nie  vor;  immer  finden  wir  Corabinatio- 
non  der  Elemente,  die  sich  mehr  oder  weniger  den  einfachen  Zu- 
saiiiniensetzungen ,  die  sicli  bei  der  Fauhiiss  zeigen,  annähern.  Die 
Zersetzung  bei  der  Fäulniss,  d.  h.  unter  Umständen,  wo  zwar  die 
nSmlichen  Affinitäten  wirken,  die  im  Inenden  Kdrper  thätig  sind, 
aber  wo  alle  jene  Proc^se  wegfallen,  die  durch  geordnete  Saftver* 
Iheilung,  Aufsaugung  und  die  scheidendo  Kraft  der  Membranen  den 
Confluz  der  Secrecionsmassen  in  bestimmte  Richtungen  hin  anselnaii* 
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der  treiben  und  nur  dadurch  eigenthümliche  Combinationen  Venn- 
lasseo:  diese  faulige  Zersetzung  also  liefert  TorsägUch  Kohiendlur«, 
Wasser,  Ammoniak,  KohlenwassorsCoiT.  Eben  deswegen,  weil  die 
thieriscbe  Oekonomie  wMhrend  des  Lebens  den  einzelnen  chemischen 
Ibssentheiichen  nicht  so  Indiscrimtnalim  gestattet,  ihre  Affinititen 
geltend  zu  machen,  wie  in  der  FSubiiss,  sondern  sie  in  bestimmten 
Proportionen  zusammenbringt,  finden  wir  auch  diese  Zersefzungs- 
producte  nicht  so  rein  an  \(  rs{  }iiedene  Aussonderungsorgane  ver- 
theiit.  Nur  für  die  Kohlensäure  und  einen  Theil  des  Wassers  sind  die  . 
Lungen  ein  Ausscheidungsort;  kohlenwasserstoShaltige  Verbindungen 
können  wir  in  den  noch  nicht  hinlünglich  untersuchten  Materien  der 
Galle  Termuthen,  obwohl  gemischt  mit  stickstoflhaltigen ;  Ammoniak 
wird  zwar  nur  sporadisch,  wie  im  Schweisse  der  Achselhöhlen ,  und 
in  sdir  unbedeutenden  Mengen  ausgesondert ,  aber  einer  der  Hanpt- 
bestandtheile  des  Urins,  der  Harnstoff,  lässt  sich  kiinslhch  als  Am- 
moniaksalz darstellen  und  zeigt  durch  seine  leirhte  Zersetzung  in 
solche  Salze  deutlich,  dass  Iiier  dieMolecüle  sich  wenigstens  vorwal- 
tend in  einer  zur  Ammoniakbildung  neigenden  Cooibination  znsam- 
mengefanden  haben.  Bis  auf  Jene  unberechenbaren  Abweichungen 
also,  welche  in  dem  Ghenusmus  des  lebendigen  Körpers  die  VeHhei^ 
long  der  SBile  durch  die  eigenthümliehen  Angriffspunkte,  die  sie  den 
AifinftSten  gewährt,  hervorbringt,  lässt  sich  ein  Schein  der  Analogie 
zwischen  der  Fäulniss  und  der  Secretion  verfolgen. 

4?i.  Welche  Bestandtheile  des  Körpers  den  einen  oder  den 
andern  Bestandlheil  der  Secrete  liefern ,  ist  noch  eben  so  dunkel.  Die 
eingeführten  Massen  bestehen  in  Protein  oder  eiweissartigen  Körpern, 
in  Fetten  und  den  Stoffen  aus  der  Classe  des  Gummi,  Zuckers  und 
Amylons.  Man  kennt  leider  die  Zersetzungsproducte  sehr  wenig, 
welche  die  eiweissartigen  Körper  liefern,  wenn  sie  unter  ähnlichen 
Bedingungen  der  Feuchtigkeit  und  Wärme,  wie  im  lebenden  Körper, 
sich  selbst  überlassen  lift  iben.  Sie  scheinen  vorzugsweise  dnrrhUrin 
und  Galle  entleert  zu  werden ,  indem  sie  dort  den  Harnstoff  und  die 
Harnsäure,  hier  die  stickstoflhaltigen  Gallenharze  und  FeUe  bilden 
helfen;  die  Gummi-  und  Zuckerarten ,  so  wie  das  Stärkemehl,  gehen, 
wie  unter  analogen  Umstünden  ausseriialb  des  Körpers,  in  Milchsäure 
über  und  finden  sich  als  solche  im  Urin,  dem  Schweisse;  die  Fette 
endlich  werden  theils  durch  die  Leber  ausgeschieden ,  iheils  unter- 
liegen sie  wohl  einer  Elementarzersetzung,  von  welcher  ein  grosser 
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Theil  der  ausgeathmelen  Kulilensaure  abiiängig  gemacht  werden  kann. 
Wir  müssen  ausserdem  berücksichtigen ,  dass  grosse  Mengen  von 
Proteiiiverbindimgen  zu  Ausscheidungen  verwandt  werden ,  die  nur 
(heilweise  zu  den  BxcrelioiisstofliBO  gebdren ,  z.  B.  zu  Schleim.  Das 
Wenige,  was  wir  hierüber  im  Specieiien  wissen,  soll  bei  den  einzel- 
nen Funelionen  angegeben  werden. 

496.  Es  ist  nSthig»  hier  einen  Punkt  zu  berühren,  der  bei  Be- 
urtheüung  der  Secretionen  überhaupt ,  besonders  der  kritischen ,  zu 
beachten  ist.  Die  Assimilation  hat  nicht  nur ,  wie  wir  mehrfach  be- 
reits gesellen,  in  Bezug  auf  die  Ernährung  eiazehjer  J  heile  ilire  Gren- 
zen, 80  dass  zu  copiöse  Exsudate  in  Pscudofomiatioiien  übergehen, 
sondern  auch  die  Aufnahme  nährender  Stoffe  in  die  thierische  Ocko- 
nomie  überhaupt  hat  eine  gewisse  SättigungscapacifXt,  vermöge  deren 
das  Blut  eine  gewisse  Relation  in  den  Mengen  seiner  Bestandtheile 
behalt  und-  sie  niemals  plötzlich  auf  ISngere  Zeit,  sondern  immer  nur 
allroählig  ändert.  Wie  dies  geschehen  mag ,  wissen  wir  nicht ;  aber 
gewiss  isl  es ,  dass  die  Ernährung  und  die  Sättigung  drs  lUutes  mit 
nährenden  Theilen  keineswegs  wächst  mit  der  Einfuhr  dei  ^i  Ihon; 
vielmehr  wachsen  die  Secretionen.  Die  nämlichen  Proleinverbindun- 
gen, die  sonst  zur  Restauration  des  Körpers  dienen,  bleiben,  in  über- 
roS^sigen  Mengen  eingeliihrt,  unbenutzt  und  gehen  schnell  in  ihre 
Zersetzungsformen  über;  nur  sehr  langsam  gewöhnt  sich  der  Orga- 
nismus an  eine  vermehrte  Verwendung  derselben.  Diese  Stotfe  ge- 
hören daher  nicht  immer  einer  rückbildenden  Metamorphose  des  Kör- 
pers, und  man  schätzt  die  Zersetzungsmassen  durch  die  Abnutzung 
viel  zu  lioch,  wenn  man  dieses  Verhällniss,  die  Abscheidung  assimi- 
hrbarer,  aber  nicht  assimilirterStoflc  vergisst.  Es  erklärt  sich  hieraus 
die  Verschiedenheit  in  den  Quantitäten  der  Nahning ,  welche  die  ein- 
zelnen Körper  zu  sich  nehmen;  ein  grosser  Theil  derselben  ist  ge- 
wöhnlich überflüssig;  vielfresserische  Nationen  besitzen  im  Allgemei- 
nen keine  grössere  Körperlos  als  die  mässigen,  wohl  aber  sind  sie 
allen  Krankheiten  mehr  unterworfen ,  die  aus  einer  so  fortwShrenden 
Beschäftigung  der  rückbildenden  Thäligkeit  und  der  secernirenden 
Organe,  die  oft  den  Stoff  nicht  überwältigen  können,  hervorgehen 
müssen ,  nämlich  den  vielfältigen  innem  Ablagerungen  mid  Pseudo- 
formationen. 

4S6.  Ueber  das,  was  man  sonst  kritische  Ausleerungen  nannte, 
besitzen  wir  wenig  Kenntnisse.  Man  hat  sie  als  Ursachen  der  Krank- 
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heit  angesehen,  und  sie  mögen  in  einigen  Fällen  diesen  Namen  ver- 
dienen, insofern  sie  zwar  wohl  nie  den  ersten  Ansfoss  derKrankheity 
wohl  aber  einzelner,  gefährlicher  SymptomengruppeD  bilden.  So 
können  stockende  Darmexcremente,  imTerdaut  gebliebene  Substanzen 
im  Magen  y  zorfickgehaltene  Excretionsstoffe  imBlate,  wie  dieGallen- 
bestandtbeile  durch  ihre  erfolgte  Ausleerang  die  Symptome  wieder 
zerstreuen,  die  sie  früher  erzeugt  hatten.  Älan  hat  ferner  kritische 
Ausleerungen  als  Producte  der  Ki  aiikheil  angesehen ;  wir  haben  frü- 
her gezeigt,  dass  ein  kleiner  Theil  der  Wahrheit  liienn  enthalten  sein 
kann ;  unzweifelhaft  werden  Umstiiimiungen  der  Mischung  des  Blutes 
durch  Secretion  bestimmter  Massen  ausgeglichen  werden  können. 
Wir  besitzen  nur  wenig  chemische  Kenntnisse  über  die  verschiede- 
nen kritiscben  Materien,  und  es  Uisst  sidi  durchaus  keinKennzeiefaen 
angeben»  an  welchem  sie  im  Allgemeinen,  und  nur  selten  ein  zu-* 
veriSssiges,  an  dem  sie  in  einzelnen  Krankheiten  Alumni  wierden 
können. 

427.  Wir  wenden  nns  mm  zu  der  Betrachtung  der  mecha- 
nischen Mittel,  durch  wrkhe  der  Chemismus  des  Stoüwechsels 
vollzogen  wird.  Im  Grossen  werden  die  Massen,  die  auf  einander  zu 
wirken  bestimmt  sind ,  durch  dieselben  Veranstaltungen  einander  ge- 
nähert, die  wir  in  Maschinen  angewandt  sehen,  durch  Stoss  und 
Druck,  durch  luftleere  Räume.  Ausser  diesen  in  der  Gireulation  an- 
gewandten  Mitteln  nlihem  sich  aber  die  chemisch  wirksamen  Ele- 
mente  im  Kleinen  dureh  ihre  eigenen  chemischen  Wahlanziehungen 
in  derselben  Weise,  wie  zwei  in  einer  Auflösung  yorhandene  Stoffe 
sich  aufenchen ,  um  ihren  chemischen  Process  zu  vollbringen.  Hierzu 
bietet  nun  der  allgemeine  Feuchtigkeitszustand  des  Körpers  eine  be- 
günstigende, seine  unendlich  vielfache  Abtheilune  durch  zellige  und 
membranüse  Wände  eine  auf  den  ersten  Anblick  ungünstige  äussere 
Bedingung  dar.  Man  weiss  jedoch ,  dass  diese  Fachwerke  permeable 
Wandungen  besitzen,  und  erklärt  sich  dies  gemeinhin  aus  der  allge- 
meinen Porosiiät  der  Materie,  die  Flüssigkeiten  stets,  obwohl  in  sehr 
verschiedenem  Grade,  ein  EUidringen  und  Durchdringen  verstattet. 
Besessen  jedoch  die  Gewebe  diese  ganz  ^eicbmSsstge  Durcfagüngig- 
keit  für  alle  Stoffe ,  so  würde  -man  sie  als  nicht  voilianden  ansehen- 
können ,  denn  ihr  einziger  Einfluss  würde  in  einer  Verzögerung  der 
Schnelligkeit  bestcheu,  mit  der  die  Stolle  durch  sie  hindurch  sich 
mischen.  Sie  besitzen  jedoch  selbst  eine  specifische  Wahlanziehung 
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gegen  eiuii^f  Substanzf^n  .  ixe^en  andere  nicht,  ujid  dieser  eigen!  1  luin- 
liche  EIdHuss  nimmt  zu  mit  der  Vermehrung  der  ZelienschichteD, 
durch  welche  die  au^elösten  Stofle  ihren  Weg  zu  nehmen  haben, 
und  noch  mehr,  wenn  diese  Schichten  selbsl  aus  heterogenen  Zellen 
beliehen,  kat  diese  Weise  entstehen  bei  der  Aasgleicbang  von  Fltis* 
sigkeiten  durch  permeable  Wandungen  die  eigenthümlichen  Erschei- 
nungen, die  man  unter  dem  Namen  der  Enosmese  und  Exes- 
raese  (Endosmose  und  Exosmose)  zusammengefasst  hat,  und  die 
man  als  den  Effect  der  chemisrhen  Anziehung  der  Flüssigkeiten  gegen 
einander  anselieii  muss,  modüicirt  durcli  die  Aflinitäl  derMeukbranen- 
Sttbstanz  selbsl  gegen  eine  von  ibnen  oder  beide. 

Es  Icann  kaum  irgend  einem  Zweifel  unterworfen  sein, 
dass  auf  diesem  Wege  der  Stoffdurchdringung  alle  jene  elensenlaren 
Frocesse  vor  sich  gehen,  durch  welche  dieEmllhrung  derZelleo  und 
Ihre  Weilerbildung,  die  Assimiktion  des  ergosseoen  Plasma  an  die 
Natur  der  umgebenden  Tbeile,  die  Einsaugung  des  neu  bereiteten 
Speisesaftes  so  wie  die  Zurücksaugung  des  im  Parenchyni  der  Theile 
ergossenen  Bildungsmaterials  in  das  Blut  erfolgt.  Denn  in  der  That 
enthält  der  oben  aufgestellte  Begnii  dii'ses  Vorganges  nichts  Neues 
und  Eigenlhümliches ,  sondern  nur  diejenige  Couibination  voq  Kräf- 
ten, die  unter  den  obwaltenden  Umständen  eigontiich  sich  von  selbst 
versteht  Man  hat  jedoch  diese  Processe  der  Enosmese  und  Exosmese 
durch  bestimmtere,  allenthalben  Ton  ihnen  eingehaltene  Geselse  za 
charakterisiren  imd  diese  zur  EriLfibtmg  der  Apeciellen  Vorgänge  im 
StoflWechsel  zu  benutzen  gesucht.  Dies  scheint  uns  eine  trügliche 
Speculation.  Gerade  diejenigen  Flüssigkeiten  und  Alenibranen ,  die  im 
Thierkörper  auf  einander  zu  wirken  bestimmt  sind ,  kaim  man  expe- 
rimentell kaum  beobachten ;  gleichwohl'  wird  das  Resultat  und  die 
Formen  solches  Zusammenwirkens  immer  von  den  gegenseitigen  Ver- 
hältnissen dieser  drei  concurrirenden  Bestandtheile  abhSngen.  Findet 
man  bei  Experimenten  mit  andern  Stoffen,  dass  hier^sich  gewisse 
Formen  des  Vorganges  ziemlich  constant  wiederholen,  so  kann  man 
daran  doch  noch  nicht  Gesetze,  sondern  nur  mehr  oder  minder 
widirschelnlidie  Analogien  f&r  die  Brft>lge  haben ,  die  bei  dem  Zu- 
,  sammenwlrlten  der  Stoffe  innerhalb  des  Körpers  voi  kommen.  Ohne 
uns  daher  hier  auf  die  allgemeine  Theorie  dieser  Erscheinungen  oder 
auf  einzelne  Ausführungen  einzulassen ,  deren  wir  bei  den  verschie- 
denen Öecretionen  gedenken  werden,  erwäliuen  wir  nur,  dass  za 
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solchen  allgemeinen  Analogien  die  gehört,  dass  von  zwei  FlüMigke»- 
teo  von  verschiedener  Concentration ,  die  sieb  auf  den  beiiiea  feitm 
einer  Membrao  befindeD,  die  dichtere  mehr  von  der  dünnem  in  sich 
auhiifflunt,  als  sie  an  dieselbe  durch  Austausch  verliert.  So  wuide  das 
Blut,  das  concentrirCer  ist,  als  die  Flüssigkeit  des  Speisebreies,  von 
diesem  viel  in  sich  aufiiehmen,  wShrend  wenig Beslandtheile  aus  den 
Ctofössen  in  den  Darmkanal  übergingen.  Ebenso  sollon  ^aui  L  i  liissit;- 
keiten  mehr  an  eine  neutrale  oder  alkalische  auf  der  entgegengesetz- 
ten Seile  einerMembi.ui  abgeben,  als  sie  von  dieser  empfangen,  und 
auch  dies  würde  den  Uebergang  der  sauren  Chymusüüssigkeit  in  das 
Blut  erleichtem.  Da  jede  chemische  Anziehung  zweier  Flüssigkeiten 
gegenseitig  ist,  so  würde  eine  doppelte  Strömung,  durch  welche  jede 
der  beiden  durch  die  Wand  hindurch  an  die  andere  etwas  abzugeben 
sucht,  für  den  einfacheren  Fall  gehalten  werden  müssen,  wShrend 
ein  einfacher,  in  das  Innere  einer  Membran  nur  eingehender,  oder  nur 
aus  ihr  austretender  Strom  blos  dann  stattfinden  würde,  wenn  die* 
selbe  gegen  eine  der  beiden  Flüssigkeiten  undurchgängig  wSre. 

429.  Im  lebendigen  gesunden  Körper  scheint  die  Uuichschwi- 
tzung  mancher  Bestandtiieile  gehemmt,  während  sie  nach  dem  Tode, 
wahrsclieuiiich  wegen  sehr  bald  erfolgender  qualitativer  Veränderung 
der  Flüssigkeiten ,  schnell  beginnt.  So  schwitzen  im  Lebendigen  die 
GaUenbestandtheile  nicht  aus  der  Leber  und  GaUeoblase  durch,  wie 
man  sich  bei  Vivisectionen  überzeugen  kann;  nach  dem  Tode  tritt 
jedoch  bald  gelbliche  FMung  der  Umgebung  ein.  Unter  allen  patho- 
logischen VerSnderungen  sind  nur  die  Krankheiten  des  Auges  geeig- 
net, unsere  VorsteHungen  über  Enosmese  und  E'xosmese  zu  bestS- 
tigen.  Denn  hier  kann  man  die  Linsenkapsel  als  eine  einfädle  Zelle 
ansehen ,  die  oliiic  eigene  Gefasse  und  Nerven  nur  durch  enosme- 
tische  Leitung  der  Einährungsstoffe  die  Linse  in  ihrer  Mischung  er- 
hält. Huete  hat  (Wagners  Handwörterb.  d.  PhysioL  3.  Bd.  f.  Abth. 
S.  23  6)  folgende  Fälle  pathologischer  Enosmese  in  diesem  Organe 
aufgelülirt.  Synchysis  und  Hydrops  der  Augenkammem  bewirken  Un* 
durcfasifihtigkeit  der  Linse;  es  schlSgt  sich  in  ihr  Albumin  in  Flocken 
;  nieder.  Indem  nämlich  die  Augenflässigkeiten  wasserreicher  werden, 
ihr  Salzgdialt  abnimmt,  entziehen  sie  der  Linse  durch  Auslaugen  die 
allulischen  Salze,  denen  das  Albumin  seine  LCslichkeit  und  Durch- 
sichtigkeit verdankte.  Denselben  Erfolg  haben  Krankheiten  mit  vor- 
wiegender Säurebüdung,  wie  Giciil,  bki  oieln;  hier  ist  es  die  SUure, 
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die,  cnosnietisch  zur  Linse  geführt,  ihre  Salze  bindet  und  das  Albu- 
min coaguiirt.  Flüssiges  Plasma ,  in  den  Augennüssigkeilen  abgelagert, 
wird  IVD  der  stets  concentrlrteren  Substanz  der  Linse  cnosmetisch 
angengen  und  schligl  sich  zwisclien  ihr  und  ihrer  Kapsel  entweder 
nieder,  oder  gehl  in  Neubildungen  von  Torschiedener  Form  Ober.  Ter- 
liereo  die  umgebenden  Augenflüssigkeiten  an  Concentration  nndSalz- 
ge1|all|  so  laugen  sie  die  Linse  zuweilen  so  aus,  dass  sie,  verflussigl» 
fast  ganz  ans  der  unversehrten  Linsenkapsel  verschwindet. 

430,  Die  Bcwegimg  der  Stoffe  im  Grossen  nun  ist  den  Lymph- 
gefässcn  und  Venen  als  aufsaugenden,  den  Arterien  als  ahlaei  i  iiden 
Röhren  aufeetraü'en.  Die  Venen  indessen  haben  nicht  eigentlich  die 
Bestimmung  zur  Aufsaugung ,  sondern  nur  insofern  zeigen  sie  Re- 
sorptionserscheinungen,  als  einzelne  im  Serum  des  Parenehyois  auf- 
gelöste  Substanzen,  z.  B.  viele  Gifte,  Salze,  sich  mit  der  Flüssigkeit 
des  Blutes  durOb  die  feuchte  Membran  hhidurch  mischen ;  ein  Vor- 
gang, bei  dem  keine  Massenzunahme  des  Blutes  durch  Aufsaugung, 
sondern  ebne  Ausgleichung  der  Mischung  zweier  Flüssigkeiten  statt- 
findet. Die  Lymphgefösse  sind  dagegen  allein  bestimmt,  sowohl  im 
Darmkanal  den  Chylus,  als  im  Parenchym  die  ergossene  Blutflüssig- 
keil aufzusaugen ,  und  die  Kraft ,  durch  die  sie  dies  bewirken ,  ist  so 
beschaffen,  dass  sie  gerade  dem  Uebcrgange  unassimilirbarer  Stoffe 
einen  Widerstand  entgegensetzen.  Die  Vergiftung  des  ganzen  Orga- 
nismus geschieht  io  allen  Fällen  durch  die  Blutgefässe  schneller,  denn 
gesetzt  auch,  wie  Henle  bemerkt,  dass  das  eintretende  6ift  die  6e- 
fösswSnde  ISbmte,  so  ist  hier  eine  vis  a.tergo  vorhanden,  die  des 
Herzens,  wShrend  wo  Lymphgefiisse  gelahmt  werden,  die  einzige 
Kraft  w^ogflÜll,  w^che  die  eingetretene  Substanz  weiter  in  den  Kreis- 
lauf befördern  kdnnte.  Man  kann  glauben ,  dass  auf  einem  solchen 
Umstände  der  Mangel  der  VergiftungssymptoFiie  hei  einziger  Leitung 
des  Giftes  durch  die  Lyiiiphgenisse  bernlit  Denn  da  die  Häute  der 
Venen  und  die  der  Lymphgefässe  keine  grosse  Verschiedenheit  zei- 
gen ,  so  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  die  letzte  nicht  durch  Bnos- 
mese  die  nämlichen  Substanzen  auftiehmen  sollten,  wie  die  ersten. 

43 1 .  Wir  müssen  im  Allgemeinen  zugeben,  dass  es  Mitte)  ge^ 
ben  kann,  welche  diese  unstreitig  vom  oiganiscben  Nervensysteme 
abltiingige  resoibirende  Kraft  eihöhen,  obwohl  es  sehr  fraglich  ist, 
ob  nicht  ia  den  meisten  Füllen  diese  Erhöhung  eine  secundSre  Folge 
primitiv  verstärkter  Ausleerung  sei.  Man  weiss  nämlich  aus  zuver- 
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lässigen  Erfabrungen,  dass,  gleichviel  durch  welche  Zusammenhliiige 
vermUtelt,  der  Aderlass  eine  verstSrkte  Resorption  bedingt;  theils 

dadurcli,  dass  er  bei  gleichbleibender  resorbirender  Kraft  der  L^üiph- 
gefässe  die  Exsudation  aus  dem  Capiilargefässsystem  beschränkt; 
theils  aber  vielleicht  auch  durch  eine  wirkliche  RückbilduDg  bereits 
abgelagerter  Massen ,  welche,  in  das  Blut  übergeführt,  diesem  z.  B. 
die  ohne  äussere  Zufuhr  wachsenden  Mengen  von  Faserstoff  in  der 
Bntzöndung  darbieten.  Diese  Vermehrung  der  Resorption  durch  Ader- 
lässe hat  ihre  Grenze;  wird  das  Blut  zu  schnell  verdünnt,  so  folgeo 
im  Gegentheil  mit  allgemeiner  Schwächung  der  Kriifte  die  serösen 
und  ÖdematÖsen  Infiltrationen,  die  bei  AnSmie  nicht  selten  sind.  Wir 
wissen  ferner,  dass  die  Mittel,  denen  wir  eine  direrte  Wirkun^j  auf 
die  Lyiiipligefiisse  allenfalls  zutrauen  können,  oft  bei  weitem  an  Wirk- 
samkeit durch  die  überboten  werden ,  w  eiche  vorzugsweise  Auslee- 
rungen bewirken;  durch  herbeigeführte  Diarrhoe  gehngt  es  oft,  sehr 
beträchtliche  wässerige  Bxsudatmassen  in  entfernten  Theilen  in  sehr 
kurzer  Zeit  zur  Aufsaugung  zu  bringen ;  der  Nutzen  des  Erbrechens 
in  dieser  Hinsicht  ist  ebenso  bekannt.  Wenn  daher  nach  zu  bedeu- 
tenden Exsudaten  die  gewöhnliche  ThStigkeit  der  Lymphgelässe  nicht 
zur  Aufsaugung  hinreicht,  kann  sie  zwar  vielleicht  durch  direct  sie 
erhöhende  Mittel  verstärkt  werden ,  wahrscheinlich  aber  wirken  die 
rcsorptioiisberördernden  Mittel  noch  viel  mehr  entweder  durch  die 
Ausleerungen,  die  sie  bcdinfieu,  oder  durch  die  Veränderung  der 
Blutmischung,  mit  der  eine  enlj>prechende  Verüiiderunt;  der  fort- 
gehenden Exsudation  verJuiüpft  ist,  durch  welche  endlich  wieder  die 
schon  abgelagerten  Massen  verändert,  erweicht  und  zur  Resorption 
geschickt  gemacht  werden  können,  lieber  die  Aufsaugung  flüssiger 
Exsudate  hinaus  ist  die  Wirksamkeit  der  meisten  unserer  Mittel  nich- 
tig, und  feste  Bildungen  können  entweder  nur  in  einzelnen  Fällen 
durch  örtliches  Eingreifen  oder  auf  langen  Umwegen  durch  eine  Ver- 
änderung der  gesammten  Ernährung  entfernt  werden.  In  idieser  Be- 
ziehung wissen  wir  aber,  welche  Krall  die  ijrossen  Revolutionen  des 
Körpers  durch  Fieber,  Schwangerschaft  ii.  s.  f.  entfallen.  Verjährte 
Ablagerungen,  enorme  Geschwülste,  die  jedem  andern  Mittel  wider- 
standen, sehen  wir  schnell  durch  diese  Umgestaltungen  des  Orga- 
nismus beseitigt  werden. 

43 S.  Die  Resorption  wird  aullfollend  durch  Druck  vermehrt  ;  die 
Hautflächen  fest  an  einander  liegender  Glieder  gehen  bei  langer  Bc* 
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rfibrung  in  Verweolutifig  über,  nachdem  sie  unter  diesen  neuen  üm- 
slSnden  durch  eine  ArtVorscfawMning  ihre  den  früheren  Vcrb&itDiseien 
angemessene  Structur  verloren  haben;  selbst  Knocheo  schwinden 
unter  dem  Drucke  von  Geschwülsten ,  pulsirenden  Aneurysmen.  Man 

hM  iViesen  noch  nicht  hinlSnglich  erklärten  Vorgang  in  der  Therapie 
jiK  lit  ohne  Erfolg  benutzt  und  durch  dauernde  Compression  Drüsen- 
i,'eschwülstc ,  selbst  intiaiuiiiatorisobe  Anschwellungen  und  fiiduratio- 
nen  leichterer  Art  zur  Zcriheiluni<  gebracht.  Unter  dem  niiniliclien 
Eintusse  des  Druckes  gehen  aber  abnorme  Massen  in  saniöse  bös^ 
artige  Yerschwärung  über. 

133.  Wenden  wir  uns  zu  dem  andern  Zweige  des  Stoffwech- 
sels^ zur  Secretion,  so  sind  die  einzelnen  Abscheidungsstoffe  entwe- 
der schon  im  Blute  gebildet  und  werden  durch  die  Membranen  nur 
filtrirt,  oder  sie  sind  nur  in  ihren  Elementen  im  Blute  vorhanden  und 
werden  im  Secretionsorgan  zu  eigenthOmlichen  Combhiationen  um- 
gewandelt; vom  Harnstoff  ist  das  erste  bekannt;  rücksichtlich  des 
zweiten  wissen  wir  z.B.,  dass  organischsaure  Salze  bei  ihrem  Durch- 
tritt durch  thierische  Membranen  zu  kohlensauren  werden.  Von  allen 
reinen  Excrctionsstotren ,  die  wir  hier  zunächst  vor  Augen  haben, 
sind  nur  diese  beiden  Verhältnisse  wahrscheinlich;  eine  längere  Aus- 
bildung der  Secrete  durch  das  Organ  ist  nur  anzunehmen,  wo  das- 
selbe nicht  rein  der  Rückbildung ,  sondern  selbst  noch  physiologi- 
schen Zwecken  angehört.  Wir  glauben ,  dass  von  den  im  Blute  schon 
vorhandenen  Stoffen  die  einen  hier,  die  andern  dort  abgelagert  oder 
zurückgehalten  werden ,  je  nachdem  ihnen  die  specifische  Permeabi- 
lität den  Austritt  unter  dem  Drucke  der  Blutsäule  gestattet  oder  deren 
ündurchgUngigkeit  diesem  letztern  das  Gegengewicht  hält.  Man  sprach 
früher  allgemein  von  offenen  Enden  excemirender  Organe;  freilich  hat 
man  dergleichen  nicht  in  sichtbarer  Grösse  gefunden ;  allein  die  Art, 
wie  man  jetzt  überall  von  geschlossenen  und  doch  durcb^ngigen 
Membranen  spricht,  ist  mehr  eine  Coquetterie  mit  dem  Geheimniss' 
vollen,  als  eine  nüchterne  Ueberlegung.  Substanzen  können  nur 
dann  durch  andere  solide  hindurchgehen,  wenn  sie  sich  chemisch  mit 
denselben  verbinden  und  durch  eine  neue  Kraft  gezwimgen  werden, 
aus  dieser  Yerbtiidung  sich  auf  der  andern  Seite  wieder  auszuschei- 
den; eine  solche  Durchdrinj^ung  ohne  oflene  Kanäle  ist  nur  bei  den 
Secretionen  glaublich ,  die  SioiXe  erst  chemisch  in  ihr  Product  um- 
wundein. Der  Unterschied  zwischen  der  jetzigen  Ansicht  der  Sache 
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und  d0r  fiNlherea  kann  nur  darin  1>e8t6hen ,  dass  wir  geleilit  haben, 
jene  offenen  lundangen  klein  genug  zu  denken^  um  durcli  die  Ad- 
hSeion  der  Flussigkeil  gegen  ihre  Wandungen  dem  Austritte  des  Blutes 

im  Ganzen  und  Grossen  zu  widerstehen.  Aendert  sich  die  Mischung 
lies  liiutes,  so  ändert  sich  die  Adhäsion,  und  die  Secrelion  erfolgt  an 
allen  Orlen,  wo  diese  so  gering  gowordüii  ist,  um  dem  Drucke  des 
Blutes  zu  weichen.  Auch  die  Veränderung  des  Blutdruckes  muss  die 
Secretionen  vermehren  oder  vermindern  können,  aber  wir  wissen  zu 
wenig,  unter  welchen  Umständen  dieselbe  eintritt,  als  dass  wir  die- 
sen Gedanken  weiter  verfolgen  könnten.  Wenn  Sabe  in  das  Blut 
gelangen ,  entziehen  sie  Ihm  eine  QuantitSt  Wasser;  aber  das  Blut, 
durch  einen  unerklärlichen  Hechanismus  sich  in  seiner  normalen  Zu- 
sammensetzung zu  erhalten  strebend ,  ergänzt  diesen  Mangel  durch 
neue  Aufsaugung;  jener  aus  seiner  organischen  Verbindung  heraus- 
getretene VVasserantheil  findet  aber  in  den  Nieren  einen  Ort,  wo  seine 
Adhäsion  zu  den  Wandungen  gering  genug  ist,  um  austreten  zu  kön- 
nen. Die  Vermehrung  der  Ausleerungen  scheint  fast  überall  auf  solche 
Umstände,  kQjiicswcgs  auf  die  Vermehrung  einer  absondernden  Kraft, 
zurückzuführen ;  die  Affinit&tsverfaältnisse  der  einzehien  Blutbestand- 
theile  werden  geändert  und  dadurch  die  Möglichkeit  des  Durchganges 
gewährt,  die  ohne  weitere  Hilfskraft  durch  den  Druck  der  gelullten 
Gefässe  geschieht 

434.  Der  Einfluss  der  Nerven  auf  die  Absonderungen  ist  weder 
seinem  factischen  Verhalten,  noch  seiner  Vermittlung  nach  hinliing- 
lich  bekannt.  Wir  stellen  hierüber  nur  die  *Ieni  Obigen  gemässen 
Vermuthungen  auf.  Die  secernireiiden  Membranen  müssen  zuerst 
ernährt  werden,  und  dies  geschieht  jedenfalls  unter  Vermittlung  des 
sympathischen  Nervensystems.  Von  der  Ernährung  entweder  allein, 
oder  zugleich  von  einem  weitem  Einflüsse  dieser  Nerven  mögen  die 
Zustände  der  Dichtigkeit  und  Contraction  in  diesen  Tbeilen  abhängen, 
mit  deren  Aenderung  nothwendig  auch  die  Adhäsion  der  Flüssigkeiten, 
mithin  ihre  Secretion  verändert  wird.  Nach  Durchschneidung  der 
Nerven  liüren  diese  reguhrenden Einflüsse  auf,  un<\  i  s  treten  allmäh- 
lig,  so  wie  die  Ernährung  zu  Grunde  geht,  Colliquationen  auch  an- 
derer als  der  gewöhnlichen  Secretionsbestandtheile,  endlich  des  Blutes 
in  Substanz  ein.  Ebenso  können  andere  Fehler  hier  durch  Oblitera- 
tion  oder  Zusammenziehung  der  secemirenden  Kanäle  die  Absonde- 
rung aufhalten.  Ein  anderer  Einfluss  der  Nerven  ist  dieser,  dass 
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manche  Secretiouen,  wie  die  der  ThrSnen,  durch  sensible  Nerven 
incitiri  werden ;  mit  deren  Paralyse  hören  diese  Absooderungen  auf, 
in  gewohnter  Weise  zu  erscheinen.  Wir  wissen  endlich,  dass  Ge- 
mnfhsbewegnngen  die  Secroüonen  heschlennigen  und  Teiündeni. 
Binestheits  thnn  sie  dies  mehr  durch  ihren  Einflvss  auf  die  oootracti- 
\en  Fasern  der  AusfShrangsgSnge,  indem  sie  diese  entweder  krampf- 
haft zusammenziehen  oder  lebhafter  peristaltisch  bewegen.  Andern- 
theife  möfjeii  .luch  sie  einen  Einfluss  auf  die  eigentlich  secemirenden 
Tlieiln  ausüben  und  deren  Spannung  verändern;  viel  weniger  wären 
wir  geneigt,  iBnen  einen  uninittcibareu  Eiafluss  mf  die  chemische 
ZusammensatzODg  der  Secretionsmassen  zuzugestehen,  obgleich  die 
Beobaclitaneen,  dass  Milch,  Speichel  nach  Gemiithsbewegungea 
pldtziich  eine  giftige  Beschaffenheit  annehmen,  ans  einer  langsamen 
UoiBnderung  dieser  Secretionen  dorefa  denBinflnss  nicht  ertdSrt  wer- 
den können,  welchen  die  Afibcte  in  der  eben  angegebenen  Weise 
geltend  machen. 

435.  Fragen  wir  nun  nach  der  gesammten  Oekonomie  des 
StoflFwechsels ,  welche  durch  die  erwähnten  chemischen  und  mecha- 
nisohen  Thätigkeiten  zusammengesetzt  \\ird,  nach  dem  Plane,  wel- 
chem gemäss  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  sich  richtet ,  nach  den  Wegen, 
auf  welchen  VerSndentngen  der  einen  ausgleichende  Vei^nderungen 
der  andern  nach  sich  ziehen,  so  müssen  wir  gestehen,  einige  grobe 
qnantitatiye  Beobachtungen  äbgeredmet,  deren  wir  im  ätiologischen 
Theile  gedenken  werden ,  so  viel  wie  Nichts  zu  wissen.  Diese  ün- 
kennlniss  des  gesunden  Haushaltes  hindert  uns  natürlich  ausseror- 
denthch  in  derBeurtheilung  seiner  krankhaften  Veränderungen.  Unter 
diesen  sind  Dyskrasien,  Mischunysfeliler  des  Blutes  und  der  festen 
festandtheilc  mit  den  von  ihnen  abliängigen  Folgen,  ein  Lieblings" 
mittel  humoralpathologischer  Ansichten  zur  Erklärung  der  verschte* 
denartigsten  Krankheiten  gewesen.  Sie  sind  ohne  Zweifel  sehr  häufig 
da  angenommen  worden,  wo  ganz  andere  Ursachen  einen  Sympto- 
mencomplez  hervorriefen ,  und  nur  äusserst  wenige  derselben  sind 
durch  die  bisherigen  chemischen  Analysen  des  Blutes  direct  bewiesen 
oder  auch  nur  überwiegend  wahrscheinHch  gemacht  worden.  Den- 
noch kann  man  das  Ganze  der  organischen  Thätigkeiten  nicht  über- 
Mukeii,  uhiie  sogleich  zuzugeben,  dass  das  Vorkommen  solcher  Dys- 
krasien  eine  nicht  nur  äusserst  wahrscheinliche,  in  vielen  Fällen  sogar 
eine  unvermeidtiche  Annahme  ist,  sondern  dass  in  ilinen  auch  eine 
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äusserst  wirkungsreicho  Ursache  der  verschiedenartigsten  Zurälle  ge- 
geben sein  \siirde.  Wir  versuclien  daher  aus  dem,  wus  in  früheren 
Abschnitten  bereits  von  uns  vorgetragen  wurde,  die  wesentlichsten 
BegrifTe  über  die  Natur  dieser  Dyskrasieu  festzusteUen ,  deren  einige 
in  spätem  Abschnitten  weiter  f  a  erwähnen  bleiben. 

436.  Sind  die  Dyskrasien  mSchtigeürBachen  fernerer  Kiwitt- 
heitserscheintmeen ,  so  kdnnen  sie  doch  nicht  aus  Nidits  entstanden 
sein,  sondern  haben  ihrerseits  ihre  bedingenden  ümsCSnde  hinter 
sich.  Diese  können  zoerst  in  einer  Einführung  äosserer  schldlicher 

•  StofFe  liegen.  Am  meisten  steht  das  Blut  durch  die  Respiratiuii  Sc;häd- 

•  hchkeiten  dieser  Art  ollen;  von  jeher  liat  man  dfslialb  Vergiftungen 
des  Blutes  durch  Einathmung  von  Stoifeu  angenommen,  die  man 
freihch  bei  der  geringen  Genauigkeit  der  LuAanalysen  in  dieser  Be- 
ziehung nur  unter  dem  dunkeln  Namen  der  mephitlschen  oder  mias- 
matischen Bestandtheile  der  AtmosphSre  xusammenfassen  konnte.  3»- 
Wie  leicht  aber  auf  diesCm  Wege  Mischlingen  des  Blutes  su  Stande 

'  kommen,  die  auf  das  ganze  übrige  System  der  organischen  ThUÜg* 
keiten  einen  ausserordentlichen  Einfluss  haben ,  zeigen  nicht  nur  die 
schon  früher  gemachten  Versuche  über  die  hilialation  verschiedener 
Gasarten,  sondern  am  deutlielisten  die  Wiriiung  der  Aether-  und 
Chloroforradämpfe.  Diese  Wirkung  ist  so  heftig,  dass  sie,  sehr  acut 
verlaufend,  den  Tod  herbeiführen  würden,  wollte  man  sie  gewähren 
lassen.  Um  so  mehr  aber  lässt  sich  vorstellen,  dass  Schädlichkeiten 
von  geringerer  Kraft  und  llIngereZeit  fortwirkend,  stabilere  chronische 
Dyskrasien  hervorbringen.  Dieser  Pathogenese  mithin ,  so  wie  der 
auf  dieselben  ÜmstSnde  gegründeten  therapeutischen  Anwendung  von 
Inhalationen  zur  Heilung  dyskratischer  Krankheiten ,  fehlt,  als  einer 
möglichen  und  wahrscheinlichen  allgemeinen  Ansicht,  nur  der  frei- 
lich nie  zu  vernachlässigende  Beweis  ihres  wirklichen  Vuikoiiimens 
im  bestimmten  Falle.  Ein  gleich  oüenes  atrium  morborum  wie  die 
Lungen  bietet  der  Darmkanal;  allein  mit  Ausnahme  des  Alkohol, 
dessen  Wirkungen  bekannt  sind,  wissen  wir  sehr  wenig  namentlich 
über  die  Folgen  einer  auf  gewisse  Nahrungsmittel  beschenkten  DiSt, 
obgleich  gerade  diese  letztere  zu  den  bedeutenderen  Uiologischen 
Momenten  gehören  würde,  biwiefera  das  Uebermaass  eingeführter 
eiweißhaltiger  Körper  Anlage  zu  Dyskrasien  begründen  könne,  wer- 
den wir  später  sehen. 

437.  Bei  der  fortwährenden  Thätigkeit  des  Stoffwechsels  lioimen 
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wir  Ulis  jedoch  Verunreinigungen  des  Blutes  durch  Aufnahme  fremder 
Bestandtheile  nicht  als  ein^*  lange  bestehende  Dyskrasie  denken.  Nur 
wo  diese  äu^rn  SchSdJicbkeilen  längere  Zeit,  wie  bei  Miasmen /bei 
Tninksucht.  bei  BeschftAigung  mit  giftigen  Substanzen,  in  cjerselben 
Weise  auf  den  Körper  einwirken ,  wird  diese  stets  unterhaltene  Bnt- 
misdiung  einen  beständigen  Ausgangspunkt  anderer  Störungen  bil- 
den. In  \ielen  FfSlIen  dagegen  wird  eine  früher  vorhanden  gewesene, 
aber  acut  vorübcii^ej^angenc,  noch  mehr  eine  in  gewissen  Perioden 
sich  wiederholende  Dyskrasie  durch  Structiirvenindeningen ,  welche 
sie  III  den  festen  Theilen  nach  sich  zog,  eine  lieüie  von  Folgezustän- 
den begründen,  die  nun  entweder  keinen  dyskralischen  Charakter 
mehr  besitzen,  oder  eine  neue,  von  der  früheren  verschiedene  Dys- 
krasie hervorbringen  können.  Die  nacti  heftigen  Vergiftungen  oft  selir 
lange  nachbleibende  reizbare  Schwäche  der  Nerven,  den  kachekti- 
sehen  Habitus,  der,  durch  Verödung  von  Capillargeflissgebieten  oder 
durch  andere  UmsUlnde  hervorgebracht ,  langdauemden  Fieberkrank- 
heiten nachfolgt,  das  Ausfallen  der  Haare  und  äiinliche  Syn][)!üine  • 
rechnen  wir  beispielsweise  zu  der  ersten  Classe  von  Foiirezusiuuden, 
die  nur  secundär  von  einer  früheren  Dyskrasie  abliangen ,  deren 
Ausgleichung  auf  dem  Wege  des  Stoffwechsels  aber  Structur-  und 
FunctionsfShigkeit  der  Nerven,  Weite  und  Spannung  der  Gefösse  auf 
ISnger«  Zeit  yeiündem  konnte.  Die  Störungen  der  zweiten  Classe, 
die  secundüren  Dyskrasien,  werden  dann  vorzuglich  auftreten,  wo 
entweder  die  frohere  Dyskrasie  selbst  oder  die  zu  ihrer  Ausgleichung 
aufgewandten  Bewegungen  die  thStigen  Substrate  des  StoflWechsels 
änderten.  Verengerung,  Hrweilerung,  Ungangbarkeit  einzeliiei  Ar'ös- 
serer  Gewisse,  Atonie  ihrer  Wandungen  ,  ik  rabselzung  der  Muscular- 
kraf!  aiisluiireDder  Drüsenkanäle,  Beschränkung  der  Grosse  abson- 
dernder Menibi-anenohernächen  durch  Ablagerungen  zwischen  ihre 
Elemente  können  das  Gleichgewicht  des  Stoffwechsels  aufheben  und 
neue  dyskratische  Zustände  begründen,  denen  wieder  ein  grosses 
Heer  von  Krankbeitssymptomen  sich  anschliesst.  Diese  Verhältnisse 
hat  Heole  sehr  instroctiv  an  den  Beispielen  der  Blei-  und  SSufer- 
dysln^sie  erlSnfert.  (Ration.  Pathol.  IT.  ThI.) 

i38.  Diese  Abweichungen  der  festen  Tlieile,  die  wir  uns  hier 
zunächst  als  Folgen  vorangegangener Safteenlmischuug  dachten,  kön- 
nen jedoch  auch  ohne  sie  vorkommen  als  erbliche,  constitutionelle 
.Anlage.   Wir  sehen,  wie  die  Biausucht,  Gyauose,  eine  eut- 
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schiedene  Blutdyskrasie ,  aus  eiticni  Fehler  iu  der  Architectur  des 
Körpers ,  einer  regelwidrigen  Communication  zwischen  dem  grosseu 
und  dem  kleinen  Kreisläufe  entspringt  Obgleich  wir  nun  andere 
Dyskrasien  nicht  auf  so  augenAlllige  anatomische  Fehler  zurockfübreii 
können,  so  scheint  es  doch  wichtig,  im  Allgemeinen  darauf  hinzu- 
weisen ,  dass  der  Chemismus  des  Körpers  durch  seine  Architectur, 
seine  Gcstaltausbildung  wesentlich  mitbedingt  ist.  Die  grössere  oder 
geringere  Weite  des  Brustkastens ,  die  Dimensionen  des  Unterleibes 
und  seiner  eiii/t;liien  Organe,  die  Oberflächengrösse  absondernder 
Häute ,  die  Feinheit  der  Gelassverbreilung  und  die  Gestalt  ihrer  fein- 
sten Verzweigungon  sind  oline  Zweifel  für  die  ganze  Oekonomie  sehr 
bedeutsam,  und  die  Structur  der  festen  Theile,  vyn  denen  die  me- 
chanischen Klüfte  und  Bedingungen  des  Stoffwechsels  abhSngen,  darf 
mithin  bei  BeuHheilung  von  Dyskrasien  nicht  aus  denAngen  TerlOreo 
werden.  Gewöhnlich  allerdings  stellt  man  die  Dyskrasien  sich  so  vor, 
als  wurzelten  sie  nur  in  dem  Flüssigen  und  erhielten  sich  durch  eine 
Assiüiilation ,  welche  das  Verdorbene  auf  alle  neu  eingeführten  Stoffe 
ausübte.  Eine  solche  Trennung  dyskratischer  Flüssigkeiten  und  nor- 
maler fester  Theile  würde  natürlich  in  dieser  Schärfe  uiclit  einge- 
räumt werden  können.  Dagegen  müssen  wir  die  Ansicht  möglich 
finded,  dass  die  festen  Bestandtheile  des  Körpers,  noch  abgesehen 
von  den  schädlichen  Wirkungen,  die  sie  durch  AbnormitSten  ihres 
Baues  und  ihres  architectonischen  Zusammenhanges  ausüben,  auch 
durch  anererbte  oder  chronisch  erworbene  Fehlerhaftigkeit  ihrer  che- 
mischen Zusammensetzung  eine  Dyskrasie  auch  der  flussigen  Theile 
nach  sich  ziehen  und  unterhalten. 

439.  Nach  unserer  bisherigen  Auseinandersetzung  ist  Dyskrasie 
im  Allgemeinen  jede  Unordnung  in  der  Mischung  der  festen  und  lliis- 
sigen  Theile.  Es  liegt  jedoch  in  der  Natur  des  StotTwcehsels ,  in  dem 
Gange,  welchen  die  Zersetzung  der  Körperbestandtheüe  nimmt,  so 
wie  in  der  beschiHnkten  Anzahl  der  Colatorien,  die  ihm  verliehen 
sind,  dass  diese  Entmischungen  bald  einen  bestimmteren  Charakter 
annehmen.  Lungen ,  Leber  und  Nieren  entfernen  die  grössere  Masse 
der  Producte,  die  aus  der  Zersetzung  fester  Bestandtheile  herrühren; 
wo  ihre  Function  zur  Regulirung  des  Stoffwechseis  nicht  mehr  aus- 
reicht, sehen  wir  daher  Dyskrasien  eintreten,  welche  aus  der  Zu- 
rückhaltung der  durch  sie  zu  entfernenden  Stoffe  entstehen;  allge- 
meine Yeiiosität  desfiiutes,  biliöse,  artbritische  Dyskrasie.  Die  näheren 
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Verhältnisse  können  hierbei  sehr  vei^chiedcii  sein.  Es  kann  ein  Or- 
gan, obwohl  gesund  funclionirend ,  doch  ausser  Staude  sein,  das 
Uebermaass  der  Stoffe  zu  überwftltigen,  die  von  ihm  ausgeschieden 
werden  sollen.  Dann  werden  wir,  wenn  das  Secrel  dieses  Organes 
sieh  im  Blute  schon  ansbihiet  und  durch  dasselbe  nur  excemirt  wird, 
neben  der  Secretion  eine  Dyskrasie  finden«  wie  dies 'S.  B.  bei  Po- 
lycholie  der  Fall  ist,  wo  bei  ungehinderter  Galienabschcidung  den— 
nocli  das  Blut  von  einzelnen  Galienbestandlheilen  überfüllt  ist.  Unab- 
hängig von  einem  Uebermaasse  auszusclieidendef  Stutle  kann  aber 
eine  solche  Retentious dyskrasie  auch  durch  mechanische  Ver- 
Schliessung  auslührender  Kanäle  oder  durch  andere  Umstände  ent^ 
stehen,  welche  die  Secretion  aus  den  Membranen  selbst  verhindern. 
Handelt  es  sich  dagegen  um  Stoffe,  <fie  im  Blute  entweder  überhaupt 
oder  wenigstens  unter  den  obwaltenden  Umständen  sich  nicht  in 
flüssige  aosscfaeidbare  Massen  umwandeln,  so  werden  hauptsächlich 
Dyskrasien  eintreten,  wclciie  mit  Ablageruiii^  meist  uiioi^anisirbarer 
Hassen  in  das  Innere  des  Körpers  verbunden  sind.  (Vgl.  80  —  83.) 

HO.  Was  nun  die  Orte  betrifft,  an  denen  die  allgemeine  Dys- 
krasie sich  zu  einem  bestimmter  charakterisirten  Leiden  fixirt,  so 
haben  wir  früher  ^64.  68.  69.  7t  — 74.),  als  wir  von  den  Wegen 
der  Ausbreitung  der  Störungen'und  von  den  Sympathien  der  Gewebe 
wegen  gieidier  Verietzbarkeit  sprachen,  schon  hiniSngllch  auseinan- 
dergesetzt, wie  allgemein  verbreitete  Einflüsse  zu  localen  Stdmngen 
werden  können.  Wir  erwUhneu  daher  nur  noch  einmal  in  specielle— 
rem  Bezug  auf  die  Dyskrasien,  dass  sie  theils,  indem  sie  die  Bildung 
des  Ersatzes  für  einzelne  Gewebe  verhindern ,  diese  in  ihrer  ganzen 
Ausdehnung  stören ,  wie  z.  B.  allgemein  verbreitete  Säurebildung  den 
Absatz  der  Knochenerde  hinderly  oder  die  Besorption  der  abgesetzten 
veranlasst;  dass  sie  femer  vielleicht,  obwohl  wir  hierüber  kein  be- 
stimmtes Beispiel  besitzen,  durch  ihre  chemische Btaiwiricung  nur  ein 
bestimmtes  Gewebsystem  in  seiner  Zusammensetzung  und  seinen 
Functionen  stören ;  dass  ebenso  eine  bestimmte  Beziehung  einer  Dys- 
krasie zu  einzelnen  Nervengebn  it  ti  uns  dunh  die  Analogie  wahr- 
scheinlich Ns  ird,  welche  die  durch  manciie  Arzneimittel  hervorgerufe- 
nen Umänderungen  des  Blutes  und  ihre  ebenso  specifisch  beschrank- 
ten Folgen  darbieten;  dass  aber  namentlich  die  Organe  des  Stoffwech- 
sels, denen  die  weitere  Verarbeitung  der  dyskratischen  Massen  obliegt, 
am  meisten  die  störende  Gewalt  derselben  erfahren.  In  allen  diesen 
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Fällen  wird  übrigens  i^h  jeder  Theil  des  Körpers  tod  momentan 
grösserer  Reizbarkeil  oder  anderweitiger  krankhafter  Erregong  die 
schftdlichen Wirkungen  der  Dyskrasie  besonders  auf  sieh  ziehen,  und 
der  weitere  Verlauf  wird  sehr  verschieden  ausfallen  kennen  je  nach 
dem  Stande  der  NerventhStigkeiten ,  die  durch  alle  diese  Yoi^Mngc 
bald  nach  dieser,  bald  nach  joner  Richlimg  hin  zu  mannigfaltigeo 
Störungen  disponirt  werden. 

441.  Einige  gewöhnlicli  als  Folgen  von  Dyskrasicn  angesehene 
Erscheinungen,  namentlich  Exantlieme,  treten  regelmässig  an  sehr 
bestimmten  Körperstellen  auf,  deren  Bau  doch  nicht  so  verschieden 
von  dem  anderer  Stellen  ist»  dass  man  glauben  könnte,  sie  böten  um 
seinetwillen  der  Dyskrasie  einen  besonders  günstigen  Boden.  In  Bezug 
auf  sie  hat  Henle  (ration.  Pathol.  II.  168)  toAt  Recht  auf  eine  Bethei- 
ligung des  Nervensystems  hingewiesen ,  der  Art ,  dass  eine  Sympathie 
derHaiitnerven  ü;ewisser  Körperstellen  mit  den  Nerven  der  Eingeweide, 
von  deren  kranklieil  auch  die  Verinderung  derBiutinisehuni?  nblilingl, 
den  Grund  für  diese  locale  Fixirung  der  Dyskrasie  oder  für  diese  be— 
stimmte  Localbeschilinkung  einer  Störung  überhaupt  enthalte.  Diese 
Erscheiimngen  werden  erst  dann  klar  werden  können ,  wenn  die  in- 
nere Organisation  und  die  Wirkungsweise  des  sympathischen  Nerven 
besser  bekannt  ist ;  denn  dass  hier  Sympathien  zwischen  Thailen  des 
Gerebrosptnalsystems  und  dem  Sympathicus  stattfinden  sollten»  er- 
scheint uns  weit  zweifelhafter,  als  dass  vielmehr  ähnliche  Verhält- 
nisse zwischen  den  einzelnen  Theilen  des  letzteren  selbst  bestehen. 
Durch  solche  könnte  eine  grosse  Menge  jetzt  völlig  unerklärlicher 
Neigungen  einzelner  üieile.zu  specifischen  Erkrankungen  einst  ihre 
Erläuterung  finden. 

Akt.  Ton  dem  Orte»  an  welchem  die  Dyskrasie  sich  flxirt,  hfingt 
natürlich  auch  die  Form  der  Symptome  ab,  unter  der  dies  ge- 
schieht; denn  kein  Theil  kann  andere  Phänomene  entwickeln,  als 
solche  zu  denen  seine  Stroctur  die  nöthige  Basis  bietet.  Bs  hat  da-* 
her  kein  theoretisches  Bedenken ,  von  derselben  Dyskrasie  zugleich 
Neuralgien  und  Krämpfe ,  Geschwüre  und  Exantheme  auf  der  äussern 
Haut,  Wucherungen  aul  Schleimhäuten ,  Ablagerungen  ini  Innern  des 
Parenchyms  abzuleiten;  aber  mit  diesen  weiten  Zugeständnissen  steigt 
natürlich  auch  die  Dringlichkeit  der  Forderung,  in  jedem  einzelnen 
Falle  bestimmte  Nachweise  dafür  beizubringen ,  dass  so  verschieden- 
artige  Symptome  doch  von  einer  und  derselben  Ursache  ausgehen. 
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Man  hftt  nun  geglaubt,  nicht  nur  in  dieserx^verechiedenen  Synopto- 
meoformen  doch  den  gleichen  Grundcharakter  einer  Dyskraeie  noch 
wahrnehmen  20  ktfnnen,  sondern  anch  an  einer  und  derselben  Sym^ 
ptomengruppe  die  Charaklere  verschiedener  Dyskrasien  an  gewissen 
feineren  Zügen  zu  erkennen.  Da  fost  alle  Organe  zur  Enlzundung 
geeignet  sind ,  so  hat  man  besonders  bei  dieser  Symptomen  form  den 
dyskralisclien  ßotieii  zu  iintersrhoiden  gesucht  ,  dul  dem  sie  hervor— 
wächst,  und  so  von  verschiiMlentT)  Gatfungcii  s p c c i  f i  s cli  c  r  Ent- 
zündungen, von  arthritischen,  rheumatischen,  scrofulosen,  scor- 
huiischen  um]  aiKhMii  gesprochen.    Im  Allgemeinen  lässt  sich  nun 
weder  die  Möglichkeit,  noch  selbst  theoretisch  die  Wahrscheinlicbkeil 
IMugnen,  dass,  wenn  einmal  in  allen  diesen  FSIIen  eine  wirklich  rele- 
vante YerSndemng  der  Blutmischung  stattfände,  diese  dann  auch  auf 
den  Gang  einer  Örtlichen  Bntzündung  modificirend  einwirken  werde. 
Bisher  sind  jedoch  wenigstens  die  hierüber  gemachten  Erfahrungen 
nicht  sehr  sicher;  inwiefern  /..  B.  eine  bestimmte  Form  der  erwei- 
terten Gefüssverzwoigung  bei  Augeneut/.üudungen  auf  einen  specifi- 
schen  Ursprung,  und  nicht  blos  auf  einen  quantitativen  Unterschied 
der  Heftigkeit  der  Krankheit  hinweist,  inwieweit  ferner  die  Diagnose 
der  specifischen  Natur  der  Geschwüre  aus  ihrer  Form  mdglich  ist, 
bleibl  noch  dahingestellt.  Auch  aus  juvanlibus  und  nocenllbus  ISsiBt 
sich  kein  genügender  Schluss  auf  die  Verschiedenheit  der  specifischen 
Entzihndung  ziehen;  denn  auch  wo  bei  siemlicb  unverkennbarer dys- 
'  kretischer  Gmndlage  die  Therapie  bisher  gewisse  Verfahrongsarten  der 
Antiphlogose,  wie  z.  B.  kaltes  Wasser,  als  höchst  gerälirlich  bezeich- 
net hat,  belehrt  uiis  von  deniUngrund  solcher  Vorurtheile  nicht  selten 
die  unwissenschaftliclie  Keckheit  moderner  Charlafauerie ,  welche 
diese  Mittel  dreist  anwendet,  ohne  die  unheimlichen  Folgen  daraus 
fliessen  zu  sehen.  Ohne  nun  solche  Dreistigkeit  su  empfehlen,  müs^ 
sen  wir  doch  gestehen,  dass  ihre  Erfolge  uns  misstrauiscfa  gegen  die 
«nsnahmslose  Wahrheit  mancher  Traditionen  machen. 

§.  46. 

Stfirungen  der  Schleimhilute  und  der  ersten  Wege 

insbesondere. 

443.  Man  bezeichnet  mit  dem  Namen  Schleim  die  mehr  oder 
weniger  zähe,  fadenziehende  Masse,  die  bald  durchsichtig,  bald  trübe, 
oft  doroh  eigenthümliche  Beimengungen  geförbt,  von  verschiedenen 


Digitized  by  Googl( 


463 


ConsisteiusgradeD«  doch  fast  immer  alkalisch  reagirend,  deD  gesamni'- 
ten  Tract  der  Schleimhäule  überziehl.  Nach  den  verschiedenen  Stel- 
leo>  wo  er  abgesondert  wird,  isl,  der  Schleim  sehr  verschieden  an 
Farbe,  Geruch  und  Zusammenhang,  namentlich  durch  Beimischungen, 

welche  die  eigentbümlichen  Drüsen  jedes  Theils  ihm  roittheilen.  Er 
besteht  hauptsächlich,  nächst  der  wässerigen  Exhalation,  die  aus  den 
Endverbreitunsen  der  feinsten  Gefässe  geschieht,  aus  einem  binden- 
den kleberiij;en  Safte,  der  von  den  eigentlichen  Schleimdrüschen  ab- 
gesondert  und  in  jener  serösen  Ausscheidung  mehr  oder  weniger  ver- 
dünnl  wird.  Die  cliemische  Natur  dieses  Schletmsafles  ist  noch  sehr 
wenig  bekannt,  und  wir  wissen  nicht,  ob  er  überhaupt  an  allen  Stel- 
len der  nämliche  ist;  doch  ist  es  wahrscheinlich,  dass  er  eine  Hodifi- 
cation  des  Eiweiss  darstellt,  die  ihre  localen  Unterschiede  nur  durch 
Verbindung  mit  andern  specifischen  Secrelen  erhUlt,  von  denen  sie 
freilich  fiir  die  üntersuciiun«  kaum  zu  trennen  ist.  Einen  andern  Be- 
slandtheil  des  gewoliniicii  süf<euanuten  Schleimes  bilden  Zellen  der 
Epitheiien,  die' sich  auf  mehreren  Schleimhäuten  fortwährend  oder 
periodisch  eben  so  abstossen ,  wie  die  Epidermis  der  äussern  Haut 
sich  abschuppt  und  durch  Nachwuchs  einer  tieferen  Schicht  sich 
wieder  ergänzt.  Ausserdem  findet  man,  besonders  bei  ReizzustSnden 
der  Membran,  in  dem  Schleime  noch  runde  oder  längliche  granulirte 
Körperchen  (SchleimkÖrperchen) ,  von  einer  Grösse  zwischen  0,003 
bis  0,007'".  Man  bemerkt  an  ilmen  oft  eine  äussere  Hülle,  durch 
die  sie  sich  der  Zelienhildung  nähern.  Verdünnte  Pflanzensäuren  lö- 
sen tliese  Hüllen,  alkalische  Flüssigkeiten  die  Kurperchen  selbst  auf. 
Sie  scheinen  Zellen  zu  sein,  die  vor  ihrer  vollständigen Entwickeiuug 
abgestossen  wurden.  Neben  ümen  beobachtet  man  in  dem  Schleim- 
safte nur  eine  unbestimmte  sehr  feine  Granulation.  Der  Gehalt  an 
Wasser,  wOmit  die  gewöhnlichen  Salze  des  filutes  verbunden  sind, 
•  ist  sehr  veiinderÜch,  meist  aber  sehr  gross;*  so  enthält  der  flnsaige 
Nasenschleim  über  90  "/o  Wasser;  der  Schleim  verdickt  sich  aber 
durch  Verdunstung  und  wird  bekanntlich,  wo  stets  frisclie  Luftströme, 
wie  in  der  Nase,  ihn  auslun  knen,  selbst  völlig  fest;  eine  ähnliche 
Eindickung  mag  auch  im  Innern  vorkommen  durch  Resorption  des 
Wassers,  das  theilweis  durch  Enosmese  in  die  GeHisse  üJi)ergeht.  Der 
Schleim  scheint  vorev^sweise  einen  mechanischen  Nutzen  zu  gewäh- 
ren; er  überzielrt  die  Flächen^  die  entweder,  wie  die  Nssenhl^, 
der  änssern  Luft  oflbn  stehen  und  doch  um  ihrer  Function  willen 
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nicht  die  trockene  Abhärtung  der  äussern  Haut  annehmen  dürfen, 
oder  die  dem  Contact  mit  Speisen  und  Secreten  ausgesetzt  sind ,  und 
dient  namentUch  durch  seioe  Schlfipfrigkeil  zur  leichteren  mechani- 
schen Foid>ewegnng  dw  erstem. 

444.  Die  Sdileimsecretion  ist  einer  langsam  beginnenden  and 
lange  dauernden  Vermehrung  unterworfen,  die  rniler  dem  Namen  des 
Status  pituitosus  oder  der  Vers c h I c i mu n g  von  der  'altern 
Pathologie  zur  Erklärung  sehr  vieler  Kr  nikheitoo  benulzl  worden  ist. 
Längere  Zeit  hindurch  sehen  wir  zuweilen  einen  zähen,  fadenziehen- 
den Schleim  in  grosser  Menge  gleichzeitig  aus  den  Bronchien  durch 
Blospem  und  Hasten,  aus  der  Hachenhittiie  durch  Würgen,  aus  dem 
Magen  durch  EH>rechen  ausgeleert;'  wir  sehen  die  Ezcremente  des 
Darmes  von  dicken  schleimigen  UeberziigenamhiUlt,  oder  zum  grossen 
Theil  aus  sehleimigen  Massen  bestehen;  die  i^liehe  Schleimvei^ 
mehrung  finden  wir  im  Urin.  Zustände  dieser  Art  knüpfen  sich  meist 
an  eine  nalirliafte,  aber  nicht  selir  leicht  verdauliche  Di'ät,  verbunden 
mit  sitzender  Lebensweise :  sie  sind  häufige  Folgen  der  Ueberfiitte- 
rung  im  kindlichen  Alter.  Schon  im  gesunden  Zustande  müssen  wir 
une  einen  grossen  Theil  der  eingeführten  eiweissartigen  Nahruogs- 
stoffe  zur  Bildung  des  Schleimes  verwendet  und  aoC  diesem  Wege  aus 
dem  Körper  wieder  ausgeschieden  denken;  bei  fielen  Fersonen  ge- 
nügt ein  einmaUger  Bzcess  in  der  IHllt,  eine  übeimteige  leekere 
Mahlzeit ,  vaA  am  folgenden  Tage  schon  eine  Yermehrung  des  schlei- 
migen Lungenauswurfs  zu  bewirken.  Wo  nun  bei  mangelnder  Bewe- 
gung im  Freien  die  verminderte  Einwirkung  des  SauerstotTs  nicht 
hinreicht,  um  die  <  inut  fühi  ten  und  in  das  Blut  übergegangenen  Nah- 
rungsmittel in  einfacliere  Secretionsproducte  zu  zersetzen,  da  erhöht 
sich  die  Absonderung  des  Schleimes ,  durch  welche  dieselben  Sub- 
stanzen in  einer  weniger  mqdificirten  Gestalt  ausgeschieden  werden.- 
Der  Status  pituitosus  wirkt  aber  auf  das  aUgemeine  Betnden  nach* 
tbeüig  zurück.  So  wie  bei  dickem  Schleimüberzoge  die  Gsschmacks- 
und  Gerachsnerven  uniQSüg  zurPercepüon  ihrer  noimalra  Reize  wer- 
den, so  werdra  wahrscheinlich  auch  die  receptiven  Nerven  des  Yer- 
dauungscanals  in  eine  ähnliche  Stumpfheit  verfallen,  und  diejenigen 
Bewegungen  der  Eingeweide  torpider  werden ,  die  von  dem  Reize 
ihrer  Contenla  nacli  Arl  des  Reflexes  hervorgebracht  w  orden.  Wir 
finden  daher  trägen  Stuhleang,  Anorexie,  dumpfe  drückende  Schmer- 
zen im  Unterleibe  und  Aoüüge  von  Gelbsucht  häufig  mit  diesem  Zu- 
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Stande  verbunden»  der  im  AUgeoMinen  den  Charakter  des  Torpor 
tiügt  und  zu  fieberhaften  Bewegungen  wohl  nur  dann  Veranlassung 
gibt,  wenn  secundSr  die  Structur  der  Schleimhaut  zu  leiden  beginnt. 

445.  Der  Yerschleimung  als  einem  immer  chronisehen  Krank- 

heitsprocesse  entspricht  als  ein  acuter  der  Katarrh.  So  nennen  wir 
eine  Reizunji  fier  Schleimhaut,  in  der  zuerst  die  Schleimabsondf  rnug 
unterdrückt  und  durch  eine  blos  soröse  Exsudation  ersetzt  ist ,  be- 
g;leitet  mit  Hyperämie  der  Membran  und  dontlirhen  Zeichen  lebhafter 
Nervenreizang,  wie  sie  sich  im  Husten  oder  Niesen  zeigt;  allmSfalig 
tritt  eine  vermehrte  und  vei^nderte  Schleimaecretian  ein,  in  der  sich 
bei  bedeutender  Blutaniullung  der  Scfaieimhaul  auch  wahre  Biteriiör- 
perchen  zeigen  können.  Zuletzt  nimmt  das  Secret  an  Consistenz  zu, 
an  Menge  ab,  und  mit  einer  lebhaften  Abstossung  und  Neubildung 
dor  Epithelien  tritt  die  normale  Function ,  jedöch  meist  mit  sfrosser 
Neigung  zu  Recidiven  wieder  eui.  Den  Katarrhen  schemt  beständig 
eine  vermehrte  Resorption  nachzufolgen;  man  bemerkt,  dass  nach 
Beendigung  eines  Schnupfens  die  Gesichtsfarbe  reiner  erscheint,  der 
Tufgor  der  Haut  dagegen  geringer  ist;  nach  copiösem  Bronchialaus- 
wurf 8i»ht  man  elt  GeschMlste  der  Schilddrüse  sehr  schnell  jabnefa- 
men.  Die  katarthaiischen  Secrete  selbst  wirken  reizend  auf  die  Uni^ 
gebungen,  die  sie  elt  befeuchten,  und  entwicKbln  sich  zumllieil,  wie 
bei  deui  gewöhnlichen  Schnupfen,  zu  Contagien.  Ob  die  Exantheme, 
die  sich  zuweilen  mit  Katarrhen,  wie  die  Masern  niilBrustkatai  r  h  ver- 
binden, als  nur  secuodäre  Uautsymptome  eines  katarrhalischen  Krank- 
heitsprocesses  anzusehen  sind,  oder  in  welchem  andern  VerhUltnisse 
sie  zu  dem  Katarrh  stehen,  können  wir  noch  nicht  als  aufgeklärt  be- 
trachten« 

446.  Tbsils  aus  oft  wiederholten  Katarrhen,  theiis  aus  andern 

localen  Reizungen  entwickeln  sich ,  meist  auf  einzelne  GdMele  oder 
Orijane  der  Schleimhaut  beschränkt,  die  Blennorrhöen,  Schleim- 
flüsse von  atonischem  Charakter,  selten  von  beträchtlicher  Hyperamie, 
häufiger  von  Blässe ,  Kühle  und  Welkheit  der  Schleimhaut  begleitet. 
Sie  geben  nicht  nur  bei  ihrer  langen  Dauer  Gelegenheit  zu  bleiben- 
.  den  VerSnderungen  der  Schleimhaut,  zu  Bxcrescenzen,  Polypen,  son- 
dern schwachen  den  Kibper  sehr  durch  die  Ausleerung  oft  sehr  be- 
deutender Schleimmengen,  die  hSufig  ausserdem  alterirt,  missfar- 
big, ätzend  sind  und  zuweilen  ebenfalls  contagids  werden.  Allgemei- 
ner Verfall  des  Turgor,  kühle,  blasse,  schmutzige  und  trockne  Haut, 
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niangelhafla  Bildung  der^are  undNügel,  Besch raiiiniii^  «itrv^. 
SjMraÜODen,  aUgODeioeUuskelscb^elift  und  nqletsl  bektiscbes  Fieber 
begletten  die  schwereren  FUle,  die  steh  za  wahren  CfoDsampCions- 
kranUieileD  gestalten. 

447.  Man  hat  IH&er  viel  Gewicht  darauf  gelegt,  Schleim  von 
Eilcr  zu  unlerscheiden.    Dieses  Interesse  luusste  zum  Theil  ver- 
schwinden, als  man  erkannte,  dass  dleMiltelformen  zwischen  beiden, 
nm  deren  genauere  Diagnose  es  sich  allein  handelte,  auch  iiitei  Eiit- 
stehaog  und  Bedeutung  nach  Mitlelfonnen  sind ,  und  dass  der  Eiter 
nichl  immer  einer  liefern  Verletzung  der  Scbietnihattt  angehört.  Eiter 
und  Schleim  bestehen  ans  einem  Senm  und  einer  Körperchenmasse; 
die  letztere  stets  bestimmt  zu  anlerscbeiden ,  scheint  unmöglich.  Im 
normalen  Zustande  scheidet  die  Schleimhaut  allerdings  nur  Epitte- 
lealzellen  ab,  aber  je  Schneller  diese  Abstossung  sich  wiederholt,  desto 
häufiger  werden  die  zugleich  erscheinenden  Schleimkörperchen,  und 
bei  hoiiern  Graden  der  Reizung  worden  sie  in  ihrer  Gosl<ill  den  Eiter- 
körpcrchen  so  uhnlicb,  dass  an  der  Identität  beider  nicht  zu  zweifeln 
ist.    Auch  zwischen  den  flüssigen.  Best  and  theilen  des  Eiters  und 
Schleimes  findet  sich  eine  bestimmlej  aber  in  den  Ifobei^ngaformen 
eben  so  wenig  beständige  Verschiedenheil.  I>er Biter  enthalt  eine  se- 
rifse  Aunsong  von  AlbOmin ,  der  erslere  eine  eigsnlbumliche  Modi- 
flcation  wahrschehilieh  desselben  StoflRssT  ja  wenfger^ber  die  Schleim- 
haut hei  lehhaflerj  Ueizzustanden  zu  ihrer  normalen  Reproduction 
Zeit  l»eiiäit,  um  so  woniger  geschieht  diese  ümwandlung  iles  Eiweiss 
in  Sehleim,  vielmehr  wird  das  erstere  in  unverändertem  Zusl^mde 
ausgeschieden.    Es  })os(ehen  mithin  zwischen  Eiter  und  Schleim  nur 
graduelle  Verschiedenheiten,  aus  denen  ihre  verschiedenen  Werthe 
für  die  einzelnen  Krankfaeitsaile  hervorgehen.  Reiner  Bier  sinkt  im 
Wasser  sefanell;  Schleim^  wenn  erLufthhtten  enthilt»  schwimmt  ttn- 
ger;  eiterhaRlger  Schleim  schwimmt  und  lisst  de»  Eiter  in  FSden 
herunterhängen;  retner  Sehleim  ohne  Luftblasen  sinkt  ehenfalls.  Der 
letztere  ist  ferner  schlüph  ig,  zusammenhänj?cnd   slrcifie,  dem  Druck 
ausweichend;  reiner  Eiter  fiekörnt,  zerstreut  sich  leicht  im  Wasser 
und  sanmieit  sich  bald  am  Boden  der  Gefasse ;  eiterhaliiger  Schleim 
bildet  ungleichförmige  Massen,  streifig,  kuglig,  leicht sertheiibar.  Eiter 
theilt  dem  Wasser  ziemliche  Mengen  Albumin  mit,  Schleim  nicht» 
eilerhaltiger  Sflbleim  nach  VeriiSltite  seines  Bitergehalts.  EHer  ist 
g«wöhallch  reUreiefaer. 
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i48«  Wenden  wir  ans  Toa  dieseo  Störungen  der  Schleimhaiil- 
fuDetionen  im  AUgemeinen  nun  zu  denen,  welche  dl»  Verdauung  und 
Aasimilation  in  den  ersten  Wegen  erfilhrt»  und  ubef^hen  einige  Bin* 
xelfaeiten,  die  in  bestiimnlenKruilchiitsfllUen  leicht  nechibfemWenhe 

gewürdigt  werden ,  aber  keine  »llgemeineren  fmefatboren  Gerichts* 
punkte  enthalten,  so  köruieti  wir  die  grosse  Menf»e  aller  Ver- 
dauungsstörungen oder  Indigestionen  zwar  bei  unserer  ge- 
ringen Kennlniss  des  noriuaien  Herp:;inf;s  norh  lange  nicht  auf  ihre 
letzten  Gründe  zurückführen,  aber  doch  einige  Ursachen  trennen,  von 
denen  die  eine  hier,  die  andere  dort  in  den  erfahnin^mässig  be- 
kannten Formen  Tonawallen  eebeint  Die  einiichsle  Art  der  Indige- 
stion wurde  diejenige  sein ,  die  in  einem  übrigens  gesunden  Ver- 
davungscanal  nur  durch  die  unpassende  Natur  der  «ingetÜhrten  Spei- 
sen entstände.  BekanniKch  erfordert  die  normate  EmShrung  des  Kör- 
pers das  Zusammentrefren  von  Naiiriingsbestandthnilen,  die  zurClasse 
der  eiweissartigen,  der  fetten  Körper  und  der  kntilenhydrate  gehören. 
Eine  nur  kurze  Zeit  oder  nur  einmal  eingenommene  Nahrung,  welche 
nicht  alle  drei  Bestandtheile  vereinigt,  erschüttert  allerdings  die  Ge- 
sundheit nicht»  dagegen  entsteht  aus  lUngerem  Gehranch  voniCohlen- 
bydralen  leicht  übennXssige  Sflurebildniig  und  zn  derselben  Indige- 
stion geben  die  überhaupt  schwer  Yerdaulichen  Felle  Veranlassung; 
nur  ungemischte  Fleischkost,  die  freilieh  dennodilBttfireinichtBnhabtti 
ist,  wird  ohne  bedeutende  Beschwerde  länger  ertragen,  da  sie  den 
Bestaridtheilen  des  Körpers  am  homogenslon  ist.  Wenigstens  führt  ihr 
Uebermaass  nicht  sowohl  zu  Indigestionen,  als  zu  andern  Leiden,  die 
aus  der  Ueberfüllung  des  Blutes  mit  nahrhaften  Bestandlheilen  her- 
vorgehen. Längere  Zeit  fortgesetzte  unangemessene  Diät  ändert  aber 
zuletzt  auch  die  naCarüchenVefdauungskiüfte  und  föhrl  zu  den  weiter 
zu  berührenden  Arten  der  Indigestion. 

449.  Wir  kennen  zwar  sehr  wenig  die  VerSndemQgeii,  welche 
die  verschiedenen  Speisen  jm  Verlaufi»  der  Asstmilation  erfahren» 
wissen  aber  doch,  dass  ihre  Auflösung  und  zum  Tbeil  ihr©  cbemieohe 
Umwandlung  durch  gewis.-e  Verdauungscanal  secernirte  Säfte 

geschieht,  deren  wirksame  Bestandlheile  in  schwachen  Sauren,  in 
Sahsen  und  in  eigeulhümlichen  organischen  Froducten  bestehen, 
welche  von  drüsigen  Organen  abgesondert  werden.  Zu  ihnen  gehört 
zuersi  der  Speichel»  eine  sehr  wibiserige  Fiüssigiceil,  die  wenig 
mAr  als  I  %  feste  Bestanddieile  enIhSIt  Br  üt  in  der  Reeel  nev«r»l, 
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aber  bei  versrhirdonon  Per^on^n  auch  bald  schwach  sauor.  bald 
alkalisch.  Bei  «It  in  Essvw  uiui  während  der  Verdnnnng  scheint  Alka- 
lescenz  seine  regelmässige  Eigenschaft  zu  sein;  aber  seine  Heactionen 
sind  überhaupt  sehr  veränderlich.  Bei  den  meisten  Entzündimgeo» 
)»ei  acutem  Rheumatismus,  Wechselfieher,  Menstruationsstönmgen 
will  ihn  Donn^  sauer  gefunden  haben ;  Lehmann  ebenso  hei  Hagen-* 
krampf  und  Diabetes.  Der  Speichel  besitzt  die  FIHiigkeit,  gekochte 
SlMe  in  DextHn  und  Traubenzucker  zu  verwandeln;  seine  übrigen 
verdauenden  Kräfte  scheinen  selu-  gering,  obgleich  sein  häufiger  Ver- 
lust allerdings  Störungen  der  Verdauung  bei  lu  iluhrt.  Von  viel  grös- 
serer Wichtigkeit  ist  die  Abscheidung  des  Magensaftes,  der  wäh- 
rend der  Verdauung  als  ein  heller,  farbloser  oder  gelblicher  Saft  von 
saurer  Beaclion  iton  den  Magenwfinden  secemirt  wird  und  sich  mit 
den  Speisen  mischt.  Auch  er  enthSIt  viel  Wasser  und  nur  etwa  t  % 
feste  Bestandtheiie,  unter  denen  nanientlich  Chloralkalien  zu  erwSh^ 
nen  sind.  Die  Ursache  seiner  sauren  Reaction  ist  nicht  entschieden 
festgestellt ;  SalzsXure  und  Milchsllure  sind  die  beiden  Stoffe ,  die  am 
gewöhiilichslen  dafür  gehalten  werden.  Ausiser  der  Saure  aht  r  koiii- 
men  noch  die  eigenlhütulii  iir-n  organischen  Substanzen  in  Beir.i<  lit, 
die,  in  ihrem  näheren  Verhalten  noch  sehr  unbekannt»  unter  dem  Na- 
men des  Pepsin  zusammengefasst  werden.  An  der  grossen  Curvatur 
des  Magens  zieht  sich  eine  Msenreiche  Schleimhautzone  hin;  cyiin^: 
dirförmig  in  das  submucose  Zeilgewebe  eingebettet,  bestehen  diese* 
pepsingebenden  Drüsen  aus  übereinandergeschichteten  Zellen,  die  im' 
untern  Theile  mit  deutlichen  Kernen  und  ZwisehenwSnden  ohne 
"^ommunication  versehen  sind,  während  nach  oben  die  Grenzen  sieh 
verwischen  und  die  Drüse  in  einen  K  inal  übei^eht,  dessen  Inhalt» 
eine  gruuiöse  Materie,  endlich  nach  oben  in  Gestalt  kernhaltiger  Kör- 
perchen ausgeschieden  wird,  welche  in  ziemlich  reichlicher  Menge  als 
eine  schleimige  Schicht  die  Contents  des  Magens  umgeben.  Aehnlich« 
Stoffe,  aber  noch  weit  weniger  bekannt,  mögen  spSler. dem  Chymun 
durch  die  Seorete  des  Pancreas  und  der  Drüsen  in  den  .vaa$0m^0i»h 
ten  des  Darmkanals  zugeführt  werd«§.  Man  kennt  Von  difiiiÜili  l>f|Mikfr 
die  rasch  auflösende- Kradt,  die  es  im  Verein' mit  den  Säuren  des  Ma- 
gensaftes auf  eiweissartige  Körper  ausübt:  allein  man  kennt  nicht  die 
weiteren  qualitativen  Veränderungen,  die  es  in  diesen,  ho  wie  in  an- 
dern Nahrungsbestandtheilen  hervorbringt,  und  auf  denen  ihm  eitK 
^tUche  Assimilation  beruhen  würde.  Man  kann  daher  nur  imAl^iseif 
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meinen  den  <}edauken  binsielien ,  dass  der  organüche  Käfper  dieee 
Asdmilation  dadurch  voUbringl,  dass  er  aus  sich  selbe!  leicht  lersen- 
liohe  Besfandlheile  als  FeiineDte  in. die  Gegenwirkungen  der  einge- 

fahrten  Speisen  einmischt. 

i50.  Nieniaiid  wird  bezweifehi,  dass  Umänderungen  in  der  ^ 
Zusammenselzunf;  dieser  Secrcle  wesenlliche  Störuiigea  der  Ver-  ^ 
dauung  hervorbringen  können.  Aber  da  wir  in  solchen  Zuständen 
nur  ausgebrochene  Massen,  die  stets  mit  wenigstens  flüssigen  Resten 
genossener  Speisen  vermischt  sind»  untersuchen  köimen,  so  ist  es 
schwer  zu  entscheiden,  wdche  Thette  dieser  ohnehin  schwierig  zu 
analysu^nden  Materien  eine  krankhafie  Secretion  sind,  welche  an- 
deren Yon  den  durch  diese  erstere  vielleicht  ungeeignet  umgewandel- 
ten Nahrungsmitteln  herrühren.  Und  selbst  wenn  die  Thalsache  einer 
krankhaft  veränderten  Secretion  feststände,  würde  die  praktis(  Ii  wich- 
tige l'rage  doch  meist  unlösbar  sein,  ob  diese  Secretion  Folge  einer 
allgemeinen  Dyskrasie,  oder  eines  veränderten  Nerveneintflusses  oder 
einer  locaien  Destruction  der  absondernden  Organe  sei.  Im  Allge- 
meinen können  wir  zu  den  Indigestionen  ,  die  von  Entmischung  der 
Magra-  und  DarmsSfte  herrühren,  diejenigen  reohnen,  die  man  unter 
dem  Namen  des  Status  gaslricus  susammenfasst.  Sie  sind  meist  von 
nicht  sehr  langer  Dauer,  oder  ma^en  wenigstens  längere  Remissio- 
nen, und  zeichnen  sich  dadui  cii  aus,  daos  sie  consensuell  leicht  das 
Gehini  afüciren  und  Obnubilation  des  Kopfes,  mehr  oder  minder  hef- 
tige Kopfschmerzen  hervorbringen,  aber  keine  bedeutenden  iocalen 
Schmerzen  des  Unterleibes,  ausser  einem  dumpfen  Präcordialdrucke 
venuriassen,  wogegen  sie  mit  schlechtem  Geschmacks^  Zungenbelege, 
ubiem  Gerüche  aus  dem  Halse,  Würgen  und  Uebelkeit,  Unordnungen 
des  Stuhlgangs  und  Neigung  zu  Bebeifaalien  Regungen  verbunden 
sind.  Wir  werden  unten  sehen ,  dass  nervöse  Indigestionen  ein  an- 
deres Krankheitsbild  geben.  Man  kann  von  diesem  Status  gastricus 
die  Formen  der  sauren  und  alkalischen  Dyspepsie  unterscheiden.  Die 
Übermässige  Säure  des  Magens  und  der  ersten  Wege  überhaupt,  Acor 
ventriculi,  scheint  nur  doppelter  Natur  zu  seh)  und  entweder  aus 
Mihsfasfture  oder  aus  Fettsäuren  zu  bestehen ;  andere  Säuren  dürften 
sich  schwerlich  in  bedeutenderem  Maasie  entwickehi.  DieMitehs&ure 
hSuft  sich  unter  dem  Einflüsse  einer  bestimmten  DiXt,  z.B.  bei  plötz-  - 
lieh  angefangenem  Milchgenasse  in  heissem  Sommerwetter,  schnell 
an  und  bringt  zuweilen  eine  so  bedeutende  Säurung  der  DarmsWIe 
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bervor,  dan  Mlbsl  eio  Itoisshimger  UMsh  tiiuretilgendeD  Hitteiii  der 
rohesten  Art,  Broidey  Kaik  n.  s.  f.  entstellt  and  die  erbrochenen  Ma«- 
een  die  Zihne  stumpf  machen.  Aneb  acfaehit  diese  S&urebildang  nicht 
auf  die  ersten  Wege  beschrankt  zu  sein;  auch  die  LungenexBectoftK 

tion  kann  einen  deutlich  sauren  Geschmack  annehmen ,  eben  so  der 
Schweis»,  und  in  den  inneren  Theifen  benjerkt  man,  wie  z.  B.  deut- 
lich an  der  Krystalllinse,  Neigung  ru  solchen  Erkrankungen,  die  aus 
dem  Einfluß  überwiegender  Säurebildung  nicht  nur  am  einfachsten 
ZU  erklären»  sondern  zum  Theil  selbst  experimentell  nachzuaJtmen 
sind.  Man  findet  diesen  Zustand  der  SSIIe  bei  Skrofulöse,  während 
der  Schwangerschaft,  bei  Hypochondrislen  und  in  mannigfaltigen  or- 
ganischen ÜDterleibskrankheiten.  Die  FettsSnrebildung  dagegen,  im- 
mer durch  iibermllssigen  Gennss  fetthaJtiger  Stoffe  veranlasst,  scheint 
auf  die  ersten  Wege  beschränkt  zu  bleiben  und  bringt  hauptsächlich 
Sodbrennen,  ranziges  Aufslossen  und  Wiiigeu,  Brennen  und  Kratzen 
im  Schlünde  hervor.  Beifle  Arten  der  Säurebildung  vereinigen  sich 
nach  dem  Genüsse  fetten  Backwerks  und  ähnhcher  Nahrungsmittel. 
Diesen  sauren  Veränderungen  des  Magensaftes  gegenüber  ist  Alkales- 
em  desselben  ein  seltenes  Phänomen ,  das  von  einigen  Beobachtern 
zwar  angeflihrt  wird ,  aber  wohl  schwerlich  anders  als  periodisch  bei 
Verplimniungen  des  Nerreneinfln^s  oder  bei  schwereren  Terletzun* 
gen  der  Stractar  des  Magens  vorkommt. 

45  (.  Eine  dritte  Reihe  von  Indigestionen  müssen  wir  von  dem 
veränderten  Einflüsse  der  Nerven  abhängig  denken.  Zuerst  von  der 
Herabsetzung  dieses  Einflusses  überhaupt,  sofern  von  ihm  die  leisen 
Bewegungen  des  Magens  auf  den  Reiz  der  Speisen  ausgehen,  die  eine 
innige  Durchfeuchtung  derselben  durch  den  Magensaft  bewirken  sol- 
len, und  deren  Mangel  ihre  Auflösung  und  Assimilation  verzdgert; 
dann  aber  von  einer  regelwidrig  gesteigerten  Empfindlichkeit,  die, 
ohne  die  Verdauung  eigentlich  zu  stdren,  sie  doch  schmerzhaft  macht, 
oder  sie  durch  Erbrechen  vereitelt.  Diese  Hyperästhesie  der  Magen- 
,  nerven  sehen  wir  beispielsweise  bei  hysterischen  Frauen  und  zwar 
häutig  so,  d<i6s  sehr  einfache  und  milde  Speisen  die  Schmerzen  erre- 
gen, wahrend  eigensinnige  (ielüste  nach  oft  äusserst  unverdauHchen 
StolTen  statttindeu,  die  ohne  Schaden  ertragen  werden.  Solche  Indi- 
gestionen erregen  an  sich  keine  so  betilichtliche  Mitleidenschaft  an- 
derer Nerven,  wie  derStatus  gastricus,  sie  sind  selten  von  vermihrter 
od«r  veitnderler  Sobleimseorelion  begleitet,  der  Zungenbeleg  fehlt; 
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nur  die  localen  Symptome,  Blagenkrampf,  Schmerzen  in  den  Präcor- 
dien,  siml  heftig,  und  oil  IriU  wüsserif^es,  bald  sMurcs  });iid  völlig  ge- 
scliiiiackiüses  Hrbrechen  ein.  Ein  anderer,  ebenfalls  am  meisteu  zu 
Nervenverstiiumungen  zu  rechnender  Zustand  ist  der  Status  flatu- 
lentus,  eine  häuGgeGasentwiokeiuog  im DarmkanaJe,  die  sich  durch 
KoUem  der  G«darme,  Ait&Uissea  und  ütthimgen  teigl,  und  die  • 
schwerlich  oileili  von  dem  Loftgehalte  der  genosseDeo  Speisen  her* 
luleiten  ist.  Man  findet  Flatulens  blofig  bei  Hypochondrie  undHyst^ 
rie ;  einzelne  Anffille  krampfhafter  Hervenleiden  endigen  sich  oft  mit 
Luftaussrheidungen ,  wie  mit  Krisen;  in  acuten  Krankheiten  fieber- 
hafter Art  ist  das  gespannte  Auftreten  des  Unterleibes  von  Gasgehalt 
(Meteorismus  veutris)  als  ein  übles  Zeichen  bekannt  und  sciieint  in 
der  That  das  erste  Symptom  der  Zerrüttung  jener  künstlichen,  nicht 
hiDiSnglich  bekannten  Verbältnisse,  durch  welche  der  Organismus  die 
Ffiulniss  und  die  zuflUlige  Zersetzung  der  htgesla  beeclitünkt  und  sie 
nur  In  einer  bestimmten  Richtung  gewihren  lisst. 

452.  Sine  vierte  Gruppe  von  Verdauungsstöningen  mfissen  wir 
endlich  von  organischen  Verfindenn>g(Mi  in  der  Stnictur  der  Schleim- 
haut ableiten.  Es  gehören  hierher  nit  hl  nur  die  Dyspepsien,  welche 
bei  scliwereren  Destructionen ,  wie  bei  Magenkrebs  un(i  älnilK  iion. 
sich  ualürbcti  einünden,  sondern  die  Schleimhaut  unterliegt  auch  ge- 
wissen leichteren,  vergänglicheren  Störungen,  die  auf  die  Assimila^ 
tion  einen  nachtheiligen  Einfluss  ausüben.  Die  Abetossung  und  Rege- 
neralion  der  Epithelien  kann  so  m  Yerdauungsslümngeii  leicht  Ver- 
anlassung geben.  Mao  hat  schon  fKiber  geglaubt ,  an  dem  Belege 
der  Zunge  einen  Spiegel  zu  besitzen,  in  welchem  die  Zusttode  auch 
der  übrigen  Darmschleimliaut  sich  abbilden.  Dieser  Zungenbeleg  be- 
steht selten  aus  einem  blos  aulgelagerlen ,  abgesonderten  Schleime, 
sondern  meist  aus  veränderten  Epithelealzeilen ,  die  auf  der  Zunge 
fest  aufsitzen  und  nie  völlig  abzuschaben  sind.  Er  ist  ent%veder  von 
weisser  oder  von  gelber  Farbe  und  stellt  sich  oft  sanunt&hnlich  als 
ein  Filz  von  mehr  als  Unienlangen  feinen  Füden  dar,  die  auf  der  Zunge 
aufsitzen  und  durch  Schleim  zu  einer  glatten,  glänzenden  und  schmie- 
rigen Schicht  verklebt  werden.  In  leichteren  Fallen  ist  diese  Schicht 
dünner;  sie  überzieht  bald  die  ganze  Zunge,  bald  namentlich  die 
Mitte  derselben  gepen  die  Zungcnwuizcl  zu;  Hander  und  Spitze  der 
Zunge  ptlegen  aucli  /ikm  st  wieder  von  ihr  befreit  zu  werden.  Es  gilt 
für  ein  günstiges  Zeichen,  wenn  ein  glatter,  tiefgefürbter  und  trockener 
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Beleg  aUmShliR  \vieder  mit  Freiwerden  der  Zungenränder  in  einen 
fiditami,  woltäbnlioben,  feuchleren  übergeht  lo  typlriteen  Fiebern, 
überhaupt  bet  ti«fer  Sltfrang  der  vegetativen  Verricbtoogen  bemerkt 
man  einen  tiefbraunen^  selbst  schwarzen  Beleg,  zugleich  aof  der  Zunge 
und  an  den  NaiemÜndern ;  die  Zunge  selbst  wird  rissig,  ihre  Ober- 
haut spaltet  sitli  zuweilen  wirklich.  Trockenheit  der  Zunge  ist  immer 
ein  krankhalter Zustand  untl  begleitet  alle  iiik  iisiveren,  entzündlichen 
Kieler;  mit  grosser  brennender  Hitze  zeigt  sie  sich  bei  Neigung  zur 
Zersetzung.  Kalt  und  blass  ist  die  Zunge  seilen  in  hohem  Grade,  am 
meitleniiei  den 'schweren  Formen  der  Cholera  algida. 
•      f53.  Für  die  Kennlniss  der  Zustünde,  In  welchen  sich  beiYer- 
daunngsgi^uogea  die  Schleimhaut  des  Obrigen  Darmkanals  befinden 
uing ,  s1ül  VenKiglich  die  Beobachtungen  wichtig  geworden ,  welche 
Beaumoin  tu  einem  canadisehen  Jäger  zu  inaciien  Gelegenheit  fand, 
der  von  einer  Schusswnnde  eine  Magenfistel  ohne  Benachtheiligimg 
semt  r  iiiinö:en  Gesundheit  behalten  halte.  (Beaumont,  Neue  Versuche 
und  Beobachtungen  über  den  Magensaft  und  die  Physiologie  der  Ver- 
dauung. Aus  dem  Engl,  von  Luden.  Leipzig  1814).  Er  fand  bei  ga- 
strischen Zustünden  die  Magenschleimhaut  dem  Zungenbeleg  iUinlich 
bedeckt,  sah  sie  bei  fieberhaften  Aufregungen,  gleichviel  aus  welchen 
Ursachen  entstanden,  Ihr  gesundes  Ansehen  verlieren,  roth  und  tro~ 
cken  oder  fleckig  werden.  Mit  den  heftigeren  Fiebersymptomen,  Durst, 
Trockenheit  der  Mnndliöhle,  frequenlen)  Pulse  horte  zugleich  die  Ab- 
sonderung des  Magensaftes  auf  und  Hess  sich  nicht,  wie  sonst  leicht, 
durch  angebrachte  Reize  erzwingen.  Feste  Speisen  bNeben  in  solchen 
Füllen  i  bis  S  Tage  lang  unverdaut  im  Magen  liegen,  wührend  6e- 
trünke  schnell  aufgesogen  wurden;  Thatsachen,  welche  die  gewöhn- 
lich von  der  Therapie  anempfohlene  Fieberdiüt  völlig  bestätigen.  Ob- 
wohl vrlr  nun  nicht  im  Stande  sind,  die  zahlreichen  Verdauungsstö- 
rungen dieser  Art  auf  bestimmtere  Formen  zurückz^ifutiren,  so  sehen 
wir  doch  hinreichend,  dass  n  uie  Nervenstörungen  ohne  Betbeihgyng 
der  Substanz  der  Schleimliaut  selbst  selten  vorkommen  .mögen,  and 
dass  die  Dyspepsien,  wie  sie  namentlich  im  höhem  Alter  hüufig  Vor- 
kommen, meist  an  allgemeine  oder  auch  locale  Störungen  der  Magen- 
schleimhaut und  ihrer  secemirendenDräsen  gebunden  sind.  Dagegen 
bestehen  allerdings  diese  Störungen  nicht  stets  in  Verletzungen  der 
Structur,  sondern  hüngen  oft  auch  von  dem  Einflüsse  des  Nervensy- 
Meros  ab.  Map  hat  halbseitigen  Zungcnbeleg  gefunden  bei  rrosopalgte, 
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Migraine,  Ucmiplegic,  otine  Zweifei  vou  einer  miteiiigetretenea  Ver- 
änderung trophischer  Nerveo  abhängig.  Dieselben  Verhältnisse  wer- 
den in  jedem  Theile  des  Dannkanals  sieb  wiederholen  können.  Dys- 
pepsien, welche  von  Desorganisation  der  Hagen-  oder  DarmwSnde, 
z.  B.  von  Scirrhus  ausgehen ,  müssen  wir  der  specieUen  Pathologie 
zur  Betrachtung  überlassen  \  die  seltenen  Fllle ,  in  weichen  i»  Blute 
zurückgehalfene  Aiisleerungsstotre  sich  im  Magensäfte  vudindeu,  wer- 
den wir  später  erwähnen. 

454.  Auch  in  den  übrigen  Theilen  des  Dsnnkanals  geschehen 

aus  vielen  kleinen  Drüsen  der  Schleiiiiliaut  Secrotionen ,  die  gewiss 
auf  die  Assimil  ition  des  Speisebreies  mannigfaltigen EiuQuss  ausüben. 
Wir  wissen  jedoch  über  ihre  chemische  Nntur  und  Wirkungsweise 
Nichte  und  können  daher  nur  noch  die  beiden  andern  Functionen 
dieser  Schleimbaut,  die  Aufsaugung  des  Speisesaftes  und  die  Excre- 
nientbildungy  erwähnen.  Die  Störungen,  welche  die  Aufeaugung  dos 
Chylos  erleiden  kann,  sind  noch  sehr  unbekannt,  obgleich  wir  tn 
Rrankheitsßllen  nicht  selten  auf  ihr  Vorkommen  geführt- werden.  Die 
Darmzotten ,  in  welchen  die  resorbirenden  Gefässe  liegen ,  zeigen  in 
den  versclneiienen  Lebensaltern  verschiedene  Bildung,  die  mit  der 
Grösse  der  Ernährung  ohne  ZweUel  in  Beziehung  steht.  Eme  Verö- 
dung der  Gefa^rse  in  ihnen,  ein  Schwinden  der  Schleimh  uit  selbst 
würde  durch  Vermindening  der  aufsaugenden  Oberfläche  den  Ansatz 
der  assimiliiten  Massen  weaentlich  beschränken;  diese Uiiist8|ide  und 
die  nicht  weiter  zu  übersehenden  StSrungen  der  NerventhStigkeit 
müssen  in  den  FSIIen  von  Marasmus  und  schwacher  BmShnmg  be- 
rücksichtii^t  werden,  in  denen  trotz  nahi  hafterSpeisen  und  ohne  we- 
sentliche Digestionsstörung  der  Ansatz  dennoch  mangelhaA  bleibt. 

455.  Die  nährenden  Bestandtheile  des  Darmsafles  werden  all- 

mählig  aufgesogen ,  nur  die  unlösliclien  Hückstände  der  Speisen, 
vermischt  mit  den  Beslnndtheilen  der  (ialle  uinl  dem  Schleim*»  des 
Darmes,  rücken  weiter  fort,  um  zuletzt  excernirt  zu  werden.  Diese 
Weiterbeförderung  kann  durch  Ablenkung  flüssiger  Bestandtheile  vom 
Innern  des  Körpers,  durch  TorpiditSt  und  ErscblaOung  der  Darm- 
wandungen stocken,  und  so  bilden  sich  Aggregate  von  zurückgehal^ 
tenen  Excrementen,  deren  flüssige  Bestandtheile  allmShlig  au^esogeii  . 
werden.  Die  Massen  verhärten  dadurch ,  dehnen  den  Darm  nach  und 
nach  aus,  und  bereits  zu  gross,  tun  durih  .-»eine  Muskelkraft  fort- 
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bewegt  zu  werden,  reizen  sie  doch  nun  als  fremde  Körper  die 
Schleimhaut  zu  piilcipilh'tcn ,  schleimigen  oder  serdsen  Exsudationen. 
So  bestehl  mitbin  «In«  Heiadianiitfe  sugteich  mit  dieser  Saburrt  in- 
Inniinnlln,  und  in  dieMM  einen  Falle  dien«n  evfllteeade  wessenreiebe 
AblObnnittel,  wvlobe  jene  Bzmmente  entfernen,  nir  Heseitisimg 
einer  wässerigen  DierrhÖe.  Finden  sich  unter  den  torfiokgeliattenen 
Sloflen  solche,  die  leicht  in  Gahniiig  iibergelien,  so  entsieht  nach 
längerer  Verstopfung  Aufgetriebenhcit  des  Uiilerloibes ,  Kollern  der 
Gedärme  und  copiöse  ilüssige  Durehlaile,  die  meist  mit  bedeutendem 
Sinken  der  Kräfte  und  Prostration  des  NerA  cnsyslems  verbunden  sind. 
Hat  die  Verstopfung  einen  l>eständigeren  Grund,  z.  fi.  Unwegsamkeit 
des  Darmlcanals  durch  Verschlingung  (Yolvulus),  so  treten  ungeord- 
nete, antiperistaltische  Bewegungen  hinzu,  und  durch  Erbrechen 
werden  zuerst  die  Contenia  der  oberen  Darmtheiie,  zuletzt  Excre- 
mcnte  ausgeleert.  Mit  der  längeren  Gegenwart  sich  zersetzender  Stoffe 
imDarmkanale  so  wie  in  an<lernSehleimhautii(  lilen ,  z.B.  dem  Uterus, 
fmden  sich  fieberhallo  Bewegungen  ein,  und  es  sclieuil  eine  Dys- 
krasie  des  Blutes  durch  Aufsaugung  delelärer  Bestimdtheile  zu  ent- 
stehen, die  sich  durch  Neigung  zu  Blutungen  und  zu  fauliger  Zer- 
setzung ausspricht,  Status  putridus.  —  Die  Verstopfung  ver- 
schlimmert alle  ZußlUe  fieberhafter  und  entzündlicher  Krankheiten ; 
wo  keine  acuten  Leiden  vorhanden  sind,  wird  sie  zwar^  namentlich 
wo  sie  habituell  vorkommt ,  oft  längere  Zeit ,  8  bis  \  4  Tage ,  ohne 
auffallende  Störung  vertragen ;  doch  fehlen  selten  Benommenheil  des 
Kopfes,  Scliwindel,  Kopisclimer/en ,  Appetitlosigkeit ,  belegte  Zunge 
und  Müdigkeit  der  Glieder.  Durch  Druck  der  verhärteten  Kothmassen 
auf  Gefüsse  und  Nerven  der  untern  Extremitäten  entsteht  Kälte  der 
Füsse,  selbst  IShmungsartige  Schwäche  der  Beine;  durch  Behinde- 
rung der  Gircuiation  in  den  Gefässnetzen  des  Rückgrates  und  durch 
oensensuelie  Nenrenaufregung  werden  heftige  Kreuzschmerzen,  all- 
gemeine Unruhe  des  Nervensystems  hervorgebracht. 

456.  Diarrhoen  entstehen  nicht  nur  durch  Zersetzung  der  Darm- 
contenta ,  sondern  auch  dun  Ii  Absonderungen  der  Daruisclileimhaut, 
die  aus  irgend  einem  Grunde  sehr  copiös  geschehen.  Entzündliche 
Reize  bringen  zuerst  sehr  schmerzhafte,  seröse,  blutige  Stühle  her- 
vor, die  allmählig  wieder  in  schleimige  übwgehen ;  nach  nichl  ent» 
zündlic^n  Nervenreizen,  z.  B.  nach  Kolik,  ErkiUtung  der  Bauch^ 
decken  oder  der  Füsse  findet  man  wSsserige  Durchfälle,  die  man 
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unter  die  krampfartigen  Zustlinde  reohnen  kann.  Als  paralyliache 
DofchlSUe  befrachtet  man  sehr  oopifiBe,  seritee  Ausscheidongen,  die 
man  einer  Lttimung  der  Gefönnenren  snschreibt.  Die  zahlreichen 
Unterscheidongen,  die  man  hier  noch  gemacht  hat,  würden  mehr 
Werth  haben ,  wenn  sie  sich  bestimmter  an  die  erkennbaren  Eigen* 
Schäften  der  Fiices  anschlössen  und  wenii^er  die  nirht  zu  beobach- 
tenden }>nlli()L'(Mje!isrhen  EiL'enheiten  berü(  ksictitiglcu.  Spricht  man 
z.  B.  von  einer  rheumatischen  Diarrhoe,  so  ist  es  sehr  schwer,  ihre 
pathognomonischen  Kennzeichen  aufzusfellen.  Was  nun  jene  Eigei>> 
Schäften  der  Fiices  iietriflfl,  so  variiren  diese  sehr  nach  Consistenz, 
Farbe,  Geruch  und  Reaction.  Ihre  Consistenz  richtet  sich  nach  dem 
Waseergehalte ;  sie  sind  daher  gewöhnlich  trocken  und  hart  nach 
heftigen  Sohweissen ,  ia  entzündlichen  Krankheiten ,  die  der£inge~ 
weide  selbst  ausgenommen ;  auch  ihre  Farbe  ist  meist  um  so  lichter, 
je  j^rösser  der  Wnsser^ohdlt.  Die  gelbe  oder  braune  Kiirbung  vertlan— 
keil  .sie  ihrem  GeJialle  an  Gallenbestnndtheilen ;  ist  die  Einführung 
der  Galle  in  den  Darmkanal  verhindert,  so  nehmen  sie  eine  grauo, 
thonartige  Farbe  an;  sie  werden  dagegen  lauchgrün,  wo  die  Galle 
reichlicher  einfliesst.  Die  grünen  mit  weissen  Fetzen  nntennischten 
Stahle  der  Kinder  enthalten  die  Kiederschtöge  der  Gallenstotfo  nnd 
der  Milch  durch  die  hier  ▼ormehrte  freie  SSare ;  dagegen  rührt  die 
grüne  Farbe  der  Galomelstühle  von  der  Mischnng  des  schwarzen 
SchNvefelquecksilbei  s ,  das  hier  sich  gebildet ,  mit  den  gelblichen  FÜ- 
ees  her.  Auch  manche  PHanzenslifte ,  wie  lieidelbeersafl ,  ßirben  die 
Excremente  grün ,  so  dass  diese  Farbe  keineswegs  stets  mit  Gallen- 
vermehrung  zasammeuzustellen  ist.  Die  corrodirende  Scb^rfe  der 
FSces  rührt  am  häuBgsten  wohl  von  Säure,  Milchsäure  her;  oft  aber 
liegt  sie  wohl  überhaupt  nicht  in  ihnen  selbst,  sondern  die  nach 
wiederholten  Durchfällen  ihres  Epithelium  oft  berauhte  und  gereizte 
Schleimhaut  entwickelt  für  diese  Reize  nur  eine  grössere  Empfind- 
lichkeit. Der  Geruch  ist  in  verschiedenen  Krankheiten  charakteri- 
stisch ;  nicht  seilen  kommt  ein  deutlich  moschusarliger  bei  biliösen 
Diarrhoen,  die  mit  Flatulenz  verbunden  sind,  dagegen  ein  cadaverö— 
ser  bei  typhösen  Fiebern  vor.  Die  cliemiscbe  Untersuchung  hat  uns 
bisher  wenig  gelehrt;  wir  fugen  nur  die  eine  Beobachtung  liinzu, 
dass  in  colliquativen  Stadien  von  Consomptionskrankheiten  sich  auch 
in  den  Excrementen  grÜssereMengMi  vonEiweiss  ausgeschieden  vor- 
linden, dass  bei  Obstruclion  von  Mesenterialdrnsen  sich  chylusähA- 
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liebe,  fetthaltige  Diarrhöe  zeigte,  bei  Untbätigkeit  der  Leber  ebeafaüä 
Peli  in  ^toerea  Massen  ausgeschieden  wurde. 

467.  In  den  menschlichen  Biogeweiden  finden  sich  als  Para- 
siten Tier  Gattungen  von  Wfiimein.  Zu  den  N^o^toden  gehören  der 
Spulwurm,  Ascaris  hqnhricoides,  und  der  Madenwurm,  Ascaris 
oder  Oxyuris  vermicularis.  Der  Spulwarm,  6  —  40,  selbst  15  Zoll 
laug,  weisslicli ,  1  launlich-roth,  aurh  blulrolh  gefärbt,  von  cyliii- 
drischem,  iiarli  beulen  Seiten  zugespitztem  Körper,  mit  einem  durch 
eine  Einschnürung  ih^-  grenzlen  Kopfe,  dessen  Älundöffnung  zw  iscbeu 
drei  beweglichen  Klappen  liefet,  kommt  in  den  dünnen  Gedärmen 
hftufig  ohne  BdSstigung  der  Gesundheit  ^or  und  erregt  meist  nur, 
wo  er  sich  in  vielen  Exemplaren  vor6ndet,  unangenehme  Symptome^ 
Br  soll  zuweilen  die  Darmhaut  durchbohren  und  so  in  die  Höhle  des 
Peritoneum,  wo  er  Reizung,  Entzündung  und  Abscesse  hervorruft, 
endlich  selbst  durch  die  Bauchwandungen  nach  aussen  gelangen. 
Der  Maden  -  oder  Spr  nigwurm,  ein  kleiner  weisser  Wurm  mit  pfne- 
menforniig  zugespitztem  Schwänze,  üiidel  sich  meist  m  grosserMenge 
im  Dickdarm,  erregt  hier  unerträgliches  Jucken,  scharfe,  schleimige 
Diarrhöen  und  häufig  die  bekannten  consensuellen  Symptome  im 
Nervensystem ,  die  man  von  dem  Status  verminosus  abzuleiten  pflegt. 
Er  gelangt  nicht  selten  auch  in  die  Scheide  und  %ird  hier  ebenfalls 
Ursache  von  BlennonrfaOen  und  heftiger  Nervekiaufreguug.  Zu  der 
Classe  der  Cestoiden  gehören  die  beiden  Bandwürmer,  Taenia 
solium  und  Bothriocephalus  latus  (Taenia  lata).  Beide  sind  platte  ge- 
glietlerle  Wfirmer,  eine  Lange  von  20  und  mehr  Fuss  erreichen. 
Taenia  solium  lial  einen  \U  —  ys"'  breiten  Kopf  mit  i  seitlichen 
Saugnäpfen ,  in  deren  Mitte  eine  Hervorragung  mit  der  kaum  merk- 
fiobeu  MundÖflnung,  um  welche  herum  ein  doppelter  Hakenknins, 
der  bei  alten  Individuen  meist  fehlt.  Es  folgt  ein  dOnner,  ungeglie- 
derter Hals,  dann  die  Glieder  des  Körpers,  deren  erste  sehr  kurz» 
die  spätem  alhnShlig  mehr  lang  als  breit  sind  und  eine  unregel- 
mässig viereckige  Gestalt,  Kürbiskemen  mit  abgestumpfter  Spitze 
ähnlich,  besitzen.  Am  seitlichen  Uaiule  ji  (jcs  Gliedes,  bald  rechts, 
bald  links,  bald  regelmässig  altetnirend,  betindet  sich  eine  warzen- 
förmige Hervorra^ung  mit  der  Mündung  der  Geschlechtsorgane.  Der 
Wurm  wächst  durch  Entwickdung  neuer  Glieder  vom  Halse  aus. 
welche  die  ältem  Glieder  nach  hinten  sohfid>eii,  dab^r  zu  seiner  Yer- 
tr«bnDg  der  Abgang  des  Kopfendes  nöthig  ist.  Der^  Kopf  von  Botbrio- 
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cephalus  hat  ansf.i(l  der  Smignäpfe  zwei  liinffslnifende  Gruben;  die 
Glieder  seines  Körpers  sind  mehr  breit  als  lang,  viereckig,  mit  der 
Geschlechtsöffnung  in  der  Mitte.  Seine  ausgebildeten  Glieder  pflegen 
reihenweis  abzugehen,  nicht,  wie  die  der  Taenta»  einzeln.  Beide 
kommen  im  Dünndarme  des  Menschen  .vor,  Taenia  im  nordwestlichen 
Europa  bis  zur  Weichsel,  in  Aegypten  und  dem  Orient;  Bothrioce- 
phalus  In  der  Schweiz ,  Südfrankreich ,  Polen ,  Bussland ,  dem  Öst- 
lichen Preusseii.  Die  Bandwürmer  bringen  oft  nicht  die  geringsten 
Störungen  der  Gesundheit  hervor;  daeecen  verursachen  sio  unter 
andern  Umständen ,  bei  sitzernier  Lehensweise  ,  ungeeigneter,  salziger 
Diät  und  bei  vorhandener  Schwäche  des  Nervensystems  durch  Ihre 
Bewegungen  und  den  Reiz  der  Schleimhaut  unangenehme  nagende 
Geiahle  in  der  Herzgrube,  Empfindungen  von  Schrauben  und  Winden 
im  Darmkanal,  Uebelkeit,  wSsseriges  Erbrechen,  Sausen  Törten 
Ohren ,  Amblyopie ,  Schwindel  und  krampfliafie  Zufölle. 

§.  47. 

Abweichungen  der  Gallenhereitnng  und  Absonderung. 

458.  Die  Veränderungen  der  Gallenhereitimg  haben  im  ersten 
Atterthume  der  Pathologie  den  ErklUrungsgrund  sehr  vieler  Krank- 
heiten gelielert;  schwarze  und  gelbe,  scharfe  und  milde  Galle,  die 
Stockungen  und  Inforclen  der  Pfortader  waren  die  Mittel,  mit  denen 
man  die  wissenschaftliche  Erlftutemng  ungenau  beobachteter  Krank- 
heiten versuchte.  Wir  können  hierüber  sehr  wenig  sagen;  denn 
dreierlei  kennen  wir  noch  nicht,  was  unbedingt  zu  einem  vollstän- 
digen Urtheile  nöthig  wHre.  Erstens  nämlich  die  feinste  Slructur  der 
Leber;  diese  Unkenntniss  hindert  uns,  die  mannigfaltigen  Umwand- 
lungen der  Function  zu  schätzen ,  die  aus  den  so  vielfachen  Destru- 
ctionen  der  Leber  hervorgehen  können.  Zweitens  kennen  wir  die 
eigentliche  Zusammensetzung  der  Galle  nicht;  aus  der  Art,  wie  sie 
sich  zersetzt,  können  wir  nur  unsichere  Schlüsse  auf  ihre  Constitu- 
tion und  von  da  rüekwSrts  auf  ihre  Entstehung  und  deren  Abwei- 
chungen machen.  Drittens  ist  der  Einfluss  der  Galle  auf  die  Ernäh- 
rung noch  nicht  hinläni^üch  festgestellt;  liiermit  entgeht  uns  nlso;iuch 
grösstentheils  das  ürtheil  über  die  Folgen,  welche  die  veränderte 
Gallenbereitung  für  die  ganze  thieriscbe  Oekonomie  hat.  Wir  können 
daher  nur  einige  SpecialitSten  berühren,  die  hislier  in  der  Medicin 
von  Interesse  gewiesen  sind. 
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459.  NachfierzeHus  neu oren Untersuchungen  biidct  das  giniinu- 
nviige,  hlnssgelbliche ,  gemchlose,  süsslich  bittere,  slickstomi^Uige 
BiÜB  den  HaoptbesleiKitheil  der  Galle;  seiner  aunerordeotlidien  Nei- 
fßog  zur  Zeraetzimg»  indem  es  unter  dem  Einflime  Ton  Sinren  m 
Fellinrtnrer  Taurin,  Cholein^äore,  Dyslysin  nndAtnmoDiak  libergelit, 
würden  die  groasen  Almeichungen  in  den  biaherigen  Ansiebten  über 
die  Galle  zuzuschreiben  sein.  Ausser  dieser  Substanz  ist  der  Gallen- 
farbstoff,  der  um  überall  fast  allein  über  das  Vorhandensoin  irallisrer 
BestandÜK  itr  oirjc  Andeutung  pbt ,  zu  beachten.  Nach  andern  Mei- 
nungen ist  der  Hcuptbestandthei)  der  Galle  die  Gallensäure,  eine 
sefal^aclie  mit  Natron  Terbandene  SSure,  die,  durch  eine  slttri^ere  von 
üurer  alkalisehen  Basis  getrennt  nnd  mit  Wasser  in  Berfifarang  ge- 
bracht,  inTaurinondCboloidinsaare  zerttUt.  Censistens  derGaHe  mid 
ihr  Gehalt  an  mfaniseben  Bestandtheilen  ist  sehr  Tertinderiich;  es  ist 
tun  80  wenigier  möglieh,  die  verschiedenen  Grade  desselben  mit  be- 
stiminti  n  Kr  uikheitszuständen  in  Verbinduu^^  zu  hrif)ijen,  je  weniger 
man  die  absoluten  Menpcn  der  täiillc))  abgeschiedenen  Galle  im  ge- 
sunden oder  kranken  Zustande  zu  schätzen  versteht.  Bei  Gesunden 
hat  man  beispielsweise  eine  Zusammcnsetsnng  von  S6  Wasser,  10 
gallensanrem  Natron,  3  Sehleim  gefanden,  wozn  geringe  Mengen  von 
Gailenfetl,  Vargafto  ond  Olein,  Chtomatriom,  dreihasiseb  phospber- 
sanrem  Natron,  Brdphosphaten  mid  Bisenoxyd  kommen. 

460.  Bs  fragt  sich  nnn,  wo  diese  Stoffe  gebildet  werden,  ob  in 
der  Leber  oder  bereits  im  Blute.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  gelungen ,  Gal— 
lenfarbstotr  oder  liiiin  im  gesunden  Blute  nachzuweisen;  dies  zeigt 
indessen  vielleicht  nur,  dass  es  fortwährend  ausgeschieden  wird. 
Desto  verbreiteter  findet  sich  der  GaUenfarbstoff  bei  Icterus  vor. 
Seine  Gegenwart  im  Blute  zeigt  sieh  zuerst  in  der  gelblichen  Färbung 
der  ScleroHka  und  der  Haut  um  die  Nasenflögel;  in  höheren  Graden 
der  Gelbsucht  filibt  sich  die  ganze  Süssere  Haut  gelb,  bronselhrb, 
oliyengrun ,  selbst  schwarzgrön.  Die  serBsen  FlOssigkeiten  des  ZelK-  * 
gewebes,  ja  selbst  Knorpel,  Ligamente,  Knochen  und  Nervensub- 
stanz finden  sich  in  den  Leichen  Icterischer  zuweilen  gelb  tingirt. 
wie  denn  \n  ditacn  hartnllckigslen  tülien  selbst  die  Wäsche  durch 
den  Sch weiss  gelb  geßirbt  wird.  Der  Urin  ist  in  diesen  Fällen  dunkel, 
si&st  schwarzbraun ,  und  es  findet  sich  in  ihm  ebenfalls  Gallenfarb- 
sldft  Man  hal  früher  diese  Brsdiemungen  altgemein  eiiier  Behinde- 
rang  des  Austritts  der  bereits  gebildeten  Gallo  aus  der  Leber  tmd 
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ihrer  Wiederaufsaugung  zugeschrieben.  Ein  solcher  Vorgang  kommt 
imxweifelbift  vor,  allein  mehrere  spSter  zu  erwähnende  Umstände 
ndfhlgeD  uns,  zugleich  auch  die  andere  ll0glicbkelf. zu  berücksich- 
Ilgen,  dass  nSinlich  die  Bestandlheile  des  Kdrpere,  die  in  ihrer B6e)tL 
bildung  begriffen  sind ,  bereits  im  Blute  sich  zur  Bildung  des  Sallen- 
farbstofls ,  vielleicht  auch  anderer Gallenstoffe  wenden ,  und  dass  dies 
nur  deswegen  im  fjesnnflon  Zustande  unbemerkt  bleibt,  weil  hier, 
w  ie  l)ei  dem  ganz  iihiilK  heu  Falle  mit  dem  llarnslolle,  eine  fortwäh- 
rende Ausscheidung  des  Zersetzungsproductes  vorhanden  ist.  Die  Er- 
scheinungen von  Icterus  werden  mithin  allemal  dann  auftreten,  wenn 
irgend  einDmstand  diese  Aussonderung  verkürzt,  ohne  doch  zugleich 
der  Zersetzung  im  Blute  selbst  eine  andere  Wendung  zu  geben,  oder 
wo  die  UnterdrCiekung  anderer  AusleOmngen  die  Riiekbildang  der 
verbrauchten  Substanzen  in  Gallenbesfandtheile  begünstigt,  ohne  die 
Ausführung  derselben  in  gleichem  Maasse  zu  steigern.  Ueberall  also 
ist  ein  Unjienüeen  d<T  Leber  zu  ihrer  Function,  nicht  aber,  wie  mnn 
sonst  annaiiiu,  etm-  vermehrte  Thäligkeit,  die  Ursache  der  Gelbsucht. 

46t .  So  Hndet  sie  sich  zuerst  allerdings  bei  Verschliessung  der 
Gallenfi^ge  durdi  Krampf  oder  durch  Gallenstein ,  vielleicht  auch 
bei  Paralyse  ihrer  muscnlaren  Ausfahmngsglinge;  die  Leber  Ist  hier 
mit  Galle  überfüllt  und  nicht  nur  die  Ausscheidung  neuer  findet  an  « 
dieser  einen  Widerstand,  sondern  wir  fliOBsen  zugeben,  dass  auch 
eine  Resorption  stattfinden  kann.  Sohon  Portal  behauptete  in  Leichen, 
bei  Unwegsamkeit  des  I)  u  inkanals  durch  Voivulus,  verhärtete  Ex crc- 
niente ,  die  Chylusi,'erct?..«>e  imt  Galle  gefüllt  gefunden,  und  boilhitien 
narh  Unterbindung  der  Dünndärme  oder  des  ductus  choledochus, 
d.  hepaticus,  nicht  aber  der  des  d.  cy^iicu^fir^hefnungen  von  Icte-  / 
ruf  und  nach  dem  Tode  biliöse  AnfuHudliMlM.  thoractcus  gesehen' 
zu  haben.  Gelbsucht  findet  sich  femer  in  dem  Maasse,  als  die  Sub- 
stanz der  lieber  undurchgüngig  wird ;  ihre  Yerh&rtung  und  Degene- 
*  raCion  zeichnet  sich  schon  bei  ihrem  Beginnen  dmrch  die  efgenthüm- 
liehe  Farbe  des  Gesiclits  und  der  llautbedeekungen  aus,  und  wie  sie 
wSchst,  wächst  aucfj  die  Sättigung  des  Blutes  mit  zurückgehaltenen 
StotTen.  Destructionen  der  Gallenblase  haben  allein  für  sich  nicht 
imm^  Icterus  zur  Folge,  wie  sich  leicht  einsehen  lässt.  Der  Icterus 
vott  gAemmter  Ausleerung  der  Galle  zeichnet  sich  übrigens  Burob 
die  thonartigen,  weisslichen  Bzcremente  aus,  denen  der  fliii>en^ 
Bestandttiefi,  dM  Gailenpigment,  abgeht. 
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•462.  Aber  auch,  wo  andere  Ausleerungen  unterdrückt,  die 
Function  der  Leber  aber  unangetastet  ist ,  können  icterische  Erschei- 
nungen vorkommen.  Der  Fötus  besitzt  keine  Hautausdünstung  und 
keine  Respiration;  die  Rückbildung  der  Stoffe,  soweit  sie  überhaupt 
stattßndet,  erzeugt  Gallcnbeslandtheile,  das  Meconium.  So  sehen  wir 
auch  bei  neugeborenen  Kindern ,  wo  durch  Erkältung  die  Hautper- 
spiration  unterdrückt  wurde,  nicht  sowohl  Katarrhe,  sondern  häu- 
figer Gelbsucht  eintreteu.  Diesen  Icterus  neonatorum  hat  Lehmann 
in  obiger  Weise  gedeutet.  (Physiol.  Chera.  L  3  4  6.)  Die  ganze  Rich- 
tung der  Rückbildung  wird  in  diesen  Fällen  nach  ihm  verändert;  an- 
statt der  Stoffe,  die  durch  die  Haut  auszuscheiden  gewesen  wären, 
bilden  sich  solche ,  die  durch  die  Leber  secernirt  werden.  Auf  diese 
Weise  häufen  sich  vorgebildete  Gallensloffe  im  Blute  an ,  und  die  Le- 
ber ,  obwohl  sehr  lebhaft  functionirend ,  ist  doch  nicht  im  Stande, 
durch  ihre  Ausscheidungen  fast  den  ganzen  Stoflwechsel  zu  reguliren. 
Es  aeigen  sich  daher  die  leichteren  icterischen  Erscheinungen  in  der 
Haut  und  verschwinden  mit  dem  Wiedereintritte  ihrer  Ausdünstung. 
Die  Excremente  sind  hier  nicht  thonartig,  sondern  saturirt  gefärbt, 
grünlich,  wie  die  Calomelstühle.  Diese  KrankheitszustSnde,  deren 
Vorkommen  Henle  mit  Unrecht  bezweifelt,  so  wie  der  Icterus,  der 
gerade  bei  einer  grössern  Destruction ,  also  FunctionsunPähigkeit  der 
Leber  stets  eintritt,  scheinen  die  Bildung  der  Gallenstoffe  innerhalb 
des  Blutes  hinlänglich  zu  beweisen. 

463.  Man  kann  hiernach  Icterus,  Status  biliosus  und 
Polycholie  unterscheiden.  Diese  Namen  bezeichnen  nichts  we- 
sentlich Verschiedenes;  Icterus  ist  die  allgemeine  Ablagerung  des 
Gallenfarbstoffs ,  gleichviel  aus  welchen  Ursachen  seine  Zurückhaltung 
im  Blute  hervorgeht;  unter  Status  biliosus  würden  wir  eine  zeitweilige 
vormohrlc  Gallenbildung  verstehen,  die  sich  durch  Störungen  der 
Verdauung,  gelben  Beleg  der  Zunge,  Labialexanthem ,  biftern  Ge- 
schmack zu  erkennen  gibt  und  meist  mit  fieberhaften  Regungen  ver- 
bunden ist.  Polycholie  endlich  nennen  wir  eine  in  der  Constitution 
begründete  fortwährende  Tendenz  zurGallcnbildung,  die,  gewöhnlich 
mit  träger  Hautfunclion  verbunden ,  für  den  Organismus  zum  natür- 
lichen Zustande  geworden  ist.  Werfen  wir  nun  noch  einen  Blick  auf 
Ucsachen  und  Folgen  des  Icterus,  so  ist  eine  mechanische  Verstopfung 
der  Ausfühningsgänge  gewiss  ein  sellener  Fall,  spastische  Stricturen 
oder  Lähmungen  derselben  häufiger.  Sie  entstehen  häufig  durch  Fort- 
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Pflanzung  eines  Krankheitsreizes  von  der  Schleimhaut  des  Duodenum 
ans  und  icteriscbe  Erscheinungen  sind  daher  nicht  seltene  Symptome 
des  gewöhnlich  sogenamrten  Status  gasCricns.  Ob  plötzliche  Gemäths- 
bewegangen  die  cbemiscfaen  Finesse  der  GaUenbeceituDg  zu  be- 
schleunigen ▼ermöchlflD,  ist  sehr  zu  hezweifela;  dass  sie  bald  einea 
lähmenden ,  bald  einen  krampfhaft  aufregenden  Einfluss  auf  die  con- 
tractilen  AusführungsgSnge  ausüben,  ial  dagegen  sehr  wahrscheinlich. 
Bei  längerer  Dauer  würden  wir  daher  ous  Affecten  des  Aer^ers  und 
Zornes  allerdings  Gelbsucht  und  galliges  Erbrechen  entstehen  sehen; 
man  bemerkt  indessen  bei  Personen,  die  an  Gelbsucht  Irüber  gelit* 
len  haben,  aueb  dann,  wenn  diese  TÖlIlg  verschwunden  ist,  bei  auf- 
regenden Affecten  eine  in  wenigen  Mioulen  entstehende  siemiidi  In-  * 
tensive  GelbfSrbung  der  Haut ;  die  auf  diese  Weise  nicht  erUSrlidi 
ist.  Wie  sich  Gelbsucht ,  Status  biliosus,  Gallenlieber  uud  Leberan- 
schwellunjzen  zw  der  feuchten  und  heissen  Luft  verhalten,  unter  de- 
ren KinOuss  sie  häufig  vorkommen ,  ist  nicht  deutlich.  Eine  bedeu- 
tende Veranlassung  zu  Steigerung  und  Störung  der  Gaüenbildung 
oder  der  biliösen  Dysicrasie  sind  gewiss  die  Einathmnngen  unreiner 
Luft,  namentlich  fallender  Efltuvien.  Sie  seheinen  vor  Allem  in  dem 
Blute  die  Tendenz  zur  Bildung  dieser  leicht  zersetzbaren  wandelba- 
ren Gallenstoffe  anzuregen,  besonders  wo  gleichzeitig  andere  Ein- 
flüsse die  übrigen  Secretionen  vermindern. 

464.  Die  Wirkungen ,  welche  die  Zurückhahung  der  Galle  im 
Blute  auf  den  übrigen  Organismus  ausübt,  sind  verschieden  beurtheilt 
wordoi.  Wo  Gelbsucht  <^ne  bedeutende  vorhergehende  Schmerzen 
der  Leber,  ohne  Indigestion  odär  entztindiiche  Reize  der  Schleimbaut 
entsteht,  sehen  wir  eine  allgemeine  Depression  der  NerventhStigkeit 
als  die  charakteristisehsle  Folge  eintreten.  Ohne  alle  Zeichen,  die 
auf  eine  Congestion  des  Gehirns  deuten  kuüiiten,  ohne  subjective 
Emptindungen ,  ohne  Schwere  des  Kopfes,  mit  aflgemeinem  Mangel 
des  Turgors  la  der  'äussern  Haut,  finden  wir  Neigung  zum  Schlaf, 
Apathie  und  Uuslcelschwäche.  Diese  narkotische  Wirkung  schreiben 
wir  unbedenklich  dem  Einflüsse  der  Grile  auf  die  EnkSbrung  derNer^ 
yensubstaaz  zu.  Fieberhafte  Regungen  scheinen  dagegen  von  diesem 
allein  nicht  aaszugehen,  der  Herzschlag  ist  vielmehr  matt  und  seltener 
als  gewohnlich.  DieSymptoiiie  dor Aufreizung  dagegen,  die  bei  com- 
plicirteren  Fällen  auftreten,  das  heftige  Fieber,  die  Krämpfe,  die  leb- 
liaflen  Dclirioti ,  häni^en  ohne  Zweifel  als  Coeflecte  von  der  Störung 
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ab,  dmn  eioe  N«b«nwirki]Dg  «ich  die  Gelbsochl  war.  Davon  ist 
auch  der  Tenchiedeoe  acute  oder  chrooiache  Veriauf  des  Icterus  ab- 
zuleiten. Wir  sehen  ihn  oft  lange  Zeit  ohne  betrUchUiche  Störung  be- 
stehen, in  andern  Isillt  ii  dagegen  schnell  unter  soporosen  und  coma- 
tösen  Symptomea  oder  uDter  Zeichen  heftiger  Gehiroreizuog  zum 
Tode  lübren. 

465.  Eine  andere  Reihe  toii  YertfaBderuiigen  bUden  die,  welche 
aus  der  Functionsslining  der  Leber  selbst  hervorgehen.  Das  Pfort- 
adefblut  ist  reicher  als  jedes  andere  an  Fett;  dies  ist  zum  grossen 

Theil  das  Material ,  welches  in  der  Leber  verarbeitet  und  ausgeschie- 
den wird.  Functionsstörungen  der  letztern  lassen  das  Fett  sich  im 
ütute  anhäufen  und  bedingen  die  mächtigen  Ablagerungen,  die  wir 
oft  in  kurzer  Zeit  mit  gestörter  Assimilation  und  einem  leichten  An* 
(luge  icterischer  Erscheinungen  su  Stande  kommen  sehen.  Eei  Leber- 
entzündungen, im  Icterus,  ist  das  Blut  sehr  fettreich  geliinden  wor- 
den ;  es  besitzt  in  der  Trunksucht  so  viel  von  diesem  Bestandtfaeile, 
dass  es  eine  milcharlige  Emulsion  darstellt.  Auch  die  häufigen  feit- 
artigen  Degenerationen  der  Leber  scheinen  einer  Absonderung  dieses 
Stoffes  nach  innen,  anstatt  nach  aussen  in  die  Gallcnkanäle  zuzu- 
schreiben. Man  darf  indessen  diese  krankhafte  Feltablagerung  nicht 
iiberaU  an  eine  primitive  Störung  der  Leber  knüpfen,  vieimehr  scheint 
das  Blut,  wie  es  sich  selbst  in  einer  beständigen  Zusammensetzung 
im  gesunden  Zustande  erbUlt,  in  Krankheiten  auch  selbsl&ndig  zu  der 
einen  oder  der  andern  Zersetiungsform  hinzuneigen,  so  dass  das 
Vorwiegen  verschiedener  1  ondenzen  erst  die  Excitation  für  die  grös- 
sere Thalij^keil  einzelner  Secretioiisorpane  enthält.  In  der  Regel  sind 
die  Ausscheidungen  durch  die  Haut  bei  dieser  beginnenden  Fettsucht 
sehr  beträchtlich,  und  das  Fett  wird  abgelagert,  weil  das  Blut  selbsl 
nicht  hinlängUch  zur  Erzeugung  der  Gallenstofle  hinneigt,  um  die 
Leber  zu  einer  vermehrten  Actieo  zu  reizen.  Wenn  daher  oft  zwar 
primitive  DestrucHonen  der  Leber  vorbanden  sind ,  und  dann  gleich- 
zeitig Icterus  und  Fettablageruni;  erscheinen .  so  kommt  doch  auch 
eine  Verminderung  der  Leberfunctiun  als  Folge  jener  eigenthümlichen 
Neigung  des  Blutes  zu  gewissen  Zersetzungsweisen  vor,  und  dies 
wohl  besonders  in  den  Füllen,  wo  nach  bedeutenden  Krankheiten 
sich,  wie  dies  nicht  selten  geschieht,  der  ganze  vegetative  Process 
UjBQgewandelt  zeigt,  und  plötzlich  eine  Tendenz  zur  Fettablagerung 
einirilt,  ohne  dass  sonst  Z^ben  gestörter  Asshuilatton  zum  Vorschein 
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kämea.  In  diesen  Fällen  ist  Gelbsucht  selbst  als  ein  Zeichen  wieder- 
eintretcnder  normaler  Rückbildung  anzusehen,  und  die  FeCtaobSaftnig 
yerschwindel,  Jd  mehr  durch  Betbttligiiiig  derLeberabeondenmg  diese 
wiedef^kelirte  Rklitiing  der  Zersetinng  begünstigt  wird.  Beide  PktH 
eesee  stehen  sich  also  gewisseimassen  gegenüber;  wo  Neigung  zur 
Polycholie  ist,  da  fehlt  die  zur  Fettablagerung ,  und  die  atrabüiiren 
Subjecte  werden  selten  corpulent  ;  wo  dagegen  Neigung  zum  Fell- 
werden, fehlt  die  zur  Gallenerzeugung.  Hierbei  kann  die  Leber  ur- 
sprünglich ausser  dem  Spiele  sein ;  leidet  sie  aber  primitiy  und  ver- 
mag weder  das  zugelUhrte  überflussige  Fett  anszoscheiden,  noch  ist 
mgleich  die  Tendenz  der  Rückbildong  überhanpl  umgeändert ,  so 
findet  FettablageroDg  mit  Icterus  gleichzeitig  stall,  z.  B.  bei  Trunk- 
sucht. 

41j6.   Die  RückwirkuDi;! n ,  welche  die  Störungen  der  Gallcn- 
bereitung  auf  den  übrigen  Koiper  haben,  sind  sehr  dunkel.  Wir  be- 
sitzen keine  einzige  chemische  Analyse  krankhafter  Galle ,  aus  der  ein 
Schluss  auf  die  Folgen  derselben  zu  machen  wSre,  Mangel  desAppe» 
tits,  l>yspepsie,  und  bei  verstMter  Gallenbereitung  (Polycholie)  Ab- 
magerung durch  die  Schmelzung  organiscberBestandtheile  sind  leicht 
eritlSriiohe  Folgen ;  aber  eine  bestimmtere  Wirkung  des  GallenUber- 
flusses  oder  ihres  Mangels  auf  Verdauung  und  Assimilation  iässt  sich 
so  wenig  nachweisen,  als  physiologisch  bis  Jetzt  die  Bedeutung  dieser 
Absonderung  für  jene  Processe  bekannt  ist.   Nur  eine  antiseptische 
Kraft  scheint  der  Galle  eigen  zu  sein.   Wo  der  Einfluss  der  Störung 
sich  weit  verbreitet  hat,  gesellen  sich  Fieberbewegnngen  hinzu,  und 
nach  Mngerer  Unterdrückung  der  Secretionen ,  oder  galligem  Erbre- 
chen, bitterem,  pappigem  Geschmack,  mit  betäubenden  Kopfschmer- 
zen, stellen  sich  endlich  die  Ausleerungen  wieder  her,  indem  jene 
krampfhafte  Spannung  der  secernir enden  Organe  nachlässt,  oder  wie 
wir  uns  sonst  über  diese  völlig  dunkeln  Verhältnisse  ausdrücken 
wollen.  Neben  den  difiüsen  Ablagerungen  derGallenstofle  finden  sich 
dann  noch  bestimmtere  Symptome  ein,  die  man  nicht  mit  Unrecht 
Ton  Polycholie  abhSngig  macht.  Hierzu  gehOrt  die  Rose,  Ery  Si- 
pe las.  Sie  bildet  eine  schmerzhafte  Geschwulst  der  Sussem  Haut, 
von  einer  gelblichen  Rothe,  prall  gespannt,  beim  Fingerdrucke  er- 
bleichend, worauf  die  Rothe  schnell  wieder  zurückkehrt.  Diese  Form 
des  Erysipelas,  unter  welchem  Namen  man  in  neuester  Zeit  eine 
Menge  sehr  veraehiedettartjger  Gongestionen  und  Entzündungen  des 
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Hautgewebes  zusammengefasii  hat ,  kommt  fast  jedt  rzeit  mit  deut— 
liciien  Zeichen  des  Status  hiliosub  \or,  und  sie  etscheiiil  als  eine  lo- 
cale,  durch  noch  audt  rc,  unbekaimle  LYsachen  begünsiigte  Ablage > 
ruog  dM  allgemeiDeD  bUioseo  Processes.  Sie  neigt  nicht  zurEileniiig» 
flODdem  nun  wSsserigen  Exsudat,  und  geht  daher  leichter  in  BildoDg 
TOnWaaeerblaeen,  unter  neuen  einwirkenden  Reizen  auch  inGangrSn 
über;  doch  ist  es  sehr  tweifelhaft,  ob  nicht  dieser  Ausgang  ursprüng- 
lich andere  zu  Grunde  liegende  Ursachen  voraussetzt.   Erysipelas  ist 
eine  Hüchlige,  zu  Metastasen  sehr  geneigte  H  iuikrankheil;  diese  Ei- 
genscban,  vermute  deren  sie  schnell  auf  innere  seröse  Häute  und 
andere  Theiie  überspringt,  liat  die  Veranlassung  gegeben,  überhaupt 
flSohenartig  Terbreilete,  flüchtige  Entzündungen  im  Gegensätze  zu 
phlegmonösen,  in  die  Tiefe  dringenden  und  eiternden,  erysi- 
pelatöse  zu  nennen.  Auch  das  Labialexanthem,  welches  in 
biliösen  Fiebern  In  Gestalt  gelblicher,  seröser,  leicht  eiternder  Pu- 
stehi  zu^^lcich  mit  gelblicher  FUrbung  der  Haut  erscheint,  endlich  der 
Zoster,  ein  hrilbkreisfönni?^  meist  in  «ler  Lebergegend  vorkommen- 
des Exanthem,  aus  einer  Menge  kleiner  Bläschen  bestehend,  die,  auf 
einem  lebhaft  inflammirten  Grunde  sitzend ,  eine  allLalische  Flüssig- 
keit und  wenig  gekörnte  Körperchen  enthalten ,  scheinen  nahe  mit 
dem  Status  bilioeus,  als  dessen  ezanihemische  Formen,  zosammen- 
zuhangen. 

467.  Die  kritischen  Stadien  der  meisten  Krankheiten  sind  mit 
lim  so  hetrlichtlicherer  Abmagerung  verbunden  ,  als  sie  grössere  Aus- 
leerungen zeigen.  Dieser  Substanzaufwand  trifft  vorzüglich  das  Fett, 
und  die  Rolle  der  Ausscheidung  hat  die  Leber  zu  übernehmen.  Man 
kann  der  Fettresorption  in  Krankheiten  nicht  die  Bedeutung  unter- 
legen, als  würde  hier  ein  Depot  von  Nahrungsstoff  allmlthlig  zur  Re- 
Stauration  nothwendlgerer  Theiie  verwandt;  denn  in  der  Xhat,  wo 
die  eingeführten  Nahrungsmittel,  die  alle  nöthigen  Bestandtbeile  des 
Körpers  bereits  fertig  enthalten,  doch  nicht  mehr  verdaut  werden 
kötnien  ,  würde  es  der  Lebenskraft  noch  viel  weniger  gelingen ,  aus 
Fett  Proteinverbindungen,  die  ihr  unerlässlich  sind,  zu  erzeugen. 
Die  Fettverminderung  ist  vielmehr,  wie  wir  mit  Lehmann  behaupten, 
eine  mehr  mechanische  Folge  der  abgeänderten  VerbSltnisse  in  der 
Circulation  und  dem  Stoffwechsel  überhaupt.  Wir  wissen,  dtss  mis- 
sige Bewegung  bereits  hinreicht,  um  das  abgelagerte  Fett  wieder  zur 
Beaorplioo  zu  bringen ;  die  vielfachen  chemischen  Bewegungen ,  die 
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während  der  Krankheit  slattfinden ,  fuliren  auch  diesen  Bestaiidtheil 
Mrieder  in  den  Stoffwechsel  zurück,  wo  er  vielleicht,  was  wir  zu 
beoribeilen  keine  Gnmdlago  haben ,  durch  seine  leichte  Zersetzbar- 
keit  und  die  chemischen  Einflüsse,  die  er  dadurch  ausübt,  noch  heil- 
sam  einwirken  kann,  Jedenfalls  aber  nicht  cur  EmBhning  selbst  ver» 
wandt,  sondern  durch  die  Leber  yeraibeitet  und  ausgeschieden  wird. 
Daher  stammen  in  den  kritischen  Perioden  der  Fieber  die  filculenten 
(iuukelgefarbten  Ausleerungen,  die  man  sonst  als  ausgetriebene  Krank- 
heilsmaterie  ansah.  Man  sieht  übrigens ,  dass  die  Feltresorption  nicht 
immer  in  erf^rhopfenden  Krankheiten  da  ist,  um  jene  teleologische 
Aufgabe  zu  erfüllen ;  sie  fehlt  z.  B. ,  wenn  Lungcnphthisis  mit  Leber- 
leiden complicirt  ist,  wobei  das  letzte  dieFettabsoheidung,  mithin  die 
Abmagerung  aufbebt. 

46S.  Der  Üeberladung  des  Blutes  mit  Gallenstoffen  sind  die 
vielfältigen  Absetzungen  derselben  in  andern  Thailen  des  Körpers  zu- 
zuschreiben. Nicht  allein  Cholesterine,  die  überhaupt  im  gesunden 
Blute  bereits  in  geringen  Mengen  enthalten  ist,  findet  sich  in  lipoma- 
tösen  und  serösen  Geschwülsten  hUufig  und  bildet  den  Hauptbestand- 
theil  des  eigenthümlicben  Cholesteatoms ,  sondern  auch  grossere  hy- 
dropische  Exsudationen  werden  durch  diese  biliöse  Dyskrasle  des 
Blutes  yeranlasst  Hieiber  gehört  eine  acute,  durch  ihre  lebhaften 
Schmerzen  und  ihren  Sitz  in  den  ExtremitSten  der  Gicht  Shnliche, 
erysipelatose  Infiltration  des  Zellgewebes ,  die  unter  sehr  bestimmten 
Zeichen  des  Status  biliosus  vurivouimt,  mit  copiösen,  aber  wenig  er- 
leichternden Öchweissen  und  abwechselnd  leichter  Gelbsucht  verbun- 
den ist  und  allemal  nur  durch  reichliche,  gaiienhailige  Excremente 
des  Darmkanals  entschieden  wird.  Diese  Affectlon,  die  fast  immer 
nur  bei  einer  sehr  zu  profusen  Scbweissen  geneigten  Haut  vorkommt, 
nimmt  einen  Theil  der  unter  dem  Namen  Rheumatismus  sehr  übel 
zusammengeworfenen  Krankheitserscheinungen  fclr  sich  in  Anspruch. 
In  andern  Fällen  crlulut  eine  Ergicssiiiifj;  in  seröse  Hohlen,  und  wir 
sehen  also,  wie  der  Status  hüiosus  des  liluips  seine  Ausg'Jnge  in  Fie- 
ber, Exanthem,  feste  Ablagerung  und  Hydrops  nimmt ;J  fügen  wir 
noch  die  entzündlichen  Erscheinungen  in  der  Pneumonie  biliosa  und 
dieKrSmpfe  hinzu,  die  oft  nach  plötzlicher  UnterdrOekung  der  Gallen- 
seoretion  eintreten,  so  haben  wir  den  Binfloss  dieser  Dyakrasie  in 
ihre  symptomatischen  Krankheitsformen  verfolgt. 

489.  Bei  mangelndem  Ergüsse  der  Galle,  langer  Ruhe  und  ohne 
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Zweifel  zugleich  voi4iandeneii  Abwdciwiiiyn  in  ihrer  Zasammen- 
scl7iing  bilden  sich,  am  liruiligsteii  in  der  Gallenblase ,  Niederschläge, 
die  bald  griesartig  sind,  bald  grössere,  eckige,  rundliche  Massen  dar- 
flieUen  voa  verschiedener  Consistcnz  und  Farbe,  meist  fettig  auzii» 
fUhlen.  Den  Hanptbestandüieü  bildet  Cholestenn,  neben  wetefaem 
gaUensmreB  Natron,  Gallenlubsloff,  Brdsalze  nnd  nicht  sdlen  Epi* 
theüalbracli^tfioke  oder  andere  frcnd«  Kdrper  vorkommen,  am  vrel- 
che ,  als  um  einen  Kern ,  die  Ablagerang  der  übrigen  Bestandtbdle 
staltgefunden  hat.  So  fanden  sich  in  vier  (Gallensteinen  ö6;  8<  ;  69; 
81  %  Cholesterin;  8;  3;  6;  3,8  %  Gallenhdrz ,  45;  9;  44  ;  7,5  % 
Gallenfarbstoff  und  4  2;  6 ;  4  3  %  Blasenschleim.  Baliy  und  Henry 
fanden  in  einem  GaUensteine  7S,7  %  kohlensanrenKalk  nnd  Icohlen- 
saure  Magnesia;  13,54  %  phoephorsauren  Kalk.  Berzelioa  endlicfa 
fahrt  eine  selten  vorkommende  Art  Gallensteine  an,  die  nach  der  ge- 
^  wöhnlicben  analytischen  Behendhing  Kohle  in  Sobstanz  zurücklassen 
sollen.  — Das  Biliver  diii ,  einen  grünen  Farbstoff  der  Galle,  wahr- 
scheinlich ein  Zcrsetzungsproduct  dos  gewoiinln  h^a  Gallenpigmenls, 
hat  fierzelius  mit  dem  Chlorophyll  der  Pflanzen  identisch  gefunden. 
Uenie  knüpft  dieBemerknng  daran,  dass  hieraas  vielleicbt  die  gailen- 
(reibende  Kraft  der  Pflansenezthicttvstoffe  sich  erUSre,  Indem  der 
Leber  dadurch  einTbeil  ihrer  natürlichen  Secretionsstofie  in  vermehr« 
ter  Quantitüt  dargeboten  Vierde.  —  Aus  dem  Ohrenschmalze  lassen 
sich  biltere,  gelbbraune  Stoffe  ausscheiden,  ilie  niil  denen  der  Gaiie 
einige  äussere  Aebnliciikeit  zeigen.  Eberle  beobachtete  bei  vollstän- 
diger Entartung  des  Leberparenchyms  eine  copiöse  Absonderung  des 
Ohrenschmalzes,  auf  deren  Unterdrückung  Icterus  folgte. 

g.  48. 
Die  Respiration. 

Kirica  der  ijedeuterulsten  Einflüsse  auf  den  i;;uizoii  Chemismus 
des  Körpers  übt  ohne  Zweifel  die  Respiration;  sie  ist  der  einzige 
physiologische  Act,  durch  welchen  nicht  coDipiicirtc  Eroährungsbe- 
standtheile,  sondern  ein  einfaches  chemisches  Element  in  das  Spiel 
des  StofiWechsds  eingeführt  wird.  Noch  dauern  indessen  die  Strei- 
tigkeiten über  das  fort,  was  eigentlich  bei  der  Respiration  geschieht; 
und  da  es  keine  genauen  Beobachtungen  In  grosserer  Anzahl  über 
VerUnderungcTi  der  ausgeaihmetcii  Lull  in  Krankheiten  gii)t,  so  kön- 
nen wir  auch  pathologisch  den  Erfolg  der  Respiration  wenig  verfolgen. 
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« 

Ihre  völlige  Unterdrückuiis  führt  zu  schnell  einen  Stillstand  des  Le- 
bens überhaupt  lierbei  und  ihre  langsame  Vernichlung  kommt  immer 
zu  sehr  mit  andern  Yerhällnissen  compHcirt  vor,  als  dass  wir  Gele- 
genheit hStten,  die  Wirkungen  za  studiren,  welche  ihre  Yerinde- 
ningen  speetell  hervorbringen* 

470.  Wir  haben  firfiher  erwähnt,  dass  der  Sauerstoff  als  ein 
Mittel  betraohtet  werden  müsse ,  sowohl  die  durch  die  Function  ab- 
genutzten, als  die  überschüssig  in  das  Blut  eingeführten Bestandlheiie 
zu  zerlegen  und  zu  löslichen  Auswurfsstoffen  umzuwandeln.  Er  ei^ 
fülU  diese  Function ,  indem  er  im  Blute  selbst  kreist  und  auf  dem 
ganzen  Wege  desselben  Kohlensäure  bildet ,  die  in  deoLungen  gegen 
neuen  Sauerstoff,  doch  niemals  so  vollst&ndig  ausgetauscht  wird, 
dass  nicht  auch  das  arterielle  Blut  noch  Kohlensäure,  das  venöse 
noch  Sauerstoff  enthielte.  Welche  Theile  nun  eigentlich  zersetzt  wer- 
den mid  in  welcher  Weise  sie  die  Zersetzung  erleiden ,  lässt  sich 
nicht  bestimmt  näher  angeben;  die  Physiologie  hat  sich  begnügt,  im 
Allt^eiiieinen  vom  Kohlenstoffe  des  Blutes  zu  reden ,  der  durch  den 
Sauerstoff  der  Atmosphäre  oxydirl  würde.  Die  Gegenwart  schwefel- 
saurer Salze  im  Urin  in  grösserer  Menge  nach  bedeutender  Muskel- 
anstrengung  (vergl.  Lehmann,  phys.  Chem.)  ISsst  uns  vermuthen, 
dass  der  Schwefel  des  Proteins  durch  den  Sauerstoff  des  Blutes  ozy- 
dirt  werde ,  wShrend  es  zugleich  in  andere  Zersetzungsformen  über- 
geht.  Kin  Theü  des  Kohlenstoffs  aus  dem  Protein  mag,  da  er  sich  im 
Harnstoff  in  geringerer  Menge  vorfindet,  zurKohlensaurebildung  bei- 
tragen, während  ein  anderer  Theil  dieser  letztem  von  der  Milchsäure 
und  wahrscheinlich  aus  der  Zersetzung  der  Fette  herrührt,  die  zum 
Theil  erst  so  umgewandelt  in  der  Leber  zu  den  eigenthümlichen  Gal-r 
lenstoffen  verarbeitet  werden. 

474.  DenEfnflnss,  welchen  eine  Verminderung  der  Re- 
spiration auf  die  Ernährung  hervorbringt,  können  wir  nur  in  drei 
krafikheitsPfillen  bemerken;  zuerst  wo  durch  Ateleklasts  der  Lungen 
oder  organische  Destruction  die  respirirende  Fläche  verkleinert  ist. 
Kinder  mit  Atelektasis  der  Lungen  leben  in  der  Regel  nicht  lange; 
indessen  erinnere  ich  mich  eines  Kindes,  das  einem  leichten  katar- 
rhalischen Leiden,  wie  die  Section  erwies,  wegen  völliger  Undurdt- 
gängigkeit  der  zusammengeschrumpften  rechten  Lunge  erlegen  war, 
deren  Raum  durch  Wasser  eingenommen  wurde;  eine  bedeutende 
Fettmasse  hatte  in  allen  äussern  Theilea  bei  scheinbar  vortrefflicher 
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Gesuodheil  sich  abgelagert.  Die  andere  hierher  giBhtfrjge  Kfankhetto- 

classe  ist  die  Reihe  der  BiMungsfebler  des  üerzens ,  welche  die  Ter« 

mischunp  des  urtericIleD  und  venösen  Blutes  Lcdinyen,  das  Oflen- 
bleiben  des  foranien  ovale,  des  ductus  Botalli.  Die  Blausucht, 
Gyanosis,  welche  die  Folge  dieses  Zustaodes  ist,  zeidmei  sich 
durch  die  entweder  fortwährende  oder  bei  jeder  Anstrengung  der 
Muskeln  eintretende  blaue  Fftrbung  der  Haut  ans;  sie  setst  vorzugs- 
weise die  motorischen  KtüAe  herab,  ohne  die  ThStigkelt  des  Geistes 
ansehnlich  sn  hindern.  Die  Beeintritchtigung  der  gesammten  BmSb- 
rung  lässt  das  Leben  selten  lange  bestehen.  Der  dritte  Fall  ist  der, 
wo  der  Thorax  durch  eine  übele  Bildung  die  Ausdeliuung  der  Lungen 
hemmt.  Wir  können  hier  die  Grosse  der  Respiration  nicht  genau 
schätzen,  indessen  scheint  es,  dass  solche  später  zur  Phlhisis  nei- 
gende Constitutionen  in  (rüherer  Zeit  sich  zur  Fettablagerung  hinnei- 
gen, die  erst  verschwindet,  wenn  die  aUgemeinen  Reactionen  des 
KOrpers,  dieFieberbewegongen  und  die  Störungen  des  Nervensystems 
beginnen.  In  vielen  Füllen  ist  jedoch  zugleich  Digestionsschwacho 
vürhaudcn,  die  sidi  namenllicU  dem  Genüsse  der  Felle  widersetzt 
und  so  jenen  Effect  hintertreibt.  Erinnern  wir  uns  noch ,  da  s  J  ett- 
überfüiiuug  der  Leber  nicht  selten  bei Phthisikern  ist,  so  scheint  mit- 
hin die  verminderte  Thätigkeit  der  Lungen  ebenso  wie  die  der  Leber 
der  Ablagerung  dieses  der  Zersetzung  bestimmten  StolTes  günstig  zu 
sein,  und  vielleicht  hingt  selbst  die  Ihfitigkeit  der  letatem  in  grös- 
serem Ifaasse,  als  wir  bisher  glaubten,  von  der  normalen  Function 
der  Lungen  und  der  Quantität  des  aufgenommenen  Sauerstoffs  ab. 

i72.  B(  (li'iikfni  wir,  dass  derSauerstoU  üb«  rliatipl  ein  wesent- 
liches Element  z(ir  lit  iiu-ang  des  Körpers  von  überschüssigen  Be- 
standtheilen  ist ,  so  werden  wir  a  priori  voraussetzen  können ,  dass 
die  Leiden  der  Respiration  alle  übrigen  Absonderungen  verändern, 
und  dass  dies  nur  deshalb  in  Krankheiten  nicht  so  betrSchtlich  scheint, 
vreil  eben  eine  betifichtliche  AbSnderung  der  Respiration  das  Leben 
überhaupt  schon  vernichten  wurde.  Indessen  können  wir  einen  an- 
dern Effect  mangelnder  Respiration  in  den  Ablagerungen  proteinhal-  ' 
tiger  Massen  sehen,  die  hauptsächlich  an  die  architectura  phlbisica 
gebunden,  aber  allerdings  auch  von  andern  Ursachen  abhängig,  als 
Tuberkeln  in  allen  Theilen  des  Körpers  vorkommen.  Die  Tuberkeln, 
ein  von  Salzen  entblösstes,  unorganisirtes,  geronnenes  Protein,  kön- 
nen an  einzelnen  Stellen  unstreitig  durch  locale  Fehler  der  Gefllsse 
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uad  Nerven  abgelagert  werden ;  aber  die  tubercuIÖse  Dyskrasie  zeigl 
dadurch ,  dass  ihre  Producte  so  überwiegend  in  den  Lungen  erschei- 
nen, hinlSngllch»  dass  eine  Störung  ihrer  Fonotion  hier  zur  Ablage-- 
rung  des  cruden  Stoffes  nach  innen,  anstati  za  einer  Yerarbeitung 
desselben  und  Abstossung  nach  aussen  geCuhrt  hat. 

473.  Die  geringere  Einwirkung  der  RespiratiOD  auf  das  Blut 
muss  diesem  nolhweiulig  mehr  den  Charakter  des  venösen  lassen. 
Der  Name  krankhaft  erhöhte  Venositiit  ist  besonders  von  Pu- 
ch e  1 1  gebraucht  worden ,  um  diese  Constitution  des  Blutes  zu  be- 
zeidmen,  die  nach  ihm  setir  vielen  Kranicheiten  zu  Grunde  liegt.  Es 
ISsst  sieh  nicht  ISugnen,  dass  in  dieser  Vorstellung  etwas  Reelles  ent- 
halten ist,  doch  ist  es  schwer,  eine  bestimmte  physiologisehe  Defini- 
tion dafür  zu  geben.  Sehr  selten  nümlich  lassen  sieh  in  den  von 
krankhafter  Yenositöt  abhängig  gemachten  Krankheilen  wirklich  so 
bestimmte  Umstände  nachweisen,  welche  die  Wirksamkeit  der  Re- 
spiration herabsetzen  kuEinlcn,  \y\e  dies  in  der  Blausucht  der  Fall  ist. 
Nur  die  verschiedene  conslilulionelle  Entwickelung  der  Blutgefässe 
kann  dafür  einigen  Anhalt  geben.  Wir  finden  bei  vielen  Personen  das 
Yenensystem  überhaupt  erweitert,  obwohl  wir  uns  auch  hier  nur  auf 
das  äussere  Ansehen  von  Tuigescenz  der  Venen,  nicht  auf  directe 
Messungen  beziehen  kdnnen;  diese  Erweiterung  des  gesammten  Ge- 
bietes wird  eine  verbngsamte  Bewegung  des  Blutes  bei  gleicher  Fre- 
quenz des  Pulses  zur  Folge  haben,  und  es  wnd  in  der  nämlichen 
Zeit,  in  der  bei  nicht  venösen  Subjecten  die  ganze  Blutmasse  den 
Oxydationsprocess  crföhrt,  hier  nur  ein  grosserer  oder  geringerer 
Theil  dieselbe  Umwandlung  erleiden.  Auf  diese  Weise  könnten  wohl 
die  Zersetzungsprodncle,  die  sich  während  der  Girculation  bilden, 
sich  im  Blute  anhäufen,  und  so  ist  es  denn  namentlich  die  Kohlen- 
sSure,  die  man  hier  angeklagt  hat.  Allein  abgesehen  davon,  dass  auch 
diese  Anhäufung  nur  eine  Muüimaassuug  ist,  wissen  wir  auch  nicht, 
ob  nicht  (]ie  ausgeathmete  Luft  bei  Venösen  einen  entsprechend  ver- 
grössertcn  procentiscüen  Gehalt  an  Kohlensäure  zeigt,  welcher  die 
'  Nachtheile  verhüten  könnte,  die  aus  der  Yenosität  des  Blutes  entst^ 
hen  würdea.  Wenn  es  daher  gewiss  ist,  dass  Personen,  deren  Tenen 
auffallend  turgesciren,  bald  mit  gleichzeitiger  grosser  Entwickelang 
der  Haargefässe,  bald  ohne  dieselbe,  einer  gewissen  eng  mit  dieser 
Constitution  verbundenen  Reihe  von  Zufällen  unterliegen ,  dass  sich 
z.  B.  häutig  bei  ihnen  zugleich  der  Status  biiiosus  entwickcH,  oder 
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da?s  Hamoiihüideri  und  Gicht  sie  vorzüglich  befallen,  so  können  wir 
doch  diese  entfernten  Zufälle  auf  keine  einieuchtt  tidc  Weise  mit  einer 
durch  TenniDderte  Respiratkm  «ntstandeoenVeoosität  und  deren  Ein— 
0088  auf  die  GalIeD*  und  Viinseeretion  eittnteni.  Bs  scheint  daher 
aDgemessener,  diese  Yenosittt  als  eigenthümlicbe  Dyskrasie»  UmfiiA 
der  bitiösen,  vorttuBg  itirfidDEiiweisen ;  auch  deshalb,  weil  in  der 
That  eine  arteriöse  Constitution ,  wie  man  sie  im  Gegensatze  zur  ve- 
nösen angenommen  hat,  nirgends  existirt,  und  man  vielmehr  fast 
überall,  wenn  man  will,  eine  in  geringerem  oder  höherem  Grade  aus- 
gesprochene YenositSt  wird  auffindea  können. 

474.  Die  Verwandlung  des  venitsen  Blutes  in  arteriöses  wird 
in  der  Asphyxie  aufgehoben,  die  entweder  Yom  Mangel  des  Lull- 
Zutrittes,  oder  vom  Einathmen  sauerstoffarmer  Gasarien  entsteht.  Das 
venöse  Blut,  in  den  linken  Ventrikel  übergeführt,  kreist  eine  Zeit  lang 
im  Körper,  bewirkt  aber  bald  eine  Unterdrückung  der  sensiblen  und 
motorischen  Tliaiiykeit ,  während  die  Athembewegungen  selbst ,  von 
der  meduiia  oblongata  abhängig,  noch  fortdauern.  Bald  erlöschen  auch 
diese,  indem  die  meduüa  von  dem  venösen  Blute  gelähmt  wird,  das 
übrigens,  wie  auch  andere  Erfahrungen  beweisen,  bei  seinem  Deber* 
gange  in  die  CapillargefSsse  einen  gritesem  Widerstand  durch  AdhS- 
sion  erführt  als  das  arterielle  und  so  su  einer  Stockung  namentlich 
in  den  Lungen  Veranlassung  gibt.  Auf  diese  Weise  tritt  früher  oder 
später  der  €'ill?;emeino  Tod  ein,  der  in  sehr  vielen  Krankheilen 
durch  Asphyxie  herbcigelührt  wird.  Die  Muskelcontraclililäl  erhält 
sich  nach  dem  Stillslande  der  Circulation  bald  kürzer,  bald  länger; 
man  ist  daher  zuweilen  nach  langer  Asphyxie  im  Stande,  durch  künst*- 
liche  Herstellung  des  Luftzutritts  in  die  Lungen  und  geeignete  sonstige 
Mittel  die  Gontractionen  des  Herzens  wieder  hervorzurufen ,  welches 
nun,  indem  es  arteriell  werdendes  Bhit  nach  den  nervigen  Centralor- 
gancn  treibt,  auch  diese  wieder,  und  zwar  zuerst  die  Athembewegun- 
gen,  später  die  Functionen  des  Gelnrns  belebt. 

475.  Der  Gehalt  der  äussern  Luft  an  Sauerstoff  ist  unter  den 
gewöhnlich  vorkommenden  Verhältnissen  ziemlich  constant.  Man  liebt 
es,  von  der  Kälte  des  Winters  grössere  Diohtigkeit  der  L\ifl,  mithin 
grösseren  relativen  Sauerstoffgehalt,  mithin  beschleunigte  Oxydation 
des  Blutes,  von  ihr  endlich  die  Neigung  zu  Ililogosen,  namentlich 
Brustentzvindungen,  abzuleiten.  Abgesehen  davon,  dass  jene  Verdich- 
tung deä  Sauerstoffs  sehr  gering  sein  wird,  und  dass  sie  bei  eiiiciii 
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Processe  niclit  in  Anschlag  kommen  kann,  der  wie  die  Respiration 
auch  im  gesündesten  Zusiande  ohne  weiter  bemerkbare  Folgen 
grdsste»  Yarialionen  seiner  Grösse  nnterliegl,  so  gelangt  auch  in  die 
Lungen  nicht  die  kalte  Süssere  Lnft,  sondern  eine  auf  ihrem  Wegg 
durch  Nasenhöhle,  Bachen  und  Trachea  hinreichend  erwSnnte.  Ein 
unvorsichtiges  Athmen  kalter  Luft  wird  durch  bedeutende  W9mieent* 
Ziehung  Irritation  des  Gaumens  und  Kehlkopfes  bewirken  können,  ge- 
wiss aber  nicht  vermehrte  Oxydation  des  Blutes.  Dnzorini  hat  durch 
Versuche  nachzuweisen  geglaubt,  dass,  wenn  positive  Biectricität 
(unter  sehr  compUcirten ,  mit  dem  gewdhnUohen  meteorologiscfaen 
Teiiialten  gar  nicbt  Twgleiohbaren  UmsiSnden)  mS  die  Ton  Thiereo 
zu  athmende  Luft  einwirkt,  mehr  Sauerstoff,  wenn  negative,  weniger 
verzehrt  werde.  Das  Factum  kann  richtig  sein ,  aber  die  UmslSnde 
des  Experiments  gestatten  nicht  die  Schlüsse,  die  B.  auf  dieVerUndo- 
rungen  der  Respiration  tiurch WitterungsverhUItnisse  zieht;  noch  we- 
niger die  Theorie  des  inflammatorischen  Krani^hcitsgenms,  die  er  auf 
jene  verstärkte  Oxydation  t>ründet.  (Buzorini,  Luflelectricitäl,  Erd- 
magnetismus und  Krankbeitsconstitution.  tgit.)  Die  unlftugbar  b^ 
deutenden  Folgen,  welche  das  Athmen  in  verpesteter  Luft  hervor- 
bringt, können  nicht  vom  Mangel  des  Saueratoflb  und  der  Blutoxyda- 
tion y  sie  müssen  vielmehr  von  directen  Entmischungen  des  Blutes 
durch  abnorm  eintretende  Substanzen  abgeleitet  werden.  Wir  erhal- 
ten von  der  iihlen  Beschaffenheit  der  Luft  zunächst  durch  den  Geruch 
eine  Wahrnehmung;  wie  nun  hier  tstofle,  wie  Blumendüfte,  die  der 
chemischen  Analyse  durch  ihre  geringe  Menge  entgehen,  wenn  sie  in 
das  Blnt  dringen,  oder  nur  mit  der  organischen  Flössigkdt  sich  mi^ 
sehen,-  bedeutende,  bis  zur  Narkose,  selbst  zum  Tode  führende  Ver- 
änderungen der  Nervenftmotion  hervorbringen,  so  kann  ohne  Zweifel 
eine  ähnliche  Impi^gnafion  des  Blutes  an  einer  andern  Stelle,  in  den 
Linif^on,  die  nämlichen  Erfolge  noch  ausgedehnter  bewirken ,  völlig 
ahc;esehen  noch  von  den  Wirkungen ,  welche  die  eingefülirten  Mias- 
men auf  den  StotTwechsel  selbst  ausüben  können.  Die  Respiration 
bildet  insofern  eins  der  bedeutendsten  Atria  morbomm,  und  eine 
grosse  Menge  endemischer  und  epidemiscber  BiniUisse  wirken  durch 
ihre  Vermittehing  auf  den  ganzen  Organismus.  Unter  den  Stoffen,  die, 
in  der  Luft  suspendirt,  die  Besplralion  veründem,  nimmt  eine  vor- 
zügliche Stelle  auch  das  Wasser  ein ,  und  seinem  Dunste  sind  wahr- 
scheinlich viele  Effecte  zuzurechnen,  die  man  unmittelbar  von  eiectri- 
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sehen  Verhriltnissen  der  Atniospliarc  abgeleitet  hat,  mit  welchen  Ver— 
Soderungen  des  Wassergehaltes  so  nahe  zusammenhangen.  Wenn 
die  Luft  von  Wasserdüosten  gesättigt  ist ,  so  findet  die  Wasserexhala— 
CiOD  ans  den  L«iDgen  den  nimlicheo  Widerstand,  den  sie  unter  gel- 
oben Veiiiiltnissen  In  der  Hanl  findet,  es  zeigen  sich  vermehrte 
sehleimige  Sputa,  die  alhnlUilig  zu  einer  leichten  Blennorrhoe  der 
Luftwege  fahren.  In  fortwahrend  feuchten  Gegenden  bildet  sich  eine 
eigcnthümliclie  kachcktische  CousUlulioa  aus,  die  von  dieser  Verhin- 
derung der  Uespiralion  abhUngl.  Eine  sehr  trockene  Luft  bedingt  - 
Trockenheit  der  Nasen  -  und  Mundhöhle ;  wir  dürfen  in  den  Lungen 
eine  solche  zwar  nicht  in  dem  nämhchen ,  wohl  aber  in  geringerem 
Grade  annehmen.  Sie  wird  dieWasserexhalation  begünstigen,  ebenso 
wie  auf  der  Sussem  Haut.  Dass  hiermit  auch  die  Kohlensänreaus- 
Scheidung  Verinderungen  erleide,  ist  sehr  glaublich;  in  der  Ihat  hit 
Lebmann  gefünden,  dass  Vögel  in  feuchter  Luft  mehr  Kohlensäure 
exspiriren  als  in  trockener. 

476.  Die  ausgeattiiiiele  Luft  enthUlt  in  Krankbeilen  ihrcBestand- 
tbeile  theiis  in  abnormen  Mengen,  theils  enthält  sie  fremdartige;  zu-* 
weilen  scheint  sie  sogar  der  Träger  eines  Contagii  gewesen  zu  sein. 
Kach  Mac  Gregor  betrtgt  bei  Gesunden  die  Kohlensäure  etwa  3,5  % 
der  ansgeathmeten  Luft  Er  fand  in  dem  ersten  Stadium  der  Blattern 
eine  Steigerung  dieses  Gehaltes  bis  6  —  8  % ,  bei  Masern  und  Schar- 
lach 4  —  5  %.  In  dem  Maasse  als  die  Besserung  cuiLrilt,  verschwin- 
det dieser  Ueberschuss  der  Kohlensäure  wieder.  Bei  chronischen 
Hautkrankheiten  wurde  ebenfalls  eine  Zunahme  der  Kohlensäure  be- 
merkt, in  einem  Falte  von  Ichthyosis  bis  7,2  %.  Im  Diabetes  konnte 
M.  Gregor  sie  nicht  finden,  doch  hat  Lehmann  in  der  von  Diabetikern 
ausgesthmetMi  Luit  einen  Ueberschuss  von  Stidcstoff  gefunden,  wel* 
eher  belmnntlicfa  in  dieser  Krankheit  im  Urine  fehlt  Man  muss  den 
Werth  solcher  Angaben  nicht  überschätzen.  Für  die  Pathologie  muss 
es  zunächst  darauf  ankommen ,  win  i^ross  das  absolute  Quantum  von 
Kohlensaure  ist,  dessen  sich  der  Küiik  r  in  cinfr  bostimmten  Krank- 
heitsform in  gewisser  Zeit  entledigt.  Besinn  tnungen  des  proceotischen 
Kohlensäoregebaltes  der  Exspirationsluft  geben  dies  nur  unter  der 
Voraussetzung  an»  dass  die  Zahl  und  Tiefe  der  Athemzfige  in  der 
Krankheit  nicht  veimehrt»  sondern  mit  denen  des  gesunden  Zustan- 
des  vergleichbar  geblieben  ist»  was  wenigstens  bei  fieberhaften  Krank- 
heiten selten  der  Fall  sein  wird.  An  sich,  ohne  diese  Nebenbestim- 
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mangen,  haben  jene  procentiscben  Analysen  wenig  Werth,  denn  es 
Ist  gleichgillig,  ob  ein  gewisses  QuaDtum  Ton  KobleoSlnre,  wenn  es 
nur  überiiaopt  entfernt  wird,  in  mehr  oder  weniger  Binathmongslnft 
diluirt,  wieder  ausgeschieden  wird.  Auch  die  sehr  mühsamen  Unter- 

suchungen  Icranlcer  Ausathmungsluft  von  Scharling  und  Hanno- 
ver (Hann,  de  quanlitate  relat.  et  absol.  acidi  carb.  ab  homine  sano 
et  aegr.  exhalaü.  Ilavniae  18  45)  sind  aus  andeiii  Gründen  patholo- 
gisch wenig  anwendbar.  Es  sind  hier  zwar  die  absoluten  Kohlen- 
säoremengen  der  stündlichen  Ausathmong  untersucht  oder  berech- 
net; allein  bei  der  grossen  Verschiedenheit  der  iDdividiialitStefi  wfiiv 
den  wir  eine  bestimmte  Kohienslnremenge  nur  dann  In  ihrem  pa«* 
thognomonlschen  Wertbe  für  eine  Krankheitsform  schützen  kUnnen,  ' 
wenn  sie  mit  der  Ausathmungsmen^e  desselben  Iiidi\ iduuiiis  iiu  ge- 
sunden Zustande  verglichen  würde,  nicht  aber  mit  Miltelzahlen  aus 
oft  sehr  weit  abweichenden  Extremen.  Dieser  Mangel  wird  nur 
äusserst  unvollkommen  durch  die  sehr  gewöhnliche  illusorische  Be-* 
rechnung  ausgegUchen,  nadi  der  man  die  Ausathmungnnengen  als 
aliquote  Theile  des  Körpergewichts  darstellt.  Dies  wSre  nur  richtig, 
wenn  alleKÖrpertheile  gleiches  BedÖrftüss  des  Stoffwechsels  besissen. 
Vergleichen  wir  aber  ein  grosses ,  starkknochiges ,  durch  Krankheit 
sehr  abgemagertes  Individuuiu  mit  einem  kleinen,  feinknochigen  und 
säflereichen ,  so  können  sie  leicht  gleiches  körperge wicht  besitzen; 
zeigten  sie  aber  zugleich  dieselbe  Ausathmungsmenge,  so  wurde  diese 
doch  für  beide  Körper  eine  ganz  ausserordentlich  verschiedene  patho-. 
logische  Bedeutung  haben.  Wir  enthalten  uns  daher  einer  detaOlirten 
Anföhrung  jener  Analysen,  und  erwShnoa  nur  noch,  dass  beiFVauen 
die  Kohlensäureexhalation  während  der  Menstruation  abnimmt,  nach 
ihrem  Aufhören  wieder  wächst.  —  Der  Athem  nimmt  eigenthüm— 
liehe  Gerüche  an,  deren  Ursprung  verschieden  isl;  er  wird  stinkend 
bei  manchen  Leiden  der  Digestion vielleicht  von  einer  flüchtigen 
Fettsäure;  cadaverSs  und  kalt  in  den  letzten  Stadien  consumirender 
Krankheiten;  fauligriechend,  wenn  beiTuberkulosis  der  Schwefel  der 
Tuberkel  sich  in  Schwefelwasserstoff  verwandelt  ausschddet.  Auch 
viele  andere  Stoffe,  die  bei  der  Temperatur  des  Blutes  sich  verflSch*- 
tigen ,  geheti,  wenn  sie  in  dasselbe  aufgenommen  werden,  durch  die 
Lungen  in  Dampfgestalt  fort;  so  der  Phosphor,  der  Kamp  her,  äthe- 
rische Oele.  Die  Physiologie  des  Athmens  ist  durch  die  vortrefiOichen 
Arbeiten  von  Vlerordt  u.  A.  in  ein  neues  Stadium  getreten;  und 
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bald  wird  gewiss  auch  die  Pathologie  derselben  eine  andere  Gestalt 
gewinnen.  Dies  kann  aber  nicht  durch  theoretische  Folgemogea  aus 
jenen  iatefegeanten  phynoiogisctMii  UntersachimgeD,  sondern  nur 
neeh  Yoria§e  neoer  um&esender  pattiologiscber  Beobaehlnngen  ge- 
eelielMn,  die  ausdröoidieli  nacfaAnleifamg  derGesicbtspiuikley  welche 
jene  geUefert,  angesleDl  werden  miissea. 

§.  49. 

Tranäspiration. 

471.  Die  eigenthümiicben,  in  den  liefern  Schiebten  der  Gotis, 
hn  pennieulns  adlposos  beginnenden,  dort  kiyiuelfSnnig  zusammen- 
gewickelten  und  in  Windungen  nacb  der  OberÜXcbe  der  Haut  tot- 
dnn^nden  ScbweissicanSIehen  sondern  eine  wSsserige  Flüssigkeit  ab, 

diti  gewöhnlich  von  den  Miindiinj^en  derselben  in  Dainpfgestalt  ent- 
weicht und  nur  bei  grösserer  Menge ,  oder  wo  äussere  ünistände 
ihre  Verdunstung  hindern,  sich  als  (ropfbarHüssiger  Schweiss  auf 
der  Oberfläcbe  der  Haut  ansammeh.  Der  Sobweiss  ist  eine  sehr 
wenig  coneenlrirte  Plfissigkeit  und  enthSIt  auf  4000  Tbeile  zwischen 
5  und  IS  feste  Substanzen,  unter  denen  neben  abgestossenen  E|»~ 
dermisscb  Uppen  Kocbsalz,  Salmiak  und  milebsanre  Salze  die  bedeu- 
tendslca  sind ;  seine  Reaction  ist  meistens  schwach  sauer.  Er  ist  in- 
dessen an  den  verschiedenen  Küri)erlheilen  überhaupt  sehr  verschie- 
den ,  besonders  dorcb  Beimischung  der  cigenthiimlichen  Secrete  der 
Talgdrüsen  t  von  denen  er  bäufig  eine  fettige  oder  seifenartige  Be- 
sctaaffbnheit  annimmt.  Er  zeigt  in  den  AcbselbÖhlen  ammoniakali- 
schen  Geruch  und  ist  in  mancben  FSUen,  wo  der  Urin  sehr  schnell 
alkalesctrt,  auch  auf  d^  fUl>rigett  Haut  aulfotlend  Ton  demselben  Ge- 
rüche ;  er  enthält  an  den  Genitalien  und  bei  schwängern  1  rauen  Bnt- 
tersäure.  Neben  der  Schweissseeretion ,  die  nur  zufiillig  dann  und 
wann  sich  zeigt,  findet  aber  noch  eine  stets  fortgehende  unmerkliche 
Perspiration  von  Stoffen  statt,  welche  in  Dampfgestalt  die  für  Flüssig- 
keiten unwegsame  Epidermis  durchdringen  und  ohne  Betheiligui« 
der  Schweissdriisen  direct  von  den  feinsten  Gefftssverzweigungen  der 
Haut  exbalirt  werden.  IKe  Menge  der  dorcb  beide  Secretionen  zu- 
sammen dem  Gewichte  nach  ausgeschiedenen  Körperbestandtheile 
ist  zwar  sehr  veränderlich  ,  aber  meist  grosser  als  der  Gewichtsver- 
hist,  den  der  Körper  in  gleicher  Zeit  durch  die  Lungen  erleidet.  Die 
unmerkliche  Perspiration  entleert  jedoch  ebenfalls  grosstentheils 
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Wasserdanipf ;  nach  Einigen  (Collard  de  filarligny)  auch  KoiilensUure 
uod  Siicksto[r.  lieber  diese  Gasabschcidungeii  besitzen  wir  noch  we- 
nig genaue  Kenntnisse;  Smith  (DubHn  Joum.  Jan.  4  841)  sah  bei 
eiDem  an  Polycholie  und  Flatulenz  leidenden  Manne  im  Bade  sich 
Gasblasen  mit  grosser  Heftigkeit  entwickeln.  Ausserdem  gehen  in  die 
Perspiration  nicht  nur  die  noch  unbekannten  flOcfatigen  Biechstoffie 
über ,  die  auch  aus  der»  Blute  der  einzelnen  Individuen  so  wie  ein- 
zehier  Thiergattungen  sich  namentlich  auf  Zlis,i(/  von  Schwefelsäure 
entwickeln,  und  auf  denen  die  Möghchkeit  der  Witterung  beruht» 
welche  die  Thiere  von  einander  und  vom  Henschen  haben ,  sondern 
auch  die  riechenden  Stoffe  vieler  Speisen  und  Arzneimittel  finden 
sich  in  ihr,  noch  mehr  freilich  m  der  Luogenexbalation  wieder. 

478.  Ueber  die  HengenverhSltnisse  der  gesammten  Hantaus- 
dünstung im  gesunden  Zustande  besitzen  wir  zwar  ausgedehnte  Un- 
tersuchungen;  in  Krankheiten  aber  sind  Störungen  der  unmerklichen 
Perspiration  nie  stiinessen ,  dagegen  desto  häufiger  hy pull lisch  an- 
genommen worden.  Was  man  von  unterdrückter  oder  gesteigerter 
Uautthätigkeit  anzuführen  pilegt,  bezieht  sich  nur  auf  die  leichter 
unmittelbar  zu  beobachtenden  Erscheinungen  des  Schweisses.  Aeu»- 
sere  Wärme,  so  wie  die  von  Bewegung  entstehende  innere. sind  dio 
hauptsSphlicfasten  Ursachen  seiner  Vermehrung  im  gesunden  Zustande ; 
in  Krankheiten  bringen  auch  andere  fast  gar  nicht  gekannte  Verhält- 
nisse bald  örlhch,  bald  allgemein  eine  Schweissabsonderung  hervor, 
die  wir  nur  von  einem  veränderten  Einflüsse  der  Nerventliätigkeit 
herleiten  können.  Der  Schvveiss  dient  im  gesunden  Körper  selbst  zur 
Abkühlung ,  indem  die  Verdunstung  desselben  auf  der  Oberfläche  der 
Haut  sowohl  ihr  selbst  als  der  zunächst  umgebenden  Iiuflschicht  einen 
Antheil  ihrer  Wärme  entzieht.  Wir  finden  daher  sehr  oft  auch  in 
Krankheiten,  dass  eine  erhöhete  Turgescenz  der  Haut  mit  bedeuten- 
der trockener  Hitze  nach  dem  Ausbruche  des  Schweisses  in  einen 
kühlen  blassen  Tursor  und  bald  daruif  in  den  leichten  CoUapsus 
übergeht,  der  luiiner  nach  einer  bedeutenden  Entleerung  der  Flüssig— 
keit  des  Zellgewebes  sichtbar  wird.  Woher  jene  trockene  Hitze  rühre, 
lässt  sich  nicht  nachweisen.  Man  hat  sich  gewöhnt,  diese  £rschei- 
Duog  krampfhaft  zu  nennen,  ein  Name,  mit  dem  man  auch  die  kühle 
Zusammenziehung  des  Hantgewebes  belegt>  wodurch  es  zum  Scfaweisse 
ebenso  unfähig  wird.  Beide  Zustände*  kannten  in  der  That  von  einer 
krampfhaften  SchUessung  der  Schweibädi  üseu^  falls  diese  einer  solchen 
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fähig  wären ,  herrühren ,  und  sich  nur  durch  die  gleichzeitige  Veren- 
gerung oder  Erweiterung  der  HaargefUsse  unterscheiden.  Wir  sehen 
in  deD  AnAlllen  des  Wechselfiebers  diese  drei  Zustände  auf  eiDander 
folgen»  zuerst  die  kalte,  blasse,  selbst  bläuliche»  zusammeDgezogeoe 
Haut,  dann  die  trockene,  beisse,  turgescirende,  endlich  den  Aus- 
bruch des  Schweisses.  Diese  Reihe  von  ZuslSnden  hat  der  Phantasie 
immer  das  Bild  eines  analogen  Geschehens  im  ganzen  Organismus 
saggerirt,  wozu  die  Veränderungen  des  Pulses  in  diesen  di  oi  Stadien 
eine  neue  Berechtigung  zu  geben  schienen,  und  man  hat  sich  so  ge- 
wöhnt, den  FiebeHrost  als  Stadium  der  Suppression  der  Kräfte  oder 
der  Action  der  Krankheitsursache,  die  Hitze  als  das  der  Reacüoo, 
den  Schweiss  als  Krise  zu  betrachten. 

179.  Die  Hantausdänstong  wird  durch  mancheriei  innere  und 
Süssere  ÜmstXnde  Termehrt  oder  vermindert  Grosse  Ifengen  von 
GetrSnken  bewirken,  und  zwar  warme  früher  als  kalte,  Ausbruch 
von  Schweiss;  auch  die  äussere  Wärme  hat  den  nämlichen  Erfolg 
und  die  meisten  aufregenden  Reize  der  Nerven  und  der  Gircula- 
tion  bringen  warme  Turgescenz  der  Haut  und  wenigstens  partielle 
Schweissbildnng  hervor.  Dazu  gehören  auch  freudige,  aufrejgeode 
Alfecle,  wShrend  deprimirende  GemüthszustSnde,  wo  sie  chronisdi 
vorhanden  sind ,  wenigrtens  die  Schweissbfldung,  vielleicht  andi  die 
umnerkKehe  ^rspiretion  hemmen.  Sittigung  der  Luft  mit  Wasser- 
dampf setzt  nicht  nur  der  Verdunstung  aus  den  Gefässen,  sondern 
auch  der  Abdunstung  des  schon  ergossenen  Schweisses  Schwierig- 
keit entgegen;  bei  zugleich  sehr  warmer  und  dunstsatter  Luft  fühlen 
wir  uns  daher  am  meisten  durch  Hitze  belästigt.  Auch  Frösche  er- 
höhen in  dunstsatter  Luft  die  Temperatur  ihrer  Haut,  weil  die  Ab- 
kfihlnng  durch  Yerdunstung  geringer  wird.  Auch  hoher  Barometer- 
drock  ist  der  Yerdunstung  ungünstig,  dagegen  belördeiileichte  Be- 
wegung und  Trockenheit  der  Lufl  die  unmerUiche  Perspiration ,  die 
auch  in  der  Kälte  nicht  unbedeutend  ist. 

480.  Wir  wissen,  dass  heilige  Eindnicke  der  Haulnerven,  na- 
mentlich Kälte,  durch  eine  von  den  Centraitheilen  aus  angeregte  Rück- 
wirkung eine  nur  am  lebenden  Körper  möglidie  Zusammenziehung 
des  Hautbhidegewebes,  die  cutis  anserina,  bewirken,  die  mit  Her* 
voipressen  der  Rautfollikeln  verbunden  ist.  Aus  dieser  Erscheinang 
können  wir  mit  Wahrscheinlidikeit  schtiessen,  dass  eine  pldtzfiebe 
Einwirkung  der  Kalle  auf  eine  lebhaft  pcrspirirende  Haut  in  ihren 
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Nerren,  so  wie  auch  io  dem  übrigen  Nervencyslenie  uumtmhtii» 
üiMMrdiimigeii  Teranlaaien  kann,  noch  abgesehöa  rm  der  Unterdrö- 
ctamg  der  Perspiration  selfaet.  Schon  der  geringe  Ctehalt  des  Sohweisses 
an  festen  Bestandtbeilen ,  sein  zoftlliges  Eintreten  Ksst  uns  vernm-- 

theo ,  dass  die  Wirkung  der  Erkältung  nicht  auf  der  Zurückhaltung 
einer  Matena  peccnns  beruhe;  es  kommt  Iiinzu,  dass  die  Krkällung 
oft  nur  von  einzelnen  T  Ii  eilen  ausgegangen  ist ,  tind  dass  sio  gerade 
von  den  Xbeilen  aus  am  stärksten  wirkt ,  die  wir  am  meisten  dem 
Temperaturweohsel  entstehen ,  die  aber  nicht  die  Hauptfninkte  der 
Transspiration  sind;  z.  B.  die  Fösse,  der  Unteritih.  Aneh  Ist  keine»- 
wegs  immer  naehErkaltongen  die  Sehweissbildmig  nnterdriiekl»  sonn 
dem  bedeutende  Schweisse  bestehen  neben  ihren  Polgen  fort;  am 
wenigsten  lässt  sich  darlhun,  dass  durch  die  Erkältung  auch  die  un- 
merkliche Perspiration  vermindert  worden  sei,  deren  völlige  Autlie- 
bung,  wo  man  sie  experimentell  bewirkte,  allerdings  stets  den  Tod 
der  benutzten  Thiere  zur  Folge  hatte.  Wenn  man  mithin  überhaupt 
die  grosse  Ausdehnong  beschränkt,  in  welcher  .die-  BrkUlong  aUen 
sonst  nicht  za  erklSrenden  KranUieiten  nnteigelegt  worden  ist,  so 
muss  man  ihre  noch  übrig  bleibende  Wirksamkeit  in  «ine  NervSner* 
schütterung  setzen,  die  selbst  nach  dem  jedefltaialigen  Zustande  der 
Em  oguiig  in  den  Nerven  bald  sehr  gross ,  bald  Null  sein  kann ;  wie 
man  denn  beobachtet,  dass  unter  gleichen  Umständen  eine  Erkiillung 
bald  eintritt  bald  nicht.  Aber  auch  die  Folgen  dieser  Erschütterung 
können  selir  verschieden  sein.  Es  kann  in  der  That  iüngare  Zeit  eine 
oopiüse  Altsonderung  unterbrochen  sein,  und  so  eitstehen  vicari- 
rende  Ausleerangen,  besonders  in  den  Organen,  die  durthErkit* 
tong  gereizt  sind,  vorausgesetzt,  dass  sie  absondernde  sind.  So- be- 
wirkt nie  leichter,  als  im  h^sen  Sommer,  wo  wihrend  des  Tages 
viel  Schweiss  secernirt  wird,  die  scharfe  Nachtkühle  eine  wässerige 
Diarrhöe.  Allein  in  andern  Fullen  treten  die  Folgen  am  individuellen 
Orte  der  grössten  Reizbarkeit  auf;  so  folgt  die  Unterdrückung  der 
eben  fliesseodenlfenatrustioo,  cterHümorrhoidiN);  jeder  örthchkranJos 
Tbeii  zieht  dieseFolgen  auf  sich  ftst  aiussehHessU^ herbei.  Diesaeigt, 
wie  verkehrt  die  gewöhnliche  Praiis  der  Laien  und  Aerste  ist,  dk 
hier  den  Grundsatz  der  AUSopalhie  befolgend,  w  allen  Dingen  den 
Schweiss  zu  treiben  suchen ,  worin  sie  sich  seihst  dann  nicht  irre 
machen  lassen,  wenn  er,  wie  so  oft,  ohne  Erli  ii  hierung  schon  von 
selbst  läuft.   Das  Gefährliche  einer  Erkältung  besteht  nicht  in  einer 
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Bdcntioii ;  treleii  Yielmehr  bedenkliche  Rückwirkimgen  ein,  so  ist  der 
ZnstaiKl  detwe^en  schlinin,  weil  er  andere  m  GfiiDde  liegende  StÖ-* 
mögen  andeutet,  wn  deren  willen  aUein  eine  solche  ErscbOtteniBg 
des  Nerveneystems  feste  Wanel  aeblagen  konnte;  ohne  die  Beritek* 
sichtigung  dieser  kann  nütliln  die  eritShele  Transapiration  selbsl  su 
Niclits  führen. 

48i.  Unter  diesen  innern  Dispositiorion ,  die  (]nf  (  li  Erkälliing 
geweckt  werden,  befinden  sich  viele,  die  zu  H  In  u  matismus  füh- 
len, welchen  man  daher  als  eigeathümliche  den  Störangen  derHaul- 
l»er8|rinilion  zagelMge  KrankheitslMnn  angesehen  hat.  Dies  Ist  nnr 
in  dem  Sinne  richtig,  daaa  die  nerWtee  ErBohOtterang  dnroh  Erkil- 
tong  bei  dazn  geeigneten  Personen  sehr  leicht  wandeR»are  Neural^'en 
der  llautnerven  hervorruft.  Zu  diesen,  welche  die  einzigen  dirocfen 
Folgen  der  Erkältung  siiid  und  «las  ausmachen,  was  man  tltii  ein- 
fachen und  reinen  Hheumaiismus  nennen  könnte,  gesellen  sich  nun 
viele  secundSre  Wirkungen ;  das  Zellgewebe  der  Haat,  die  fibrösen 
HSnte  der  Hnskein,  die  Kapseln  der  Gelenke,  das  Periostenm  gera- 
then  in  congestivo  tettnde,  aeliald  In  der  ConsttttiÜon  des  Kranken 
ein  Keim  m  AUidieneB  dieser  Theile  vorlianden  ist;  dies  ist  der 
Rheumatismus  des  fibrc^cn  Gewebes ,  den  man  so  oft  als  den  einzi- 
gen, wahren  und  als  die  unumgänglichste  Folge  der  ErkaltuiiJ?  an- 
sieht. Wirict  die  Kälte  auf  den  Unterleib,  so  entstehen  neben  den 
neuralgischen  Schmerzen  der  Kolik  Veränderungen  im  Ghemismas 
dse  Dannkanals;  ans  den  nimlidien  Speisen,  die  sonst  gnt  ▼ertragen 
worden,  entwickelt  sich  eine  Menge  Gas;  vielleicht  ist  es  mBgKcfa, 
dass  aosh  im  snbculanen  Zel^webe,  das  sich  mwsilen  bei  Bewe» 
gungen  durch  eine  sehr  lebhafte  Grepitation  auszeichnet,  eine  solche 
oder  eine  flüssige  Äbsondf^rung  stattündet,  welche  die  Bewegung  der 
Muskeln  PFRchwert  Die  Laien  pflegen  von  versetzten  Blähun- 
gen viele  rheumatische  Schmerzen  herzuleiten ;  dieser  Ausdruck  ist 
nicht  sohlechter  als  die  Ansieht,  dass  nberallliaslielhaiitirritation  vor* 
banden  sei;  gewiss  ist,  dass  bidii|estien,  üeberladung  des  Magens  mit 
schweren  fettigen  Speisen  oft  alle  Deichen  eines  sehr  heftigen  IKkmr 
natisraas  hervoiMngt,  die  In  kurrer  Zeit  unter  dem  Abgange  der 
Blähungen  schwinden.  Man  hat  femer  den  Rlioiimatismus  als  Folge 
der  Erkältung  von  einer  Unterdrückung  der  Electricitätsentwickelung 
durch  die  Haut  abhängig  gemacht.  Während  sonst  die  Haut  £reie 
Bledrieitttt  entwickele,  versehwinde  diese  bei  Bheuniatismas  mid 
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werde ,  unter  der  Haut  in  den  übrösen  Menibmnen  der  Muskeln  an-^ 
gefttihift,  die  ürsnche  der  Sdrmerzon  und  der  verminderten  Bewe«* 
gnsg.  Alle  diese  Phantasien  über  BleelnoitftlMiitwiokelaQg  stfitae* 
sich  auf  sehr  imgeDawe  BeobaeliCBiigeiit  ilberhMpi  üad  «Me  YerittM-- 
niese,  unter  denen  diesM  Finidadi  die  thierlsdien  Theile  darolKirtegl 
oder  nfeht  d^ehdrfngt ,  und  die  Drsacben ,  yofi  denen  seine  imAr'« 
nehmbare  Wirkmiu'  auf  das Elektromet^'r  abhängt,  so  wenic?  criänfcff, 
dass  wir  durchaus  keine  Tlioorio  einer  Krankheit  darauf  h?men  kön- 
nen. Rheomatismus  kann  mithin  unmöglich  als  ein  einfarher  Kraiik-^ 
heitsfirocese,  durah  Unterdrüclrang  der  Hautthätigkeii  entetendent 
angesehen  weidin,  sobald  wir  ihn  nichl  auf  JeneNeoralgl«  bescbrti^ 
ken,  welche  die  firsobiMterong  der  Iianlnerv<en  hervotbringt.  ^mm* 
dir  entwielcelt  diese  ErsdiflClerang  alle  in  den  Organisihns  liegendsil 
Krankheitskeime,  und  gibt  so  2U  den  acuten  und  chronigchen  Schmer- 
zen VeranlassunjR,  die  zii??leich  mit  Destruction,  Entzündung  uüil  Ab- 
lagerung in  den  belalienen  iheüeu  verbunden,  alle  mehr  oder  weni^ 
ger  zu  Rlieumatismus  gerechnet  werden. 

i8S.  Die  Neigung  zu  Termehrfter  Transspiralion,  zmnSchweiss, 
iai  bei  vendMenen  fndiridoen  sehr  irerscbieden;  bei  einigen  er-« 
weoken  geringe  WXrmegrade  profuse  Sehweissei  bei  andern  zelgl 
sieh  die  Raat  fast  immer  untfaStig.  Dies  hat  einigen  Binfluss  auf  den 
übrigen  Stoffwechsel.  Die  vermehrte  Wasserabscheidung  durcli  die 
Haut  bedingt  ein  Fehlen  des  Wassers  im  Innern ;  die  Secretionen  des 
Darmkanalfi  und  der  Nieren  geschehen  mit  verminderter  Lebhaflig*' 
Iceit;  im  Sommer  ist  die  Menge  des  gelassenen  Urins  geringer,  fn 
Winter  grösser;  bei  groeserMoslcelanstrengang,  die  heftigen Schweisg 
eratougfc,  z*  ß.  bei  Pussreise»  im  Hochsommer»  sehen  wir  Terslopfting 
eintrelen,  obwohl  die  Bewegung  selbst  sonst  die  Ansleerungen  be- 
günstigt. Der  Verlust  TOtt  Wasser  Tennindert  femer  die  Oeneigtheit 
der  fettigen  Bestandtheile  des  IMntos,  sich  abzulagern;  es  scheint 
selbst,  als  gewönne  ein  so  etitwässertes  Blut  eine  grÖs<?ere  Neigung, 
das  bereits  abgelagerte  Fett  wieder  aufzunehmen  und  der  Leber  zur 
YeraiMtung  zu  älMvgeben.  Kicht  selten  treten  daher  nach  beträcht-« 
Hoben  SeiiweisBen  leiehle  Symptome  Termehrter  GaUenabsonderang 
auf,  und  der  Sommer,  so  wie  die  heissen  KHoMle  sind  dnncb  ^ese 
Yemiehrung  der  GeHenseeretioa  Terank^sungen  zur  Mpondenfcl» 
der  bihösen  und  Leberkrankheiten.  Ist  die  Hautperspiration  unter- 
drückt, so  entsteht  grösstentheils  stärkere  Di  urese ;  in  einzelnen  Fällen 
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auch  wasserige  Diarrhöe.  Ob  indessen  hierher  die  Diarrhöe  nach  be- 
deutenden Hautvei  brennungen ,  so  wie  bei  manchen  Exanthemen» 
als  Ersatz  der  mangelndea  Perspiration  gehöre,  ist  sehr  zweifelhaft. 
Im  Diabetes  fiadea  wir  pei^gjanMottluiliche  Trockfioiieal  der  Haut  mit 
anaaerordentUeher  Steigerung  der  Ürioaeorelaoa.  He  nie  (AUg.  An. 
S.  9gg)  bemerkl,  daaa  die  Nleran  zwar  für  die  Baal,  aber  nicht  die 
Haut  fSr  die  Nieren  Ticarire;  bei  onteFdrudrter  Urioabaondening  enl- 
stehe  nicht  Schweiss,  sontiern  Hydrops;  es  besitze  mithin  die  Niere 
eine  active  Allracliun  gegen  das  Wasser,  die  Haut  aber  nur  Durcli- 
^taigigkeit.  Dies  scheint  mir  unrichtig.  Die  Niere  befindet  sich  immer 
in  der  Tenperatur  der  fiioiwänne,  die  Haut  unter  aebr  wechaelader 
WSrme»  bl  die  Temperatur  für  beide  gleieh,  so  ist  bekannt»  wie  sebr 
die  Hanl  durch  Schweiaaaecretion  die  Nierenabsondenuig  herabaetst; 
iat  dagegen  die  Hautlemperatur  yermindert ,  so  gewinnt  natürlich  die 
Niere  das  Uebersewicht,  Wird  nun  die  TliatiJ4keit  der  letztem  primi- 
tiv unierdrückt,  so  kann  das  Wasser  entweder  in  serösp  Snrke  oder 
in  die  Haut  übei*gehen.  Aber  die  ersten  haben  den  Vorzug  erhöheler 
Temperatur;  versetzt  man  die  Ikut  in  die  nänUicbe,  ao  iat  ea  aucii 
mSgUch,  durch  Diapfaoreae  bydropisohe  Anacfaweliangpii  au  zeHbe^- 
Im.  Es  iat  hier  nirgenda  eine  active  Kraft,  Wasser  aussuscheiden, 
sondern  die  Hussem  Dmstünde  machen  bald  den  einen,  bald  den  sn- 
durn  \\q^  durthi^äiigiger ;  diesem  folgt  dann  die  Secretion. 

i83.  Die  Erschlaffung  der  feinsten  Gefasse,  die  dem  Austritt 
des  Wassers  vorhergehen  muss,  kann  von  verschiedeneu  Ursachen 
heiTuhren ,  welche  der  Semiotik  Grund  zu  einer  Unterscheidung  der 
günstigen  und  ungünstigen  Schweisse  gegeben  haben.  Sebr  hftufig 
ist  es  gewissennassen  ein  Febler  der  ersten  SUdmig  oder-  eine  er- 
worbene LShmung  der  GefiisBenden ,  die  den  oopidsen  Austritt  des 
Schweisses  bei  geringen  Veranlassungen  bedingt.  Dieser  Vorgang  ist 
g;>ti/  äimlich  der  wässerigen  colHqualiven  Diarrhöe,  die  aus  einer 
Lähmung  der  inn^m  Gefässenden  hervorgeht  und  nur  zuweilen  durch 
Jcräftige  Reize  gehoben  werden  kann.  Solcher  Schweiss  tritt  nun  ge- 
rade nach  Erkftltungen»  wihrend  der  Rheumatismen  sehr  hSufig  eiD,* 
die  Haut,  welk  und  kühl,  Ist  dennoch  von  Schweiss  gebadet  und  die 
ffaeumatiachen  Schmerzen  wütben  fort,  ja  sie  verscfalunmeni  sich 
selbst,  indem  die  Absonderung  Stockungen  des  Blutes  zu  begünsti- 
gen scheint.  Dieselbe  paralytische  Schwäche  der  Haut  findet  sich, 
aber  zugleich  mit  Keizbarkeit  verbunden,  bei  den  hektischen  Nacht- 
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schweissen  der  Phthisiker,  iodem  hier  dem  coUiquesuirenden  Schweisse 
eiDStadhim  brennender  Hitze  vorangeht,  so  wie  überhaupt  der  Phthi- 
siker gegea  Lüftwechsel  sehr  empfiDdlich  ist,  der  Rheumatiker  wäh- 
rend des  Bheomatismus  keineswegs.  Man  kann  im  letztem  Falle  die 
Disposition  ziim  Sch^toisse  durch  Reize  der  Hanlnenren,  Kllte,  kalte 
Wascliungen,  Frictionen,  Termindem;  im  andern  bleibt  Nichts  übrig, 
als  mechanisch  die  schwächende  CoUiquescenz  zu  hemmen.  Dies  ge- 
schieht durch  Fetteinreibuiigen ,  die  nicht  nur  bei  Phthisis,  sondern 
auch  in  andern  Fällen  die  Wasserexlialation  verhindern.  Reibt  man 
Ödematöse  Geschwülste  mit  fettigen  Salben  ein»  wo  die  ZerlfaeUung 
anch  durch  die  Perspiration  geschehen  musste,  so  findet  man,  dass 
die  Geschwulst  sich  eher  Termehrt,  als  vermindert,  wenn  man  nicht 
die  Quellen  der  Resorption  im  Tnnem  zugleich  Yennehrt  hat. 

484.  Im  Ganzen  sind  nur  diejenigen  Schweisse  als  heilbrin- 
gende, kritische  zu  i  eii  ichten ,  die  nach  vorg3ngiger  warmer  Tur- 
gescenz  der  Haut,  undulirendem  Pulse,  den  Zeichen  erhöheter  Tbä- 
tigkeit  der  Hautnerven,  Jucken,  Brennen  u.  s.  f.  entweder  über  den 
ganzen  Körper  oder  an  emzelnen  Stellen  ausbrechen;  dagegen  gehö- 
ren die  kalten  und  profosen Schweisse,  namentlich  wo  sie  in  grösse- 
rer Ausdehnung  auftreten ,  zu  den  schlimmen  Zeichen.  Ifan  bemerkt 
zuweilen,  dass  gleichzeitig  mit  dem  Schweisse  sich  krystallShnlichc 
Hautblaschen  bilden ,  deren  Inhalt  nicht  stets  die  nämlichen  Reactio- 
nen  zeigt,  \^ie  derSchweiss  selbst,  und  die  man  unter  dem  Collectiv- 
namen  des  Frieseis  zusammenfassen  kann.  Die  Bedingungen  derFrie- 
selbildung  sind  nicht  klar;  sie  erscheint  häufig  unter  dem  Einflüsse 
strahlender  Wärme;  kommt  oft  bei  sehr  proftisen  Scbweissen  über- 
haupt vor;  bat  mit  dem  Rheumatismus,  mit  dem  man  sie  als  eigent- 
hch  rheumatisches  Exanthem  zusammengestellt  hat ,  an  und  für  sich 
gewiss  nichts  zu  schaffen,  sondern  gehört,  wo  sie  als  eine  ernstere 
Affectiou  auftritt  (Miliaria),  vermuthlich  einer  zuweilen  epidemisch 
verbreiteten  Besehafifenheit  des  Blutes  an,  die  unter  dem  Einflüsse 
aaderer  ümslSnde  ebenfalls  eine  der  Vielen  ürsacheD  neuralgischer 
Schmerzen  whrd  und  deswegen  zu  Rbeumatismas  geiihlt  wird.  Mit 
dem  eintretenden  allgemeinen  GoUapsus  der  Haut  Tsrschwindet  auch 
die  Miliaria;  und  dies  hat  zu  der  Annahme  einer  schädlichen  Wir- 
kung dieses  Zurücktritts  veranlasst.  Nur  wenige  Schweisse  scheinen 
einen  bedeutenden  regulirenden  Einfluss  auf  die  Zusammensetzung 
des  Blutes  aussuüben.  HieriMr  gehören  die  lötiden  Achseischweisae 
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bei  Tuberkulosiß ;  die  PeriuUalschweisse  bei  Hämorrhoidalanlage ;  die 
Pusssrhweisee ,  die  bekaiiDtlich  am  meisten  ein  Bedürfüisü  des  Oi^- 
Qismus  werden ,  und  endlich  die  periodisch  wiederkehrenden  Früh- 
lingi«*  umilierbetoohweisse,  die  oft  einige  Nächte  hindurch  sehr  stark 
MhftllaBd  eine  woUttiitige  Reiiugttog  des  Blutes  bewirkeD.  Wenig- 
fMB  ist  teobedilet  worden,  da«  beim  Aiubleiben  dieser  Aoslse- 
ruQgen  gewdMiiliKraiikbetlen  Dachgefolgt  sind.  Es  entgeht Niemaii- 
dem,  ddüs  auch  diese  Erscheinungen  verschiedene  Auslegungen  zu- 
lassen; es  genüge  daher,  empirisch  ihr  gleichzeitiges  Vorkommen  an- 
gemerkt zu  haben. 

485.  Die  Bestandtheile  des  Schweisses  Tariiren  in  Krankheiten, 
doch  besitsoB  wir  wenige  Untersacbungen ;  man  bat  sieb  büafig  auf 
die  Angabe  desGenichs  beschr§nkt  So  rieebt  derScbweiss  moeobns- 
aiüg  bei  Gelbsib^tigea,  wie  sauer  gewordenes  Bier  bei  Scrofbldsen, 
wie  Ameisensäure  bei  Wediselfieber ;  der  Schweiss  der  Krätzigen 
riecht  modrig,  der  der  Rheumatiker  und  Arlhrtliker  saulsr;  seltener 
findet  man  ihn  ammooiakalisch.  Diese  Angaben  sind  sehr  unbestimmt. 
Die  freie  Milchsjittre  findet  sich  beiRheumatisiBos  und  Arthritis ,  über^ 
baupt  bei  kritischen  Sebweissen  yennebrt,  auch  bei  Scrofeln,  Ehft* 
cfaitls.  Auch  freie  BsaigsSure,  den  sauren  Gerach  bedingend,  konmt 
vor.  üeber  denAmmoniai^balt  Ist  noch  Zweifel;  nur  in  demAdisel^ 
schweisse  ist  Ammoniak  vorbanden ;  im  übrigen  fand  Anselmino  es 
nacli  einem  Anfall  von  Pod  li^ra.   Die  Salze  sind  oft  sehr  vermehrt, 
man  hat  sogar  Krusten  aus  Kochsalz  nach  dem  Schweisse  aaf  der 
Haut  zurückbleiben  sehen.  Bei  Arthritis  und  Lithiasis  scheint  auch 
die  pbosphorsaore  Kalkerde  Tennehrt,  so  wie  Harnsäure  und  harn- 
saures  Natron  suweilen  vorkoiniDen.  Anoh  der  GaUenihifasteff,  wie 
früher  erwähnt,  findet  aksh  bei  IcCenis  hn  Schweisse;  ausser  ihm  der 
rothe  Farbstoff  des  Harns;  seihst  blaue  Pigmente  hat  man ,  analog  dem 
blauen  üna,  im  Scliw  oisse  einzelner  Kürperstellen  erscheinen  sehen. 
Im  kritischen  Schweisse  der  febr.  rheumatica  hat  Anselmino,  im  hek- 
tischen, colliquativen  der  Phthisiker  Lehmann  Albumui  gefunden, 
fetthaltige  Bestandtheile  kommen  abgasondeii  von  den  Talgdrüsen 
4er  ÜAttt  in  sehr  verscbiedeneD  Yerbältniesen  vor.     Däe  Bleetriniat 
4er  Haut  soUte  nach  Einigen  im  Rheuvatismus  verschwinden.  Naoh 
Heidenreieh  (Prorieps-  Nbl.  ISSi».  XI.  Ifr*.  SO)  versehwhidet  sie  nar 
während  der  starken  Schweisse ,  sonst  ist  sie  positiv,  üeber  haiipt  sol- 
len zusammen  vorkommen :  saurer  Schweiss  und  positive  £lectricilät 
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(Bheumatismiis,  ttaseni*  Hektik,  EDteOndiin^»  FrieBel)  undbasH 
Bches  Hautoeoret  mil  negatiYerEIeGSricit8t(Scbariaelifrieflei.,inflaeDza» 
Wecliaelfidber).  DtoseAngoben  bodfirfen  sehr  ffnuner  weiterer  Nacb- 

forschungen. 

486.  Die  Exantheme  bilden  eine  sehr  zahlreiche  Cldsse  v(m 
Krankheitserächeiuuiigen  in  welcher  dem  Sinne  i]es  Wortes  gemäss 
eigeatlicb  Dur  die  äussern  Ausblühungen  innerer  Dyskrasicn  enthal- 
ten seiD  solllen,  io  der  wir  aber  eine  Menge  localer  Uebel  mit  ein- 
gereiht finden.  Die  Zuruckfiibning  der  Exanfheme  auf  ihre  innerki 
üfsacfaen  ist  noch  eben  so  wenig  gelungen,  als  die  der  krankbaflen 
Geschwülste.  Trennen  wir  von  ihnen  ab  die  geschwürigen  Aufeeh- 
rungen  der  Haut  durch  Druc  k  (hilertrigo  cel.),  durch  allgemeine  Ver- 
derbniss  der  NahrungssüHe  (Impetigo  cet.),  ferner  die  Luxurialionen 
des  Gewebes  aus  speciiischen  Ursachen  (Condylomata  cet.) ,  die  Haut- 
förbungen  (Icterus,  Gyanosis  cet.),  so  bestehen  die  übrigen  theils  in 
Schuppen,  Squamae  (Pityriasis,  Psoriasis),  theils  in  Papeln, 
vieUeicfat  krankhaft  «otwicketten  Hau^iopillent^  knötchenförmigen, 
wenig  BeoemirendenAn8chweIlung6B(SlroplMiliiB,  Prurigo  cet.),  Ilieils 
in  WasserblSschen ,  Bullae,  Yeslculae,  die  ein  bald  sauer,  bald 
aikaUsch  reagireiides  Serum  enthalten,  welches  die  Epiduriüis  erhebt 
(Miliaria,  Zoster,  Pempiiigus) ,  theils  in  peripherischen  bald  zerstreu- 
ten, bald  confluirendeu  Abscessen,  deren  Eiter,  in  einzelnen  Pu- 
steln enthalten,  vielfoche Abweichungen  zeigt  (Poirigo,  Variola  oet.), 
ferner  in  harten  troddelfönnigen  GeschwQlsten,  durch  begrenisle 
Exsudate  entstanden  (Urticaria,  Insectensticb  cet.),  endlich  in  Con- 
gestionen,  Entzündungen  und  Teleangiektasien  desflauK 
gewebes,  bald  ohne  Stockung  (Erythema ,  Scarlalma  cet.),  bald  mit 
derselben  und  zuEilening  neigend  fFuruncuIus  cet.).  Diese  verschie- 
denen Fonncn  der  Exantheme  sind  nicht  gleichgiltig,  sondern  stehen 
mit  bestimmten  ätiologischen  Momenten  in  naher  Beziehung;  aber 
wir  yermSgen  nicht  ansugeben,  warum  die  lüerslattfiDdemlea  Krank- 
heitsprocesse  bald  diesen,  bald  jenan  Thea  der  CompUdrlen  Haul- 
structur  ergreifen  und  so  verschieden  umgestalten.  Einige  dieser 
Formen  kommen  auch  auf  innem  Schleiiiiliäuten  vor,  wie  Erytheme, 
Pa[ieln,  Wasserbrasclieii.  Ueber  die  Folgen,  welche  der  Rücktritt  der 
Exantiieme  für  den  ganzen  Organismus  hat,  gilt  das  Nämliche,  wie 
über  Erkältung.  Aiiefa  hier  Ist  eine  plötzliche  Vertederutlg  in  der 
Tätigkeit  der  iregfliativien  dnd  sensiblen  Hamlnenren  vorbaoden,  die,. 
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weim  sie  durch  Süssere  Bioflttsse  angeregt  war,  die  gesanunte  Ner» 
Teothatigheit  stSreD  nniss»  ohne  daSB  die  exanfhematteeheD  Secre- 
tionsmassen  selbst  durch  Ueberfnhmng  auf  innere  Thefle  schSdKeh 

zu  wirken  brauchten,  üeber  die  Natur  der  specifischen  Exantheme 
und  die  vorkommenden  parasitischen  Bildungen  siehe  bei  den  Con— 
tagien.  Die  gewöhnlichen  Namen  der  Exantheme  kann  raan ,  mit  we- 
nigen Ausnahmen,  nicht  als  Benennungen  specihscher  Krankheits- 
processe  ansehen,  sie  lutemen  viefanehr,  wie  die  Ausdrüclie  Husten, 
Erbrechen,  nur  färSymptomenfonnen  gelten,  unter  denen  sich  locale 
und  äUgenieine  Störungen  im  Hautgewebe  aussprechen.  Daher  bringt 
derselbe  Krankheitsprocess  oft  verschiedene  Bxantheroe  hervor  und 
umgekehrt  können  sehr  Shnliche  Ausschläge  äusserst  verschiedenen 
Ursachen  angehören. 

§.  50. 
Urin. 

487.  Der  geSinde  Harn  enthSIt  als  ihm  eigenthümlicbe  orga- 
Dtscfao  Zersetxungsproducte  vorzöglich  den  Harnstoff,  die  Harn- 
tSure  «md  den  gelbbraunen  Harnfarbstoff;  zu  ihnen  gesellen 

sichMik  ljsaure,  ExtracUvstoffe  und  Schleim.  Vorzüglich  reich  ist  aber 
der  Harn  zugleich  an  Salzen,  die  theils  an  organist  ]r*  ,  theils  an  unor- 
ganische Säuren  gebunden  sind.  Die  Würdigung  der  ausserordeaiUck 
vielen  Abänderungen,  welche  der  Harn  nach  Farbe,  Gonsistenz  und 
chemiacher  Zusammensätsnng  in  Krankheiten  erföbri,  unterliegt  noch 
grösseren  Schwierigkeiten,  als  die  Deutung  einfacherer  Secretionen. 
IVocentische  Analysen  kSnnen  nur  dann  von  Bedeutung  sein,  wenn 
sie  in  verschiedenen  Perioden  eine  constante  Abänderung  der  Pro- 
portionen zwischen  den  einzelnen  festen Bestandlheilen  zeigen;  denn 
da  diese  Stoffe  aufgelöst  in  einer  Menge  von  Wasser  ausgeschieden 
werden,  die  sehr  nach  dem  genossenen  Getränke,  der  Temperatur, 
der  Grösse  der  Hautausdünstung  varürt,  so  sind  die  Goncentrations- 
grad^  des  Urins  im  Ganzen  finsserst  verschieden  und  lehnen  doch 
nur  in  sehr  geringem  Ilaasse  auf  pathologische  Bedeotong  Anspruch 
machen.  Zwischen  den  einzelnen  in  Lösung  begriffenen  Substanzen, 
deren  Gesammtmenge  auf  tOOO  Theile  gesunden  Harns  etwa  50  bis 
70  beträgt,  zeigen  sich  dagegen  etwa«:  ronstantere  Verhaltnisse. 
Sollen  die  procentischen  Analysen  der  Pafhologic  einen  sicherern 
Anhalt  gewähren,  so  muss  ihnen  die  Angabe  der  in  gewisser  Zeit 
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entleerten  absoluten  Ilarnmengen  beigegeben  werden,  daiiiit  man 
wisse,  welche  Thcile  und  wie  viele  dureh  diese  Secretion  (iom  kran- 
ken Körper  entzogen  werden.  Auch  diese  Angabe  freilich  würde  nur 
dann  eine  genaue  Grundlage  sein,  wenn  sie  mit  der  normalen  Sol^ 
üanzaiisgabe  durch  fiam  bei  demselben  Individanin  vei^Uohen  WM^ 
den  könnte.  Wie  wenig  eine  Yergleicbang  des  fiefhologisehea  Harns 
mit  Diirolischnititaahlea  genügen  könne»  j^e  Iron-verschiedeneB'PMM 
sonen  genommen  ^d;  zeigen  Yersodie  von  liebmann,'  der  aä 
sich  selbst  und  zwar  ijoi  genau  bestimmter  Diat  und  Lebensweise 
die  Menge  der  festen  Bestandtheilc ,  die  tliglirli  entleert  wurden,  den- 
noch  zwischen  57  und  78  Grammen,  oder  zwischen  80.. und  90, 
Grammen  schwanken  sah.  In  Ermangelung  eines  bessern  Maassstal^ 
wäre  es  daher  wünschenswerth»  dass  die  ausgeschiedenen  Mengen  * 
fester  Bestandtheile  wenigstens  mit  dem  Köipeigewicbtfi  dsttlndivi- 
dmuns  in  Beziehung  gesetzt  wnrdea.  -  /  .  .  .i' 

488.  Ehe  wir  die  gewöbnlieh  TOikommenden  MengenNreHnlAt- 
nisse  der  Urinbestandthcile  erwähnen ,  müssen  wir  ihrer  Entstehung 
gedenken;  denn  nur  wenn  diese  bekannt  ist,  lasset!  ilire Abändenui- 
gen  einige  Schlüsse  auf  die  Natur  der  sie  bedingenden  kruuidicit  zu. 
Der  Harnstoff  wird  aus  der  Zersetzung  stickstoflhaltiger  Massen 
während  der  Girculation  schon  im  Blute  gebildet»  in  so  'geringen 
Mengei^  allerdings,  dass  bei  der  ununterbrochen  fortgehenden  Aüs^ 
Scheidung  seine  Gegenwart  im  Blute  nicht  bemerklich  wird.  Viele 
Erfahrungen  zeigen,  dass  er  einüauptzersetzungsprodnctdereiweiss- 
artigen  Korper  ist.  Seine  Menge  vennehrt  sich  nach  Muskelanstren- 
gungen, die  einen  Theil  des  Muskelfaserstoflfs  consuiniren;  aber  auch 
überschüssig  zugeführte  ^  eiweissartige  Nahrung»  Fleischdi'ät  erhöht 
seine  Menge,  und  zwar  so  schnell,  dass  man  genöthigt  ist  zu  glau- 
ben, diese  eiweissartigenKöiper  werden  zwar  in  das  Blut  >  aber  nicht 
in  dieSubstanz  derOri^ne  aufgenommen,  sondern  zerfelten  !vröhrend 
der  Circulation,  und  last  ihr  ganzer  SCicksloff  findet  sich  in  der  t^r- 
mehrten  ürinabscheidung  wieder. '  Auch  die  Ramslnre-Wird  bei  ah!- 
malischer  Kost,  jedocii  in  engern  Grenzen,  vermehrt,,  beide  Bestand- 
theile aber  vermindern  sich ,  und  zwar  der  Harnstoff  in  auffallendem 
Grade,  bei  vegetabüischcr,  noch  mehr  bei  völlig  stickstoffloser  Diät. 
Milchsäure  und  ihre  Salze,  so  wie  Extractivstoffe ,  vennehren  sich 
dagegen  umgekehrl  in  dem  letztem  Falle,  ohgkiob  sie  jgewiss  nicht 
nur  aus  stickstefflosen,  sondern  auch  aus  eiweissartigen  Kdrpetni  iib 
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Laufe  der  StoÜuniwaiulluiig  entstrheii  kf)iine!}  Unlor  den  Salzen  Eef— 
gm  sich  bei  rein  aniiuaiischer  Kost  hauptsächlich  phosphorsaure  und 
soilwefelsaiire  vermehrt;  dies  in  Verbindung  mit  der  Beobachtung 
von  Lehmtan,  daas  nach  starken  Mnakeiaiistreogungen  ebenfalls  die 
aehwefelaatireii  Salse  des  ürins  in  gitaerer  Menge  Terkoromen»  ttssl 
ee  glaabttcb  erscfaeineiii  daes  ein  llieil  dieser  Stelle  ven  der  Oxyda- 
tion des  Schwefels  undPhospbers  der  eiweissartigenKSrper  herHihre, 
deren  übrige  Bestandtheile  theils  durch  die  KohlensSure  der  Hespi- 
ratioD,  theils  durch  Uamstoff  und  Harnsäure  entfernt  Averdeu. 

'  e 

4S9.  Ab  Beispiele  der  Zusammensetzung  des  normalen  Urins 

entlehnen  wir  von  Lehmann  (Artikel  Harn  in  Wagners  Hand- 

wörterb.  der  Physiol.)  folgende  Zusammenslellungen. 

I.  Harn  bei  geuohnlieher  gemischter  Dint. 
TfigUch.  Im  Mittel.  Schwaiikun^ien. 

Menge  des  Haros  .  .      =  1057,800  Gr.  zw.  898,000  und  144S,000  Gr 


Feste  Deblandtheile 

67,830  „ 

„  56,903 

1 1 

78,476 

82,498 

.,  27,728 

89.077 

<,iW  „ 

0,919 

• » 

4.630  ,. 

VilchsSure  (frei  u.  gel] 

►.)  = 

9,6S5  „ 

..  2.^28 

M 

8,090 

10.508  „ 

n  9.398 

»i 

19,84«  „ 

•PhosphorB.  Natron .  . 

•.«7«  „ 

8,999 

II 

4.840  ,. 

Phespbori.  Bk^en  •  • 

.»  1.0*9 

l> 

1,905  „ 

Schwefels.  Alkali  .  . 

7,0«  „ 

M  «,5W 

»1 

7,985  „ 

Kochsalz,  Salmiak .  . 

8,5t  B 

»  9.934 

•  1 

4.088  „ 

1,087 

„  0.907 

II 

1,197 

• 

TägUch  im  Mtltcl. 

II.  b.  animai. 

Kost. 

Ut.b.vegelab. 

Kost 

IV.  6.  Stickstoff'' 
freier  Kost. 

Menge  des  Harns  . 
Feste  Bestaadtbeile  . 

1202,500  Gr. 
87.440  „ 

.  .  909.000  fip 

.  .  59,235 

ti  • 

.   41,6R0  Gr. 

53,198  „ 

.  .  22,481 

»1  * 

.  15,408 

1,478  „ 

1,021 

II  • 

.  0,735 

2,167  „ 

2,531 

»1 

.     5,276  „ 

Extractivstoffo  .  .  .  . 

5,4  45  „ 

.  .  16,499 

»t  • 

.    11,854  „ 

Phosphors.  NaLioa  . 

5.421  ,, 

Phosph9rs.  Erdeii  .  . 

8,562  „ 

Schwefelsaur.  Alkali . 

40,399  ,, 

Die  animalische  Nahrung  in  II.  bestand  m  Kiern  und  enthielt  tiigiich 
30,16  Gramme  Stickstoff,  wovon  im  Mittel  durch  Harnstoff  S&,623 
Gi<amme  wieder  entfernt  wurden. 


490.  Der  gesunde  Harn  reagirt  sauer.  Er  hat  im  Körper  die 
Temperatur  der  Biutwärme ;  bei  seinem  Abkühlen  nach  der  Ausson* 
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derung  ist  er  nicht  bei  jeder  Concentration  geiner  festen  Theile  im 
Stande,  sie  aile  aufgelöst  zu  erhulten;  theils  dies,  theils  andere  che- 
mische VeräDderajQ^ ,  die  beim  Cootai^  mit  der  Luft  eintreten,  end- 
lidi  BeifliiiciiuiigM  fronder  SubstaBmi  sind  die  Ursachen  der  Se- 
dlmeDle,  die  der  Urin  bildet,  imd  welche  die  {irakliMhe  M ediefai 
bereits  seit  lahrlaaseiiden  frachtios  bewundert  hat.  Zwei  Arten  der- 
eelbea  sind  besonders  zu  berBcksichtigen.  Die  Harnslnre  nnd  ihre 
Salze  sind  m  kaltem  Wasser  schwer  lüslich,  in  heissem  nur  wenig 
leichter.  Wo  sie  m  grosserer  Menge  vorhanden  ist,  bildet  sie  und  ihr 
Ammoniaksalz,  welches  in  manchen  Krankheiten  in  sehr  beträcht- 
licher Quantität  ausgeseUeden  wird,  ein  nach  der  Menge  des  vorhan- 
denen Hamfubstofts  bald  weissgraues,  bald  gelbrothes,  bald  siegel«- 
mehlfinlienes ,  bald  dunkelrosenrothes  Sediment.  Der  Barn,  ans  dem 
dieses  Sediment  sich  abeetzt,  ist  in  der  Regel  sehr  gesSttigt  braun- 
roth  und  reagirt  sauer.   Man  erkenut  die  Harnsäure  an  ihren  rhom- 
bischen Krystallen  und  der  Purpnrrärbung ,  die  sie  zeigt,  wenn  sie 
mit  Salpetersäure  bis  zur  VerÜüchtigung  dieser  erwärmt  wird.  Das 
Sediment  aus  hamsaurem  Ammoniak  löst  sich  beim  Erhitzen  dw 
Flüsrigiceit  wieder  aui  und  fiUit  beim  Brkalten  von  Nenem  nieder. 
Finden  sich  Erdphospbate  mit  tot,  wo  der  Harn  nentrai  oder  aUm- 
lisch  reagirt,  so  heBt  er  sich  nicht  beimBiliitEen  yollsiSndig  auf,  wohl 
aller  bei  Zusatz  von  Salzs9nre ,  welche  HamsSure  prücipitirt. 

Die  phosphorsauren  Erdsalze  bilden  im  sauren  Harn  kein 
Sediment,  wohl  aber,  wenn  die  Säure  durch  Bildung  von  AmTnoniak, 
weiches  im  gesunden  Harn  nicht,  dagegen  durch  eigenthümliche  che- 
mische Zerselmmg  in  icranldiaftan  TOffcomml^  sich  nentralisirt.  Diessr 
Hain  enttSlt  in  der  Aegel     IMstolT  und  besHzt  in  dtUmen  Schichten 
oft  einen  grOnliehen Schimmer;  er  bildet  aof  derOberflSebe  eine 
artige,  staubig  aussehende  Haut  (phosphorsaure  Ammoniek«llagnesie), 
uiid  lässt  oft  sehr  voluminöse,  weissgelbliche ;  graue  oder  rÖthliche 
Sedimente  fallen ,  die  letztem  mit  hamsauren  Salzen  gemischt.  Der 
Niederschlag  ist  ausser  der  alkalischen  Rpnrtion  des  Urins,  bei  der  er 
erscheint,  an  sehier  UnlÖslichlLeit  durch  Erwärmung  und  sein«  Au^ 
lösung  nach  Zusatz  yonSfture  zu  erkennen.  Han  bemerlet  gleichzeitig 
mit  diesem  Sedimente  einen  eigenthümKch  stechenden,  stinlienden 
Geruch ,  der  von  dem  entwidceiten  Ammoniak  wenigstens  zum  Thcil 
herrührt.   Der  Blasen  schleim,  der  sich  gewöhnlich  in  sehr  ge- 
ringer Menge  im  Urin  findet,  ist  ebenfalls  oft  so  vermehrt,  dass  er 
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ein  sihM,  weiMlioh  durcbstiditiges  oder  gelbes»  brilunUches  Sedi» 
meot  bildet»  io  den  leftztom  FäUeo,  welche  die  büufigeni  «nd,  mit 
den  Sedimenten  der  hamsaoren  oder  phosphoraauren  Salze  veiiMiii- 

den.  Man  muss  den  Schleim  so  wie  den  Eiter,  der  zuweilen  eben- 
falls im  üriüe  vorhanden,  gelblichwelsse  oder  grünlich  gel  he  Sedi- 
mente bildet ,  durch  miiax>skopiscbe  Untersuchung  der  für  beide  cba- 
rakteristisohen  Schleim-  nndEHerkÖrperohen  zu  erkennen  suchen. 

491.  Die  Bedeutung  dieser  Sedimente,  die  man  so  oft  unbe- 
Sehens  (Qr  kriti^he  Aiisleeningen  genommen  bat,  ISsst  sich  keines- 
wegs genau  schStzen.  Was  zuerst  die  tch  HarnsSure  enisteben- 
den  betrifrt,  so  sind  schon  nicht  alle  Umstände  klar,  unter  denen  ihre 
Deposiiion  erfolgt;  denn, es  gibt  harnsMurereichen  Urin,  der  nicht 
sedimcnlirt.  £inigermassen  verfolgen  können  wir  nur  den ,  im  ein- 
zelnen Falle  jedoch  schwer  erkennbaren ,  wirklichen  Uebersohuss  der 
gebUdelen  HarosSiire  über  das  physiologiacbeJIittei.  Bs  wurde  schon 
erwSbni,  dass  die  eiweisaartigen  K^er  sich  bauptsacfalicfa  in  Hain- 
stoff  zersetzen,  Ehrend  ihr  Kohlenstoff  durch  die  Lungen  ausge- 
schieden wird.  Die  HamsSure  ist  ein  weit  kohlenstoflreicherer  Kör- 
per, inid  es  liei^'t  uaho  zu  glauben,  dass  er  dann  in  grosserer  Menge 
entstehen  werde,  wenn  der  Kinfiuss  der  Respiration  nicht  hinreicht, 
um  den  Kohlenstoflf  der  ei weissar Ligen  Körper  so  weit  zu  verzehren, 
dass  der  Rest  desselben  mit  dem  Stickstoffe  in  Gestalt  desUamstotfos 
ausgescfaiedea  werden  kiinnte.  Ueberladung  des  Blutes  ndt  eiweiss- 
arlagen  Körpern  oder  mit  Spirituosen,  weJdie  den  Sauerstoff  der  Re- 
spiration leichter  annehmen  und  ihn  von  jenen  ablenken,  Behinderung 
dei  Respiration  überhaupt  durch  Katarrhe,  durch  wässerige,  warme 
Luft  und  dergleichen  würden  dabei  im  Slaiide  sein,  \ermchrle Harn— 
ßäurebiiduog  zu  veranlassen.  Die  Beobachtungen  scheinen  dies  zu 
bestätigen.  In  der  Xhat  finden  wir  jenes  Sediment  sehr  häufig  nach 
Schweigereien  im  Essen,  oder  anderswoher  entstandener  Indigestion; 
die  Bildung  desHamgrieses  und  der  Harnsteine,  die  grossentbeils  aus 
•  HamsSure  bestehen,  hat  schon Hagendie  auf  übermfissige  FleischdiSt 
zurückgeführt,  und  dieselbe  Uisache,  so  wie  die  feucbtwarme  Luft, 
welche  die  Wäscherinnen  einathmen,  während  sie  zugleich  vielfachen 
Erkältungen  der  Glieder  ausgesetzt  sind,  bilden  die  Ursachen  der 
gichtischen  Dyskrasie,  in  der  sich  bekanntlich  die  Harnsäure 
nicht  nur  vermehrt  zeigt,  sondern  nach  vorangegangenen  fieberhaften 
Stürmen  als  Natron-  und  Kalksalz  in  der  NShe  der  Gelenke  abiagbrt 
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und  die  sogenannten  Gichtknoten  bildet.  Reizlose  vegetabilische  Diät 
und  fieförderuDg  der  Respiration  ist  daher  eines  der  ersten  Üierapeu- 
techen  firfordemisBe  zur  XUgaog  dieeer  Dyakraaie. 

19%.  Die  BAdeuliiDg  dar  Sedimente,  welohe  die  Erdsalse  im 
aikelescirendeD  Uiine  bUden,  ist  sehr  zweifettiiift,  wie  die  ITrsttdieii 
dieser  Allcalesoenz  seD»!.  Die  wlsserige  Lösung  des  Hamstofb  wird 
unter  Umständen,  z.  B.  beim  Behandehi  mit  starken  Säuren  oder  Al- 
kalien durch  Aulnahme  von  2  Aequivalenten  Wasser ,  in  kolilensaures 
Ammoniak  umgewandelt.  Diese  Verwandlung  findet  im  gelassenen 
Urin  sehr  schnell  statt;  sie  tritt  selbst  schon  in  der  Blase  ein,  so  dess 
ein  anflirsusender  Urin  gelassen  wird.  Msn  leitet  diese  Ükaleecens 
von  der  Binwiricnng  anderer  sieb  zersetsender  Stoffs  ab,  die  durch 
Hitcheilung  ilirer  chemischen  YeriSndening  den  Harnstoff  zum  Zer- 
fallen in  kohlensaures  Ammoniak  disponiren.  In  der  That  tritt  sie  am 
leichtesten  ein,  wo  vieler,  vielleicht  qualitaliv  veränderter  Schleim, 
Eiter,  Blut  im  Urin  eiithallen  ist,  aber  auch  in  FunctionsstÖrungen 
der  Nieren,  in  collabirenden  Blattern,  Masern,  Scharlach,  überliaupt 
inKranUieilen  mit  aUgemeioerfiiatentmieclHing.  Man  hat  femer  alka- 
Uschen  flam  mit  oder  oime  Sediment  nicht  selten  bei  Leiden  desGe- 
faims  nnd  des  Riickenmaits  gesehen ,  im  Typbos  geht  oft  der  saure, 
dunkele  Fieberham  des  ersten  Stadiums  im  zweiten  in  diesen  alka- 
lischen über,  um  sich  später  in  einen  hellen  sauren  zu  verwafidoln, 
der  gewöhnlich  die  Genesuns;  begleitet.  Der  alkalcscirende  Harn 
kommt  aber  auch  bei  man;chen  nervösen  und  hUmorrhoidalischeu 
Leiden,  femer  bei  grosser  trookener  Wämie,  bei  Gewitterschwüle 
nieht  selten  w. 

493.  Unge1<rÖbniichere  Bestsndtbeile  des  Harnes  sind  Harn- 
benzoesSure  (Hippursliure),  im  Urin  der  Pflanzenfiresser  hSufig, 
bei  Menschen  nur  in  diabetischem  Harne;  Buttersäure,  häutiger 
in  dem  Harne  von  Frauen,  namentlich  während  der  Schwani^erschafl; 
Fett  in  colliquativen  Stadien  von  Consumptionskrankheiten ;  oxal-r 
saurer  Kaik,  ziemlich  häufig  bei  Skrofeln,  Rhaehitis,  Osteomaiacie; 
(bei  Pentmen,  die  überi^aupt  zur  Stembildung  neigen,  entsteht  naeh 
Lehnann.  bei  yegelabüiscber  Host  jBamgries  aus  oxalsaurem  Kalke). 
Zack  er  findet  sich  nur  bei  der  Honighammhr,  wovon  spiter;  Al- 
bumin dagegen  kommt  nicht  nur  in  der  Brightschen  Krankheit  oder 
in  Wassersuchten  und  in  colliquativen  Stadien  schwerer  Krankheiten, 
sondern  häufig  auch,  obwohl  in  geringer  Menge,  im  Urine  Gesunder 
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vor,  noch  mehr  bei  Entzüinluuci  ii  der  Brostorgane ,  bei  rheumati- 
sche» uD4i  intermittirenden  Biebern,  im  Typbus,  bei  Scharlacb  uod 
Blaltem.  Da  so  viele,  namentlich  unorganiscbe  Stoffe  duroli  dMi 
Vtin  «fegMohiedea  werden,  in  den  eie  theilg  «nvarindwlx  thefls  oxy- 
dirl  oder  aaders  modMkirt  ilbei^elieii,  se  kam  es  tkM  an  aHeiiiaiMt 
eeMeamen  BeeiandtbeileR  fehlen,  die  man  denn  und  ynm  fn  üub  ge- 
funden hat,  die  aber  hier  ««iswiShlen  ganz  imtzloe  ^re.  Wir  ge- 
denken liür  noch  des  Ki?s!Öins,  das  nach  Na u che  einen  charak- 
teristischeo  Bestindtheil  des  Harnes  im  zwcilen  bis  siebenten  Monate 
der  Schwangerschaft  ausmacbt  und  sich  als  ein  feine»,  ausKiigeichen, 
Flocken  wad  Faden  coeanmiengeBelzlee  Matche»  auf  ihm  aliecfaeidet. 
8ekie  ehemlaebe  Natv  itt  noefa  nidU  binlBnglieli  ennllt^,  doch  ge- 
hSri  es  ohne  Zweifal  zur  diese  der  eiweissartigen  Körper. 

Üeber  die  Verfinderungen  de»  Herrn  inKfanUieileD  beeltami  wir 
wenig  genaue  und  zusammenhängende  Ünlersuchni^en,  unter  denen 
die  von  Bec quere!  (Sem^iotique  des  unnes.  Par.  1844}  die  meisten 
krankhaften  Variationen  berticlfsielüigen. 

494.  In  den  Entzündanrgen  und  den  entzündlichen 
Fiebern  Baden  wir  den  lani  meisl  dmikelmcb,  hrmm  geMM,  nnd 
so  ist  er  anf  der  BiOw  der  EntsBadong  ale  nriae  flennaea  befaumt 
Er  leagirt  saner  am!  besilsl  wegen  grosser  CooceDtralieii  der  Men 
Bestandlheife  oft  eki  erhöhetes  specifisches  Gewicht.  Da  gerade  itt 
diesen  Krankheilen  seine  Ausscheidung  überhaupt  seltener  erfolgt,  so 
wird  die  grössere  Concentration  bald  mehr,  bald  weniger  durch  die 
geringere  Quantität,  die  während  eines  Tages  gelassen  wirrf ,  ausge- 
gHchen  und  wir  können  nur  die  Verbältnisse  der  einzelnen  Tbeile  des 
Riksiistandee  in  Beefanmig  bringen.  Ker  zeigt  sidi  bei  beettndiger 
saurer  Reaction  des  Harns  der  Hamstoif  entweder  Tonneiirt;,  oder 
doch  dem  physiologiscben  WmH  gleich,  «eilen  nm  weniges  Terrin^ 
gert,  die  Hsmefinre  ist  immer  vermehrt  urul  in  doii  kritischen  Stadien 
ebenso  die  Milchsäure.  Unter  den  Salzen  lind^  l  sich  liesondersClilor- 
natrium  vermindert;  auch  die  übrigen  sinken  häufig  unter  ihr  physio- 
logisches Mittel  hendb.  Diese  Resultate  sind  insolem  beachtenswertb, 
als  seÜMt  dann ,  wenn  die  Sunnne  der  in  gegebener  Zeit  entleerlen 
Men  BbstandtheUe  ^erteQM*  ist,  als  im  gesonden  Zosliade,  dieee 
TonnMorung  doch  viel  mehr  die  nnoFganisdienBloflb  betrifll»  alsdie 
eberakteHstfsehen  organiselien  Z^rsetzungsproAiete.  Da  Obrigens  in 
Entzündungen  derFaserslotf  vernieiirt  ist,  der  täglich  ausgeschiedene 
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Harnstoff  aber  vermindert,  so  kann  ninn  hierin  vielleicht  eine  Stütze 
4er  gewShnüohen  Ansicht  von  der  krttiscben  Bedeutung  der  spiter 
eintrefenden  copiSeen  Sedimente  finden,  dureh  welche  jene  Ober- 
etfafissigen  Hengen  von  FtoftehistolRen,  die  lange  dett  Kipper  dnrch- 
kreislen,  endKcb  als  Harnstoff  nnd  llarnsSiire  wieder  absesefafeden 
werden.  In  dem  inflammatorischen  Lrine  bilden  sich  am  hHufif?sten 
die  rothen  oder  gelben  aus  Harnsäure  und  ihren  Salzen  bestehenden 
Sedimente. 

Becquerel  hat  viele  Analysen  vom  BntzSndungshanie  gege- 
ben. Als  Typus  desselben  nnd  des  Fieberfaams  stellt  er  folgende 

Combination  im  Yergleich  tu  gesundem  Harne  auf: 

Fiebeihani  Normaler  Harn 

Heoge  la  t4  SIniden  ....  — 19  Duzen  —  45  IAdmu. 
Speoiflsches  Gewicht            mi.S  —  4047,«. 

InlOMTheUen: 

Wasser  —  964,0  —  97S,0 

Feste  Bestandlheiie  —  S6,0  98,0  und  zwar: 

Hainstoff  —  f  3  t  —  49,4 

Harosäon  —    4,5  »  0,4 

Andere  organische Stofli» —  44,7  —  8,ß 

Feuarbestäudige  Salze  ...  —    7,4  <—  6|9 

HienMch  verhattea  akh  die  IngleiehiOrZellexcenkteiiMeiigenim 
kkvnfcea  Zustande  zu  denen  im  gesunden:  Feste  Bestandlheiie  tiber» 

banpt  wie  898 : 4  960 ;  Harnstoff  wie  999 : 910 ;  Harnsäure  wie  345  : 
i80.  Nur  diese  letztere  also  und  vielleicht  die  in  den Extractivslo Ifen 
mit  begrilTene  Milchsäure  ist  absolut  vermehrt ,  dagegen  der  HarustolT 
bedeutend  vermindert.  In  einem  Falle  vonfinenmonie,  wo  dieMei^ 
deo  Urins  an  einem  Tage  36CjiEeii  betrug,  waren  HannstoffimdHani- 
ftSttre  beide  ▼eimindert«  aber  die  letstere  weniger.  Die  übrigen  Ana- 
lysen vevgl.  bei  Becquerel  und  In  Simons  med.  Gbemie  Bd.  II.  üeb«* 
die  QuantitSten  der  Milchsäure  verg).  Lehmann,  phys.  Gbem.  Bd.  L 
S.  286.  Geringe  Mengen  von  Albumüi  sind  zuweilen  im  entzünd- 
lichen Uftme  bemerkt  wordeo. 

Im  Hbenmatismas»  so  lange  er  nicht  wMdidi  eDtzundSchen 
fld>erhalken  Charakter  annimmt,  TerSndert  sich  der  Urin  sehr  wenig; 
er  nimmt  nur,  wenn  häufige  Sehweisse  vorhanden  sind,  eine  grössere 

ConcentratioH  nn.  Bei  rlieiimMisch ein  Fieber  nähert  er  sich  demEnt- 
zÜTKhingshame,  indem  er  häufig  mehr  Harnsäure  im  Rückstände  ent- 
hält» als  der  normale.  Bekannt  sind  die  reichücben  ziegelmehlartigen 
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oder  roMiurotiieii  Se^Kmente  dies«  DiriiiM,  gKMeDttMüs  ans  harn- 
fanrem  Ammoniak  bestehond.   tfan  mengt  sie  eelir  leidit  dnrch 

Schwitzmittel ,  ohne  dadurch  eine  kritische  Entscheidung  der  Krank— 
heit  herbeizufuhren.  Die  Mil<i  h^aui c  i>L  uk  h  hier,  wie  in  den  kriti- 
schen Stadien  der  meisten  acuten  Krankheiten  vermehrt.  Aehnlich 
verhält  sich  der  Urin  in  der  Arthritis,  die  durch  ihre  grosse  Pro- 
dnclioa  freier  Hansäure  ausgezeichnet  iet 

495.  Ih  der  Chlorosis  findet  eich  einHam,  der  in  seinerAr- 
mnth  an  festem  Inhalte  dem  Blute  entspridit;  er  besitzt  wenig  Harn- 
stoff, wenig  Hamslure ,  dagegen  betriehttiche  Mengen  von  Salzen. 
Auch  Eisen  scheint  er,  so  wie  der  normale,  zu  enthalten,  und  man 
findet  nach  dem  Gebrauche  der  Eisenpräparate  diese  sehr  bald  in  ihm 
wieder,  zum  Zeichen,  dass  der  Organismus  nur  wenig  von  der  Eisen- 
menge bedarf  und  aufnimmt ,  die  ihm  durch  den  Arzt  zugeführt  wird. 
Aehnlich  verhält  sich  der  Harn  bei  Blotmigen,  sobald  mit  grosserem 
Blntverlust  Schwäche  eingetreten  ist,  wührend  bei  orgastiscben  Blu- 
tungen entzündlicher  Harn  voricommen  kann.  Die  Scrofulosis,  die 
durch  ihre  reiche  Erzeugung  freier  SSure  (Milchsäure)  ausgezeichoet 
ist,  zeigt  auch  einen  Urin,  in  dem  die  stickstotlliaitigen  Bestandtheile 
sehr  abpenoFnmcn  haben,  während  die  phospborsaiiren  Sake,  die 
durch  Milchsäure  löslich  sind,  sich  in  vergrÖsserter  Menge  ünden 
und  fremdartige  Bestandtheile,  wie  Oxalsäure,  sieb  hinzngeseUen. 
Dieser  Drin  bildet  sowohl  ausserhalb  des  Körpers  zuweilen  saure  Se- 
dimente (OxaMgnre),  als  auch  in  der  Blase  selbst  steinartige  €k>n€ro- 
mente  von  ozalsaurem  und  phosphorsaniem  Kolk.  Im  Icterus  ent- 
hält der  Horn  oft  bestimmbare  Mengen  von  Gallenharz ,  Biliverdin ; 
seine  Farbe  ist  oliven£?rün  bis  tintenschwarz,  auch  im  Erysipelas  und 
in  einigen  verw.mdtea  Zustanden  zeigt  sich  ähnliche  Parbung.  Der 
Harn  der  Phthisis  nähert  sich  nach  den  verschiedenen  Allgemein- 
zuständen ,  die  in  dieser  Krankheit  vorkommen,  bald  dem  entzänd- 
lichen  durch  seinen  bedeutenden  Hamsäursgefaalt,  bald  dem  der 
Anämie  durch  die  Annutb  an  festen  Bestandtheilen  überhaupt,  fm 
colliquativen  Stadium  zeigt  sieb  constant  ein  zlemlidi  bedeutender 
Albumingehalt. 

49  6.  Eine  gm/,  eigenthümliche  VeranderuniR  erleidet  die  Harn- 
bereitung im  Diabetes  melhtus;  es  findet  sich  ui  ihm  Zucker,  der 
mit  dem  gewöhnlichen  Trauben-  oder  Krümelzucker  identisch  zu- 
sammengesetzt ist;  daneben  kommen  theils  die  übrigen  Bestandtheile^ 
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Hanistoff  Qnd  Harnsäure  noch  vor,  theils  verBchwinden  sie;  anstatt 
ihrer  findet  sich  Biweiss,  mid  in  der  hIJchsten  Akme  der  Krankheit 
erlangt,  bei  der  charakteristiscben  pergamentarligen  Trockenheit  der 
Bant  und  grosser  Polydipsie ,  die  Menge  des  Zackers  eine  Höhe  Ton 

5  —  8  %.  Auf  welchen  Gründen  diese  abnorme  Richtung  des  Rück- 
bildungsprocesses  beruhe,  ist  nicht  aufgeklärt.  Eine  slickstofTTreie 
Nahnmg  begünstigt  allerdings  die  Bildung  dieses  stickstofilosen  Kör- 
pers, wShraid  Fleischdiät  sie  beschränkt  und  selbst  den  Diabetes  zu 
heilen  Tennag.  Bs  ist  mithin  noch  fraglich»  in  weidiem  Grade  über» 
haopt  eme  Zersetzung  stlckBtoflhaitiger  Substanzen  hier  stattfinde,  und 
wie  weit  man  genSfhigt  ist,  etwa*  In  den  Lungen  oder  im  Darmkanale 
die  Ausscheidung  des  Stickstoffs  zu  vermuthen ,  die  in  den  leeren 
nicht  sichtbar  ist.  Vielleicht  j^ehen  die  amyIonhaitii>cn  Nahrungsmittel 
durch  irgend  ein  tiefer  liegendes  Leiden  der  vegetativen  Merven  hier, 
anstatt  in  Milchsäure ,  zum  Theil  oder  vorwaltend  in  Zucker  über, 
während  die  stickstofihaltigen  Substanzen  überhaupt  weniger  in  den 
AssImOationsprocess  ehigehen.  Dass  der  Zucker  nicht  erst  in  den 
Nieren  gebfldel  whrd,  zeigt  sich  daran,  dass  er  sich  allerdings  im  Blute 
▼orfinden  lässt,  und  dass  er  auch,  amBnde  der  Krankheit  wenigstens, 
im  Speichel,  denSputis,  dem Hautsecret ,  so  wie  in  den  hydropischen 
Flüssigkeiten  enthalten  ist,  die  im  Verlauf  der  Krankheit  ausgeschie- 
den werden.  Lehmann  führt  an,  dass  der  diabetische  Urin  oft  gar 
keine  freie  Milchsäure  enthalte,  dass  aber  die  saure  Reaction  deut- 
licher wird,  je  mehr  die  Haut  transspirirt;  er  fmd  femer,  dass  nach 
einiger  Zeit  der  diabetische  Harn  bei  Zutritt  des  atmosphMrischen 
Sauerstolfe  In  IHlchaiiuregShniDg  übergeht.  Das  Ganze  dieser  Krank-» 
heit  ist  noch  sehr  dunkel ;  die  Beschränkung  aller  übrigen  Secretio- 
nen,  namentlich  der  II mtausdünstung,  kann  zwar  Folge  der  äusserst 
reichUchen  ürinabsonderung  sein,  diese  selbst  aber  ist  kaum  ohne 
Torhergehende  Alteration  derNerventhätigkeit  begreiflich,  die  auch  in 
andern  Symptomen,  welche  freilich  erst  spHter  hinzukonmien,  z.  B. 
Farals  derBeine,  Ihcontinenz  desürins,  Impotenz,  sich  ausspricht. 

497*  In  der  Brightschen  Nierendegeneration  findet 
sich  im  Urin  eine  wechselnde ,  oft  sehr  ansehnliche  Menge  Albumin, 
welche  dieG«  rinnuui^  desselben  beim  Erhitzen  veranlasst.  DieKrank- 
heit  beginnt  oft  acut  mit  fieberliaflen  Symptomen,  und  dann  ist  der 
Harn  ebenfalls,  obwohl  bereits  eiweisshaltig,  doch  an  Farbe  undCon- 
Centration  dem  entcfindüchen  Shnlich.  Später,  wenn  die  Krankheit 
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clironisch  and  fieberiofl  weiter  geht ,  wie  sie  aiidi  häufig  ohne  Fidber 

beginiit,  wird  der  Harn  dem  anämischen  gleich,  aber  reichlich,  ent- 
hält wachsende  iMenyon  von  Eiweiss  und  eigenthümliche  milcntsko— 
pisch  erkeDobare  Fascrgei)ilde,  welche  aus  den  HarnkanUlchen  der 
Nieren  stammen.  Mit  allgemeinem  Sinken  derKil&fte,  trockenem  hek- 
tischen Fieber  oder  hydropischen  AbiageniDgeD  endet  diese  Kranke 
heit,  deren  erste  Ursachen  nod^  ebenso  unbekannt  sind,  als  <fie  der 
Harnruhr,  die  aber  deutlicher  an  eine  eigenthümliche,  in  ihrem  De- 
tail der  speciellen  Pathologie  zu  überlassende  Destruction  der  Nieren 
geknüpft  ist.  Das  Eiweiss  kommt  sonst  hauptsächUch  nur  in  Colli- 
quationszustlinden  im  Urin  vor;  indessen  dürfte  seine  Erscheinung  so 
wie  die  des  Fettes  nicht  überall  so  exclusiv  die  böse  Bedeutung  haben, 
die  man  ihr,  als  ans  emer  gänzlichen  Perversion  der  oreani8<^en  Kräfte 
hervorgegangen,  zuzuschreiben  gewohnt  ist.  Auch  InWaseersuditen 
enthXlt  der  splriich  abgesonderte  Harn  oft  ziemliche  Mengen  von 
Albumin. 

498.  Der  Einfluss  der  Nervenkrankheiten  auf  die  ürin- 
secretion  ist  sehr  verschiedön.  Heftige  Reize  sensibler  Nerven,  Schreck, 
Kiaiiipie  l)edHigen  durch  Uebertraguiiii  der  Krrej^ung  auf  die  trophi- 
schen  Nerven  eine  präcipittrte,  aber  wenig  conceuUrirte  Abscheidmig, 
den  Krampfharn,  urina  spastica,  der  arm  an  festen  Bestand- 
theilen  und  meist  wasserhell  ist.  In  welcher  Weise  Krankheiten  der 
Centraiorgane  wirken,  ist  sehr  schwierig  zu  bestimmen.  HSufig  brin- 
gen sie  durch  LShmung  der  eontractilen  Wandungen  der  Bla»e  län- 
gere Harnverhaltung  hervor,  und  dann  zeigt  sich  der  endlich,  oft 
nur  künstlich  entleerte  Harn  trübe,  alkalescirend ,  da  er  lange  dem 
Schleiriic  dei  ilarnblase  ausgesetzt  gewesen  ist,  zu  (iessen  reichliche- 
rer Secretion  er  selbst  als  Reiz  mitgewirkt  hat.  Daher  hat  man  nach 
Erschütterung  des  Kückenmarics,  bei  Paraplegie  ihn  häufig  ammonia- 
kaliscb  gefunden.  Auf  die  Resultate,  welche  Durdischneidung  ein- 
zelner'Nerven  gehabt,  kennen  wir  gar  kein  Gewicht  legen,  da  sie 
theils  sehr  unbestUndig ,  theils  ziemlich  vieldeutig  sind.  In  anderen 
Nervenkrankheiten  ist  der  Urin  ebenso  wechselnd,  als  alle  übrigen 
Symptome. 

i99.  Wir  liaben  nocti  die  Erscheinungen  zu  berühren,  welche 
sich  bei  übermässiger  oder  unterdrückter  Harnabsonderung  im  Gan- 
zen zeigen.  Der  erste  Fall  kommt  im  gewöhnlichen  Diabetes  in- 
s  i  p  i  d  US  vor ,  einer  Krankheit ,  in  welcher  aus  unbekannten  Ursachen 
höchst  bedeutende  Mengen  (bis  S5  Quart  in  einem  Tage)  ehies  meist 
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wässerigen  Harnes  aus^esündert  M^erden ,  in  dem  der  Harnstoff  ölters 
nicht  nur  relativ  zu  der  ungeheuren  Wassermenge,  sondern  auch 
absolut  vermiodeii  ist.  In  difiser Krankheit,  so  wie  iD  derHonighani- 
rohr,  zeigt  sich  natürlich  heftiger  Dntst  und  consecativeSchmSlenrog 
der  andern  Absonderungen,  namentUch  grosse  l^roekenfaeit  der  Haut, 
zuletzt  trockenes  hektisches  Fieber.  Umgekehrt  findet  sich  bei  Cho- 
lera, wo  bedeutende  wässerige  Darmausleerungen  stattfinden,  die 
Urinsecretion  vermindert  und  längere  Zeit  ganz  fehlend.  Künstlieh 
durch  grosse  eingeführte  Wassermengen,  z.  B.  durch  Mineraiwässer, 
angeregte  Diurese  entfernt  nicht  nur  dies  Wasser  wieder,  sondern 
der  Harn  fuhrt  dann  auch  mehr  feste  Bestandtheile,  als  gewöhnlich,  in 
der  gleichen  Zeit  ans.  Am  leichtesten  gehen  in  den  Harn  die  loslichen 
Sahse  über,  die  »ch  in  ihm  zumTheil  nach  wenigen  Minuten  an  ihren 
Reactionen  erkennen  lassen.  Sie  bilden  daher  eine  grosse  Classe  diu- 
retischer  Mittel  mul  können  zur  Entfernung  innerer  Wasscrciii-ainni- 
hingen  benutzt  werden,  indem  sie  das  Blut,  dem  sie  einen Theil  sei- 
nes Wassergciialtes  entziehen,  zur  verstärkten  Aufnahme  desselben  aus 
den  Geweben  des  Körpers  veranlassen  und  auf  diese  Weise  die  Auf- 
saugung befördern.  In  grössem  Mengen  genommen,  entfalten  sie  im 
Allgemeinen  ihre  Wvkung  mehr  im  0annkanal,  indem  das  Blut  selbst 
einer  zu  grossen  Aufioahme  derselben  zu  widerstehen  scheint;  doch 
liegt  es  ohne  Zweifel  auch  in  der  chemischen  Verschiedenheit  der 
Salze,  dass  die  einen  vorzugsweise  diuretisch,  andere  als  Laxantia 
wirken.  Andere  vegelabüische  und  thierische  Stoffe  bewirken  eben- 
falls eine  erhöhete Urinsecretion,  wie Gantbariden ,  Digitalis,  T^en- 
thin  a  s.  f.,  ohne  dass  sich  bestimmen  liesse;  ob  auch  sie  ihre  Wir-, 
kung  durch  chemische  Veränderung  der  Blutmasse  und  Bildung  eines 
durch  die  Nieren  abzuscheidenden  Secrets,  oder,  was  unwahrschein- 
licher ist,  durch  eine  directe  Incitation  der  Nierennerven  hervorbrin- 
gen. Vielmelir  scheinen  die  Symptome  von  In  iiaiiOfi,  die  sie  in  die- 
sen Organen  erzeugen,  der  Erfolg  einer  Tendenz  zu  übermässiger 
Secretion  zu  sein ,  die  dem  Organa  selbst  zur  Last  fällt. 

500.  Die  Unterdrückung  der  Hamausleerung  kann  entweder 
von  Hinderung  der  Secretion  in  den  Nieren,  oder  Ton  Hemmung  der 
Excrotion  aus  der  Blase  herrühren;  Ischuria  renalis  und  vesi- 
calis.  Die  Wirkungen  der  ersten  lassen  sich  experimaifell  verfol- 
^en.  Exstirpation  einer  Niere  wird  durch  gesteigerte  Absonderung 
der  andern  ausgeglichen ,  sobald  diese  nicht  schnell  durch  die  mo- 
mentan entstandene  Polyämie  destruirt  wird.    Exstirpation  beider 
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Nieren  hat  ünmer  den  Tod  zm  Folge ,  dar  «Mb  harasM-  oder  am- 

[nonidUialligein  Ki brechen,  reichlichen  nüüsigen  Dnminusleerunflren, 
Fieberbewegimgen  und  Krämpfen  durch  Betäubung  mul  rdrua  er- 
folgte. Bei  der  Seelioo  land  sich  serdse  Ergiessung  in  den  Uim— 
häbtoo,  in  der  Brost-  undBaucbhÖfale,  dieGallenblam  yoq  gränüch— 
bnomer,  dfinner  Galle  geOlUt.  Da»  Mit  enüiialt  flanttoff;  ein  nri- 
ii9aer  Geruch  schien  aadi  imVimichym  derOrgane  verimitet.  Ueber 
die  Folgen  gestörter  Haniamseheidaiig  bei  Hellsehen  fehlt  es  nicht  an 
ErzShlun£*en ,  aber  iln»'  I)<  iitung  ist  schwierig.  Vöüiger  Mangel  der 
Absonderung  m  den  Nieren  kommt  nur  bei  Entzünduni?  beider  Nie— 
reo  vor;  w&sseriges  Erbrechen,  worüber  wir  iiemc  chemische  Ana-» 
lyse  besitzen,  sieUl  sich  ein  and  der  Tod  erfolgt  unter  comatdsen 
Symptomen.  Oh  eine  kramplhafle  Unterdrückung  der  wirldichen  Ab- 
sonderung in  den  Nieren  Torkommo,  sieht  dahin.  Bbenso  unni9gll^ 
ist  es,  zu  entscheiden,  ob  die  BestandlheHe  des  Harns,  wenn  sie  als 
solche  niciit  mehr  ausgeleert  werden,  vielleicht  in  andern  Zersetzungs- 
fonneii  sicii  aus  dein  Körfier  entfernen  können,  was  jedenfalls  wohl 
nur  dann  einige  Wahrscheinlichkeit  hätte ,  wenn  das  Unvermögen ,  sie 
auszubilden,  als  primitives  BloUoiden  gelten  könnte,  die  Anurie  aar 
als  begleitendes  Symptom«  IKe  mMsten  Bratthmgen  reden  von  Me- 
tastasen des  Harnes,  *so  dass  bald  durch  Erbrechen,  bald  dmch 
Schwelss,  DnrekiMI,  durch  flOssige  Aussonderung  aus  den  Brüsten, 
aus  einzelnen  Hautstellen  wirkhcher  Harn,  oder  wenigstens  liam- 
stoflhaltis^c  Materien  aiisgesrhiedcn  werden.  Die  meisten  dieser  Beob- 
achtungen betrcUcn  Ischuria  vesicalis,  in  welcher  nicht  die  Absonde- 
rung des  Urins ,  sondern  die  Ausfuhrung  des  abgesonderten  behin- 
dert ist.  Sie  geben  daher  dem  Zweifei  Baum,  ob  jene  Melasfasen  als 
Abfagerungen  des  zuruckgehalienen  Harnes  hi  andern  Organen  oder 
als  Absetiungen  eines  aus  der  Blase  wieder  aufgesogenen  Products 
zu  fassen  sind.   Dass  namentÜch  die  wässerigen  Bestandlheile  des 
ürins  aus  der  Blase  leicht  wieder  aufgesogen  werden,  lehrt  die  oft 
zu  iiiaeheiide  ürlahrung,  dass  bei  gefüllter  Blase  der  schon  lebhafle 
Drang  zum  Uriniren  durch  Bewegung  und  heftigen  Schweiss  auf  ISa- 
gere  Zeit  wieder  unterdrückt  wird.  Auch  auf  andern  Wegen,  z.  B. 
durch  Fistelbildmig  zwischen  Blase  und  Dermwand,  wmuf  Henie 
(ration.Bftthol.n.)  auhuerksam  macht,  kann  eine  scheinbare  Metastaae, 
eine  Aurieerung  auf  ungewohntem  Wege  erfolgen.  Ohne  Zweifel  rei- 
chen die  bisherigen  Beobachtungen,  um  deren  Kritik  Henle  a.  a.  0. 
sich  ein  wes^tUches  Verdienst  erworben  Imt,  nicht  hin,  um  uns  jetzt 
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schon  zu  lehren,  was  in  jedem  Falle  der  unterdrückten  Harnabsonde- 
ning  wiiidicb  geschieht;  dagegen  kann  ich  die  Bedenken  nicht  thei- 
len ,  welche  Henle  fheoretiscfa  der  ]f dglichkeit  dieser  Hetastasen  ent- 
gegensetst.  Dass  der  Harnstoff  im  Blute  bereits  gebildet  wird,  dass 
er  und  selbst  HamsSnre  sich  in  erbrochenen  Materien ,  der  erstere  in 
hydropischen  Flüssigkeiten,  die  letzte  in  giditischen  Concrementen 
findet ,  darüber  ist  kein  Zweifel.  Die  Möglichkeit  mithin ,  dass  bei 
Suppression  der  Uarnabsondening  in  den  Nieren  diese  durch  jedes 
GapUlargelässnets  vicarirend  erfolgen  könne,  ist  nicht  zu  bestreiten, 
wenn  gleich  bierza  noch  einige  Bedingungen  gehören  können,  die 
wir  nicht  anzugeben  wissen.  Weder  hieraus  aber,  nodi  aus  der  vi- 
carirenden  Thäiigkett  eines  andern  Organes  würde  zu  folgern  sein, 
was  Henle  (S.  225)  schliesst,  dass  nHuiHch  dann  der  ganze  Apparat 
von  Kanälchen,  Zclh  ii  und  Gefässknäueln  in  den  Nieren  überflüssig 
sei.  Eine  Drüse,  die,  wie  die  Niere,  eine  reine  Excretionsflüssigkeit 
liefert,  welche  im  ganzen  Organismus  nicht  weiter  benutzt  wird,  kÖn~ 
nen  wir  uns  gar  nicht  so  denken ,  als  sei  ihre  Structur  auf  die  Be- 
reitung dieses  BKcrets  berechnet;  so  wenig  als  der  Darmkana)  Ap- 
parate zur  Kothbildung  enlhSlt,  so  wenig  wird  die  Niere  Apparate 
enthalten ,  welche  an  die  ganz  werthlose  Bxcretionsmaterie  erst  noch 
eine  letzte  bildende  Hand  legten.  Wir  müssen  diese  Drüsen  alsFiltra 
betrachten,  nicht  als  indiirerente ,  tJunli  die  alles  Flüssige  gehl,  son- 
dern als  specifische,  die  dem  einen  Bestandtheile  durchgängig  sind, 
andern  nicht.  Und  hier  kann  es  sehr  wohl  nöthig  sein,  dass  das  Fil- 
fnim  eine  ganz  eigenthümliche  Structur  erhalte,  um  die  Ausscheidung 
eines  gewissen  Bestandtheiles  so  beschleunigt  zu  ToUziehen,  dass  er 
dadurch  den  übrigen  aushauchenden  Gewissen  des  Körpers  entzogen 
wird  und  sich  aus  ihnen  nie  in  Theile  ablagern  kann ,  in  denen  er 
die  normalen  ErnUhrungsprocesse  und  Functionen  stören  würde.  Be- 
trachtet man  aus  diesem  Gesichtspunkte  die  Nieren,  deren  eigenthüm- 
liche Structur  sich  wenigstens  grossentheils  auf  eine  grosse  Ober* 
flSchenbildung  in  kleinem  Baume  zurückfuhren  Besse,  so  können  wir 
die  Möglichkeit  solcher  Hanmielaslasen  nicht  beanstanden ,  obgleich 
wir  den  ▼erbesserten  Beobachtungen  die  Entscheidung  bierüber  über- 
lassen müssen. 

50 <.  Auch  die  Rückwirkungen,  welche  die  Retention  derHam- 
bestandtheile  im  Blute  auf  die  übrigen  Functionen,  namentlich  des 
Nervensystems  ausübt,  sind  dunkel.  Dass  die  Aufsaugung  eines  viel- 
leicht schon  in  Zersetzung  begriffenen  stagmrenden  Urins  aus  der 
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Biast'  »lie  Symploiuc  eiiirs  putriden  Fiebers  tTzeugen  könne,  ist  nicht 
za  bezweifeln ;  ob  aber  die  comatösen  Symptome ,  die  man  wahrge- 
nommeD  bat ,  einem  directcn  Angriffe  des  Hamstoßs  auf  die  Ernäb- 
rang  und  Function  der  Centnioi^iane  zuzuschreiben  sind,  ist  ungo- 
wifls.  Noch  weniger  ISsst  sich,  die  hamsaurenDepositioneD  derGichl 
ausgenommen,  die  Annahme  einer  urinösen  Dysicrasie  (Ürodla- 
lysis)  bisher  im  Einzelnen  verfolgen.  Bei  allen  Symptomen,  die  man 
ihr  zugeschrieben  hat,  wird  die  wirkliche  chemische  Nachweisung 
metastatisch  ab^'el;»^»erter  Harnbestandl heile  oder  einer  Retention  der- 
seihen  im  Blute  nothwendig  sein.  Sie  ist  bis  jetzt  nur  in  weuigeu 
FSilen  geliefert;  auf  urindseo  Geruch  der  Excrete  kann  man  hierbei 
wenig  bauen ,  denn  er  kommt  z.  B.  beim  Schweisse  sowohl  ammo- 
niakalisch  als  süsslich  osmazomartig  so  hSufig  vor,  dass  man  ihn  viel- 
leicht  Ton  einem  Auswurfsstoffe  herleiten  muss»  dergar  nicht  dem  Ürin 
allein  eigeuthffmlich  ist.  Wir  wotten  indessen  nicht  inAhrede  stellen, 
dass  jene  Theorien  überHarnschiirfe  und  ihre  Folgen  einen  Reichthum 
beraerkenswerther  Beobachtungen  einsrhliessen ,  nur  dass  ilüien  bis 
jetzt  ein  begründeter  Erklärungszusammenbang  noch  nicht  gegebea 
werden  kann. 

501.  In  den  Nieren  und  in  der  Blase  bilden  sich  hSuflg  Nieder- 
schOge,  die  auch  zuweilen  in  den  Ureteren  bei  ihrem  Ihirchgsngo 
haften  bleiben,  die  Harnsleine.  Sie  kommen  tbeils  als  Gries  oder 

Sand ,  tbeils  als  grössere  Concremente  Tor.  Harnsäure  allein  bildet 
am  häufigsten  Gries,  aber  auch  sehr  grosse  Steine,  die  in  Wasser 
unlöslich,  von  krystallinischem  Bruch,  an  sich  weiss,  meist  nbei- 
durch  Urinfarbstotr  gelblich  oder  roth  gefärbt  sind.  Hamsaures  Am- 
moniak bildet  kleine,  grauweisse,  erdige,  in  heissem  Wasser  etwas 
lastiche  Steine.  Am  Öftersten  sind  die  Steine  aus  beiden  Bestandtbei- 
len  in  einzelnen  Fragmenten  und  Schiebten  gemischt  und  mit  andern 
Erdsalzen  gemengt.  Ausser  ihnen  kommen  seltene  aus  Xanthoxyd 
und  Cystin  vor ;  auch  Blasenschleim  scheint  unter  günstigen  Umstän- 
den ,  gemengt  mit  erdijsen  Bestandtheilen ,  Steine  zu  bilden ,  oder  zu- 
lallig  werden  pkistisriic  Extravasate  die  Mittelpunkte ,  um  welche  sich 
dann  die  übrigen  IbeUe  ablagern.  Am  häutigsten  kommen  die  Steine 
aus  phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia  und  phosphorsaurem  Kalke 
vor;  auch  erreichen  sie  die  beCrScbllichste  Grösse.  Sie  sind  rundlich, 
weissgrau,  graugelb,  nicht  iamellirt,  von  locker -erdigem,  wenig 
krystallhiischem  Bruch,  gewöhnlich  mit  andern  Bestandtheilen,  Harn- 
säure, hamsaurem  Ammoniak  u.  s,  w.  verbunden.  Nächst  ihnen 
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komnoma  oxalsaure  Kalksteine  nicht  selten  yoTi  ausgezeichnet  durch  die 

warzenförmigen  Excrescenzen ,  die  ihnen  den  Namen  der  Maulbeer- 
steine gebracht  haben.  Sie  kommen  von  den  verschiedensten  Farben 
vor,  sind  sehr  dicht,  schwer,  meist  von  muschliclieni  Bruch  und 
vor  der  LÖUirohrflamme  weiss  zu  hrennen.  Selten  sind  Steine  aus 
kohlensaurem  Kalke,  doch  bildet  dieser  oft  mit  andern  Kalksalzen 
einzelne  Schichten  und  Fragmente  anderer  Steine. 

§.  51. 
Sexuale  Secretionen. 

503.   Die  Abscheidungen  zerfielen  überhaupt  in  solche,  die 
reine  Zersetzungsproducte  aus  dem  Körper  entfernen ,  und  in  andere, 
welche  Massen  zubereiten ,  die  selbst  auf  den  Gang  des  StofTwechsels 
noch  einen  regulirenden  Einfluss  ausüben  sollen.  Die  bisher  ange- 
führten gehörten  mit  Ausnahme  der  Galle»  deren  Hilfe  bei  der  Ver- 
dauung sie  wohl  als  zwischen  Excretion  und  Secretion  stehend  er- 
scheinen lUsst,  zu  jener  ersten  Glesse,  und  von  ihnen  konnten  wir 
voraussetzen,  dass  die  Producte,  die  sie  liefern,  bereits  im  Blute 
wShrend  des  peripherischen Ston\vechsels  gebildet  und  nur  nachdem 
Grade  ihrer  Adhlision  £?egen  die  verscliieden  modificirten  leinstenGe- 
Hissenden  an  bestimmten  Orlen  ausgeschieden  werden.   War  daher 
dieser  Ausflussort  ungangbar,  so  erzwang  sich  die  angewachsene 
Masse  einen  andern,  und  zwar  fanden  viel  eher  Ablagerungen  in  das 
Innere  aus  den  indifferenten  CapillaiigefSssen  der  interstitiellen  Ge- 
webe statt,  als  dass  ein  secemirendes  HaargefSssnetz ,  dessen  Poren 
für  eine  andere  Secretion  eingerichtet  waren ,  diese  vicarirende  Aus- 
scheidung übernommen  hätte.   Wir  waren  mithin  der  Meinung,  dass 
diese  Absonderungsorgane  sich  nur  als  specifische  Filtra  verhalten ; 
anders  ist  es  mit  Jenen  Organen ,  welche  nicht  Excrete ,  sondern  Se- 
crete  sowohl  für  die  Zwecke  des  individuellen  Lebens  als  für  dasLe^ 
ben  der  Gattung  zubereiten.   Wir  können  sehr  wohl  zugestehen, 
dass  den  Secretionen  der  Hilch,  des  Pepsin,  des  Sperma  besonders 
modificirte  Substanzen,  im  Blute  bereits  enthalten,  zu  Grunde  liegen, 
allein  um  als  jene  Secretionsstoffe  ausgeschieden  zu  werden,  betlür- 
fen  sie  des  Contacts  mit  einer  Zellenschicht,  deren  specifische  um- 
wandelnde Kraft  sie  allein  erst  zu  dem  ausbildet,  was  sie  sind;  ja  es 
ist  überhaupt  wahrscheinlich,  dass  Jene  schon  modificirten  Massen  im 
Blute  nicht  vorhanden  sind,  sondern  dass  die  eigenthümlich  gebauten 
Secretionsorgane  erst  durch  ihre  metabolische  Wiikung  jene  verschie- 
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denen  entwickelnng»fthigen  oder  entwicfcehingMiragepdeo  Secrete 
aas  den  «llgemeiiieii  BlotbestandthoUen  emogeo.  Wenn  es  daher 
ISr  die  SecrelioDeo  der  ersten  Classe  in  abstracto  famner  m9gliob  tet^ 
dass  eine  vicarirende  Absonderung  an  andern  Steilen  stattfinde ,  so 

ist  dies  bei  den  Secretionen  dieser  Classe  völlig  immöglich;  wo  ihr- 
Organ  vernichtet  ist,  ist  auch  die  Fäiugkeit  der  Erzeugung  dieses  Se- 
crets  vernichtet,  und  dem  Organismus  bleibt  Nichts  nachgelassen, 
als  die  Bestandtheile ,  die  dazu  verwandt  werden  sollten,  und  die  nun 
eine  fiberscbussige  Masse  sind,  entweder  auf  andere  ihrem  chemischen 
Yerbalten  angemessene  Weise  zu  benutzen  oder  sie  In  anderer  Ge- 
stalt als  Ezcretionsmassen  zu  entfenien. 

501.  So  entsteht  nach  Unterdrückung  derSamensecretfoo  durch 
Castrafion  nie  eine  vicarirende  ähnliche  Aussclieidung ;  abtr  der  ür~ 
fianisinus  verwendet  die  dazu  besluiinit  gewesenen  Bestandtheile  zu 
einer  verstärkten  Ernährung.  Auch  von  einer  lietention  des  Sperma, 
die  mancherlei  Erregungszustände  im  Nervensysteme  hervorbringen 
sollte,  finden  wir  nur  in  ältem  Büchern  zweideutige  Beobachtungcii 
und  Phantasien.  Eine  ubermSssige  Sameaentleerung  mag  elnestheils 
wie  alle  Profluvien,  welche  protetnartige  Substanzen  ausscfaeideu, 
durch  SSfteverlust,  noch  mehr  aber  andemtheils  durch  dieAufrelfong 
des  Nervensystems ,  die  mit  dieser  Secrclion  verbunden  ist ,  schäd- 
liche Wirkungen  erzeugen,  die  bald  in  allgemeiner  Hyperästhesie  der 
Nerven,  bald  vorzugsweise  in  Irritation  des  Herzens  und  Verstimmung 
der  vegetatiyen  Nerven,  so  wie  allgemein  gesunkener  Ernährung  be- 
steben, wShrend  weniger  diese  körperlichen  ZustSnde,  als  vielmehr 
die  Gemüthsstimmungen  und  das  Versinken  der  Phantasie  in  seznaia 
Vorstellungen,  mit  Aufgebung  aller  übrigen  Interessen,  die  bis  zum 
Idiotismus  gehende  Abstumpfung  der  geistigen  VenrIchtuDgen  hervor- 
zubringen scheinen. 

605.  Die  Annahme,  dass  die  Menstruation  schädliche  Stoffe 
aus  dem  Blute  entferne  und  also  in  wahrem  Sinne  eine  Reinigung 
desselben  sei,  scheint  aufgegeben  werden  zu  müssen,  obgleich  die 
von  B  i  s  c  h  0  f  f  aufgestellte  Ansicht ,  dass  sie  in  einer  periodisch  wie- 
derkehrenden toslösung  eines  Eicfaens  aus  dem  Eierstocke  bestehe, 
das  im  Falle  der  Nichtbefrachtung  zu  Grunde  gehe,  noch  weiterer 
Bestätigungen  bedarf.  Die  Menstruation  unterUegt  sehr  vielen  Störun- 
gen ;  zuerst  in  Bezug  auf  die  Zeit  ihres  ersten  Eintretens.  Dies  erfolgt 
in  unsenn  Klima  zwischen  dem  t4.  und  <G.  Jahre;  sie  verschwindet 
wieder  mit  dem  45.  bis  50.  llenstraatio  praeoojiL  nannte  man 
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die  Schoo  früher,  gegen  das  9.  oder  \  0.  Jahr,  in  einigen  Fullen  noch 
zeitiger,  im  3.iahre,  eintretendeo,  allerdings  periodischen  Blutungen, 
difl,  je  früher  sie  erscheinen  ^  vm  so  weniger  als  wahre  Menstruation 
in  Bisohoffi»  Sinne  gehen  icöonen.  Yerspltete  Menstruation  kommt 
haopts&dhüch  bei  mangdhafter  allgemeiner  BinShrang  vor  mid  wird 
hier  meist  ohne  schlimme  Folgen  längere  Zeit  ertragen ;  sie  bewirkt 
dagegen  mancherlei  congestive  und  nervöse  Zußlle,  wenn  sie  bei 
reiclilicher  Ernähnmg  von  noch  wonig  bekannten  localen  Störungen 
der  Genitalien  abhängt,  von  denen  auch  die  schmerzhafte  Menstrua- 
tion, Dysmenorrhöe,  abzuleiten  ist.  Die  Ausleerung,  die  eowöhniich 
5  —  6  Tage  dauert^  und  deren  Vorboten,  nnmugenehme  Gefühle  im 
0nterieibe,  Verdaumig8stiSrange&,  Kopfsehmerzen  und  drüclBnde 
Schmerzen  im  Kreoze,  sich  bei  einigen  fVauen  stets»  bei  andern  zu- 
weilen zu  grosser  Heftigkeit  steigern ,  wird  aus  vielfeehen  Ursachen 
oft  zu  copiös  und  artet  in  wirkliche  Metron hagie  aus,  i\cr  die  ge- 
wöhnlichen Wirkungen  derBIutfliissc  folgen.  Die  nur  vennehrte  Men- 
struation, M.  nimia,  kommt  tlieils  mit  krampfhafter  Aufregung  des 
Nervensystems,  theils  mit  paralytischer  Schwäche  verbunden  vor, 
ohne  Zweifel  nach  Maassgabe  der  gewiss  nicht  fehlenden  Yerände- 
nuigen,  welche  die  Stroctur  oder  die  locale  NerventhStigkeit  der  Ge- 
nitalien erihhren  bat  Beide  Formen  shid  biufig  in  den  Uimakteri- 
,  sdien  Jahren. 

506.  Plötzliche  Unterdrückungen  einer  bevorstehenden  oder 
schon  niessenden  Menstruation  durch  heftige  Gemüthsbewegungen, 
Erkältungen  der  Füsse  und  Ähnliche  Umstände  bringen  eine  Reihe 
äusserst  mannigfaltiger  Symptome  hervor,  die  man  als  Metastasen  der 
Menstruation,  als  Menoplanien  angesehen  hat.  Es  wäre  überflüs^ 
sig,  sie  au&u^hlen,  denn  diese  Symptome  ▼erfolgen  keine  bestimm* 
ten  Bahnen,  sondern  künnen  sidi  nach  allen  in  dem  individuellen 
Falle  gegebenen  PMispositionen  und  nach  den  hinzutretenden  Ne- 
benumständen in  allen  möglichen  Arten  von  Krämpfen ,  Verduuungs- 
fehlcm,  Geistesstörungen  Luft  machen.  Aus  diesen  vielfachen  Sym- 
ptomen ,  die  man  theils  als  Weiterverbreitung  einer  nervösen  Aufre- 
gung, theils  als  nächste  Effecte  einer  Polyämie  ansehen  kann,  hat 
man  gewÖhnKch  die  vicarirenden  Blutungen  besonders  hervorgeho- 
ben. Jede  mögliche  Art  derBhitung,  Nasenbluten,  Bluthusten,  Häma- 
temesis,  Blutungen  aus  den  Brüsten,  selbst  von  flachen  Hautstellen, 
wie  den  Fingerspitzen,  deren  GeAsse  sidi  erweüert  haben  sollen, 
sind  in  rhytimnäclieu,  dem  Typus  der  unterdrüci^teu  Menstruation 
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entopreehenden  Phasen  beobaditet  worden.  Allein  selbst  wenn  alle 

diese,  zum  Theil  sehr  verdächtigen  Erzählungen  wahr  wSren,  würden 
sie  noch  immer  unter  der  Unzalil  n  oi  kütumender  Menstrualverhaltiin— 
y^en  nur  als  fieltenc  l  iiiie  neben  vielen  andern  Rückwirkungen  dieser 
Reteotiooen  za  betrachten  sein.  Viele  von  allen  diesen  Symptomen 
werden  ohnehin  auf  Rechnong  der  Retention  gebracht,  mü  der 
sie  im  Gegentheil  von  einer  andern  gemeinschafUichen  Ursache  ab- 
hängen. 

507.  Die  Yeründeningen  der  Hilchsecretion  sind  ein  Ge- 
genstand der  speciellen  Patholojj;ie.  Wir  führen  nur  an,  dass  ihre 
Ünlerdrücknnp  ebenfalls  häufig  mefastatische  Ablagerungen  verui^ 
sachA,  über  der<Mj  Zu^^amuiensetzung  noch  keine  Gewissheit  herrscht. 
Die  aufgeIÖst(^!i  Hhitbeslandtheile ,  die  der  Bereitung  der  Milch  dienen, 
selbst  den  chaiakleristischenHilchzacker  will  man  in  solchen  Flüssig- 
keiten gefunden  haben.  Ausserdem  sind  die  Reobachtungen  von  gif- 
tiger Wirkung  der  Milch  nach  Gemuttisbewegungen  der  Hutter  be- 
kannt. Simon  fsnd  bei  Untersuchung  solcher  Milch  nichts  efaemisdi 
Bemerkcnswerlhes,  ausser  dass  dieselbe,  wie  überhaupt  liaulj.i<  krank- 
haft verUnderle  Milch,  zu  schneller  Saurebildung  neigt.  Auch  die 
milcharlige  Flüssigkeil,  die  man  von  männlichen  Brustdrüsen  oder 
andern  üautslellen  abgesondert  sah,  ist  nicht  näher  bekannt. 

§.  52. 

Entwickelnng  von  Eleetrioitttt,  Licht,  Hagnetismas, 

warme. 

Zu  den  Secretionen,  die  zum  Theil  noch  den  Zwecken  des  Or- 
ganismus dienende  Substanzen  ausscheiden,  wollen  wir  dw  der  oben 
genaanlen  Imponderabilien  hinzufügen.  Wir  erwähnen  sie  nur  an- 
hangsweise ,  weil  wir  über  Eiectricität,  Licht  und  Magnetismus  weder 
physiologische  noch  pathologisdie  Data  von  hinreichender  Glaubwür- 
digkeit besitzen;  selbst  über  dieWSnneerzeugung  sind  die  gangbaren 
Regriffe  noch  sehr  wenig  unterstutzt. 

508.  Eiectricität  mid  Licht  wird  in  manchen  Thieren  re- 
gelmässig frei,  die  er:5te  in  den  electrischen  Fischen,  das  zweilein 
den  phosphorescirenden  Insecten.  Ob  die  Eiectricität  aligenieincr 
auch  in  den  übrigen  Thieren  als  eine  wirkende  Kraft  benutzt  ist,  oder 
ob  sich  ihre  Erscheinungen  hier  nur  insoweit  zeigen,  als  ein  aus  dif- 
ferenten  Restandtheilen  zusammengesetzter  Kdrper  sich  demShiflusse 
einer  so  allgemein  veriireiteten  Naturkraft  nicht  gSnzttch  oitzielien 
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kann,  wissen  wir  nicht.   Jede  Hyiiothese,  welche  von  elertri'^'^li*  ii 
Verhältnissen  irgend  eine  Krankheit  abhängig  macht,  üLcrllüselt 
phantastisch  weit  den  Stand  imserer  bisherigen  Kenntnisse.  Es  gibt 
eine  grosse  Menge  ErzShlungen  über  die  Bntwickelung  frmer  Blectri- 
citSt  auf  der  Haut,  die  sieh  an  electroskopiscben  Instrumenten  be- 
merkKch  machen  Hess;  selbst  von  zolllangen  knisternden  Fonken, 
die  sich  durch  die  Anziehung  metallischer  Substanzen  ans  den  Fin- 
gerspitzen oder  andern  Theilen  des  Körpers  liervoriocken  Hessen. 
Diese  letileren  Erscheinungen  sind  noch  nie  ^jlaubhaft  bestätigt  wor- 
den; die  erstem,  unbedeutendem,  sind  nicht  nur  zweifelhaft  wegen 
der  Mangelhaftigkeit  der  gewöhnlichen  Dhtersuchungsmethoden,  son- 
dern noch  besonders  zweifelhaft  in  ihrem  Werthe,  indem  gesteigerte 
oder  gehemmte  Verdansfung,  chemische  Verschiedenheit  der  Perspi- 
ration hier  leicht  zu  Wirkungen  am  Electromefer  (6hren  können,  die 
doch  mit  dem  Wesen  der  Krankheit  so  wenig  zusammenhängen ,  als 
etwa  die  Reaction  einer  ein  mal  ausgebrorhenen  Substanz  gegen  an- 
dere chemische  Stoffe.    Die  electrische  Ueaction  tülp;t  hier  aus  den 
Umständen  des  Experiments,  nicht  aus  der  Krankheit.  Man  hat  ferner 
mehrfach  erzählt ,  dass  einige  Kranke  mit  ihrem  Finger  per  distans 
die  Magnetnadel  abzustossen  oder  anzuziehen  vermöchten;  ein  Factum, 
welches  viel  früher  wissenschaftlich  eiidSrt,  als  bestätigt  worden  ist 
Bei  Leuten  mit  sehr  trockener  Haut  zeigen  seidene  Strümpfe,  schnell 
abgezogen,  Reibungselectricität ;  Erscheinungen  dieser  Art,  die  sich 
auch  ohne  Mitwirken  eines  menschlichen  Körpers  zci£»en,  sind  liuulig 
zur  ßegründuni;  der  Sätze  von  der  organischen  Bedeutung  d<TElectri- 
cität  benutzt  worden.  Eine  Menge  Data  über  diese  Verhältnisse  hat 
in  Sehlen  verechiedenen  Schriften  Eisenmann  zusammengestelU» 
derselbe  Schriftsteller  iibngens,  der  behauptet,  dass  auf  der  nörd- 
lichen Erdhalbkugel  der  Kopf  der  Mensehen  nördliche,  die  Füsse 
südliche  magnetische  Polarität  besitzen,  nnd  dass  der  Zug  der  Krank- 
heiten hier  Im  Allgemeinen  nach  dem  Kopfe  zu  sehe,  während  in  der 
südlichen  Halbkugel  alle  diese  Verhaltnisse  umgekehrt  seien.  Objectiv 
wahrneiHubaren  Lichtglanz  haben  nur  Wenige  an  Somnambülen 
bemerken  wollen;  auch  von  dem  Ürin  werden  seltene  Fälle  der 
Fhosphorescenz,  und  diese,  nach  dem  Genüsse  des  Phosphor,  nicht 
unwahrscheinlich  angeführt.  Endlich  shid  die  Erscheinimgen  der 
Selbstverbrennung  zu  erwShnen,  bei  welcher  bald  nach,  bald 
ohne  vorgängigen  üassem  Flammenehifluss  der  Körper  plötzlieh  In 
Flammen  aufschlägt  und  bis  auf  einen  Rest  fötider  cmpyrcumatisch 
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rieehender  Substanz  verbraiiit.  Die  bisher  «ngefOhrteo  FiOe  sind 
überhaupt  sehr  wsnig  zahlreich ;  in  derMehnahly  doch  nicht  in  allen, 

wird  unmässiger  Genuss  der  Spirituosa  als  veranlassendes  Moment 
auff,'eführt ,  und  wahrscheinlich,  weil  nur  Kiosphorwasserstoff  von 
selbst  an  der  Luft  sich  entzündet,  bat  man  zu  diesem  Genüsse  der 
Spiritnosa  die  reichliche  Ablagerung  eines  sonst  im  Zellgewebe  nicht 
voriEommendea  phospborfaalägen  Fettes  als  eiUSrende  Umstünde  hiii- 
SDgedichtet. 

509.  Die  thierisehe  Wirme  ist  in  KranUieiten  allerdings 
häufig  verlndert ;  da  wir  indessen  die  Qaellen  der  gesunden  Wärme- 
erzeugung uiid  uamcnllicli  die  Art  der  Wärraevertheilung  nicht  voll- 
ständig kennen,  so  lassen  sich  nuch  diese  Abweichungen  wenig  beur- 
theilen.    Man  kann  nur  im  Allgemeinen  aonelimen ,  dass  die  Wärme 
des  Körpers  grösstentiieüs  vielleicht  von  der  Oxydation  oder  andern 
chemischen  Verändenmgen  der  Blutbestandtheile ,  welche  darch  den 
Sauerstoff  im  Lanfe  der  EnUihning  nur  angeregt  werden ,  abhSnge^ 
wihrend  daneben  ein  kleinerer  Theil  auch  von  der  ThUtigkeit  des 
Nervensystems  herrührt ,  das  entweder  direct  dnrdi  die  Innervation, 
oder  indirect  durcli  iiiuiiicntaiie  Erii()iiu:ii;  jener  chemischen  Processe 
noch  eine  weitere  Quantität  Wärme  entwickelt.  Bei  der  Zusamrn»Mi- 
ziehang  der  Muskeln  erhöht  sich  die  Temperatur  um  ungefälir  i  ^  *, 
wir  wissen  nicht,  ob  durch  eine  hier  plötzlich  angeregte  chemische 
YerSndening  ilmer  Substanz »  oder  unmittelbar  durch  denEinflass  der 
Nerven;  das  letztere  wird  dadurch  einigermassen  glanblich ,  dass 
auch  iusserlich  applicirte  WSrme  wenigstens  im  Herzoi  die  Con- 
tractionen  verstärkt,  so  dass  mithin  die  Wärme  hier  als  wirkendes 
Priiiciii  aus  den  Nerv  en  auszuströmen  scheinen  kann.  Diese  Einflüsse 
sin  d  mdossoii  immer  gering,  sobald  nur  einzelne  Nerven  in  ihrer 
Function  gestört  sind;  die  verminderte  Wärme  eines  Tbeiles  wird 
durch  die  Wärme  der  allgemeinen  Blutmasse,  die  ein  fortwährendes 
Reservoir  dieses  Imponderabile  ist,  ausgeglichen;  eine  sehr  eiMbele 
Temperatur  wird  sich  ebenfdls  nicht  halten  können»  weil  sie  durch 
die  Girculatlon  anf  eine  grosse  Flussigkeitsmasse  verlheilt  und  durch 
die  erhöheten  Abscheid ungsprocesse  consumirt  wird.  Eine  grosse 
Verminderung  der  Temperatur  tritt  dagegen  local  sogleich  bei  Unter- 
brechung des  BkU/utriltes  (nach  Matteucci  bis  zur  Temperatur  der 
unigebenden  Medien)  ein,  während  Unterbrechung  der  Innervation 
ein  Sinken  von  nur  ungeföbr  I  ®  hervorbringt,  also  etwa  ebenso  viel, 
als  um  wie  viel  die  Innervation  in  den  Muskehi  die  Temperalor  zu 
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steigern  vermag.  Grosse  Blut veriusle  schwächen  dieWfirmecrzcuRung 
sehr,  ebenso  der  Mangel  den  Blutes  an  festen  Bestnndtheilen ,  indem 
diese  allein  durch  die  Ilcspiration  undEniähning  eine  wSimcgebende 
Umwandlung  erleiden.  Daher  isl  die  Wärme  immer  im  geraden  Ver^ 
haitnisse  zur  Menge  des  Dhitos,  zor  Menge  seiner  festen  Bestandtheile 
und  zur  Grösse  der  Bespiration,  endlich  zur  Lebhaft^eit  derNer- 
venthatigkeit ;  sie  steigt  daher  in  den  Bntziindungen ,  in  entzOnd'^ 
liehen  Fiebern,  sie  sinkt  in  Kachexien,  Wassersuchten,  bei  Blau- 
sucht ,  Chlorose ,  Cholera.  Eine  cigcnthiimliche  WSrmeentw  ickelung 
scheint  zuweilen  als  Calor  mordax  von  der  Zersetzung  der  Molecülc 
bedingt  zu  werden.  Die  Extremitäten  leiden  immer  von  der  Kälte 
zuerst;  sie  sind  Tbeile,  die  bei  geringerer  Dicke  sehr  viel  Oberfläche 
besitzen  und  in  welchen  die  Circulation  ytelen  Störungen  unterwor- 
fen ist;  überdies  fehlt  es  ihnen  an  den  meisten  Stellen  an  einem  Fett^ 
panzer.  Umstände  genug,  welche  die  Entziehung  der  innem  WSrme 
vorzugsweise  hier  bedingen. 

510.  Der  Schlaf  vermindert  die  innere  Wärme ,  daher  die  grf5s- 
serc  Empfänglichkeit  der  Schlafenden  für  Süssere  Külte.  Nach  Martin 
sank  die  Temperatur  der  Hand ,  die  während  einer  sddaflosen  Nacht 
S7»3  ®  R.  zeigte,  nach  zweistündigem  Schlafe  auf  S5,5  ^  R.  Dies  be- 
weist indessen  wenig,  da  die  Ursachen  der  Agrypnie  nicht  berück- 
sichtigt sind.  Derselbe  fond,  dass  bei  heftigem  Zone  die  Temperatur 
▼OH  S8,4  ^  R.  auf  30  ^  stieg;  bei  einem  Sehrecke  sank  sie  auf  S7  ^. 
Dies  kann  zum  Theil  wenigstens  von  der  wechselnden  Blutverthei- 
lun^:  herrühren.  Das  Nämliche  mag  der  Fali  sein  bei  der  neuralgi- 
schen Hitzeentwickeiung ,  die  oft  von  deutlicher  Rothe  der  sclmierzen- 
den  Stelle  begleitet  ist.  Karle  fand  an  einem  nach  Verletzung  sehr 
sofamerzenden  Arme  die  Temperatur  um  1,3®  höher  als  unter  der 
Zunge.  Die  nSmliche  Vermehrung  beobachtete  er  nach  Auflegen  «eines 
Blasenpflasters,  Hood  nach  ^plication  des  HdUensteins.  Bei  einem 
schwachen  Wechselfieber  war  nach  Farrot  das  YerhUtn^  der  FW>st- 
temperatur  zu  der  im  Hitzestadium  an  der  Hand  wie  82,5  :  29,5  ,  im 
Munde  wie  26:30,  auf  der  Brust  wie  29  :  3«.  Martin  fand  im  Frost 
an  der  Hand  20,8  R.,  an  der  Brust  28,8  o  in  der  Hitze  an  derllaud 
33,5  ®,  im  Schweisse  an  der  Hand  25,5  <>,  an  der  Brust  87,2  ^.  Da- 
gegen will  Gavarret  im  FrotH»  in  der  Achselhöhle  eine  um  I  ^  4  ^ 
höhere,  In  der  Hitze  um  4  —  S  *  tiefere  Temperatur  gefunden  haben. 
Jedes  Organ,  von  congestiver  Türgescenz  wahrend  der  Function  er- 
griAbn,  ist  wSrmer;  so  die  Genitali«!  bei  Henstraation;  bekannt  ist 
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die  Hitse  des  Kopfes  bei  aDgestrengfem  NacfadenkeD;  bei  Bntzön- 

düngen  hat  man  eine  Erhöhung  bis  34  ^  R.  gefunden.  In  eiternden 
Flächen  ist  die  Wärme  ebenfalfs  um  weniges  vermehrt,  bei  kachek— 
tischen,  tarf.iiiom;»tüsen  GeseliN\  wren  will  man  sie  vermindert  gefun- 
den haben.  Prevost  sah  bei  Starrkrampf  in  der  Acliselhöhle  35  ^  R, 
In  einem  nervösen  Fieber  fand  Bauer  in  der  Achselhöhle  32  ^,  unter 
der  Zange  nur  S8  ®  R.  In  gelSbmten  Gliedern,  wo  in  der  Regel  zu- 
gleich trophische  Nerven  mehr  oder  weniger  betheiligt,  die  Gircula- 
Uon  einigermassen  beeintrScfatigt  isl,  sinkl  die  Temperatur  gewöhn- 
lich. De  Haen  fand  in  einer  gelShmten  Rand  bei  normalem  Pulse 
48°  R.  An  einem  gelähmten  linken  Arme  beobachtete  Earie  an  der 
Hand  4  7,3  <>,  am  Arme  21,30  |i,  der  Achselhöhle  26,G  ^,  während 
die  entsprechenden  Grössen  des  rechten  Armes  2  6,0 28°  und 
88,4°  waren.  Durch  das  Electrisiren  stiegen  hier  die  Temperaturen 
der  linken  Theile  auf  20,0^;  St,6;  87,4  ^.  Bei  einer  Hemiplegie 
hatte  nach  Hood  die  gelShmte  Hand  4  9  ^,  die  andere  88  ^  Becquerel 
nnd  Breschet  konnten  keinen  Unterschied  zwischen  gelähmten  und 
nichtgelähmten  Gliedern  finden,  was  wahrscheinlich  von  dem  ver- 
schiedenen Grade  der  Verletzung  vegetativer  Nerven  abhängt.  Nach 
Excision  eines  zolllangen  Stücks  aus  dem  n.  ulnaris  fand  Earle  an  der 
Aussenseite  des  kleinen  Fingers  10,6  ^  11.  zwischen  ihm  und  dem 
Ringfinger  4  4,4     an  der  Oberfläche  der  übrigen  Finger  4  2,4%  zwi- 
schen ihnen  1 3,3     offenbar  ein  Erfolg  der  verschiedenen  Heftigkeit^ 
mit  der  die  innere  ^rme  durch  die  Blntvertheilung  den  Fingern 
ihrer  Lage  gegen  die  umgebenden  Medien  nach  entzogen  wurde. 
Grosse  Verletzungen  des  Gehirnes  und  Rückenmarkes  setzen  die  Tem- 
peratur herab;  doch  erkalten  diese  Theile  in  Leichen  eher,  als  die 
innern  Hohlen  der  Brust  und  des  Bauches,  in  denen  sich  das  Blut  in 
grösserer  iMenge  sammelt.  Bei  Sutrocalion  durch  Hydrothorax,  Yer- 
schiiessung  der  Luftröhre  sinkt  die  Temperatur  ebenfalls  ziemlich 
rasch  bis  auf  die  der  umgebenden  Medien.  Gute  Yerdaunng  erhöht 
die  innere  Wärmeerzeugung;  diese  ist  dagegen  schwach  bei  sehr 
jungen  Thieren,  kleinen  Kindern,  bei  Reconvalescenten,  und  sehr 
unregelmSssig  bei  phthisischer,  nervöser  Constitution  und  Hyper- 
listhesie.  Dies  sind  die  Kranken,  welche  überall  die  Sonne  suchen. 
Vergl.  eine  Zusammenstellung  vieler  Beobachtungen  bei  Valentin, 
Lehrbuch  der  Physiologie  des  Menschen.  1847.  i.  S.  445  S, 
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DRITTES  BUCH. 


VON  DEN  URSACHEN  DER  ERKRANKUNGEN. 


(ALLGEMEINE  AETlOLüGlE.) 


ERSTES  KAPITEL. 
Die  Anlagen  des  Körpers  sur  Erkrankung. 


§.  53. 

Individaeile  Diiposilionen. 

Wie  Tiele  ▼erscMedenartige  Einflüsse  den  Ablauf  der  Lebens- 
erscheinungen zu  sUJren  Yermögen ,  ist  aus  dem  Bisherigen  bereits 
klar  geworden  ;  aber  ausser  den  zurälljgen,  unberechenbaren  Einwii^ 
kungen,  deiieu  der  Organismus  ausgesetzt  ist,  gibt  es  andere,  denen 
er  sich  nie  völlig  entziehen  kann ,  weii  sie  entweder  in  Verhältnissen 
seiner  eigenen  Structor  und  Function  oder  in  den  umgebenden  na- 
türlichen Elementen  liegen,  die  er  als  inlegrirende  Bedingungen  seines 
Daseins  nofliwendig  yoraussetsen  muss.  Diese  ürsacben  derBktran- 
kungen  allein  hat  die  allgemeine  AeUologie  zu  beräcksiebtigen;  der 
EfTect  dagegen,  den  Gewohnheiten  des  Lebens,  den  BescbSfligung, 
Kleidung  und  Wohnung  linbcn,  muss  für  den  bestimmten  Fall,  für 
den  er  zu  beuri heilen  gesucht  wird,  aus  allgemeinen  üeberlegungen 
abgeleitet  werden. 

5ii.  Was  wir  in  der  Symptomatolngie  Ton  dem  Zusammen- 
hange  der  einsefaien  Yerilnderungen  sagten,  galt  von  dem  Durch- 
schnittsmenschen ;  es  war  ehie  Berechnung,  welche  nur  die  Verbin- 
dungsweise der  wirkenden  KrSfte  im  Allgemeinen  betrachtete,  sber 
die  empirischen  Grössen  wegliess,  mit  denen  diese  Kr9fte  in  den  ein- 
zelnen Individuen  wirken.  Das  Ensemble  der  unendlich  vielen,  dem 
einzelnen  Körper  eigenthümÜchen  Verhältnisse  in  Bezog  auf  die  Grösse 
der  einzelnen  Theile,  ihreStructur,  das  Maass  ihrer  Thätigkeit,  die  in 
ihm  Torherrschenden  Yerbindungsweisen  körperlicher  Vorgänge  unter 
sidi  und  das  seinem  Clianikler  und  Gemfithe  entsprechende  Eingrei- 
fen dersdben  in  das  geistige  Leben  und  umgekehrt  —  dies  Alles  zu- 
sammengefosst  nennen  wir  seine  IndiridualitXt,  und  halten  es 
for  die  erste ,  aber  leider  schwierig  xu  erfSIIende  Pffiofat  der  Thera- 
pie, ihre  Handlungsweise  nach  diesen  Verhältnissen  zu  bestimmen, 
Lotxe,  Palbok>sie.  2.  Aifl.  34 


» 

530 


zu  ind  i  vithinlisircn.  Von  dieser  Individualität  im  Ganzen  kann 
kein  Bild  enlworien  werden;  allgemeinere  Gesichtspunkte  lassen  sieh 
nur  für  einige  grössere  Gruppen  solcher  Einzelheiten  augeben,  die 
in  mannigfiBlUgen  Combinationen  die  besttmmleD  Individuattt&lea  zu- 
tammensetzen. 

54S.  Die  ConetitttlitöD,  dasTem^eramenl  anddie  Ar- 
chileetnr  des  Kerpen  sind  die  dru  allgem^nen  Gesichtspunkte, 

unter  welche  die  frühere  Zeit  alle  jene  wandeAraren  Dispositio- 
nen der  einzelnen  Körper  zu  bestimmten  Krankhtilun  zusammen- 
zufassen suclüe.  Sie  genügen  allerdings  zu  diesem  Zwecke  keines- 
wegs ;  sie  sind  selbst  vieifaciien  falschen  Auslegungen  und  Theorien 
unteriegeni  indem  sie  selten  einer  gründlichen  Untersunhnng  gewür- 
digt worden  sind,  sendem  ftist  überall  auf  der  nngenaaen  Slalistilc 
gelegentlicber  Brinnerangen  ans  einer  Tidbewegten  Praiig  herahen^ 
Nicfalsdesloweniger  liegt  etwas  Beelles  diesen  Aosdrficken  xa  Grande, 
doch  werden  wir  nicht  so  glfiddieh  sein,  diese  positive  Basis  bestim- 
men zu  können.  Co[istUution ,  Temperament  und  Architectur  wech- 
seln übrigens  häuiig  nach  den  Epochen  des  Alters,  und  es  scheint 
angemessen,  sie  in  ihrer  Entstehung  durch  die  Zeugung  und  in  ihrvt 
Weiterbildung  durch  die  Entwiclcelung  des  Körpers  zu  betracbten. 

543.  Erbliche  Disposition  Ist  eine  ihrer  Wtohtiglc^i  nadi 
niemals  Yeitaimle  Qoette  von  Eriuranlaaigen.  Wir  seilen,  wie  die 
verschiedenen  Raoen  des  menschüchen  Geschlechtes  sich  dnroh  erilK 
hche  Anzeugung  fort  und  fort  in  ihren  charakteristischen  Eigenthüm- 
lichkciten  erhallen;  wir  sehen,  wie  die  BilduDg  der  Gesichtszüge  in 
gaiuen  Geschlechtern  auffallend  ähnlich  ist ,  wie  selbst  der  Automa- 
tismus unbedeutender  mimischer  Bewegungen ,  wie  einzelne  Idiosyn- 
krasien vom  Vater  zum  Sohn  und  Enkel  übergehen,  eine  Hartnäckig- 
keit des  Organismus  in  Verfolgang  scheinbar  unbedeutender  specieUer 
Bäditnogen  der  BUdiug»  deren  Meohanismiis  uns  ytfUIg  unetidSrIiGb 
ist  Wir  sehen  femer,  wie  die  scblafiTe  oder  straffe  Faser,  die  FRr> 
bung  der  Haut ,  der  Augen ,  die  Dimensionen  der  Statur ,  wie  auf  der 
andern  Seile  psychische  Stimmungen,  besondere Eigenlhümlichkeiten 
des  Charakters  und  der  Talente,  wie  besonders  die  beklagenswerlhen 
Erficheinungen  des  Wahnsinns  von  Generation  zu  Generation  über- 
gehen, und  wenn  geistige  Bigonscbaften  plölslioh  znweüen  in  ihr 
Gegentbeä  nomscWagen  scheinen»  sind  wir  bei  den  jetiigen  Stande 
unserer  psychologisclien  Ksnntnisifi  atoht  fiflyg  su  beurtheUen,  ob 
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nicht  gerade  hierin  eine  nur  anders  erscheinende  Gonünuität  der  Bat«* 
wickeliiiig  slattfindet.  Nicht  allem  Krankheiten  gehen  von  Mutter  ra 
Kind  Über,  in  dm  Stofffpeohfel  swiscfaen  liaidM  ein  Priacip 
der  SrldiniDg  ga^iben  sein  wMe;  anoii  Anlieaii,  «fie  «nl  spu 
der  forlschreitendeii  Bntwicl[eh]ng  tioh  mibsii»  die  dD«r  dMumlfft 
Blnwtrkpng  der  Lebentverriehtongen  bedürfen)  nm  bis  an  jenem 
Grade,  den  sie  eiroichen  sollen,  durchgeführt  zu  werden,  finden  sich 
nicht  selten  vererbt.  So  selicn  wir  in  vielen  Familien  an  allen  Indi- 
Tiduen  eine  Reihenfolge  vegetativer  sich  durchaus  entsprechender 
Processe ;  in  dem  nämlichen  Aller  beginBt  bei  Atten  ein  beecbieoni^*« 
tos  WaehtCbnmy  des  TieUeiebt  IHiber  yeRügert  war  oder  wa  tUnkm 
nhlen;  xu  sleieber  Zeil  findet  eine  Umwandtang  dw  GemiÜbsUlpB« 
mung  statt  und  die  frGbere  Magerltelt  gebt  fn  Fsttbildong  Über;  ni 
bestimmt  vorauszusehenden  Perioden  endlich  brechen  in  dem  schein- 
bar gesunden  Körper  die  Symptome  der  Phlhisis  oder  Arthritis  nus, 
oder  es  zeigen  sich  die  geOihrlichen  Veränderungen  des  geistigen  Le- 
bens, die  eiiio  vielversprechende  Zukunft  durch  Wiedererzeugung 
eines  ererbten  Wahnsinnes  vernichten.  Wir  finden  endlich,  dass 
selbst  verschiedene  Nationen,  ihrem  Racencharakter  und  ihrer  Civwi 
Usaltoa  naoh  ktsm  von  einander  abweiobend,  dennoch  den  aUgemein 
veibreiteten  epidemischen  Uraaeben  der  KranldisfitoD  versehiedeno 
Dispositionen  darbieten ,  dass  in  dem  nSmHdien  Orte  nur  die  Glieder 
der  einen  Nation,  nicht  die  anderer,  von  einer  herrschenden  Seuche 
ergriffen  werden ,  welche  selbst  von  Ort  zu  Ort  springend  überall  nur 
sie  aus  der  Masse  der  übrigen  Population  herausgreift. 

644.  Diese  Umstände  alle  zeigen  uns,  wie  sehr  verschieden  die 
innere  Organisation  des  Kdrpere  sein  muss;  die  bisherige  AusbUdimg 
unserer  Anslomio  und  zoologiaofaen  Chemie  hat  dem  Durchscbnill»* 
menschen  einerseits,  und  den  grössten  Veriirungeii  der  bildendoi 
Krilfte,  den  II issgeburten ,  anderseits  gegolten;  wir  wissen  Ifiohts 
über  die  vielen Versdiiedenheiten  des  Bildungsstoffes,  die  zu  den  ab- 
weichenden Eigenthümlichkeiten  des  Habitus  disponiren ,  Nichts  von 
der  wechselndeu  Ausbildung  der  grossen  histioiogischen  Gewebsy- 
steme, die  den  verschiedenen  Constitutionen  zu  Grunde  liegt,  Nichts 
endHßh  von  der  variabeln  Gestaltung,  den  wechsehiden  Combinatio- 
nen  der  Nerven,  die  vieUeiobt  den  psyofaiscfaenBigeDbeiteny  den  ^ilh* 
Beben  Idiosynkrasiea  ebenso  nntoEgolegt  nerdeii  mtesn,  wie  der 
vereibto  instinct  jge wiaser  Ibief  gattungen  auf  einer  besondem  Anord<- 
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nwig  ikrer  NenreonatMa  benihen  mag.  Nor  dies  lernen  wir  aus  je- 
naaErMtaeimiiig« »  dase  es  oolclie VariatioiMD  geben  nmes,  und  daes 
ihr  Binflosa  hinreicht,  am  aaf  die  ganie  Lebensieit  liinaua  die  Eni- 
wieketongsgeschiehle  dea  ÜBdlvidunma  fai  besttnunte  nicht  m  fiber- 
schreitende Grenzen  festzubannen. 

51  fi.   Ans  diesen  zum  grössten  Theil  in  der  ersten  Bildung  des 
Organismus  begründeten  Anlagen  zurErkrankuni?,  die  ^\ch  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  nicht  übersehen  lassen,  liat  man  zuerst  unter  dem 
Nauen  der  Conatitationen  eine  Gruppe  yod  fiigenthümlichkeitflfi 
lieniiagehoben,  deren  aUhergebntchterBeadireibnng  etwaaReellea  je- 
daolaUa  saGmnde  liegt,  die  wir  aber  nccfa  nicht  aof  anatomische  ond 
physiologiaeheData  nvOcitfiüiren  IcSnnen,  ond  die  vielfach  in  einzelne 
Feinheiten  der  Eintheilung  verfolgt  worden  sind,  welche  durchaus 
unter  den  Horizont  jeder  aufri(  hii^'en  Beobachtung  fallen.  Wir  wollen 
unter  Constitution  die  Rifj;enlhünilictikeit  der  Ausbildung  uiidThä- 
tigkeit  jener  aUgemeineD  Gewebsysteme  verstehen,  die  den  Körper 
übenli  dorohsetaen  und  die  SchauplStxe  der  bedeutendstMi  lebendigen 
Gegenwirkungen  sind,  des  BlutgefSsssy Siems,  der  Nerven  und  dsr 
lymphatischen  Geltae.  Diese  Begriffsbestimmung  soll  indessen  nur 
andeuten,  in  welcher  Richtung  künftige  Untersuchungen  durch  direcfe 
Messung  und  Beobachtung  diesen  Gegenstand  aufhellen  können;  bis 
jetzt  sind  wir  weit  entfernt,  diese  verschiedenen  Constitutionen  mit 
einiger  Genauigkeit  zu  kennen.  Um  dies  zu  beurtheilen,  muss  man 
sich  erinnern ,  dass  wir  jene  Constitutionen  nur  nach  einigen  Merk- 
malen bestinomen,  nach  dem  Habitus  der  Haut  und  dem  HindruckCy 
den  Beise  sensibler  Nerven  suf  die  ganse  Ihierische  Oekonomie  ma- 
chen. Aber  wir  wissen  nicht,  welches  Becht  wir  haben,  aus  dem 
erhöhelen  oder  mangehiden  Turgor  der  Haut  auf  einen  ähnlichen  Zu- 
stand im  Innern  zu  schliessen  •  die  Erfahrung  zeigt  uns  hier  wohl 
Krankheiten,  die  jenem  Ansehen  der  Haut  sich  zugesellen,  aber  die 
theoretische  Erklärung  der  Verbindung  zwischen  beiden  ist  bis  jetzt 
immer  mehr  oder  weniger  dem  Spiele  beliebiger  Hypothesen  anbeish- 
gegeben.  Berühren  wir  also  nur  dasjenige,  was  am  meisten  dsr 
Beobachtung  sich  aufdringt. 

5i6.  Man  unterschied  sonst  straffe  und  laxe  Faser  und  be- 
hauptete von  der  ersten  Hhineigung  zu  sthenischen  Krankheiten ,  d.b. 
zu  Entzündung,  entzündlichen  Fiebern  undKrSrapfen,  von  der  zwei- 
ten zu  asthenischen,  d.h.  zu  ientescirenden Fiebern,  Kachexien u.s. f. 
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Alle  diese  Dioge  sind  uns  nach  sehr  ungenauen  Besehreibungen  über* 
liefert  worden.  Wir  haben  früher  bemerkt ,  wie  die  Goagulation  des 
Fasearstofib  im  gelassenen  Blute  sehr  verschiedene  Festigkeit  zeigt; 
wir  hoben  hervor,  dass  in  der  verschiedenen  Kraft,  mit  der  seine 
Molecfile  Sich  anziehen,  dass  überhaupt  in  den  abweichenden  Aggre- 
gatzustSnden  dieses  Proteinstoffes  das  einzige  Positive  liegen  könne, 
was  uns  eine  verschiedene  Festii:kLit  m  der  organischen  Textur  zu 
erklären  vermöchte.  Vielleicht  ist  es  nun  so;  vielleicht  nicht;  wenig- 
stens kann  man  hier,  wo  aller  Boden  schwindet,  sich  an  jene  Tbat- 
Sache  haiton,  um  sich  zu  erklären,  warum  in  dem  einen  Körper  alle 
Muskeln  auch  im  Znslande  ihrer  Gontraclion  weich,  schlaff  und  nach- 
giebig für  das  Geföhl  erscheinen  und  zur  Bewegung  von  Lasten  un- 
zureichend sind,  obschon  ihre  Masse  vielleicht  der  der  kräftigeren 
nicht  nachsteht;  warum  femer  der  Puls  der  Arterien  in  vielen  Indi- 
viduen immer  weich  ist  und  selbst  durch  den  grössten  Orgasmus  der 
Krankheit  nur  an  ^  hlle  und  Frequenz,  nicht  anHUrte  zunimmt,  wäh- 
rend in  andern  Körpern  auch  im  Zustande  der  Ruhe  die  Blasticität 
der  Muskeln,  ihr  fortwätu>ender  Tonus,  sie  in  continuirlicher  Straff- 
heit erhält  und  die  Arterienwandungen  mit  hartem  Pulse  dem  Drucke 
widerstehen.  Aber  wenn  dies  auch  so  ist,  welche  Wirkungen  etoe 
solche  PrSdispoeition  des  Körpers  auf  den  Gang  der  Krankheiten  aus- 
üben werde,  wissen  wir  dennoch  nicht;  wir  können  nur  vermuthen, 
dass  ein  durchgebildeteres  Blut  der  straffen  Constitution  auch  leichter 
zu  jenen  Kraniv  heilen  neigen  werde,  in  denen  der  Faserstoff  vermehrt 
erscheint,  dass  dagegen  die  andere  Constitution,  begründet  auf  den 
Mangel  dieses  Bestandthefles  oder  seine  ungenügende  Ausbildung,  zu 
den  Leiden  disponirt,  bei  denen  wir  früher  die  Armuth  des  Blutes  an 
Fibrin  angegeben  haben.  Endlich  wird  die  erste  leichter  durch  die 
Höhe  der  Aufregung,  durch  plastische  Ezsvdate,  die  andere  durch 
Sinken  der  Kräfte,  durch  Kachexie  und  Zersetzung  zu  Grunde  gehen. 

5  47.  Ein  bestimmterer  Begriff  lässt  sich  mit  dem  Namen  der 
trockenen  und  der  feuchten  Constitution  verbinden.  Es  ist 
eine  einfache  und  plausible  Annahme,  dass  die  Summe  der  Capillar- 
gefSsse  und  die  Feinheit  ihrer  Vertheilung  nicht  in  allen  Körpern 
gleich  oder  ihrer  GrSsse  proportional,  dass  sie  selbsl  nicht  in  allen 
Stadien  der  Bntwickelung  des  Lebens  die  nsmiiche  ist.  Von  solcher 
Verschiedenheit  der  Gapacilit  der  GefSsse  und  ihrer  ThStigkeit,  ob- 
wohl wir  auch  sie  nicht  durch  directe  Nachweise  kennen ,  mag  jener 
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Unterschied  abhängen,  der  uns  wichtiger  scheint,  als  vielf^  der  spe- 
cielleren  ConstitutioneD ,  die  man  zu  scharf  spaltend ,  wo  der  Ge^n- 
gtand  selbst  fast  noch  nicht  vorhanden  M ,  aa|gettelU  hat.  Die  imoe 
md  raiehMclie  Ansbreitiuig  HaargeOiss«,  tsmOg«  dann  eine 
gWM»  AnfftM  wiridich  htatflUmmdarKanila  voriundeo  iat,  gahttrt  als 
uitartiehe  Conatttotion  d«  Lcbanaaiiira  der  gmudeti  Ktndhait  md 
fqgend  an  «od  büdat  hial*  jenen  ToHsaftigen  Tnrgor  der  Ifiefle,  den 
wir  ungern  von  einem  Immediatbcfchic  der  Lebenskraft  abhängig  ge- 
macht, sehen.  Im  Laufe  des  Lebens,  je  früher  der  Vensch  durch  er- 
schöpfende Einllüsse  aitert,  geht  di^e  feuchte  Constitution  in  die 
iHNdMa  ober,  die  griSaaere  Anzahl  darBaargefässe  scheint  undundi* 
gltaigig  M  werden,  n  TemobwtodaOy  und  in  dam  nindichen  MaaiM^ 
ab  die  emihrenden  imd  die  abaoodemden  CapiUanielKe  aich  tbp- 
afadero,  findel  «kdi  Atrophie  und  AUagerang  der  Bieretionatlofe 
nach  innen  ein.  Wir  enfachaidon  nteM,  ob  der  troekeneo  imd  feiicb-» 
teil  Constitution  immediat  eine  Verschiedenheit  in  den  vegetativen  Tfiä— 
tigkeiten  zu  Grunde  liegt,  denen  aiirli  die  GefHsshilflang  unterworfen 
ist,  oder  ob  diese  verschiedene  Ausbildung  nicht  einem  patholo^^isclien 
Zustande  der  Säfte,  oder  endlich  eanem  localen  Fehler  der  aaftbere»-' 
landeaEingawvido  angehart.  Man  hat  wohl  ia  der  Lehre  von  danOon^ 
atüntionen  von  dneni  Üeberwiegen  einaehierSyateme  ao  geainoGheD, 
als  humfBrfen  sie  dareh  eine  eigene,  innere Triebtaft;  nrBanrlfaei» 
hmg  seleher  Ideen  reichen  unsere  Kenntnisse  nicht  hin. 

518.   Diese  Constitutionen  haben  einen  bedeutenden  Einfluss 
auf  den  Gang  der  Krankheiten.  Dem  feuchten  Körper  wird  die  Mengte 
der  Säfte  oft  auch  die  Mittel  zu  schnellen  Krisen  durch  Processe  den* 
Stofibildung  und  Ausseheidang  daii>ieten ;  beruht  doch  uberiianpi  das 
Friudp  der  Natorfaeilong  einzig  und  allein  auf  der  Leiddigkeit  dtetes 
ümtauaohes;  dnr  trookeneK&rper  di^iegen  wird  Ungar  und  mühsamer 
das  lOadiehe  maiMen,  was  der  fctacMe  durah  ergiebige  Anaiee» 
rungen,  reloMiehe  Exantheme,  iMale  Entzündung  und  Eiterung  aus- 
gleicht, über  die  er  leichter  hinwegkommt  ,  woil  die  bildende  Thäli?- 
keit  grössere  Hilfsmittel  zur  Restauration  besitzt.  Die  Krankheiten  des 
trockenen  Kör[>ers  werden  mehr  das  Nervensystem  belästigen;  die 
Yer&oderungen  seines  Stoffwechsels  eher  ku  Ablagerangen ,  Degene-» 
rationen  und  chronischen  l'Scadoflarmaiisnso  iafaran,.da  flunsaflist 
4h  Menatraa  feWen  Icdnoeo,  durch  welche  or  etrsetsungapirodnOte 
«aMslidh  machan  und  dar  Auasehaidattg  sofiihM  saüla.  kai  dar 
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aiktem  Seite,  je  reger  derStoffweolitel  und  dlelMMgkeil  der  biideiw 
den  Krttfte»  deslo  mehr  wachsen  die  Angriffepnoiife,  die  der  K9rper 

den  Binflössen  der  Aussenwelt  darbietet;  jede  Unterdrückung  der 
Aussondf  ruugen ,  welche  die  Bilanz  einer  lebhaften  Stofin)ildQng  hal- 
ten sollen ,  wird  leichter  allgemeine  Wirkungen  hervorbringen ,  als 
WO  eine  troclLeoe  Gonsiitution  überhaupt  in  geringerem  Verkehr  mit 
dem  Aeoseeren  sieht  nnd  weniger  Anspruch  auf  die  fortdauerad 
giejchadiwebende  Temperattir  der  integrirenden  Reize  naehl.  So  Msst 
lieh  denn  im  Allgemeinen  vemulhen,  dass  die  feuchte  Conslitolion» 
leidit  verletEbar  durch  Snsiwe  Binflfisse ,  namentlich  acute  Krank« 
heilen  ausbiUle,  die  trockene,  mit  einer  gewissen  ImmunitSt  gegen 
Äussere  Schildlirhkeiten ,  desto  mehr  don  rlironischen  Hebeln  verfalle, 
dio  sich  ailniuhlig  aus  ihr  heraus  durch  die  Summation  kleiner  Miss- 
▼erhSItnisse  bilden.  Gäbe  es  in  abstracto  trockene  «nd  feuchte  Con-* 
stitatioiiea,  so  wfirde  sieh  dies  vielleicht  bestätigen «  aliein  nie  feh« 
lende  andere  Yertiftitnisse  müssen  das  Vortheilhafte  beider  Elgenth&n-» 
liofakeiten  modifleiren. 

649.  Der  Grad  der  Aosbildang  der  GeiHsse  und  die  BeschalTen* 
heit  ihrer  Contenta  ändert  nämlich  diese  Bedingungen.  Man  hat  he« 
kam  Ii  lieh  gemeint,  dass  nicht  alle  Theile  des  Gerdsssystems  ühorall 
gleich  ausgebildet  seien,  dass  bald  das  arteriüse,  bald  das  ve- 
nöse, bald  das  capillare  überwiege  und  jedes  einer  besondem 
Constitution  x«  Grunde  liege.  Was  arteriöse  Constitution  sei,  be>* 
kenne  idi,  nicht  zu  wissen;  die  eaplUai«  kann  nichts  Anderes  sein, 
als  die  gesunde  saftreiche  Constitution  ,  und  es  ist  abenteuerlioh,  an 
der  verschiedenen ,  bald  heileren  bald  dunkleren  Küthe  der  Waogen 
etwa,  die  nur  von  krasserem  oder  geringerem  Bhitreichthum  her- 
rührt, eine  mehr  venü.s<'  oder  inelir  arteriöse  Natur  des Capillnrhlutes 
eriLennen  zu  woUen.  Ueber  die  venöse  Constitution  ist  früher  mehr- 
mais  schon  gesprochen.  Bs  ist  gewiss,  dass  in  dem  einen  Körper  die 
Yenen  mehr,  im  andern  wianiger  leicht  «rscAilaflbsr  ^nd,  dass  sie  in 
dem  leirteni  weniger,  im  erstem  mehr  forgescireD;  ei>  ihre  Ge- 
sammlsumme  In  dem  einen  einen  grteersn  Hiihlenream  im  Ter^ 
htitaiss  zu  den  Arterien  darbietet ,  als  in  andern,  wissen  wir  nicht; 
auch  beschränken  sich  überhaupt  unsere  Kenntnisse  auf  die  Haut- 
venen. Feh  G^lmibe  nicht  an  die  Existenz  einer  venösen  Con^tilulion, 
die  als  Prädisposition  andern  Krankheiten  zu  Grunde  hege ;  ich  glaube 
aber,  dass  ILrankhsMsmtinde  aller  Art,  namenlüoh  die  der  vegeta- 
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tifin  TBfiicIteigiD»  eine  AufMbimg  der  Haiitfttieii,  d*  b.  dm  Btt^ 
bttoB  denen,  was  man  yenitsa  Constitution  nennt,  war  Folge  haben, 

und  dass  dies  selbst  auf  den  Gang  der  KranUieiten  sinrSekwirken 
kann.  Die  TenÖse  Conslitution  bikiet  sich  höchst  selten  bereits  in  der 
Jugend  aus;  es  ist  Nichts,  als  ein  vorgebliches  Sehen  im  Dunkeln, 
.  wenn  man  hier  bei  flilchtigem  Anblick  bereits  die  Spuren  zukünftiger 
Gicht,  Hämorrhoiden  n.  8.  f.  erkennen  wiU;  Tiehnehr  gehört  ein 
leiobler  Grad  dessen,  was  man  Yenosit&t  nennt,  zn  dem  natiirtichen 
VeriialteA  und  es  Ist  durch  Ißchts  xu  beweisen,  dass  jemals,  wie  man 
annimmt,  dieses  Yerfaalten  anders  gewesen  sei,  und  dass  nur  za  un- 
serer Zeit  eine  venöse  Krankheitsconstitution  herrsche. 

520.   Wir  haben  oben  bemerkt,  wie  im  Laufe  der  Zeit  die 
feuchte Conslilulion  in  die  trockene  übergeht;  bei  diesem  Üebergauge 
entwickelt  sich  auch  das  venöse  Ansehen.  Mit  der  Obliteratioo  der 
CapUhurgefösse,  es  sei  verstattet,  dies  einstweilen  ansunehmen,  irar- 
sliritt  sich  die  Capacitat  der  Tenen;  wShrend  der  allgemeine  Torgor 
der  Haut,  ihre  Ri^lhe  und  Elasticitttt  dem  bleichen  und  fohlen,  bald 
vertrockneten,  bald  durch  Pettablagerungschwammig  angeschwollenen 
Ansehen  weicht,  treten  die  Venen  der  Haut  immer  mehr  und  immer 
dunkler  hervor,  und  die  Mehrzahl  der  Greise  ist  von  echt  venöser 
Constitution,  wie  die  Mehrzahl  oder  alle  gesunden  Kinder  von  succu- 
leoter  Capillarconstitulion.  Je  früher  dieses  Allern  herbeigeführt  wird, 
desto  Irüher  tritt  die  Yenosität  ein  und  die  yerschiedensten  Anfangs* 
imnkte  können  zu  diesem  gemeinsamen  Resultat  fuhren.  Mangel  an 
Bewegung,  Miissiggang,  heftige  Aufreizungen  des  Nervensystems 
durch  Kummer,  Geschlechtsgenuss,  selbst  der  Hunger  und  schlechte 
Nahrung,  da  sie  alle  den  Ansatz  assimilirier  Massen  hindern,  bringen 
die  Alropliift  des  Haargefässsystems  und  die  Turgescenz  der  Venen 
hervor.    Ebenso  gesellt  sich  die  YenositSt  zu  Scrofeln  und  biliöser 
Disposition;  beide  Complicationen  hat  man  als  eigenthümliche  Con- 
stitutionen angesehen.  Was  die  biUds-vendse  Constitution  betrifft,  so 
wSre  sie  eigentiicfa  nur  bilidse  zu  nennen;  durch  irgend  ein  unbe** 
kanntes  Verhlltniss  begünstigt,  am  meisten  vielleicht  durch  ungeeig* 
nete  Structur  der  Haut,  deren  tieferes  Pigment  und  hSufige  Schweiss- 
losigkeit  verbunden  mit  der  meist  schwarzen  Farbe  der  Haare  und 
Augen  auf  eine  eigenthümliche  Dyskrasie  hinweist,  gehen  die  Be- 
standtheüe  des  Körpers  vorzugsweise  in  Gallenbiidung  über  und  nei- 
gen überhaupt  zu  einer  solchen  Zmelzung  in  dem  Haasse,  dass  bei 
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niehÜGliem  Hunger  und  wenigem  Dorat  eine  aoegieUge  Nalinmg 

doch  Dicht  TO  yersiarkter  Assimilation  führt.  Wir  wollen  mienteehie- 

den  lassen,  wie  dies  die  Turgescenz  der  Venen  herbeiführt. 

52  r  In  der  Scrofulosis  war  man  erfreut,  das  Material  zu  einer 
lymphatischen  Constitution  gefunden  zu  haben;  ein  Vorwiegen 
der  Lymphgelttsse  war  der  Schlüssel  zu  dieser  Krankheit.  Allein  ein 
priniitiyes  Vorwiegen  wSrde  Termuthlich  auch  mit  gesteigerter  Ttai- 
tigkeit  yerknüpft  gewesen  sein;  die  stockenden,  infillrirten  und  exsu- 
dirten  Hassen  in  den  tiSgen  Lymphgefiissen  und  Driisen  ScrofiilÖser 
lassen  eher  eine  gewaltsame  Ausdehnung  durch  ein  Hindemtss  der 
Function  erwarten.  Es  ist  nicht  unsere  Aufgabe,  hier  von  der  Scrofu- 
lose  zu  sprechen;  ^vi^  können  nur  den  lymphatischen  oderka- 
chektischen  Habitus  als  denjenigen  anführen,  der  sehr  häufig  an 
die  Stelle  der  saOreicben  gesunden  Constitution  tritt,  wo  zwar  die 
Xenge  der  Slfle  genügend,  aber  ihre  Ausarbeitung  unzureichend  ist 
Bin  blasser,  aufgedunsener  Turgor  ohne  B5the,  verknüpft  mit  An- 
schwellung der  Yenen,  einer  weissen,  durchscheinenden  Hanl  und 
allen  Symptomen  der  schlaffen  Paser  charakterisirt  ihn ;  wir  finden 
ihn  zuweilen  durch  ungeeignete  Nahrung,  Aufenthalt  im  Dunkeln, 
durch  erschöpfende  Krankheiten  hervorgebracht,  in  andern  FSllen  ist 
er  ein  Erbtheii  kachektischer  Aeitem.  Scrofeln  haben  unmittelbar 
mit  diesem  Habitus  Nichts  zu  thun;  bei  ihnen  wutl  unlSugbar  eine 
grosse  Menge  proleinhaltiger  Stoffe  dem  Organismus  zug^Qhrt,  aber 
sei  es,  dass  die  erste  Zubereitung  derselben  schon  indenVerdauungi- 
organen,  oder  dass  die  Oberall  verbreitete  Ireie  Sture  sie  zum  Ansatz 
unfähig  macht,  in  jedem  Patte  gehen  sie  bei  höheren  Graden  der 
Krankheit  in  abnornie  Ablagerun!?en  über,  während  der  Körper  selbst 
verfallt  und  d«n  venösen  Habitus  erlangt;  nur  in  gelinden  Graden 
reichen  sie  zur  Ernährung  nothdürflig  aus,  verrathen  aber  deren 
Schwäche  durch  den  lymphatischen  oder  leukophlegmatisohen  Ha- 
bitus. Wir  finden»  dass  die  Leukophlegmasie.serOse  und  wUsserige 
Szsndate  begfinsligt,  wie  man  sie  denn  selbst  bereits  als  ein  soldies 
ansehen  kann;  auch  spiter  leiden  die  Körper,  die  früher  diesen  fior 
stand  zeigten ,  vorzugsweise  an  den  Krankheiten ,  in  denen  gewöhn- 
lich die  festen  Bestandtheile  des  Blutes  vermindert  gefunden  wor- 
den sind. 

522.  Wir  können  also  diese  sogenannten  Constitutionen  nicht 
als  bedingende  Prildispositionen»  sondein  nur  als  Spnptome  Toa 


«98 


Knokbifitii  iMdmii  wd  hteia  HmH  iick  dbM  bmIims  ttwfMfWf 
wiolilit^  fbu^pvd^Bfh^  Volffmog  hf^^  Um  bal  h^fif^  wü  dem 
Namen  Yenositf  t  eine  GirdiaalkraiiUMit  cn  beteichnen  und  andi 

zu  kennen  geglaubt,  die,  wo  sie  einmal  vorhanden  sei,  nicht  nur 
selbstäläiidig  zu  neuen  Krankheiten  führe,  unter  denen  namentiich 
HKmorrhoiden ,  Gicbl ,  Abdominalleiden  aller  Ali  aogegebea  wurdeo, 
mden  die  auch  jeder  aodem  KraoJcheit  einen  genwteen  GbaFaktor, 
«in  niMridSrfiohet  BtwM  niittb«äe,  ge^eo  welohe§  tot  aDen  Dingim 
die  Hedieatioo  sn  liebten  eei.  Jede  Thmpie  wurde  für  tmiGti  an» 
flteehen,  weon  e&e  nieht  dieeei  Crnmdmonient  der  eonsttMionalleQ 
Bigeothümlichkeit  mit  berücksichtigte.  Dies  ist  gewiss  ,aehr  fiilsch  ; 
schon  dass  aus  der  gemeinsamen  Venosilät  gar  verschiedene  Krank- 
heiten sich  scheinbar  entwickeln ,  m«ss  darauf  hinleiten ,  sie  als  ein 
Symptom  innerer  Leiden  zu  betrachten,  deren  Yernacbläsogungwahr- 
lieb  niobl  dnrab  eine  antiTeofiee  Connetbode  vatgBWögm  wird.  Wo 
wir  mOtm  Habitus  Beben,  muaeea  wir  nicfat  gegen  die  Tenosttit 
bandiln  woDen,  eondem  uns  fragen,  wdebee  wobl  die  buim  ür- 
aadien  sein  kdnnen ,  die  dieses  Vorherrschen  des  Tenftsen  Gefiss- 
Systems  uaJ  die  ZurückdräDp:uni^  des  capiliareii  Kreislaufes  hervor- 
gebracht haben  mögen.  Der  Habitus  «;elhst  kann  uns  voran s  andeuten 
und  lehren ,  dass  innere  Leiden  der  Art ,  wie  sie  zu  diesem  Symptom 
Itibren,  bereite  gesofajilüg  aind,  nieht  aber  Ungsn  Ton  ihm  die  Kranke 
baüen  nIbBt  ab« 

6S8.  Sine  anflallind»  GensÜtiition  das  GeOsssysleins  ist  kk 
nsnerer  Zeil  hiufig  besproehen  worden,  die  htm orrhagi sehe 
Clonstitutiou  oder  die  Blnterdisposition.  Nioiit  so  selten ,  als  man  frü- 
her glaubte,  ani  häufigsten  aber  als  erbliches üebel  und  zwar  zuwei- 
len nur  den  männlichen  Miti?liedern  der  Familien  überliefert ,  findet 
sich  eine  Geneigtheit  der  Geltee,  bei  den  geringsten  Yerletzun^n 
in  last  unstillbare  UatOSsse,  bei  denen  das  ansfliessende  Bhit  iceine 
gerinnende  Kruste  bildet,  anssnbraehen.  Wir  wissen  niehf ,  ob  ein 
ttrinioser  Znstand  des  Bfaites  oder  eine  excessive  Alonie  der  Geftee 
der  Grand  dieser  sieb  selten  veriierenden,  meist  zeitig  iödtilehen 
Ckmstitotjon  ist.  Auch  unter  dem  Einflüsse  der  scrofulösen  Anlage 
finden  sich  in  den  Rinder-  und  Knabenjahren  sehr  häufig  copiöse 
NasenblutungPD  ,  während  der  ganze  Körper  anämisch  erscheint  und 
sdilscht  genätui  wird ;  später  erscheinen  sie  entweder  als  geföhrliche 
LongeDbintUDgen  wieder  «dar  gehen  in  die  Form  der  Hthnorrhoiden 
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über.  Auch  dies  scheint  ebensowohl  abnonner  IBschoDg  det  BlQlfll 
als  Fehlern  seiner  Gefösse  zuzuschreiben. 

5t  4.  Man  könnte  diesen  ConsÜtotionen  nun  mit  demselben 

Rechte  noch  andere  beifügen,  z.B.  eine  blennorriioisehe,  eine  herpe- 
lische,  eine  carcinomntöse  u  s.  f.  Indessen  es  hat  /u  weiii^  Interesse, 
das  als  Constitution  noch  einmal  durchzugeiien,  was  wir  als  Krank- 
heitssymptom  kennen  oder  vielmelir  am  häufigsten  nicht  kennen. 
Ausser  den  durch  einen  deutlichen  Habitus  charalcterisirten  Constitu- 
tionen bat  man  noch  andere  anl^sestellt^  so  die  nervöse,  die  selbst 
ivieder  in  Gerebrai-,  Spinal- und  GangUenconstitution  zerflUlt  worden 
ist.  Ünter  noröser  Constitution  ist  nichts  Anderes  zu  yersCehen  als 
die  Hyperästhesie ,  die  wir  im  Anfange  der  Symptomatologie  als  den 
Effect  sehr  vieler  krankhafter  Veränderungen  geschildert  haben.  Was 
Cerebral-,  Spinal-  und  Ganglienconstitution  sei,  weiss  ich  seihst 
nicht;  dass  es  unbekannte  Anlagen  zu  Krankheiten  dieser  dreiNer- 
▼enmasaen  gebe,  scheint  mir  allerdings  nicht  zweiXelhaft* 

525.  Man  sieht  ans  dem  Angeführten ,  wie  wenig  glücklich  man 
darin  gewesen  ist ,  die  unendlichen  Verschiedenheiten ,  welche  ruck— 
aichtlich  der  Dispoeilion  der  einzelnen  Kdrper  für  gewisse  Krttridiei* 
len  obwalten,  aof  eine  poaitive,  allgemeingHlfge  Basis  weniger  am- 
«emisoher  TerfalllDisBe  znrtokzofiifareD.  Die  wahre  Canatitiilioii  araiB 
der  Arst  ans  der  Ananmeae  kennen  lernen ;  sie  allein  wird  ihm  kaP- 
schlnss  €ber  den  Habitus  und  fiber  das  geben,  was  der  HaUtos  nfekl 
mit  ausdrücken  kann.   Zahllose  Idiosynkrasien  werden  bei  einzelnen 
Individuen  gefunden;  peficn  die  Wirkungen  dcrselhen  Finflüsse  ver- 
halten sie  sich  auf  das  Verschiedenste;  vor  Allem  aber  kommt  es 
daraitf  an,  die  schwache  Seite  jedes  Organismus  kennen  n  lernen. 
Diese  besiaht  niefat  Mos  io  der  Venosittt  und  lÜinlicfaenDingan, 
dem  darin,  dass  hier  diaser,  dort  jener  Nerr  lange  Befanngen  m»- 
adbattan  getaaftt  bat,  den  neue  Gewöhnungen  sieh  gebiMd,  alteTar- 
breitongen  der  WiHcnngen  sich  au  eCnem  ^bermMgen  Grade  atn- 
gedehnt  haben,  dass  hier  die  Schleimhaut,  dort  ein  einzelner  Theil 
einen  Ort  der  f^rösslen  und  der  qnalit  Uiv  veränderten  Reizbarkeit 
bildet,  der  geneigt  ist,  jede  Störung  auf  sieh  herbeizuziehen  und  sie 
auf  eine  nur  diesem  Individuum  aigaothümliche  Weise  weiter  ausni- 
büdaii.  Wann  ddier  die  tehre  Ton  den  CsMtiMonen  Hr  grMei« 
Zahlen  Tcn  Kranken  «iaiga  Tei«leKhaiig^QBkta,  IBr  die  Therapie 
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einige  witergeortecte Itociroen  det  Handeki»  «bgibt,  hal  sie  doch  I6r 

die  ailgeuieiiic  Palhulogie  wenig  Werth. 

üeber  die  Temperamente  s(  Inveigen  wir;  die  Pathologie  soll 
keioe  Samrolimi?  bellethsUscher  Floskeln  sein;  mehr  aber  über  die- 
sen Gegenstand  beizubringen,  könnte  nor  einer  unredlichen  Phantasie 
gelingen.  Auch  ist  ihr  Einfluss  goring  nnd  wenig  sliidirt;  es  scheint 
xwar,  als  wenn  überliaapt  geistige  Energie  ancb  die  Icdrperlichen 
Functionen  der  Nerven  beleben  nnd  der  Krankbeil  einen  Widerstand 
entgegensetzen  könnte,  wogegen  haltlose  nnd  hinfttlige  Gemütho' 
auch  der  Gewalt  der  physikalischen  KrSfte  mehr  anheimf  tllcu ;  allein 
diese  oberflüchliche  Beobachtung  kann  zu  keiner  Theorie  führen. 
Ueber  die  Architectur  des  Körpers  sprechen  wir  bei  den  Entwicke- 
langen, durch  die  sie  hervorgebracht  wird,  sogleich  weiter. 

§.  54. 

Dispositionen  der  Lebensalter. 

Auch  die  Betrachtung  der  Lebensalter  rücksichtlich  der  Krank- 
heilsanlagen, die  sie  begründen,  würde  uns,  wenn  wir  dies  benutzen 
wollten,  mehr  Gelegenheit  zu  malerischen  Schilderungen  als  zur  Bei- 
bringung positiver,  hinlänglich  beglaubigter  Details  geben.  Wirwo)len 
in  einem  raschen  Uelierblioke  zeigen,  welche  Materialien  die  Er&h- 
nmg  gelieiM  hat,  ohne  ims  inr  die  Richtigkeit  Ton  Sltsen  zu  Ter^ 
borgen,  die  nur  das  Eesnitat  dnrcbschnitüicher  Bereclinnngen  sind 
imd  bisher  wenig  physiologischen  Boden  haben. 

52  6.  Der  Fötus  ist  der  unmittelbaren  Einwirkung  äusserer 
Schädlichkeiten  ausser  den  mechanischen  Verletzungen  entzogen; 
nur  durch  den  Körper  der  Mutter  hindurch  können  andere  das  Er- 
nShrungsmaterial ,  das  ihm  zugeführt  wird,  verändern  und  so  den 
Grund  zu  den  Constitutionen  legen,  die  auf  krankhafter  Bildung  fester 
und  flSssiger  Theile  ^liumpt  bendien.  In  wenigen  Fitten  vielleicht 
thdlen  sie  Ihm  auch  direct  dieconlagidsen,  rabestmimtenKrankfaellS" 
formen  treibenden  Stoflb  mit ,  die  steh  Indessen  hdchst  selten  In  dem 
Fötus  selbst  bereits ,  häufiger  beim  Neugeborenen  nach  MittheiluBg 
bei  der  Geburt  entwickeln.  Masern,  Scharlach,  Variolen,  Syphilis, 
KrStze  sind  so,  jedoch  selten,  selbst  zweifelhaft,  beobachtet.  Auch 
Wechselfieber  soMen  sich  dem  Rinde  noch  im  Uterus  mittheilen  mid 
nach  der  Geburt  bei  Mutter  und  Kind  zu  gleichen  Stunden  lortdanem 
Ukmoa.  Ausserdem  Ist  dieses  Lebensalter  jenem  nnerkttriklien  par- 
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liellen  Auniören  der  bildenden  Kräfte  ausgesetzt,  aus  dem  die  ver- 
schiedenen Hemmungsbüdungen  hervorgehen.  Auf  diese  lassen  sich 
die  meisten  jener  Monstrositäten  zurückführen,  die  man  dem  Ein- 
flüsse der  mütterÜGhen  Phantasie,  dem  Versehen  sngeschrieben  hat. 
^  Wie  fi«ilich  überhaupt  jene  Hemmungen  zu  Stande  kommen,  ob  sie 
bereits  prSformtrt  in  dem  primitiyeQ  Keime  sind,  oder  ob  sp&tero 
Einflüsse  dieKrSfte  des  Lebens  partiell  ausser ThStigkeit  setzen,  bleibt 
vöUiff  dunkel.  Bcdeiifende  VeraiideruDgen  im  Organismus  der  Mutter 
küiinoii  (iurch  Veräiifjening  des  Blutes  endlich  ein  Absterben  des  Fö- 
tus überhaupt ,  oder  auf  andere  Weise  eine  zu  frühe  Geburt  bewir- 
ken, durch  welche  der  junge  Oiiganismus  zu  einer  Zeit  dem  Einflüsse 
der  äussern  Umgebungen  ausgesetzt  wird,  zu  welcher  seine  Functio- 
nen noch  nicht  die  Kraft  und  die  Verbindung  unter  einander  besitzen, 
um  diesen  zu  widerstehen.  Bme  geringe  Ernährung  und  nervöse 
Reizbarkeit  bleiben  Eii>Obe!  der  Kinder,  die  diese  frühzeitige  Verän- 
derung ihrer  Umgebuii^cii  überleben. 

527-  Das  SUuglingsalter  ist  eine  Zeit  lebhafter  Entwcke- 
hing  und  daher  vielen  Krankheiten  unterworfen,  die  sich  indess  nicht 
so  aiissdüiesshch  auf  einzelne  vorherrschende  Organe  oder  Krank- 
heitsformen  zurückXüfaren  lassen.  Mit  Uebergehung  der  zahlreichen 
Eigenthümlichkeiten  der  Neugeborenen,  denen  wir  keine  pathologi- 
schen Resultate  abgewinnen  können,  erwähnen  wir  nur,  dass  der 
Hergang  der  Geburt  selbst,  der  vereinigte  Einfluss  so  vieler  neuen 
Bedingungen  hUufige  Störungen  des  gesammten  Nervensystems ,  un- 
ter ihncü  Krämpfe  und  den  tetanus  neonatorum  bedingen  kann.  Der  ' 
Fötus  halte  noch  nicht  gealhmel;  auch  in  dem  Neugeborenen  wird 
nicht  sogleich  der  ganze  kleine  Kreislauf  vom  grossen  abgetrennt, 
sondern  das  nicht  ganz  geschlossene  foramen  ovale  des  Herzens, 
selbst  der  ductos  Bolalli,  gestatten  eine  Vermischung  des  venösen 
Blutes  mit  dem  arteriellen,  wodurch  vielleicht  der  NachCheÜ  veimie' 
den  wird ,  den  eine  plötzliche  üeberfiUIung  der  Lungen  mit  Blut  ha- 
ben würde.  Die  Neugeborenen  bedürfen  nicht  eines  sehr  ausgebil- 
deten arteriellen  Blutes;  auch  die  Symptome  der  Blausucht,  die  auf 
einer  übermässigen  Communicaiion  der  Herzhöhlen  beruhen ,  pflegen 
erst  später  aufzutreten ,  wo  der  Organismus  eine  gesteigerte  Oxyda- 
tion des  Blutes  verlangt.  Die  nicht  erfolgte  Ausdehnung  der  Lungen, 
Atelektasis ,  fuhrt  sohneil  die  Neugeborenen  dem  Tode  zu.  Die  Haut, 
zuerst  helhrölhlich,  dann  in  die  der  Henschenrace  eigenthilmliche 
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Farbe  übergehend,  wird  bei  der  kaukasischen  blässer  und  trocknet 
an  der  Luft,  in  welche  sie  aus  einem  wftsMngen  Medium  versetzt 
itt;  sie  fchll»  sieb  in  den  eraleo  Tagen  und  «awinnt  nur  aHw»M% 
an  Bedeutung  für  den  Orgaaiamna.  Ihre  Insdünstang  encbainl  be-* 
acMnkt,  OiMAiilHniginig  Tielleichl  ti^^  , 
plastieehe  Materien  eebeinen  reieUfdier  in  sie  abgelagert  an  werden ; 
Er^'sipelas,  Priesel,  Pemphigus  und  eine  eigenthümUche  Verhärtung, 
deren  Ursachen  noch  nicht  hinlänglich  ermittelt  sind,  befallen  sie  in 
den  frühern  und  spätem  Perioden  des  Sauglingsalters.  Die  Leber  ist 
ebenso  blutarmer  geworden,  als  die  Lunge  iUutreicher ;  wenn  vor 
den  AIhmen  ihr  Gewicht  zu  den  Langen  sich  Teihieii  wie  3 : 1 ,  ao 
ist  es  nach  dem  Athmen  wie  t  H;  so  wlohsi  die  Leber  in  ehieni  Tiel 
gstingeren  Grade  fori  als  jene.  Aber  die  Gewofaniieit  der  Getteobe- 
reUnng  ist  aoriiekgsbliebeny  und  wthrend  die  Lungen  zwar  durah 
die  plötzliche  Fülle  des  Blutes  Apoplexien  unterworfen  sind ,  werden 
doch  nicht  sie,  sondern  die  Leber  durch  iiussere  Kijitlüsse,  Kalle 
u.  8.  f.  beleidigt ,  und  bei  grosser  Selteniieit  der  Katarriie  üuilen  sich 
in  der  ersten  Zeit  des  Lebens  häufige  Gelbsüchten  aus  Polycholie. 
Der  Darmkanal  selbst  ist  im  VeihXltniss  zum  ganzen  KÜrper  der 
Grosse  nach  viel  entwickeller,  als  im  Brwa^senen,  alier  aeine  fur« 
danendenKrilfte  sind  gering;  er  ist  mdir  der  Schauplatz ,  auf  dam  dio 
ohemischen  Umwandlungen  des  einsigen  adlquaten  Nahmngsstoüw, 
der  Milch ,  stattünden ,  als  dass  er  selbst  Vieles  dazu  beitrüge.  So 
sind  auch  die  Zersetzungsmassen  gering,  der  Urin  ist  zih  tsI  wasser- 
hell und  erlangt  spHler  erst  seine  charakteristischen ßestaudtheile  und 
bildet  nie  eine  kritische  Entscheidung ;  die  Bxcremente  scheinen  mehr 
umiöthige  assimiUrbare  Theile  und  die  Produote  der  Verdaoung  als 
durch  Function  unbrauchbar  gewordene  Massen  ausunlOluren.  Für 
die  VerSnderungen  der  Milch  shid  die  Eingeweide  viel  sensibler ,  oio 
sie  es  später  fSr  grosse  Dilferenzen  der  Speisen  shid;  so  leiden  die 
Kinder  die  Krankheiten  und  Geraüthsbewegungen  der  Mütter  mit,  die 
In  der  Mil( })  keine  chemisch  walimelimbaren  Aenderungen  erzeugen; 
heftige  iiurciitälle,  retlcctirte  KrSmple,  plötzlicher  Tod  raffen  sie  iiin.  ' 
Ob  die  geistige  £igentbümlichkeit  der  Mutter  oder  Amme  auch  durch 
die  Milch  etnigennassen  dem  iUnde  milgethetlt  werde,  ist  ni^  zu 
entscheiden.  Die  nenrOse Reizbarkeit,  die  demKinde  eigen  ist,  wirkt 
znerst  meist  von  dem  Dannkanaie  ans;  später  mit  der  grösseren Boh- 
pfindhchkeit  der  Sinne  bildet  sie  sieh  auch  weiter  aus,  und  da  im 
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Centraloi^an  eine  lobhafteEnlwickelung  theils  derMarkmasson  selbst, 
die  im  siebenten  Jahre  bereits  ihre  detinitive  Gestalt  erreichen ,  theils 
der  ioMTD  Bedeckungen  yot  sich  geht,  so  finden  luer  viele  Reis» 
etoeii  Angrifbtittiikt  vtoä  bringeii  veisctaiedeiie  FernMii  der  KiSrnpfn, 
Atrophie  des  Markes  oder  Hydrocephalas  herm.  Eeklie  filiire  bOdet 
steh  hn  kkidKcfaen  Orgsnismos,  dieKn<»chea,  ebenfalls  im  lebhafleslen 
Wachsthnme  begriffen ,  empfinden  ihren  Einfluss ;  die  Absetzung  der 
Knochenerde  zögert  bei  ihrem  üebermaasse  und  die  zwar  wachsen- 
den, aber  erweichten  Gliedmaassen  vet  krümmen. 

52  8.  Der  Durchbruch  der  ersten  Zähne  ist  ein  Symptom  der 
grsesen  Vei^iiidenuig  in  derThfttifi^itsweise  des  sympatbischen  Nep« 
ven,  die  ^2a  der  Zelt  eintritt»  vfo  die  Terdeuong  tmd  Sloibiidimg 
eeftiSfMDtdiger  und  energischer  weiden  soll.  Wie  Jede  EveMefis- 
periede,  bietet  sie  Tlcde  Ursachen  ▼«mStÜrtnig  auch  des  animalenNer- 
Tenj;y»tems  dar;  iCrämpfe,  vonMsen  derßchleimhanl  irradfirt,  kein^ 
riK'ri  liUufig  vor.  Glciclizeitig  tritt  eine  verstUrkte  Th'dtigkeit  und  Reiz- 
barkeit der  Lungen,  nolhwendig  für  die  neue  Kichtung  der  Ernähnmg, 
hervor,  Kataniie  werden  nach  dem  Eintnite  dieser  Periode  häufiger, 
und  wie  dieDarmsohieiinbaut,  so  ist  namentlieh  auch  die  der  Lungen 
üm  den  Verbreitnngen  innerer  Sidningen  ausgesetzt.  Gleichaeilig 
nehsaen  die  Bicretionen  ihre  spittere  Natur  mit  cbamUerisHselien 
BestandlheUen  alfanShlig  an;  iehhailer  begfamt  die  Bant  zu  Ihnctioni- 
ren;  doch  noch  hnmer  ist  die  Sehleimhanl  der  Ort  der  grOssten Reis- 
barkeit,  Diarrhöen,  Schleimabsonderung  der  Luftröhre  die  gewöhn- 
lichen Folgen  der  Erkältungen.  Zu  dieser  Zeit  bringen  Hemmungen 
der  Entwickeiung  des  vegetativen  Nervensystems  för  eine  Reihe  von 
Jahren  eine  lo^nkhafte  Constitution  hervor.  Die  Anlage  zu  Scrofeln 
tritt  Jetzt  auf;  entweder  werden  viele  ErolUuiuigsstoffe  gebildet  nnd  ~ 
in  das  Bhit  übergefOhii,  aber  bei  dem  EnregongBaaslande  des  ganzen 
OrganisninB  gedeiht,  wie  es  scheint,  weder  äire  Zusammensetzung, 
noch  ihre  Ablagerang  sogleich ;  det  KSrper  wird  nach  tmd  nach  ge- 
neigt, durch  eiternde  Exantheme,  copiöse Schleinibildung  eiiiealheil 
dieser  Massen  zu  entfernen ;  oder  bei  einer  völligen  Paralyse  der  ve- 
getativen Nerven  sinkt  der  Ansatz  gänzlich ;  die  Säfte  stocken  in  den 
lymphatischen  Gefilssen  uxMi  Drüsen,  und  während  diese  als  harte 
Geschwiilste  wachsen,  sich  erweichen  und  eitern,  vergeht  derKdrper 
selbst  durch  Atrophe.  Ist  diese  Periode  ohne  solche  Gefohien  vor- 
übergegangen, so  tritt  mit  der  Befestigung  der  Vegetation  allmihlig 
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eine  wachsende  Anlage  zu  Krankheiian  der  Respiration,  zu  Husten, 
i*'iei)em,  Entzündungen,  endlich  zu  jenen  specifischen  Exanthemen 
hervor y  den  Masern,  dem  Scharlach  u.  6.  w. ,  die  so  überwiegend 
dietes  Alter  heinosucben,  dass  geistreicbe  Aenle  in  Urnen  «elbst  nur 
eine  krankhafte  Erscbeinnng  der  noihwendigen  Entwickelong  des 
Haaigefliasaystems  der  äoieem  Brat  und  ScUeimlMiit  zn  eehen  ge- 
gtenbt  haben. 

529.  Im  Allgemeinen  besitet  dfeMtLebensaKer  eine  glückfidie, 
feuchte  Cüiistitiiiion ,  die  durch  Ausscheidungen  die  Störungen  besei- 
tigt, gegen  Nvt  lche  eine  directe  Resisten/.  des  Orgaoisuius  noch  nicht 
hinlänglich  vorhanden  sein  würde;  plastische  £&sudate  erscheinen 
leicht;  hydropische  nur  unter  dem  Einflösse  weniger  Krankheiten ; 
ver  AUem  sind  die  Reizungen  vegetativer  Nenreo,  dieNeurophhigoaeOy 
wie  der  Group  y  durch  lebhafte  Bzsudatioa  auageselchnel.  Das  Sen- 
«orium  leidet  sehr  leiehi  coosensaeU;  Unruhe,  Sagatlicfae  Mnme, 
gestörter  Schlaf  und  Delirien  treten  hilufig  bei  Kindern  zu  geringeren 
Störungen.  Den  vcreuiiglenEinduss  der  Uusseni  liedingungen  auf  das 
Kind,  zu  denen  ^vir  Pflege  und  \Sartung  mitzählen  müssen,  können 
wir  nur  an  der  durchschnittlichen  Sterblichkeit  ersehen.  Obwohl 
diese  grossen  Schwankungen  unterworfen  ist,  können  doch  folgeodo 
ZaUen  nach  Quetelet  einen  Deberhiick  geben.  Von  4000  steiben 
im  I.  Monat  96;  im  LMonat  SM»  a.ltoat  17;  im  i.Mooat  14; 
im  5.  Monat  II;  im  6.  Monat  10;  in  den  6  folgenden  durohsdmüt- 
lich  8.  Die  Zahl  der  im  enten  Jahre  Steibenden  zu  den  Ueberieben- 
den  ist  also  etwa  wie  \  :  4  —  o. 

530.  Bis  zur  Pubertiitsentwickelung  zeigt  die  spätere 
Kindheit  keine  besondern  Krankheitsanlagcn;  zu  diesem  Zeitpunkte 
aber  tritt  die  Bildung  der  eigentlichen  stehenden  Architectur  des 
Körpers  und  die  Differenz  in  der  Krankheitsanlage  der  Geschlechter 
ehi.  Das  Wachsthum  der  Wirbelsaule  erreicht  jetzt  seine  grSsste  Ge- 
schwindigkeit; wo  es  übermässig  geschieht,  scheint  es  nicht  sstten 
durcsh  seinen  Einfluss  auf  das  Mark  seihst  die  krampfhaften  Krank* 
heilen  des  Veitstanzes,  der  Epilepsie  zu  begünsiigeu,  die  sich  wäh- 
rend dieser  Zeit  einstellen,  um  später  wieder  zu  verschwinden; 
ausserdem  aber  hat  es  wahrscheinlich  auf  die  Lungen,  deren  Ausbil- 
dung jetzt  erfolgen  soll,  bedeutenden  Einfluss.  Die  phthisische 
Architectur  des  Körpers  entwickelt  sich  jetzt;  der  Brustkasten, 
der  sidi  erweitern  soll  (nach  Bird  von  St  **  Umfang  im  10.  lahre  auf 
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im  14.  Jahre),  bleibt  eng,  das  Brustbein  eingedrückt ;  der  innere 
Raum  kleiner,  als  er  für  die  wachsende  ThäUgkeit  der  Lungen  sein 
sollte.  Dabei  sireoki  slcfa  der  fials  ia  äiB.l&o^,  .die  SchuUeiblilttdr 
stehen  flugeUSkinig  vom  flyoinpfe.ab,  und  unter. solohen  TerfaUliiissflii: 
bildet  sieii  Blntspneken  ^  Zefar^ober  .und  Tabes  der  Lungen  aus ,  wahi^ 
seheinHdi  Tiel  Jweniger  yon  diesen  anafAmisehen  GfOssenuntencbie«' 
den,  als  von  der  Schwäche  des  Rückenmarkes  und  der  Aufregung 
der  vegetativen  Thätigkeiten  bedingt,  die  jenes  pracipitirte  Wachs- 
thum zur  Folge  hatte.  Später  als  der  phthisische  Habitus  bildet  sich 
jene, .entgegengesetzte. sogenannte  apoplektiscbe  Architectur 
aus,  nut  engiebig  entwickeltem  Sruslkasten,  kurzem  iialsey  breiten 
Sohultera  und  grossem  KapSo  nebst  «llgemetner  Yollsaftigkeit,  und 
Jene  andere  Abdominal^- Arcbiteotur,  die  meist  zu  diesen 
GrössenTerhältnissen  hinzu  noch  eine  auffallende  Grösse  des  Ünter- 
leibes  und  kurze  Beine  brinet.  Der  Zusanimenhang,  den  diese  Archi- 
tecturen ,  die  erste  mit  Apuplcxie ,  die  andere  mit  Hämorrhois  und 
Gicht  haben  sollen,  ist  so  wenig  erklärt,  als  der  der  phthisischen 
Constitution  mit  dieser  Kraukiieit  selbst. 

53i.  Die  Geschlecbtsentwickelung  seUist  erfolgt  beim 
müntdiehen  Geschlechte  in  der  Regel  ohne  weitere  Störungen  ausser 
einer  erhÖheCen  Lebhaftiglcttt  der  Blulbewegung,  die.. in  gelinderen 
Graden  zu  Herzpochen ,  in  erhöheten  zu  obengeoannteii  Brustkrank- 
heiten  disponirt.  Selten  erscheinen  k^mpfhafte  Uebel.  Die  Zufälle, 
welche  die  Entwickelung  des  weiblichen  Geschlechts  begleiten ,  sind 
zu  vielfältig,  zu  bekaiiut,  und  bieten  zu  wenig  allgemein  pathologi- 
sches Interesse,  als  dass  es  nöthig  wäre ,  sie  zu  detaUliren.  Fehler 
dist  Bftnlwischung  (Chlorose),  deren  Pathogenese  wir  nicht  kennen,' 
allgemeine  Krampfkrankheitea,  Yerstimmungen  des  .Gemütbes  und 
fieberhafid  Bewegungen  sind  die  häufigsten  Formen.  Yenmingen  dar 
IHebe  bedingen  befan  männlieben  Geschlechte  die  Tabes  desBückeiH' 
raarkes,  beim  weiblichen  eine  ähnliche  Verstimmung,  die  vielleicht 
vorzugsweise  die  vegetativen  Nerven  triflt  Der  Verdauungscanal  ist 
mebt  mehr  der  Ort  der  grösstcn  Reizbarkeit;  theilweise  scheint  die 
lussere  Saat  und  die  Schleimhaut  der  Respirationsorgane  diese  Stelle 
eingeaemBMP  su  haben;  Rheumatismen  und  Brustkatarche  sind  vor-, 
walteDdelimikheilalBimmi.  Bio  Balte  derSorsMi^  dia  blulhenartigeii 
AxuBQhttge  dee  Gesiebis  vefMinriDden  jetst  uneiiiieBB. 

Ton  jetat  «n  TemMert  sM  £lfar  einpg»  Zeit  jedft  Aalage 
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Zü  b€«tiuimieren  Krankheiten;  der  Organismus  ist  für  jede  Slönmg 
fast  gleich  einprän^ieh:  seine  Reactioiien  siiid  die  des  ausgebildeten 
KftrpeiS^  überhaupt.  Erst  j«tzt  sind  beide  Gescklechtcr  üirea  FuDctio- 
MB  iMMli  gesotaiadak,  aUeii»  «neb  üb«r  ihre  specieilen  KraokMl^ 
•di0BQ  HMlildi Meto  si«eD.  IM^putM^f^mtAp^mhai^mtt^ 
ggn»  wiMw  hfwtimiiliiigiiwiihiütü  htü äam  flhwB  ^d/at^emmimm 
Gcsctakoble  TorzogiweiM  vmikumm;  ein  Vnatiip'  dwEridlnmg  gibi 
es  hierfür  noch  nicht.  Das«  ^ertMftlfche  Orgaaimiw,  der  die 
stimmten  Entwickelungen  der  Menstruation,  Schwangerschaft,  Nie- 
derkunft und  Lactalion  durchiSoft,  in  jedem  dieser  Vorfi;än^e  nicht 
nur  eine  erhöhete  0igposilion  zu  Krankheitea  überliaupt,  sonclem 
naflMDiieli  am  Stdrangen  der  Mer  in  Aas|»Fucb  geaeoMDeiieQ  FunetiiH 
nen  erianet,  ventefal  sieb  Ten  eelM.  Wie  er  aber  gegen Kmkfcete-* 
reise  reaglrey  welche  mü  dleee»  Fnactfooen  Niehli  nnmüteibT  n 
thoi»  hahm,  wIseeB  wir  gar  ideht  Die  ewigen  Beden  von  der  gröe- 
sem  Zartheit,  GemfitMiehkeit ,  der  yorwaltenden  Receptivitftt  und 
Sensibilitiit  sinrl  süssliclie  Albcjmhelten ,  die  uns  nicht  weiter  bniiu>ea. 
Man  muös  sich  hier  an  die  specielleren  Schriften  über  den  weiblichen 
Oi^gaaismus  und  über  Weiberkrankheiten  halten,  uin  durch  Abstrac- 
tion  «es  vielen  gut  beobachteten  ^peciahiäten  aicb  nllgeaieineAMicfc 
ten  darfiber  an  J^Uden»  die  wir  hier  wegen,  ilrer  geringen  poeitivett 
Sieberheft  AiMfgeben  miiaeen. 

Die  Entwiekelong  dee  weibiehen  Kdipers  tritt,  wie  be- 
kannt, in  südlichen  Ländern  früher,  in  nördlichen  später  ein;  die 
zeugende  Kraft  hoit  in  den  ersten  früher,  in  den  letztern  später  wie- 
der auf.  Die  Kraukiieit.s;mlnpen  ,  welche  die  Frauen  in  diese  spätere 
Lebensperiode  der  Invciution  mit  hinübernehmen ,  sind  grössteoifaette 
durch  die  Qeeofalechtsionoüonen  begründet.  Wtaig.erfi»lgle  Mieder- 
inmUen,  langdanerade  Laolalionen  entoieben  dem  vegetativen  Nbt- 
vensysteme  eine  Menge  Kitfle  und  fHbren  entweder  dneob  YerSade- 
rang  des  so  'sehr  in- Ansprach  genommeneB  SIefPweebeele Ablagerun- 
gen herbei ,  die  zeilig  durch  Phlhisis  tödten ,  oder  sie  begründen  den 
vielfach  wechselnden  Zustand  der  Nervenschwäche.  Die  wieder  er- 
folgende Rückbildung  des  Körpers  in  den  klimakterisehen  Jahren  be- 
dingt häufig  einen  ähnlichen ,  wenn  auch  geringeren  firregangse»* 
atoid,  wie  die  Aoabildnng  in  der  Jogendi;  eine  ■emaniMB  versttolrin 
Bmpffingttdhkeit  Irlll  Ar  «uMsre  8»bMMihbsiten  ebi  nn«  epStar  mebri 
sieb  besonders  die  INfpositlMk  an  brnein  Pomimw  andbingen  nnd 
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Ahlagorungen.  Eine  Art  Rejuvenescenz ,  die  zu  schönen  Träumen 
möglicher  YerjünguDg  Veranlassung  gab,  hat  man  zuweilen  bemerkt^ 
indem  im  hohen  AMer  «httehid  Sinne,  früher  geschwächt,  «neder 
emavkiea,  neae  Zlhne  bervonvwAseiii  te  iter  rekhiicber  wuvie^ 
MinelraaifiiMi  und  MÜclialMMindenaf  wieder  einM^  eelbei  die  Wia^ 
Mtxat  Coneepllon  fSi^  eine  knrse  Zeit  iteh  steigerte. 

534.  Der  mSnnllcbe  K^er  geht  ohne  diese  aufTallenden  Verän- 
derungen in  das  höhere  Alter  über.  Die  Reizbnrkeit  derBrust  hat  sich 
gemindert,  ihre  Krankheiten  verlaufen  langsamer;  eine  erhöhete Em- 
pfänglichkeit der  Abdomioalorgane  hat  sich  eingefunden.  Hämorrhoid 
den,  Gicht  haben  sich  ansgeiiüdet^  wShtend  die  saflreiolie  Gcnstita- 
tlMi  der  Jugend  in  die  venöse  des  sptttemAilevs  übeiging.  Imwetteni 
Verianf  wird  eine  f  endsns  m*  grilbseren  Festigkeit  und  TroekenlMit 
derThefle  siefathar;  der  Organismus^  doieh  du  PHneip  des  Stoffe 
wechseis  zu  seinen  Functionen  geschickt,  verliert  mit  der  allmShlig 
erfolgenden  Oblilcralion  der  Capiliargefässe  die  Lebendigkeit  dieses 
Processes;  die  Aussonderungen  werden  sparsamer,  pp<?;ittigler.  Das 
Zellgewebe ,  die  parenchymatösen  Organe ,  sdt^t  das  Gehirn ,  werden 
fester,  Saugadem  scheinen  zu  vonschwinden,  die  Zotten  des  Darm» 
Junais  sich  abzuflachen,  der  Magen  seÜMt  an  Grösse  abzunehmen^ 
die  Tevsehiedene  FUungr  des  Körpers  gebt  im  einfönnig^s  Gelbgraii 
tt>er;  erdige  AUagemigSD,  Terknöofaenini^  finden  blufig  stalL 
Unter  seteben  Veriiillnissen  eneeugt  der*  greiseK9rperwen%er  Wärme, 
jede  Eriwäitung  ist  ihm  schädlich;  er  neigt  wenig  zur  Regeneration, 
und  Knochenbrüche ,  Wunden  mit  Substanzverlust  iieilen  schwer  und 
langsam ;  er  verträgt  sehr  wenig  den  Verlust  grösserer  JUassea  nibK 
render  Bestandtheile  durch  Bkotung;  selbst  piötzliche  Ausleeningeii 
sind  ihm  tbeüs  dorcb  Entaidtung  w  Stiften,  theils  dusdi  die  Aa-* 
strangung  der  Ner?entUtigleeit  oft  scfaneU  und  plötdieh  gsfSbs^ 
liob.  Am  meisten  tritt  zurück:  die  Funotüon  der  Baut;  die  Nienn^ 
ebenfalls  verftsdert,  vermögen  nicht,  diseen  Mangel  zu  äberlraH 
gen;  so  entstehen  Dyskrasien,  die  zu  impetiginösen ,  herpetischen 
Exanthemen  führen ,  oder  andere  frühere  Dispositionen  entwickeln 
sich  jetzt  zu  Carcinomen.  Die  gasförmige  Exhalation  der  Lungen 
nimmt  ab,  ihre  SchleimsecretioD  nicht  selten  zu;  so  bilden  aiak 
schieiciiende,  entsändiieiM,  blennonrbeiBche,  hifdrepisidie  Lungen- 
leiden ans,  die,  so  wir  alle  Krankheiten  das  AJteis,.  ntf  Icliine  ndtt» 
Ansttee  piötriish  tödlKdi  endigen^  Bas  Onganisnnin  Termag  wM 

3»* 


Digilized  by  Google 


548 


noch  fortzavcgeürcu ,  aber  luciii  äussern  Schüdiiciikeiteo  die  Wage 
ni  halten. 

ft35.  Die  wenigsten  TodesfiUie  erfoi^ea  durch  diesen  natifw 
IMmi  Maratoitis  des  hiiieiii  Htm;  melM  werden  die  Bedingini^ 
0m  LebcM  dmb  KsMkfaeitflft  omi|iirl.  Um  hat  vioHMlic  die 
Rrege  eoi^worfBli,  was  der  Grttnd  des  Todes  sei.  leb  gebe  Uer 
aishl  a«f  eine  psycbologieehe  fiiMertmg  über  das  Verfi9ltni8S  der 
S^Ie  zum  slcibcnden  oder  todleri  Kur[)Li  ein.  sondern  rmtwürtc  nur, 
dass  iiiiiner  das  Aufhören  des  re^cluiUssigen  bloüwechsels  auch  das 
Aufhören  aller  der  Processe  bediugt,  die,  von  ihm  abhängig >  der 
Seele  die  Kraft  zur  lebendigen  Bewegung  des  Körpers  geben.  Es  sind 
hanplsioliicb  Jkespinlioa  nod  llensehlag,  die  den  Stoffwechsel  auf 
sine  aetire  Weise  ragnüran,  nnd  die  selbst  noch  Toati'Binflass  des 
NartensialeM  abhängige  soBamaisn  drei  TodesaHen  als  möglich  er- 
aehefnen  lassen,  die  durch  Snffocation»  daroh  Synkope  und 
durch  centrale  Paralyse. 

Auch  die  beiden  ersten  wirken  jedoch  nur  dadurch,  dass  ;»ie 
die  letzte  hervorbringen ,  denn  ihr  Schaden  besteht  nur  daiiii ,  dass 
sto  doroh  Veränderung  der  ErnSbrang  jeoe  l^oesse  in  den  Nerven 
Terfaindem,  die  die  organische  fiedingnng  für  die  Wechselwirknng 
dar  ansCeibttcheo  Seele  mit  der  Welt  des  physikalisehea  Gesohehen» 
sind.  Oer  nlcfaste  Qrnnd  des  Todes  wh^  .  immer  darin  beeleben ,  das» 
jener  Nervenprocess  ▼ernichtel  wird,  welcher  die  noch  physikalische 
Vereinigung  der  verschiedenen  sensiljleii  Kinllüsse  zu  einem  nllge- 
meinen  harinonisnhen  Efiect  vermitleit,  N\  el(  lit  r  von  der  Seele  unter 
idealen  Qualitäten  der  Sinnlichkeit  empfunden  und  in  Verhältnisse 
gegenseitfgerBeaiehong  gesetzt  wird,  und  dasa  sweüeiis  jaoer  andere 
Mechanjesras  gehenmit  wird,  weicher  die  Bewegu^en  des  Körpers 
tnm  DienslB  der  Seefe  ebenso  combhiiri,  als  jener  erste  Frocess  die 
Tarflnderangen  der  reoeptiVen  Organe.  Wir  wissen  nicht,  welehe 
Theüe  jenes  Senaeriam  and  Motorium  commune  bilden,  aber  ihre 
Verletzung,  oder  ihr  Mangel  an  der  Ernüliiuiig,  die  allein  dire  Func- 
tion unterhallen  ma£j,  l  oi^iündet  überall  den  Tod,  die  Trennung  des 
Seelenlebens  vom  körper  iichen.  £s  kommt  hier  allerdings  noch daiauC 
an ,  dass  die  als  Mütel  des  Lebens  dienenden  nechantsdhenTrooeeaa 
des -Stoffwechsels  so  ▼emichlet  shid»  dsss  sie  doroh  ihre  Binwiihnng 
nlekt  die  momentan  anliBehobene  Thitifi^eit  Jener  Gentialotfane  wie* 
dariwmsltai  können,  wie  dies  in  der  Obnmaohi,  Un  Sohehiloda  der 
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Fall  ist;  oder  dass  die  Verletzung  der  Centraltheile  so  ist,  dass  sie 
von  den  normalen  Processen  des  Stoffwechsels  doch  nicht  ausge- 
gUoben  werden  kann,  sondern  diese  selbst  allmShlig  hemmt.  So  ist 
es  bei  tiefen  Yerletzangen  des  Gehirns,  wo  eigentlich  der  Tod  bereits 
ehigetreten  ist,  und  nur  der  Hechmismns  des  KOrpers>  Pols  und  Re- 
spiration noch  andraert,  obwohl  die  Zwedce,  Ae  eir  erfüllen  soll, 
Empfindung,  Bewusstsein,  Bewegung,  verschwanden  sind  und  nie 
wiederkehren  können.  So  sehen  wir  zwar,  warum  Suffocation  und 
Synkope ,  d.  h.  Slilisland  des  Herzschlags ,  tödten  müssen ;  aber  in 
vielen  Fällen  wissen  wir  nicht ,  wo  jene  plötzliche  Paralyse  der  ge- 
sammten  NerventhStigkdt  herrührt.  Wir  wissen  nicht,  warum  Te- 
tanus,  wanim  ein  Stich  ins  Herz,  warum  selbst  ein  Sehlag  auf  die 
Banchgegend,  aof  die  Hoden  plQtzlieh  tSdten  kann;  wir  begreifen 
nicht,  wie  in  Krankheiten,  wo  der  Geist  noeb  alle  Klarheit  zeigt, 
plötzlich  die  Bedingungen  eintreten  sollen ,  die  seine  Wechselwirkung 
mit  dem  Körper  unmöglich  maclieri.  Und  so  ist  uns  dennAnfang  imd 
Ende  des  wunderbaren  Lebens  verborgen. 

536.  Der  Tod  tritt  unter  sehr  verschiedenen  Gestalten  ein,  die 
sich  selbst  in  der  gleichen  Krankheit  keineswegs  sehr  gleich  bleiben, 
sondern  durch  vielfeche  intercurrirende  Umstttnde  verSndwt  werden 
kSnnen.  Bei  centraler  Paralyse  kbmmen  entweder  plötzliche,  durch 
kein  fröheres  Symptoni  als  nähe  bevorstehend  verkfindigte  Todesftlle 
vor,  wie  dies  bei  dem  sogenaninten  Nervenschlag  der  F^ll  ist ,  oder 
Bewusstsein  und  Bewegung  ist  schon  längere  Zeit  gehemmt,  und 
dann  erfolgt  die  Auflösnnp;  mit  fortwährendem  Schwächerwerden  des 
Pulses  und  des  Athems  in  der  Form  des  Goma  oder  Lethargus,  oder 
es  treten  noch  einige  plötzliche  Anfölle  von  Krampf  ein,  unter  wd- 
cben  der  Kranke  zu  Grande  geht.  Synkope,  z.  B.  durch  Riss  des 
Berxens  oder  grosser  Anenrysmefa ,  durch  innere  Blutungen  oder 
copiöse  Ausleerungen  in  einem  geschwächten  Kranken,  ISsst  dasBe- 
wusstsein  oft  ungetrübt,  bis  die  Erscheinungen  der  AnSmie  eintreten, 
die  dem  Leben  meist  schmerzlos  ein  Ende  machen.  Todesfälle  durch 
Suffocation  zeichnen  sich  am  meisten  durch  lange  Agonie  aus,  und 
in  ihnen  sind  die  Erscheinungen  einer  allmählig  fortschreitenden  Pa- 
ralyse  der  Gentraiorgane  am  deutlichsten  zu  bemerken.  Die  Beweg- 
lichkeit der  willkiihriicdien  Muskeln  sitikt,'  mer8t  in  den  nnCeni,  bald 
auch  in  den  obem  Eztremititen,  in  flMdier  Weise  wird  das  Albmen, 
das  Sprseben  erschwert;  die  Sphlnktersn  lassen  in  ihrer  Sparnnmg 
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nach,  imwttlkilbriicbe  Abgang«  erfolgw,  sie  koamm  mÜmI  naeh 

dem  Totlt!  uoeii  zuweilen  vor.  Der  fortwShruudc  Tüims  der  Muskeln 
verschwindet,  der  Korper  siokt  unbehilflich  zusamrueo;  die  Sinoe 
erlöscheo,  zmni  da&Ge«ioiit,  dann  Gehör  und  laOsinn,'  Kältege-* 
fiM»  Iai%eh9ü  voa  luHeii  naob  obw  vfr «  «ler  OoMöeltr  slalU  toi^, 

Ihanlicb  iDoUerodflib  Gcitach  4iiidi  die  ilmr  BafWbewf^nngan 
fcbou  beiMbto  Spaiseröhre  in  den  llageo ;  der  Mt  cmski  in  den 

äussern  Theilen,  die  schon  erkalten,  die  Respiration  wird  röchelnd, 
von  Schleim  gebemiut ,  welcher  keine  Bewegungen  zu  seiner  Auslee- 
rung mehr  veranlasst,  auch  die  Augenlieder  schliessen  sich  durch 
keine  Reflexbewegung  mehr,  wenn  das  starre,  glaozlose  Auge  be- 
röbrl  wird.  In  dMMm  ZwMuide  Inti  bald  ittuaihUg  und  mmtkUeb, 
bald  io  einem  lnpaniiha>an  Znsanmeoiaokan  der  Tod  ein. 

»97.  AüMmiik  aller  lwiigiwaifllW»eit,  aUer  SeneibaHII, 
dee  Heraacblaga  und  dar  lee|»iratlaii  kommen  aber  auch  Im  Gefolge 
vieler  schwerer  Krankheiten  als  S(  liciatod  vor.  In  euizelnen  Fallen 
soll  trotz  dos  Stillslandes  der  uhi  tpen  Processe  Bewusstsein  und  Em- 
pßnduug  zurückgebUeben  sein,  ein  Zustand,  der  jedenfalls  nie  so 
lange  dauern  möchla,  als  ihn  maeobe  roaiaahafle  Erzählungen  aua* 
debnen.  Wahrbaft  eicbera  KenMefehen  dee  ivirkbeb  erfelgieo  Tedes 
abid  nur  die  scbon  lotlsebielteiide  FSuhd»  und  die  eigestbümliebe 
Leäcbenslanre»  die,  an  dem  Untefktefer  und  dem  BaUe  beginnend, 
eich  über  alle  contractilen  Gewebe  des  Kdrpers  Terbreitet ,  gewöhn- 
lieh  bis  zur  1'2.  Stunde  nach  dem  Tode  eintritt  und  n^ich  ein-  bis 
zweitägigem  Bestehen  die  Muskeln  pegen  jeden  Reiz  unempfäuglich 
ZBTÜcklässt.  In  TodesnUien ,  die  aus  dem  unmittelbar  vorbßrge^n- 
ganeo  Krankheitszustande  nicht  erklSrlidi  sind,  plelelieb  eiatrateB, 
mkd  naaeirtbcb  dium,  wmm  die  KniBltbeil  «u  den  kiaiapfbafteD  Eih 
sttoden  dee  Nerreiwistems  geMle,  wlid  men  auf  djeee  Zeioheii 
aebten  müaeeo»  wn  neb  tod  dem  ^ewiemn  Tede  mi  übeneoBeQ. 
Man  bat  viele  andere  Kriterien  aufgesucht;  von  einigen»  wie  von  den 
Todtenflecken ,  die  sich  aus  der  Senkung  des  Blutes  nach  allen  unten 
aufliegenden  Theiien  bilden,  ist  es  ^wiesen,  dass  sie  sich  auch  an 
ngeb  lebensfähigen  Körpern  entwickeln  können;  von  andern»  wie 
fen  dem  Dinrehfcbwitm  der  flünairteitwi  dmi^b  ttne  H^biemwm-  ^ 
hnmm»  a«  B.  der  OaHet  wekbe  die  Umygend  de«  UolerMbee 
ttfiaiiil,  oder  rva  dem  Bbitjaben  imd  der  Mbwi»  dee  Aegae^  ^ 
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derAwftnMlcBiBgte  flmerOteflllcbe  beranbleii Halft;  ^  von  diesMi 

Zeiclieu  allen  ist  wenigstens  theoretisch  nicht  abzusehen,  warum  sie 
auf  einen  ZusUuid  deuten  sollten,  der  durchaus  keine  Wiederbele- 
lliing  gestattet ;  dagegen  machen  Fäulniss  und  Leichenstarre  dieselbe 
unmöglich,  denn  ohne  Mudralirritabitttät  äst  keim  Rückkehr  der  Le» 
bensvemohttaageo  dankbar. 

iSdB.  Oeber  4n  linlltea  Kuierer  Bedingungen  Jnf  die  Steril 
lichkett  siehe  das  folgende  Kapitel.  Die  statistischen  Angaben  über 
die  Lebensdauer  und  Sterblidikeift  verdienen  eine  CrwShniuig  in  der 
Aetiolni:fe.  Da  wir  so  wenig  die  einzelnen  Einflüsse,  die  dem  Leben 
ein  Zif'l  sotzen,  zu  detailliren  wissen,  so  hat  es  ein  grosses  Interesse, 
die  Summe  aller  der  schädlichen  Bedingungen  kennen  zu  lernen, 
welche  auf  ^ia^selbf  in  jeder  Periode  einndrken.  Die  ikffchsobmtt- 
liehe  Lebensdauer  und  Sterblichkeit  in  jedem  Alter  gibt  uns  einen 
Maassstab  im  Ganzen  für  die  Reaistenzkraft  jedes  Lebensalters  und 
die  Mannigfaltiglceit  der  Angriffspunkte»  die  es  den  Süssem  ScbSd- 
licbkeiten  darbietet.  Wir  entlehnen  aus  Bardachs  Physiologie,  2.  Aus- 
gabe, 3.  Band,  folgende  Angaben  über  die  Sterblichkeit  nach  den 
Terschiedenen  Altern ,  worin  die  Zahlen  die  in  jedem  Jahre  Ueber- 
lebenden  bezeichnen,  aus  deren  Mille  ein  Altersgenosse  stirbt.  Es 
stirbt  also  durclischQtttlich  im  i .  Jahre  einer  von  3,97,  im  S.  von 
9,fr7;  im  3.  Ton  ■16,3'$;  im  4.  Ton  S3,96;  hn  8.  von  33,98;  fm  6. 
von  i4,i!l ;  Im  7.  Ton  't(4,S6 ;  iük  8.  von  $8,46;  im  9.  ven  89,27; 
im  14).  von  109,89;  im  If.fWi  114,81;  hn  IS.  von  186,82 ;  im 
18.  YOn  431,58;  im  14.  ^  H7,8i ;  htt  18.  und  46.  ven  445;  im 
17.  von  <  33,37:  im  <  8.  von  i  25,52 ;  im  4  9.  von  H0,9<;  im  20. 
von  <  02,94.  M;in  sie!tt ,  dass  die  spätere  Kindlsoit  nnd  die  rrstp  Ju- 
gend die  günstigsten  Bedingungen  gibt;  nach  dem  Eintritte  der  Pu- 
bertät sinkt  die  Zahl  der  Ueberlebenden  wieder.  Vom  20.  bis  zmn 
89.  Jdire  einkt  sie  weAer  Ton  9*9  bis  auf  74  <arilbm.  Differenz  18), 
rm  89.  bis  lom  49.  fm  7^9  Ms  «nf  «4  (INOhrenz  19),  vom 
49. — 1(9.  Jahre  nron  84  bis  ««f  49  ^Dilfelrent  14),  vom  ^9. — 69. 
Ml«  ven  ^7  bis  auf  24  (Mtefene'  4 3) ,  vom  60.  — 79.  Jafire  von  23 
bis  13  (Differenz  4  0),  vom  70.  —  «0.  von  43  bis  auf  7  (Differenz  6) 
u.  s,  f.  Man  sieht  hieraus  ,  wie  die  Differenzen  der  Ueberlebenden  in 
Zeiträumen  von  4  0  Jahren  fast  constant  sind  und  nur  im  hohem 
AKer  differireti ,  wo  #e  Angriien  durdh  ^^ie  geiinBsre  Anrahl  der  Sab- 
joGte  iveniger  Vertnwm  venlienen  und  -wegen  der  viel  gritasersn 
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lifflfC^^  der  Summ  Binfläm  laUmm  groMen  W«<fa  fiir  qm  ha- 
beD.  —  Naeh  TiHermö  (vergl.  tattodi,  PhfyB.  Ol.  6.  610)  ist  dwch-* 

schnittlich  ein  Mensch  von  20  —  30  Mren  jährlich  i  Tage  krank; 
einer  von  iO  Jahren  5  Tage;  einer  von  45  Jahren  7  Tage;  von  10 
Jahren  iO  Tage;  von  5  S  Jahren  <3  Tage;  von  60  J.ihren  16  Tage; 
fOn  65  Jahren  30  Tage;  von  70  Jahren  73  Tage.  Diese  Angaben  sind 
mehr  um  ihrer  Originaüttt  ato  ibwr  Richtfgkrit  wilen  mwkwiirdig. 


i 

ZWEITES  KAPITEL. 

Binflässe  äusserer  physikaliBcher  Bedingungen. 

\'     ,  S-  55. 

^  Die  Impouderahiliea.. 

BieYer&ideniDgen  der  AtmositfaXre  sjnd  rocfcwdittich  der  weoh- 
selnden  Einflüsse»  welche  sie  auf  den  Gesundheitssusland  der  Men- 
schen ausüben,  seit  den  ältesten  Zeiten  der  Gegenstand  schöner, 
poetischerBes(  lircihungen,  und  im  besten  Falle  jener  bequemen  hip- 
pokratischen  Betrachtungsweise  gewesen ,  die  emen  Complex  von 
Beobachkmgen  scheinbar  richiig  darstellt,  ohne  die  einzelnen  Bedin- 
gungen, von  denen  die  Erfolge  ahhingen,  durch  Untersuchung 
m  ermitteJo»  I>a  ia  diesem  gaiDzen  Gebiete  der  AeÜologie  nur  sehr 
wenige  TerhfiltDifise  wirklich  erforscht  und  ausser  Zweifel  gesetzt 
sind,  werden  wir  auch nur  die  Gesichtspunkte  angeben,  von  wel- 
chen aus  diese  uns  noch  fast  ganz  dunkehi  Gegenstände  angesehen 
werden  können. 

539.  Der  Einfloss  des  Lichtes  I'asst  sich  sehr  schwer  von 
dem  der  Wärme  trennen,  namentlich  von  der  Wirksamkeit  d^.strah- 
lenden  Wärme,  welcher  wahrsdieuMieh  viele  der  Effecte  beizumessen 
sind»  die  man  in  der  Regel  vom  Liclite  seihst  ableitet.  Gestützt  anf 
die  Wahrnehmung,  daas:  im  Dunkeln.  anljBeschpss^ne  Fflanam  zwar 
üppig  und  saftreioh,  aber  farblos  und  entstellt  vegetiren,  hat  man 
Leukophlegmasie  der  Haut,  lymphatischen  Habitus,  selbst  Scrofeln 
und  Crelinismus  einzig  von  dem  Mangel  des  Lichtes  abhängig  gemacht, 
obwohl  ausser  dem  letztero  nooh  nicht  hiuijäi^ich  aufgeklärten  Zu- 
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Stande  alle  diese  Krankheiten  auch  unter  andern  Verhältnissen  vor- 
kommen, und  obwolil  überall  mit  dem  Mangel  des  Lichtes  hier  auch 
der  der  strahlenden  Wärme  concurrirt.  Von  allen  den  Wirkungen, 
welche  das  lacht  immediai  als  physikalisches  Agens  ausüben  soll» 
möchten  als  wahrscheinliche  wohl  nur  die  verschiedenen  F8r- 
bangen  der  Haut  zu  betrachten  sein,  obwohl  auch  hier  die  gesSlllg* 
leren  ,  prachtToUeren  Farben  nicht  an  allen  Thierclassen  des  SSdeM 
erscheinen,  und  andere  Einflüsse  der  erblichen  Constitution ,  der 
Racen  Verschiedenheit  u.  s.  f.  sich  zum  Theil  als  viel  mächtiger  er- 
weisen. 

540.  Man  weiss,  dass  einige  Metailoxyde  durch  den  Einfluss 
des  Sonnenlichtes  reducirt  werden ,  und  da  sowohl  diese  Desoxydsr^ 
tion  als  auch  die  Sauerstoffezhahition  der  grünen  Pflanaentheile  vor^ 
herrschend  in  blauem  Lichte»  idel  weniger  oder  gar  nicht  In  geibem 
und  rotbem  geschieht,  kann  man  allerdings  diesen  Blfect  nicht- der 
WSrme  zuschreiben.  Allein  wir  können  die  Function  der  menach* 
liehen  Haut  nicht  unbesehens  mit  der  [  uiiction  der  Blattoberflächen 
identificiren ,  und  bei  den  "weni^^en  Untersuchungen  über  die  gasför- 
mige Uautausdünstung  ist  es  voreilig,  hier  von  einer  vorwiegenden 
Oxydation  ihrer  Bestandtheile  durch  das  Licht  und  einer  dadurch  ei^ 
lolgten  Brftunnng  zu  sprechen ;  eben  so  wenig  können  wir  der  Be^ 
faauptung,  dass  der  tiefblaue  Himmel  südlicher  Gegenden  die  Vege^ 
iBlion  der  Baut  begünstige,  einigen  Werth  beilegen,  da  das  Factum 
selbst  sehr  zweideutig  ist.  Dass  das  Licht  Oberhaupt  die  Bildung  des 
Hautsystems  befördere,  vvieMinding  will,  wird  dadurch  nicht  bewie- 
sen, dass  der  Süden  reich  an P.ichydermen  ist;  dass  aber  ferner  jene 
tief  eingreifenden  Krankheiten  der  ganzen  Constitution ,  wie  Cretinis- 
mus,  Scrofulose,  vom  Schatten  abhängen  sollen,  während  Pocken, 
Scharlach  und  andere  als  Lichtkrankheiten  auljsefufart  werden«  ist 
eine  völlig  unerweisliche  Hypothese,  (tfinding  über  Lichticrankheiteip» 
äv  Glanw  und  Badius  Beitr.  zur  prakt.  Heilkunde.  4.  Bd.  4g3i.)  Wir 
können  mithin  nur  sagen ,  dass  mit  einer  intensiveren  Beleuchtung 
Umwandlungen  in  der  Oberhaut  verknüpft  zu  sein  scheinen,  die  sich 
durch  eine  tiefere  Fiirburig  aussprechen,  sonst  aber  völlig  unbekannt 
sind,  während  Schatten  und  Dunkelheit  Überwiegend  mit  zarter, 
blassge/ärbter  Haut  zugleich  vorkommen,  ohne  dass  sie  nothwendig 
die  sMizigen  oder  auch  nur  die  hauptaKchliohaten  Ursachen,  dieaer 
BganMmliefakeit  der  EntwickduDg  wUrun.  Ob  ehie  Einwirimg  des 
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zu  bcstimmteo  Krankheiten  bilde  >  wigsan  wir  durchaus  niclit. 

5i<.  Ein  anderer  Einflass  des  Lichtof?  und  der  Farben  ist  der, 
den  sie  auf  das  Au^e,  und  duix:h  dieses  ünz:nn  auf  das  gesammle 
6eeleirieb«ii,  ja  aelbtt*vMiter  veraoUeÜ  auf  dielhStigkeit  der  kdrpMw 
ttehM  TerrichkinfMi  eiu«b«D.  Man  BoMtst  <ttes  wt^bndkMMk  mm 
ihmm  vM  m  8«tDg,  •]«  man  die  miiilMHiairell^rinng  4os  LiaUe* 
so  boeh  MMolillgt.  Die  BtupflaluB^  te  Ad^m  haben  den  grSiitaa 
Einfloss  auf  die  Stimmung  des  Oemöths,  selbst  überwiegender ,  als 
die  Gehöreindrürke,  weil  die  letztern  in  der  Natur  selbst  nicht  als 
ein  Theil  der  physischen  Scenerie  und  Enlwickelung  der  Begeben- 
heiten auftreten ,  wie  jene ;  Licht  und  Farben  «mgebeo  4tm  wacbwi 
VflBBclieo  lo  der  Men  Natur  foiiwibreiid  md  beetimoieii  einen 
1MI  feiner  Seeknznsllnde«  GehOMfndtM»  Man  nar  aimain  aie 
raOlfige  Ehmirkonsea  daawlaehea,  «bürobl  aie  dann  viaOeielit  ate 
neeh  grössere  Ciewall  fliber  die  StinnniiDg  der  Seele  a«saiiQbefi  wr- 
mögen.  Diese  Wirkungen  des  Lichtes  scheinen  doppelter  Art;  theils 
bestehen  sie  wohl  in  einer  Veränderung  des  n.  oplinis,  die  sirli  von 
diesem  Nerven  aus  leichter  als  von  andern  über  die  Centraltheile  aus- 
breitet und  diese  entweder  in  grössere  Errepim{>  oder  inAbspannung 
Tersetst,  theila  ist  ea  wohl  die  ideale  QnaiilM  der  Farbeeaaf^Ondmig^y 
die  als  psychischer  Btodmclc  MMiigfallige  Assoefatloiieii  vmoU  und 
den  Oeist  Terfübrt ,  sich  dem  Spiele  derSrlnnerangen  nndPhantaelaB 
hinzugeben.  Wir  besitzen  hierüber  wenig  Erfahrungen  und  diese 
wenigen  sind  bereits  zu  delaillirt  aufgefasst  Nsorden.    Man  hat  be- 
hauptet, (I.iss        rolhe  Licht  einen  erregenden,  Iilaues  oinen  dopn- 
mirenden  Einfluss  äussere,  das  erste  zu  unruhigem  Bewegungs-  und 
üiatendrange,  das  sw«ite  an  weichen,  sentimenhilen ,  TefledfaneDdeai 
StinunimBen  disponfre.  Vau  führte  dalur  die  alte  Beobachtmig  an, 
daaa  die  reihe  Partie  manche  Ibiere  in  Wnth  verseftat,  ja  nran  walll» 
wissen,  dass  naukSfber  an  MelancboUe,  Reihflhber  m  Vanie  gene^l 
aeien,  und  dasa  mngelrehrt  Grausamkeiten  aller  Art  sich  eigentiteh 
aus  dem  Triebe  nach  dem  Anlil  cke  der  Blutröthe  herleiten  liessen. 
Diese  ^YiIllv^ih^l^chen  Auslei^un^^on  Tergos'^cn  ,  dass  unter  dem  tief- 
blauen Himmel  des  Südens  gerade  die  geistigen  Eigenthümlichkeiten 
am  schönsten  hervortreten,  welche  taan  äi  dem -Lande  langer  Uof* 
gen  —  und  AbendrÖthen  würde  suchen  müssen.  Im  Ailgomeinan  be- 
wirkl  der  Anblidc  jeder  tie^eatttigten  mtd  träte  Ihraa  beatlawatcn 
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Colorits  wenig  Licht  reflectirenden  Farbe ,  wenn  er  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wird,  jene  schwärmerischen  reflectireiiden  Stimmungen,  die 
man  von  der  einen  oder  ^der  andern  Farbe  ableitet.  Dagegen  führt 
Blendung  dorob  maMM,  weiiBes  licht  selir  scbaeU  dnroh  Ermädong 
dM  Ans»  tllgämeineAbspaimwig  dMOeittes  horbei,  n/tm  yirMMtf 
bei  wQlBabedecfclaai,  aber  n»oh  ^el  Licht  dareUeseendeai  Hlnmel 
en  sich  beobaohlen  wird.  UeUreidie  Fhiben,  »Ibet  wenn  als  mr 
schwach  tingirt  sind ,  haben  den  anregenden  Einfluss ,  den  man  tot» 
zugsweise  der  rothen  zugeschrieben;  doch  muss  ich  hinzufügen,  dass 
bei  vielen  Individuen  auch  eigenthimiiiche  Stimmungen  des  Ner>  en- 
eystems  die  Verhältnisse  verändern  werden.  Man  hat  wenige  Beob- 
ecbkuagen  über  den  finflnie  der  Yeraehiedenen  Faiben  in  KranÜbei»- 
tan;  te  enMndychflii  Fiebern,  bäi  an^araglatti  KbrvenvfBteBU  wUen 
wader  Liebt  iberiunpt,  noch  befeonde»  dib  voCben  und  gelben  Faf»> 
ben  gflnelig  wirleen ,  vielmehr  sehrefbt  mm  den  blaneli  eine  eataoi- 
rende  Wiricung  zu ;  umgekehrt  bei  Depressionen  des  Nervensystems, 
wo  Helligkeit  und  gUinzende  Farben  gesucht  werden.  i"Dics©  Verhält« 
nisse  verdienen  es,  in  Bezug  auf  die  Therapie  der  Geistesstörungen, 
denen  so  oft  eine  krankhafte  Stimmung  deaGemüthea  an  Grunde  Uegt, 
weiter  unlerauofat  au  werden. 

$49.  Ba  exialiren  mm  eine  greaae  Anabl  nto  BeobaiÜongen 
über  denBtaOnaa  dea  Hondiichtea  undaeinerWeobaely  eöwieHber 
die  periodiadien  Lichtersobeimmgen  in  der  Natur  überhaupt  Wir 
kennen  olle  (len  EHulriick .  cieii  der  Anblick  des  voll  strahlenden 
Mondes  und  einer  von  ihm  beleuchteten  Fläche  auf  dieSlininuing  des 
Gemüthes  ausübt;  verbunden  mit  der8tille  der  umgebenden  Nacht  er~ 
weckt  er  Strebungen  und  Bewegungen  derSeele,  die  hinter  dem  un^- 
gawiaaen  Büde,  daa  äeh  dem  Auge  bietet,  eine  andere  Wett,  einen 
vetborgenen  Inhalt  auoben.  Man  kann  nicht  ttugnen,  daaa  der  wAa 
Anbttek  dea  Hondea,  eein  Uitaiiaivea  Liebt  die  nUmiKdie  «der  ▼fl^*• 
wandte  Wirkungen  auf  Gelfiteakranfce  haben  kann ;  man  darf  ea  aiber 
ebenso  wenig  als  nolhwendig  voraussetzen,  da  gerade  diese  Kranken 
sich  gegen  sinnliche  Eindrücke  oft  sehr  anders  verhalten  ,  als  die  Ge- 
sunden. Dass  unter  andern  noch  ungekannten  Einflüssen  auch  dieser 
helle LiofatgianZy  durch  dieAugenlieder  dringend,  inScUafenden  eine 
wworrene  Feige  von  Stimmungen  und  OelBhlen  erwecken  kdnna^ 
iat,  wenn  aonat  dieConalitutlbn  dasu  Unnelgt,  ebcnao  waU  müi^ieh, 
ala  daea  darMlbe  Giana  in  aidnchen  Gegenden 'rielieiofat,  unter  KÜ^ 


Wirkung  anderer  VerbSltnissc ,  eine  dauernde  Blindheit  bei  denen 
zurücklasst,  die  sich  ihm  im  Schlafe  ausgesetzt  haben.  Hieraus  folgt 
indessen  durchaus  Nichts  weiter,  als  dass  ein  Reiz  des  Auges  ebenso 
gol,  als  andere  Beize,  vorhandene  Keime  zu  StÖroDgen  und  VanÜiii- 
aMtogen  dti  psfobieoheii  Lefaeos-  erwecken  kann ;  eine  bestimaileffte 
Binwiitimg  dee  Mondes  ohne  deaAnbliok  seiBesUefates  mr  Brsev- 
gBDg  der  KraokbeileD,  oder  nur  zu  ihrer  YerBchliinmewuig  hat  sidi 
weBiMs  genogend  nacnweiBen  laseen* 

543.  Es  ist  ganz  dasN  imliche  in  Bezug  auf  die  Einflüsse,  welche 
die  Variationen  des  Öonnetislandes  ausgeübt  haben  sollen ;  und  wenn 
wir  ausnehmen,  dass  in  den  Zeiten  allgemein  verbreiteten  asUt>lo* 
giioheikjkbergiaMbeiisSoimeBfiiistemiase  durch  Aufregeiig  und  Idrdi^ 
eaibe  BeiireesioD  der  Sede  entweder  den  Brethtamna  derKranUieilBB 
eleigerteii  oder  sie  plWdioh  tDdtlich  werden  liesaen,  dQrfen  wir  alle 
ttfigenAiigaban  KierÜber  mir  ihres  winUilirlidienAiisdraekes  berau- 
ben, um  ihre  völlige  Grundlosigkeit  einzusehen.  Viele  Beispiele  wer- 
den nämlich  erzMhlt,  dass  Kr  uike  an  Heiserkeit,  Slimmiosigkeit,  an 
Krämpfen,  Beängstigung  gelitten  haben,  so  lange  die  Sonne  am 
Himmel  ent%veder  auf-,  oder  Nachmittags  abstieg;  kataieptische ,  epir- 
leptische  AnMe  sollen  zum  Niedergang  der  Sonne  eingetreten  sein. 
Dies  Win  liebCs  Anderes  bedenlen ,  als  dass  es  ta  allen  Zeiten  riiylli- 
mlMh  wiederkebrendeMrankiingen  gegeben  bat,  deren Parozysmen 
von  längerer  Oder  kdrzerer  Bauer  waren.  Da  nun  diese  auf  irgend 
einen  Theil  des  Tages  oder  der  Nacht  denn  doch  fallen  mussten,  mit- 
hin auch  oft  zum  Untergänge  der  Sonne  oder  zu  andern  im  Sonnen- 
laufe ausgezeichneten  Zeilen  eintraten,  so  hat  man  diese  Beispiele 
sorgfältig  gesammelt,  während  man  Alles  unberücksichtigt  Hess,  was 
sof  einen  andern  ZeHpnnkt  fiel..  Wie  wenig  aüe  solche  Beobacbtan-» 
9än  Yerlraaen  vordieiiea,  siebt  man  ans  der  Art,  wie  in  neuem  Zei- 
ten der  Magnefisnins,  die  Wirme  ^  die  ElectriciOtt  zn  denselben  Br- 
knhungen  gemissbnmeht  worden  sind.  Die  ganze  Tageszeit  ist  fest 
von  den  Haximis  oder  Minimis  gewisser  physikalischer  Processe  be- 
setzt; in  der  einen  Stunde  hat  das  Barometer,  in  der  andern  das 
Thermometer  seinen  höchsten  Stand;  wieder  in  einer  andern  Periode 
zeigen  sich  die  Schwankungen  des  Magnetismus  oder  der  Dnnsfsätt»- 
gmg  der  Luft,  nnd  so  fshit  es  denn  für  keine  Stonde  des  Tages 
dieser  Aetiologle  an  einem  kosmisohen  PrcMNMse,  weteber  die  Knnk- 
faBHaa  bedingt»  die  anf  dieseStunde  ftUen  oder  in  ihr  eiaeerbven. 


Digitized  by  Google 


557 


544.  Die  Meinung  hal  sich  noch  immer  hei  Vielen  erhalten, 
dass  die  Menstruation  ursprünglich  den  Mondphasen  folge,  obwohl 
viele  stärkere  Einflüsse  des  gewöhnlichen  Lebens  diese  Regelmässig-* 
keit  trübta.  Eine  solche  Ansiohl  hat  viele  Hinteithüren.  Nach  An- 
dern sollen  jängere  Frauen  bei  Neumond,  Shere  bei  VojQmond  men- 
stniiren.  Sorofeln>  Krdpfe,  Gesdiwüre»  Wunnzni&lle,  Wassersuchl' 
sollen  nach  dem  Glauben  desTolkes  mit  dem  Monde  zu-  und  abneb- 
roeo.  Nach  Diemerbroek  wächst  die  Pest  zu  diesen  beiden  Terminen, 
nach  Raiiiazzini  sollen  die  Petechialfieber  bei  Neumond  lÖdtUcii  wer- 
den. Jackson  beliauptet,  dass  in  VVesliiidien  die  Wechsellieber  den 
Mondphasen  folgen,  obwohl  aus  seinen  eigenen  Beobachtungen  nur 
bervongeht,  dass  der  grössere  Iheii  der  Erkrankungen  in  einigen  Fl^ 
len,  nSmlich  nahe  an  der  Seeküste,  auf  die  Tage  der  zwei  Wodien 
vor  dem  Neumond  und  Vollmond,  mitbin  auf  die  ganze  eine 
HSlfte  eines  Mondcyclos  föllt,  während  die  andern  beiden  Wooben 
weniger  FUlle  halten.  Und  widersprach  und  behauptete,  dass  der 
Eiiilliiss  des  Mondes  im  Innern  des  Landes  aufhöre,  weil  er  nur  durch 
die  hohen  Fluten  wirke,  die  bei  der  Ebbe  inlicirende  Substanzen  zu- 
rückiiessen.  Katarrhe  und  Asthma  sollen  im  abnehmenden  Monde  sich 
▼erschUmmem ,  dagegen  Würmer  und  Harnsteine  leichter  abgelütt;  . 
im  zunehmenden  Monde  nach  Beil  der  Sohlaf  der  Kinder  unruhig 
werden.  Gbiarugi,  Daquin,  Perfeot  wollten  Exacerbationen  desWabn- 
sinns  bei  dem  Neumond  und  Yolbnond  beobachtet  haben ;  Esqairol 
konnte  niemals  etwas  der  Art  bemerken ;  Jacobi  ebenso  wenig.  Dies 
Alles  zei^t,  wie  wenig  Basis  alle  jchg  Meinungen  haben. 

545.  So  wenig  als  denEinflu.ss  tli  > Lichtes  i^ennen  wir  den  der 
Electricität,  deren  noch  in  vieler  Verwirrung  h^riffene  Theorie 
eine  magische  Anziehungskraft  für  ebenso  verworrene  Aerzte  gehabt 
bat,,  die  einzigeWirkung  der  Electricität,  die  erwiesen  ist.  Man  muas 
bei  fiesem  Gegenstande  selir  wobl  unterscheiden  zwischen  der  strö- 
menden ElectricitSt  und  der  ruhigen  Spannung  oder  An- 
häufung derselben.  Wenn  ein  electrischer  Strom,  wie  der  Blitz, 
sich  mit  grosser  Geschwindigkeit  und  Intensität  durch  einen  Körper 
hindurch  bewegt,  sind  wir  alle  von  der  Realität  und  der  erstaunlichen 
Grösse  der  mechanischen  und  chemischen  Wirkungen,  die  er  her- 
Yorbrin^n  kann,,  überzeugt.  Ebenso,  wenn  wir  künstUeh  durch  den 
Kdrper  oder  durch  ein  einzelnes  Glied  einen  electriscben  Strom  leiten, 
finden  wir»  dass  Nerven  aller  Art  gereizt  werden,  dass  ein  GeiSU 
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bfthi  von  durchströmender  Kühle  oder  plötziicber  innerer  Ausdeh- 
nuni?,  bald  von  Breniico,  Beissen  und  Prickeln  bemertbar  wird, 
dMi  ikr  P«k  ToUer,  die  Umü  nach  oad  mck  gerSUiet  Bkdi  zeigt, 
dM  falbst  fiimfeM  BUwhan  aiifachiciMP ;  da»  IbiiMr  mü  tQ§ne^ 
Dtr  AnfrtgoBf  fart  aUe  Secretfooen  bes^ücmiigt  werden;  da»  ead- 
Ml  wfUkOfariiolie,  sieht  gellfamle  Huskeln  diesel>ea  Zmkitngen  »ei- 
gen ,  üie  man  durch  die  Electricität  auch  in  den  für  den  Willen  para- 
ly«irtpn  oder  von  den  Centraiorganen  abgetrennten  Muskeln  hervor- 
zubringen vermag.  Diese  Effecte  der  ElectricitSt  sind  im  Allgemeinen 
IdBiSDgiteli  eooslaäri;  in  dieser  Weise  ist  sie  m  Heilzwecken  benntit 
imrdm  wmd  mm  bat  «doetiee  Wiriowg  b«i  naoeheD  LOamsa^m, 
Neoralglen,  BkeaMlinaeD  imd  gUdHiflcfaen  Bem^werden  Ven  der 
JlyiniinMi  Aidkvgvig  bemcrirt,  in  welche  de  das  Nemneyslett 
^ereetKt.  Heben  imzilhligen  ttudtehen  fteobaebtangen  erwshnen  wir 
nur  beispielweise  eines  neueren  von  Camino  (Gaz.  med.  de  Paris. 
29.  Janv.  4  8  48)  erzählten  Falles  von  Herstellung  einer  seit  23  Jahren 
verlorene!^  Fähigkeit  zum  Sprechen  durch  galvanische  Acupunctur. 

646.  AUeki  solche  StHHoMmgen  der  Electricität  kommen  ia  der 
MMsr  dMU  immer  rer,  und  gerade  die  FStte  der  beftigsieo  ^eetr^ 
■oben  bewegeng,  die  OewMer,  beben  erweislich  noch  kehie  bedeoK 
tsnde  Btaiwirltang  snf  den  OigaoisMS  geaeigt;  die  erst  sieh  bflden- 
den  GewMer  w«adisn  aBeidings,  aber  bliebst  wehrschemlich 
durch  andere  Vermittlungen  hindurch,  einige  später  zu  cr\\ ahnende 
Zufälle.    Was  man  nun  gewöhnlich  zur  Erklärung  der  Krankheiten 
b^utzt  hat,  ist  die  Luftelectricität,  d.  h.  diejenige  in  ihrem 
ganzen  Verhalten  der  Physik  selbst  nodi  keineswegs  hinlänglieh  be- 
kannt» Eleelitoitlil,  weicbe  dem  Lallkreise  eigeotb&nlieb  ist  mid  In 
ibm  unter  dem  Bhdkisse  der  Sonne  dareh  die  GegemvMaang  der 
Eide  enengt  wird.  AUaa  aber,  was  wir  von  ihr  und  von  derBlecIri- 
dISt  iä>erbaapt  wissen,  wissen  wir  bot  durch  ihre  Bewegong  und 
durch  die  Wirkungen,  welche  sie  vcimiUelst  derselben  hervorLrini^t, 
dagegen  lasst  sich  nicht  darthun,  auf  welche  Weise  eine  ruhende 
Electricität  der  untern  Luftschichten ,  an  welcher  der  Mensck  faMÜ- 
dpirt,  einen  störenden  Einflos»  auf  die  innem  lewegungaii  seines 
Kdipers  ansüben  sott.  Selsten  wir  setbst  twans,  dass  dar  Msns^ 
einen  Ldto^  bilde,  bi  de»  die  BleoMdlftt  der  AbnosphSre  sieh  mit 
der  dee  Mens  bis  Gldofagewicbt  setse,  so  würden  diese  imendltc^ 
schwachen  Strömungen,  die  wir  hier  annehmen  müssteu,  doch  nur 
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der  Oberfläche  des  Körpers  folgen.  Wh-  wissen  aber,  wie  geringe 
Effecte  eine  solche  Leitung  kleiner  Eiectricitälbinengen  Ifiners  der 
Uaat  hervorbringt.  Wenn  wir  auch  die  Richtigkeit  der  vielfach  aiige^ 
steUteo  üntornTirhnngrii  über  dia  Qualität  und  QoantitUt  der  Luft- 
dedridtst  zo^etea  wollen»  so  isl  teb  noch  iouiMr  «äo  bedeateadttr 
Sprung  nolbvrendig»  um  von  diestt  BrsdMinimg  su  den  Krankheto- 
Processen  m  kommen,  die  man  Yon  ihnen  abhängig  gemadit  hat 
Oiiiieiiiii  i»l  dies  noch  nirgends  in  einer  einigermassen  befriedigendea 
Form  geschehen ,  nur  dass  electrische  Verhältnisse  und  Spannungen 
in  Bausch  und  Bogen  die  Hand  bei  dieser  oder  jener  Seuche  mit 
im  Spiele  haben,  ist  das  Ergebniss  dieser  Ueberlegungen  gewesen. 
Bnsorin»  hat  nenariieh  aich  anf  mähaame  YeranclM  geatiilzt»  die  iiw 
deawn  dorehans  keinen  Sehlaaa  irgend  eiaar  Art  zulasaen,  weik  die 
dabei  bemnalan  IMeve  nnler  YeiblÜlnlaae  geateUt  worden»  die  nie  in 
der  Natur  verkofmaen  ^  und  welche  auf  das  nattlrlidieyorkanmien  sn 
reduciren  wir  bei  dem  gegenwärtigen  Zustande  der  Electricitätslehre 
durchaus  unfähig  sind.  Er  fügt  eine  Theorie  des  Albmens  bei^  und 
eine  andere  des  Kranikheitsj^emus ,  sjegen  welclio  beide  sich  schwere 
electro-cheaüscbe  lüawürfe  und  Zweifei  über  die  Beweiskraft  der 
FaeCa  erheben  Measen. 

047.  Der  Binflosa  der  W&rme  auf  den  Körper  iat  unstreitig 
viel  bedentender,  und  awar  hanplsaehlach  vieUaicht  deswegen»  wei^ 
er  eine  Menge  Proeesse  in  ihm  anregt,  die  zur  Vertheidigung  seiner 
iiatijrlichen  Temperatur  gegen  die  der  umgebenden  Medien  ciienen 
sollen.  iJie  strahlende  Wärme  unterscheidet  sich  in  ihren  Wir- 
kungeo  durchaus  von  der  Verb r ei tungs wärme.  Sie  verhält  sich 
übavall  als  einer  der  heftigsten  Reize  für  die  Hautnerven ;  sie  befof^ 
derl  nie  den  Scfawciaa,  sondern  bringt  eine  trockene  Erhüanng  der 
HautOSchen  hervor,  die  sehr  bald  in  Erythem,  erysipelatitan  Span- 
nung und  teidrte  Bxsudalion  mit  Ahachilferung  ühecgeht  So  bringt 
sie  als  gelindere  Bflhote  den  scfamerzhaAen Sonnenbrand  hervor,  dem. 
die  Arme  der  Feldarbeiler  unterworfen  sind;  in  huiiem  Graden,  ria- 
mentlich  in  beibsen  Klimalen  einwiriiend ,  erzeugt  sie  die  Phänomene 
der  Insolation,  des  Sonnenstichs,  eine  heftige  Reizung  der  Kopiner- 
ven, die  in  der  kürzesten  Zeit  einen  verderblieben  Reizzuatand  das 
Gehinis»  sehr  htafig  acbneU  tödilieh  heibeiltihrl.  Aneh  wn  andere 
Strpar,  ala  die  Sonne,  W&me  auastralden,  bemerkt  man  ihre  Wir- 
teg  xnerat  Un  Nervensystem,  wahrend  der  Puls  niehi  die  Taiindf^« 
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Hingen  zeigl,  die  bei  grosser,  diffuser  Verbreit ungswamie  {"introten. 
Der  strahlenden  Wärme  sind  vielleicht  auch  in  höherem  Maasse,  als 
dem  Lichte,  die  krankliallen  Hautfärbungcn ,  wie  Sommersprosseo, 
zutnschreibeD.  Nehmen  die  umgebeiiden  Medien  eine  hohe  Tempe-> 
ntar  an,  die  »eh  durch  MÜtheUaiig  auf  deo  thimefaeii  Kdiper  fort^ 
pflanzt,  80  baatoheD  Ibra  Wlrkungan  havpCaioidiob  in  eiaar  BracUaf» 
fang  des  oontraclilen  Gewebes,  das  fOr  den  Beiz  der  Külte  emp&n^ 
Kefa  ist.  Es  ist  ehi  noch  nicht  htoUngMob  aii%ekiSirtes  TerUitaiiss, 
dass  (iie  Zus  innnoiizielmngen  des  Herzens  durch  Warme  beschleu- 
nigt, dagei^en  die  der  Arterien  und  Venen  durt  h  Klilte  befördert  wer- 
den; indessen  sind  die  Beobaciitungen  über  den  Einiluss  der  äussern 
Temperetor  mit  diesem  Resultate  der  Versuche  in  Einklang;  je  veräD-> 
deriicber  in  den  etozelnen  Individuen  diese  Fonctionen  überlia^ii 
sind,  desto  mtHsr  sehen  wir  in  der  Hitze  die  Venen  Ingeeeiran,  dm 
Herzschlag  Itreqoenter,  den  Pols  aber  hSnflg  kleiner  werden  wegen 
der  geringeren  Btntmenge,  die  bei  der  verzogertenfiewegung  in  glei- 
cher Zeit  zum  Herzen  zurückgelangt. 

548.  Auf  welche  Weise  sich  nun  die  eigenthümliche  Tempera- 
tur des  Körpers  gegen  die  der  umgebenden  Medien  erhält,  und  wei- 
ches überhaupt  die  EinwiriLong  der  letztern  ist,  darüber  sind  wir 
Iceineswegs  völlig  im  Klaren*  Man  mnss  hier  die  W&rme-  ondKSlte- 
em|>findnng,  weiche  in  den  Havtnerven  dorch  die  Süssere  Dingebang 
verursacht  wird ,  ganz  von  der  Tenperatur  des  Körpers  selbst  ab- 
trennen ,  mit  der  sie  unmittelbar  gar  Nichts  gemein  hat.  Die  Süssere 
Körperoberfläche  ist  ein  sehr  schlechter  WUrroeleiter  nur  dann,  wenn 
ihre  i'cUlage  dichl  »st:  wir  können  in  diesem  Falle  erwarten,  dass 
die  Schwankungen  der  äusseren  Temperatur  schon  um  dieser  Isola- 
tion'willen  auf  die  innere  Temperatur  in  kürzerer  Zeit- Iceinen  be- 
merkbaren EinOuss  ausüben,  ohne  dass  es  einer  besondern  inalren- 
gnng  des  Organismas  ]>edarfte,  um  sicfa  anf  dem  Stande  des  Gieicii- 
gewichts  zu  erhalten.  Kann  die  Süssere  Temperatur  zuitiiclist  nk^ 
die  innere  Indem ,  so  lindert  sie  doch  die  Stimmung  des  gesammteo 
Ner^^ensystems ,  indem  sie  zwar  sich  nicht  selbst,  wohl  aber  ihr© 
Wirkungen  auf  die  peripheris(  hen  Huulnerveu  tief  in  das  Innere  fort- 
pflanzt. Geschehen  jetzt  vom  Körper  aus  Beactionen,  so  sind  diese 
nicht  zanitehst  so  anzusehen,  als  bezweckten  «e  eine  Regulirang  der 
Temperatur,  die  gar  nicht  goeidrt  worden  war,  sondern  sie  beziehen 
sich  aof  veränderte  ZusOnde  des  Nsfrensysteais,  durah  die  sie 
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angeregt  warden.  Nach  diesen  Bemerkungen  lassen  sich  die  Wirkun- 
gen der  WSnne  so  überblicken.  Ist  die  äussere  Temperatur  geringer, 
wie  in  gemässigten  Klimaten  immer  der  Fall  ist,  so  wurde  der  Kör- 
per durch  Strahlung  und  Mitlheilung  eine  Wärmemenge  Terlieren 

müssen,  die  fortwUlirend  durch  die  Processe  der  Ernähnuif;  und 
Nerventh'äligkeit  ihm  wiedergegeben  würde.  Dieser  Verlust  wird  nur 
wenig  durch  die  schlechte  Leitungsföliigkeit  seiner  Oberfläche  gemil- 
dert, und  die  äussere  Temperatur  kann  nicht  weit  herabgehen,  ohne 
dass  in  der  innem  eine  Yeränderung  sich  zeigte.  Nur  in  gewissen 
Grenzen  bedarf  der  Organismus,  um  seine  gewöhnliche  Temperatur 
gegen  eine  niedrigere  Süssere  zu  erhalten,  keine  grössere,  sondern 
nur  die  gleiche  WSrmeerzeugnng,  weil  bei  der  schlechten  Leitung 
zwischen  ihm  und  der  umgebenden  Luft,  die  immer  durch  ßeklei- 
duns  unterstützt  werden  muss,  Stralilung  und  Verbreitung  von  der 
OberilUchc  nicht  in  demselben  Maasse  steigen,  als  die  Temperatur  des 
Raumes  abnimmt,  in  welchen  hinein  die  Strahlung  geschieht.  Bei 
grösseren  Differenzen  wird  eine  bemerkbare  Abkühlung  der  Sussem 
Theile  stattfinden,  um  so  mehr,  als  die  Süssere  KSlte'theils  unmittel- 
bar, iheils  vielleicht  noch  besondere  durch  eme  Rfickwkung  des 
Nenrensystems  die  peripherischen  GefSsse  zusammenzieht  und  so 
alle  vorragenden  Theile  von  grossen  Oberflächen  ihrer  innern  Wärme- 
quelle ,  des  Blutes ,  beraubt. 

549.  Was  die  äussere  Wärme  betrifll,  so  leben  die  Menschen 
meist  bei  einer  geringem  Temperatur  als  die  ihres  filutes;  höhere 
Grade  derselben  werden  nur  in  beschränkten  Grenzen  und  kurze  Zeit 
ertragm.  Im  Süden  wird  mit  gesteigerter  Temperatur  der  Luft  auch  . 
die  des  Körpers,  doch  nur  um  weniges,  höher,  auch  steigt  sie  nach 
Martin  von  — i7  *>  R.  im  November  —  März  auf  8 8 — •  R.  im 
Juii  und  Aifi^nist.  Die  grösste  äussere  Wärme,  der  sich  Solunder, 
Blagden,  Banks  u.  A.  aussetzten,  von  80  — 128  ^'R.,  erhÖhele  die 
Temperatur  in  der  kurzen  Zeit,  während  der  sie  ausgehallen  werden 
konnte ,  nur  um  3  —  4  ^.  Der  Organismus  besitzt  mithin  mehr  Mittel 
sich  abzukühlen,  als  sich  zu  erwärmen.  Denn  wenn  auch  eine  Kälte 
noeh  unter  dem  Gefrierpunkte  des  Quecksilbers  bei  guter  Bekleidung 
und  Windstille  das  leben  niefal  vernichtet,  so  setzt  sie  doch  die 
Wärme  der  Haut  viel  beträchtlicher  herab.  IHeser  Einflnss  sdieint 
nur  darauf  zurückgeführt  werden  zu  müssen,  dass  nicht  nur  die 

durcli  ^\  arme  gesteigerte  Perspiration  durch  Haut  und  Lungen  Ver- 
Lutze, Pathologie.  2.  Aufl.  36 
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duostiingskUlte  bewirkt,  sondern  dass  auch  der  Eiinlruck  der  Wüniie 
auf  die  Haatnenreo  die  ThUtigkcit  des  vegetativen  Systems  iierab- 
stimmt  und  es  geneigl  macht,  weniger  innere  WSnne  xa  firodiiciraii 
ais  sonst.  Wir  können  hiermit  in  Verbindung  bringen,  daas  die  Ver- 
dauung in  heissen  Jahressellen  trSg  ist,  nnd  daas  Krankheiten  der 
Eingeweide  nieht  nur  bei  uns  im  Sommer,  aendem  imSQden  immer^ 
während  vorw  iejj;onti  herrschen ,  wie  denn  auch  hohe  Wärme  durch 
solche  Herabsliriiinuiit»  ein  Gefühl  von  Asliienie  undErschlatFung,  die 
wirkiich  varhanden  ist ,  erweckt.  Acussere ,  mässige  Kälte  wirkt  als 
entgegengesetzter  Hautreiz ;  sie  excitirt  das  vegetative  Nervensystem 
und  beschleunigt  die  innere  WSirmebikiang,  dias  jedoch  nur  unter 
der  Vorausaetmng  einer  kriiftigcn  Nahrung,  wekhe  den  StoflWechsel 
2u  unterhalten  venuig.  Daher  ist  der  A|>pelil  reg»,  die  Verdauung 
gut,  dageged  der  Hunger  nie  sohnelier  tödtliA,  als  wiiln«nd  der 
Kidte;  in  der  Hitze  fehlt  der  Appetit  namentlich  zu  den  nährendsten 
Stoffen,  den  Fleischspeisen;  er  richtet  sich  vielmehi  auf  die  säuer- 
lichen Früchte  und  Getränke,  um  bei  Ausfidnung  der  Zersetzungs- 
slofle  den  languiden  Thätigkeiten  des  Stofiwechseb  nachzuhelfen  und 
den  Verlust  der  Feuchtigkeit  durch  Schweiss  aussugteichen.  Sei  h&- 
hem  Graden  der  Külte  treten  die  Symptome  der  BlntöberloUung  dee 
Innern  ein,  Schwindel,  Sohla&ucht,  Betäubung,  Narkose,  um  so 
schneller,  je  mehr  diese  Unterdrfickung  der  GerebrahhSligkeit  ander- 
weil begünstigt  wird,  z.  B.  durch  Spirituosa.  Die  völlige  Erfrierung 
einzehier  Theile  endHch  bringt  die  Zerstörung  der  innern  Structur 
hervor  und  führt  bei  dem  Wiedereintritte  in  die  Wärme  allemal  zu 
Gangrän ;  nur  wo  noch  einige  innere  Wärme  jene  Zerstörung  ver- 
hütet hat,  kann  die  Rüeldcehr  günstiger  Bedingungen  die  Tbeile  dem 
Leben  erhalten. 

550.  Da  wir  de« Wirkungen  excessiver  KSHa  uns  leicht,  denen 
der  VirSrme  schwer  entaeiehen  können ,  so  begünstigen  die  erstem 
meist  nur  sporadische  Erkrankungen  und  wirken  viel  weniger  auf 
den  Krankheitsgenius  ein,  als  die  letztern.  Ueberhaupt  aber  werden 
diese  VV  irkungen  durch  die  Gewohiüieitsehr  vermindert,  w  enigstens  so 
w  eit  sie  sich  auf  dieNerven  beziehen.  BekannHich  fällt  es  uns  schwer^ 
die  Temperatur  tob  zwei  Flüssigkeiten  su  heetimmen,  nachdem 
wir  bereits  Uingere  Zeit  die  Hünöle  in  aie  eingelaueht»  ^R^rapid  vm 
Momopte  des  EUitauchtans  dio  eine  Iset  kochend ,  die  andere  s^  kaU 
schien.  Wie  die  Empfindung»  so  stumpfen  sich  auch  die  übr^sn 
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Wirkungen  der  Temperatur  auf  diese  Weise  ab?  der-Körper  geiwQbat 
sich  an  hohe  und  niedrige,  dagegen  der  pldtslieheüebergang  von  der 
einen  zur  andern  ist  immer  eine  miichtigeKranldieitsaraaehe.  In  sen- 
siblen Körpern  entsteht  BricSttung,  wenn  im  Sommer  nach  etwa  48  ^ 

die  Temperatur  Abends  bis  auf  i  0  ^  sinkt ,  sie  entsteht  in  denselben 
Körpern  nicht,  wenn  die  Winterkälle  alimälilig  bis  auf —  <0*' 
steigt.  Der  plötzliche  Üebergaiig  der  atmospiiärisclien  iemperalur 
von  grosser  Kälte  in  Wärme  bringt  gewöhnlich  trotz  einem  Gefühle 
von  Asthenie  Aufregung  de»  Gefösssystems,  nämiiehUerzpocben  und 
Gongestion  liervor,  indem  in  jedem  individuell  sobwaohen  Iiieile  des 
Körpers  die  gefllsslMwegendea  Nerven  eine  grteere  Blutenbüttlimg 
bedingen.  So  entsteht  denn  unter  geeigneten  Umständen  bald  Kop^ 
congestion^  Nasenbluten,  Apoplexie,  bald  Oppression  der  Brust,  Luft- 
rohren- and  Lungenblutung,  oder  der  Reizuii^szualand  des  vegeta- 
tiven und  animalischen  Nervensystems  bleibt  melir  diffus,  spricht  sich 
in  allgemeiner  Unruhe »  llattiglieit,  Schlaflosigkeit  und  Fieherbewe- 
gungen  aus. 

Ueber  den  Binfluss  des  Magnetismus,  die  sonstige  Wirioing  der 
Sonne,  der  Planeten,  Kometen  u.  s.  f.  wissen  wir  Nichts,  als  dass 
das  Licht  der  Sterne  unsere  Betina  affieurt.  Ob  Ihre  Einwirkung  weiter 

geht,  darüber  ist  selbst  jede  Hypothese  ohne  Sinn. 

§.56. 

Die  Atmosphäre. 

Die  atmosphärische  Luft  kann  krankheitserregend  und 
heilend  wiricen  durehihre  Mischung,  ihre  Dichtigkeit,  ihren 
Wassergehalt  und  ihre  Bewegungen.' 

5S4.  Die  Mischung  der  Luft  ist  bekanntlich  sehr  oenstant, 

nur  unter  specicllen  Örthchen Bedingungen  variirt  sie,  indem  sie  über 
dem  Meere  Salztlieilchen ,  an  den  mineraiisciien  Ouolien  grössere 
Mengen  Kohlensäure  und  hepatisches  Gas  in  sich  aufnimmt,  Bei- 
mengungen, die  schnell  sich  bis  zum  UnmarkÜchwerden  in  denLufl^ 
schichten  zerstreuen;  In  gescfalosseneD  Binmen  sneogt  die  Gegen* 
wart  vieler  Menschen  einen  bemerktidien  Ueberschuss  an  Kohlen-* 
süure  und  Wasserdamp^  in  welchem  sieh  sugleieb  ftiulende  Bffluvien 
an  den  kilteren  WSnden  niedersdilagen ;  endlich  edieint  sie  durch 
die  Ausdünstung  raanclicr  Metalle ,  Erden  (Kalkj,  der  Gewächse  und 
Thicre  fiestandtheile  aulnehmeD  zu  können,  die,  wie  die  Gerüche, 
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sieb  4er  chemischen* Analyse  entziehen»  über  die  wir  wenig  wissen» 
und  die  wir  bei  den  Ifiaomen  wieder  za  erwSbnea  haben. 

56S.  Deber  den  Einflnss  des  Lttfidruokes  bei  lunod  Ver- 
saobe  angestellt,  indem  er  einzelne  Glieder  in  einen  Apparat  ein- 
schloss ,  dessen  Luft  comprimirt  oder  verdonnt  werden  iconnte.  Bei 
einem  Drucke  von  P/i  AtmosphUren  worde  das  Glied  blass,  die 
oberflächlirlien  Venen  fielen  zusammen  und  mit  der  Zurückwerfung 
des  hier  vertriebenen  Iliules  auf  den  ui)rif;en  Körper  trat  Schwere 
desKopfes»  Schwindel,  Ohrensausen,  Lichtfuuken,  harter  und  voller 
Puls  und  congestive Dyspnoe  ein;  Zafiiüe»  welobe  durch  eine  gleich- 
grosse  Luftverdonnung  an  der  Extremiat  der  andern  Seite  sidi  neu- 
tralisiren  Hessen.  Wurde  die  Luit  bedeutend  verdünnt,  so  schwoll 
das  Ghed  an,  die  Venen  traten  auf,  der  Kopf  wurde  blass  und  kuhler» 
der  Puls  klein  und  fadenförmig,  vermehrte TTansspiration,  Ekel,  Nei- 
gung zur  Ohnmacht  entwickelten  sicli.  Man  hat  ähnliche  Erscheinun- 
gen bei  dem  Ersteigen  hoher  Ber^jc  gesehen ;  <loeli  concurriren  hier 
viele  andere  Umstände.  So  kommt  es  auf  die  ^ciitiellii^keit  an,  mit 
welcher  der  Körper  in  die  Regionen  geringeren  Luftdruckes  versetzt 
wird,  noch  mehr  vielleicht  auf  die  vorhergegangene  Anstrengung; 
endlich  können  die  Wirkungen  der  KlUte,  der  Trockenheit  und  der 
vermehrten  Verdunstung  nicht  von  den  unmittelbaren  Effecten  der 
Luft  Verdünnung  abgetrennt  werden.  Da  das  Blut  kein  actives  Expan- 
sionsbestreben  hat,  sondern  nur  dem  Druei^e  der  Gefässe  folgt.,  wird 
es  sich  in  den  Stellen  anhäufen,  die  allgemein  oder  individueli  den 
geringsten  Widerstand  entgegenstellen.  Die  Blutungen,  die  man  als 
constante  Wirkungen  des  verminderten  Luftdruckes  anzugeben  ge- 
wohnt ist,  scheinen  mehr  der  Anstrengung  des  Steigens  und  dem 
Reize  der  Külte  zuzuschreiben;  wenigstens  ist  ehie  Gongestion  in  das 
peripherische  Gapillargeflisssystem  keine  überall  bei  Bergsteigungen 
beobachtete  Erscheinung ;  man  hat  vielmehr  ein  bleiches ,  collabirtes 
todlcnäbnliches  Gesicht  beobachtet.  Der  verminderte  Luftdruck  wird 
am  meisten  eine  Anhäufung  des  Blutes  in  den  Venen  des  Unterkör- 
pers ,  in  denen  es  ausserdem  den  Widerstand  der  Schwere  zu  über^ 
winden  hat,  begünstigen  und  hieraus  entsteht  die  grosse  Müdigkeit» 
über  wekdie  alle  Berichterstatter  ehiig  sind,  und  dieAnSmie  des  Ober- 
körpers» die  sich  in  völliger  Apathie,  Appetitlosigkeit»  Ekel  und  Er- 
brechen zu  erkennen  gibt. 

663.  Gegen  die  Luftverdünnungen ,  die  auf  hohen  Bergen  vor- 
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kommen,  und  gegen  diejenigen,  mit  denen  Jünod  congestive  Dys- 
pnoen,  Gardialgien,  LSbmnngen  und  Hydrothorax  heilte  oder  erleich- 
terte, sind  die  Schwankungen  des  Luftdruckes,  die  fSr  gewjibnlich 
im  Lauf  der  Jahreszeiten  vorkommen ,  sehr  unbedeutend ,  und  es  ist 

nicht  wahrscheinlich ,  dass  sie  einen  eigenthiimlichen  Chnraktor  der 
ht;rr><  hcnch'n  Krankiieilen  licrvorbrmi^en  ,  wenn  sie  mich  auf  seij^ii)le 
Personen  und  namentHch  auf  bereits  Kranke  einen  bemerkbaren  Ein- 
iluss  Sussem.  Man  hat  geglaubt ,  dass  ein  Jaedeutender  Lufldnick  die 
neuralgischen  und  krampthaften Leiden  mildere,  die  auf  Anämie  oder 
mangelndem  Reize  der  Gentraltheile  beruhen ,  wie  er  denn  auch  bei 
Gesunden  eine  festere  und  erfaöhete  Lebhaftigkeit  der  kdrperliohen 
sowohl  als  der  |2:eistigen  Verrichtungen  hervorbringt.  Bei  niedrigen 
B;iiYini(»l<M-st;ind('n  zeigt  sich  niicli  hei  Gesunden  oft  ein  Gefühl  von 
Lassheit,  Asthenie,  mit  einer  lästigen  Hitze  der  Haut  und  Scliwen« 
der  Glieder,  doch  geht  man  wohl  zu  weit,  wenn  man  der  Vermin- 
derung dieses  äussern  Druckes  Congestionen  zu  den  peripherischen 
Theilen  und  daraus  entstehende  Neuralgien,  Petechien,  Morbus  ma- 
culosns,  excessive  Menstruation,  Abortus  und  überhaupt  den  asthe- 
nischen, pntriden  Charakter  mannigfaltiger  Krankheiten  zuschreibt. 
Die  Sterblichkeit  richtet  sidi  im  Allgemeinen  nicht  nach  den  Höhen 
des  Lull  Inickes;  nur  die  plölzhehen  üebergänge,  zu  den  Zeiten  der 
Aerpiinot  hon  liiiufiger  als  soiisi  .  begünstigen  bei  übrigens  dazu  dis~ 
ponirten  Individuen  Unordnungen  der  Circuiation,  lebhat^e  Conge- 
stionen und  Apoplexien.  Gewohnheit  bricht  übrigens  auch  die  Wir- 
kung dieser  Einflüsse  und  viele  bewohnte  Orte  finden  sich  in  Höhen, 
in  welche  plÖtsHch  versetzt  wir  grossen  Nachtheil  von  der  betrSeht- 
lichenLuftv^önnung  bemerken  wurden,  wahrend  die  eingeborenen 
Bewohner  keinen  auffeilend  andern  Krankheitsgenius  zeigen.  Schwan- 
kungen des  Luftdruckes,  ein  niedriger  Barometerstand,  verbunden 
mit Wasserreichthum  der  I.tifl,  pflegen  Gewittern  voranzugehen;  und 
diesi;  limstiinde  reichen  in  ihrer Combination  vielleicht  allein  hin,  um 
durch  ihre  Wirkung  auf  Circuiation  und  Hautausdünstung  die  Gefühle 
von  UnbehagMi,  Angst  und  Spannung,  Mattigkeit  und  Asthenie  zu 
erklären,  welche  sensible  Personen  bei  der  AnnSherung  der  Gewitter 
empfinden,  und  die  man  einer  directen  Wirkung  eleciriseher  Ströme 
zugeschrieben  hat. 

55 'S.  Die  Bewegung  der  Luft  wirkt  in  gehndon  Gmden  nis 
ein  belebendes  Heizmittei  für  die  Hautuervon,  und  indem  sie  eine 
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iulMnde  SciBcbl  vod  AuadünflMSDSSStoffiBii  eolluliri,  biiugl  sie  durch 
BaiMeruDg  der  YeidiuMliiiig  AhküMmig  des  Kdipeiv  hervor.  Jede  \ 
bewegte  tnfl  achebi  uns  daher  klller  als  die  mheode  von  gleicher 
Temperatur.  In  den  Polarregtonen  konnten  die  Schilffiihrer  efneKSlte 

unter  dem  Gclrif rpunklo  des  Quecksilbers  leidlich  lushaltoii,  sobald 
Windstille  war:  aber  sie  erweckte  schneidende  Scbuierzen  ui\d  ver- 
ursachte äpriagtiü  der  Haut,  sobald  der  leiseste  Luftzug  sich  erhob. 
Üeber  die  schädlichen  Siawiriuiiigen  des  Zuges  verweisen  wir  auf 
das»  was  äber  firiüUtong  gesagt  wurde,  and  wetches  Alles,  nur  in 
noch  grtoersmllaaasstabe,  Ton  der  pldlslichenAbkuhhmg  durch  be- 
wegte Lall  gilt  Als  Sturm  übt  die  Luft  einen  sehr  bedeutenden  me- 
ohanischen  Drock  auf  den  Körper  ans,  der  theils  unmittelbar  durch 
Compression  der  Brust  die  Respiration  ersehwert,  theils  indem  er  zur 
Fesihaliiini^  des  Gleichgewichts  iui  K(ir|t(»r  eine  bedeutende  Muskcl- 
ansirengung  verlani^t,  einen  Zustand  von  Orgasmus  herbeiführt,  wel-  * 
eher  sich  bei  plötzlich  eintretender  Windstille  in  Schwindel,  Gefühl 
von  Trunkenheit,  heftige  Winne  der  fiaut  und  Lebhaftigkeit  der  frü- 
her Biannigltoh  gestörten  Gapillardrculation  anflSsL  Einen  weiter- 
greitoden  Binfluss  üben  aber  die  Winde  durch  die  Veittnderungen 
derAtmosphSre  aus,  4^'e  sie  hervorbringen;  leider  sind  diese  bis  jetzt 
mehr  der  Gegenstand  anziehender  Ph  inl  isien  ,  als  mögUcher  Beobach- 
tungen. Der  Mangel  an  Ventilation  wird  überall  eine  Anhäufung  von 
Verdunstuu^sloffen  hervorbringen,  die  wahrscheinlich  viel  mannig* 
faltiger  sind,  als  wir  gewöhnlich  glauben.  Nicht  blos  feuchte  anima^ 
liscfae  und  vegetabilische  Substansen  entwickebi,  in  F&ulniss  und 
Qfihmng  übsrgahend,  bald*inresptfable  Gasarten,  bald  die  jeder  che- 
mischen Untersuchung,  nicht  aber  der  lebendigen  Empfindung  sich 
entziehenden  Stoffe  der  Gerüche ,  sondern  auch  die  festesten  Körper, 
Mineralien  und  Metalle,  Kalk,  Thon,  Kupfer,  Blei,  das  llüs>ige  Queck- 
silber ohnehin,  hauchen  Üiinste  aus,  die  schon  bedeutende  Einwir- 
kungen auf  den  tluerischco  Organismus  ausüben ,  wenn  ihre  Quan- 
titit  noch  viel  su  unbedeutend  ist,  um  an  ehemischenHeagentien  er- 
kannt 2tt  werden.  Wir  mOgen  voraassetsen,  dass  eine  Menge  anderer 
ebenso  diflhser  Slolfe,  IQr  das  Geruohsorgan  nicht  bemerkbar,  den- 
noch die  Luft  dorchkrsist  und  auf  andere  Nerven  eüien  ebenso  ent- 
schiedenen Binfluss  haben  kann.  Diese  Chemie  des  uncndhch  Kleineu 
wartet  noch  auf  ihren  Anfang,  und  wir  dürfen,  weil  bis  jetzt  die  Zu- 
sammensetzung dei'  Luft  die  vermuthete  grosse  Hannigfaltigkeit  noch 
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nicht  geseigt  hat,  deewegOD  Doch  nicht  den  einlachen  und  klureti 
Gedanken  eines  Lbftmiasma  aufgeben,  oder  diese  YeranreinigunS 

der  Luft  lieber  ans  ebenso  dankein  electrischen  Verhältnissen,  die 
nie  ein  Prinoi{)  so  yro.sser  Mjiirni:;f;iltigkeit  haben  worden ,  abhangig 
machen  wollen.  Die  schädlichen  Wirkungen,  welclic  eine  dauernd 
eingesperrt  gewesene  Luft  auf  den  Körper  ausübt,  sind  bekannt;  wir 
wissen ,  dass  mit  der  leiditeren  Gonununioation  Atmospb&re  in 
den  Stödten  sich  die  Disposition  eu  einzelnen  Krankheiten  yerloren 
hat,  die  sonst  unanihdriicfa  dort  herrschten;  wir  sehen  hinfig  Epide^ 
mien  dann  verschwinden,  wenn  grosse  Stönne  eine  allgemeine  Rei- 
nigung des  Luftkreises  bewirken;  wir  beobachten  selbst,  dass  die 
Gegenden  ,  die  entweder  immer  einer  grossen  Vera nderhchk eil  der 
Windrichtung  und  der  Luflströmungen  sicli  erfreuen,  oder  die  we- 
nigstens bedeutende  Aequinoctialslürme  erfahren,  der  Festsetzung 
und  Ausbiidung  eines  epidemischen  iü-ankheitsoliarakters  viel  weni- 
ger günstig  sind  als  solche,  die  wenig  Abwechselung  der  Witterang 
besitzen« 

555.  Die  Aichtang  der  herrschenden  Winde  hat  ebenfalls  einen 
specifischen  Einfluss,  der  nicht  tediglicb  von  Ihrem  verschiedenen 
Dunstgehalte,  ihrer  Wärme  und  Geschwindigkeit,  sondern  allerdings 
wohl  von  uns  unbekannten  electrischen  Gegenwirkni  uen  abhänijen 
mag.  So  wie  Frostbeulen  bei  dem  Eintritte  kalter  Witterung  zu  schmer- 
sen  anfangen,  auch  wenn  sie  fortwährend  der  gleichen  Wärme  des 
Bettes  ausgesetzt  sind,  so  wissen  die,  die  an  chronischen  Rhenma- 
tismen,  Arthritis  leiden,  so  wie  solche,  derenNervensystem  eine  be- 
sondere allgemeine  Brnpflndlichkeit  gegen  WltterungsSnderungen  be- 
sitzt, wie  die  Phthisiker,  den  Eintritt  des  Ostwindes  an  der  Yermeh- 
runi^  ihrer  Beschwerden  augenlilic  klicii  y.u  erkennen,  obwohl  sie  im 
Zimmer  sich  jedem  Einflüsse  desselben  scheinbar  entziehen.  Rheu- 
matismen ,  inflammatorische  Krankheiten ,  Erysipelas  und  eine  Menge 
Zustünde  der  Aufreizung,  neuralgische  Schmerzen  treten  bei  iXngerem 
Herrsehen  des  Ostwindes  auf,  der,  ansserdem  gewöhnlich  trocken, 
die  flautausdOnstung  beschleanigt.  Elnigennassen  theilt  diese  Wir- 
kungen der  NdPdwfaid.  West  und  Süd  haben  eine  weniger  auffallende 
Eigenthiimüchkeit ;  ihre  Einflüsse  entsprechen  ungeOilir  denen  des 
vermiiiderlen Luftdruckes,  und  da  sie  gewöhnlich  warm  sind,  füliren 
sie  bald  Orgasmus  der  Circulation  und  Gongcstioneu ,  bald  Abspan- 
nung und  Mattigkeit  herbei;  dass  typhöser  Charakter  der  Krankheiten 
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iMinpt^chlich  aus  ihnen  sich  entwickele,  scheint  indessen  sehr zwei^ 
felhaft.  Die  südlicheren  und  tropischen  Gegenden  besitzen  vidlKfae, 
grösstentheils  durch  grosse  Hitze  und  vielleicht  vorwiegende  Blectri- 
citSt  ausgezeichnete  locale  Winde,  wie  der  Sitocco,  Samum  u.  s.  f*, 
deren  Einwirkung  indessen  noch  sehr  dunkel  ist. 

556.  üeber  die  Trockenheit  und  Feuchtigkeit  der  Luft 
ist  bei  der  Hospiration  und  Hautausdünstung  gesprochen  worJen, 
beide  werden  durch  die  erste  begünstigt,  durch  die  zweite  gehemmt, 
filennorrhöen  entwickeln  sich  zwar  vorzugsweise  in  feuchtem  Wetter, 
aber  sie  werden  durah  schnell  eintretende  Trockenheit  eher  zu  einem 
entzündlichen  Grade  gesteigert,  als  gemildert.  Sehr  trockene  Luft  ist 
daher  nicht  immer  den  Brustkranken  günstig,  sondern  vermehxi  den 
Erethismus  des  Gefösssystems ,  während  bei  massiger  Feuchtigkeit 
eine  leichtere  Exportoriiion  eintritt.    Feuchte,  ruhende  und  sehr 

lieisse  F-nft  ist  iih(  r.ill  eine  ungünstige  Luflconstitution ,  namentlich  ^ 
in  südlichen  Gcgpndcn  entwickelt  sie  die  Störungen  der  Verdauung, 
au^  denen  sich  typhöse  Formen  der  Fieber  und  Rubren  ausbilden. 
Feuchte  und  kalte  Luft  bringt  vorzugsweise  die  katarrhalischen  Krank- 
heiten hervor.  Von  hiufigen,  schweren  und  dichten,  riechenden  Ne* 
beln  hat  man  zwar  Verinderungen  der  Krankheitsconstitution  eintre» 
ten  sehen ,  olme  dass  sich  jedoch  eine  bestimmlere  Art  der  Einwir- 
kung  dieser  atmosphärischen  Vorgänge  angeben  Hesse.  Heftige  Re- 
gengüsse beendigen  zuweilen,  ähnlich  den  Stürmen,  die  Herrschaft 
-  verheerender  Seuchen. 

557.  Von  allen  diesen  atmospbSrischen  Einflüssen  wirken  noD 
durch  den  Dmlauf  der  Jahreszeiten  bestimmte  Gombinationen  in 
emer  eyclischen  Reihenfolge  auf  den  Organismus  ein;  zwar  durch 
viele  intercurrirende  ümstande,  dnroh  die  principlose  UngleichfBr- 
migkeit  der  Witterung  selbst ,  im  Einzelnen  vielen  Verschiedenheiten 
unterworfen,  zeif,'en  sie  doch  im  Durchschnitt  vieler  Jahre  eine  allge- 
meine Begelmüssigkeit,  die  unter  dem  Namen  des  Genius  annuus 
der  Gegenstand  vieler  mit  Liebe  ausgeführten  Beobachtungen  gewesen 
ist.  Der  Umlauf  der  Jahreszeiten  entwickelt  also  die  Krankheitskeime, 
die  in  der  örtlichen  Constitution  vorzugsweise  begründet  sind,  zu 
einer  Reihe  vonUebeln,  welche  einigermassen  den  stationSren  Krank-« 
beiten  der  verschiedenen  Klimate  entsprechen.  Wie  in  kalten  Zonen, 
so  treten  im  Winter  am  häufigsten  mit  inflammj^torischem  und  rheu- 
matischem Charakter  Leiden  der  Respiratioasschleimhaut,  Anginen 


Digitized  by  Google 


569 


Bronchitis,  Pleuritis,  entzündliche  Katarrhe ,  Hämoptoe  auf,  beste- 
hende Bruslkr.in  kl  i  eilen  vcrsciilimmem  sich,  Asthma,  CyanosemnclioFi 
gefährUche  Annille ,  und  ausserdem  bilden  sich,  durch  den  hellen  Re- 
flex des  Schneolichtcs  begünstigt,  zahlreiche  Augenkrankheiten  aus. 
Dagegen  mUdern  sich  die  Beschwerden,  die  auf  einer  YerstimmunR 
der  sympathischen  Nerven  zu  beruhen  scheinen,  Neuralgien  der  Un- 
terleibsorgane, hypochondrische  Symptome.  Der  inflammatorische 
Genius  geht  beim  Nahen  des  Frühlings,  unter  wiederholten 
Schwankungen  der  WHrme ,  des  Luftdruckes ,  der  Feuchtigkeit  in  den 
rheumatisch  -  katarrhalischen  über,  nicht  ohne  eine  tiefere  Umstim- 
mung  des  vegetativen  Nervensystems  zu  bedingen ,  die  sich  in  den 
beginnenden  Frühiingscpidemien  der  Wecbselfieber ,  dem  oft  acut 
werdenden  Verlauf  chronischer  Krankheiten  ausspricht.  Congestive 
Zustande  werden  häufig,  Apoplexien,  Blutflüsse,  Ki^mpfe  nehmen 
eine  Zeit  lang  ^rhand,  und  die  Sterblichkeit  erreicht  ihr  Maximum. 
Gegen  den  Sommer  beginnt  die  gastrische  Constitution  die  rtieuma- 
tische  20  verdrängen;  Störungen  der  Verdauung ,  Trägheit  der  Ex- 
cretionen,  Polycholie  und  biliöse  Fieber  stellen  sich  ein,  und  je  be- 
ständiger eine  heisse  Temperatur  obwaltet,  desto  iifter  gehen  diese 
Krankheiten  in  typhöse  Formen  über  und  entwickeln  den  gegen  das 
Ende  dieser  Periode  hervortretenden  asthenischen,  nervösen  Charak- 
ter. So  gewinnt  die  Krankheitsconstttntion  eine  Aehnlichkeit  mit  der 
der  heissen  Zone  um  so  mehr,  je  fühlbarer  gegen  den  Heibst  hin  die 
Abwechsefamg  zwischen  der  Nachtkühle  und  der  Tageshitze  auch  hier 
wird  und  die  den  tropischen  ünterleibskrankheiten  ähnlichen  Koliken, 
Rubren  und  Abdüininaleiitziindnngen  begünstigt.   Noch  einmal  treten 
im  Herbst  Unregelmässigkeiten  der  Circulation,  Wecbselfieber,  Ka- 
tarrhe und  Rheumatismen  ein,  und  der  Genius  der  Krankheiten  wen-> 
det  sich  wieder  zu  dem  inflammatorischen  Charakter  des  Winters. 

658.  Wenn  einerseits  UnregehnSssigkeit  der  Witterung  ui  ein- 
zelnen Jahren  diesen  Umlauf  des  Krankheitscharakters  abweichend 
macht,  so  zeigt  sich  doch  anderseits  auch  wieder  der  Einfluss  des- 
selben deutlich,  wo  die  Masse  derErkrankungen  durch  eine  stehende 
Epidemie  bedingt  ist,  indem  diese  dann  im  Winter  nicht  selten  eine 
entziinüliche ,  im  Sommer  eine  gastrische  Beinjischung  erhält.  Eine 
Erhöhung  der  Wärme  im  Winter  mindert  die  Sterblichkeit,  im  Som- 
mer dagegen  erhöht  sie  dieseliie,  ein  Einfluss,  der  sich  nach  einer 
Verzögerung  von  etwa  einem  Monate  nach  dem  Eintritte  oder  dem 
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Maximtmi  der  WSrme  in  der  Zahl  der  SterbefSlle  setgt.  Grössere  Ab- 
weichungen der  Wittcning  haben  viel  mehr  Gewalt  über  Kindei  und 
Greise,  als  über  das  riiitllerc  Aller ,  die  Grösse  ihrer  Wirkung  ist  der 
Resistenzkrafi  der  Organismen  iu  ilireti  verschiedenen  Lebensaitem 
amgekehrt  proportional.  —  Köstenländcr,  deren  Tempentitr  be- 
kanntlich gieichföniiiger  iat,  laMen  auch  diese  Variationen  der  Slert>~ 
tichkolt  Yiel  weniger  deutlich  erkennen. 

§.  57. 

Genius  endemieus  und  epidemicus. 

559.  Die  geographische  Lage  der  Lander,  die  physikalische  Be- 
schaflenbeit  und  Cuitnr  ihres  Bodens,  der  weilverbreitete  Eiidluss  der 
herrschenden  Beschäftigungen,  der  Industrie  und  der  geselligen  Sit- 
ten bedingen  in  den  Eüiwohnem  ehie  Geneigtheit  zu  einer  bestimm- 
ten Glasse  von  Krankheiten  oder  zu  einem  eigenthümliohen  Yeriauf 
sporadischer  Uebel/  welche  man  die  endemische  Constitution 
des  Gries  nennt.  Es  ist  unmöglich ,  in  diesem  aUgemelnen  Budie  die 
grosse  Anzahl  delaillirter  Beobachtungen  zu  erschöpfen ,  welche  die 
neuern  Bearbeitungen  der  medicinischen  Geographie  und  Klimatologie 
beigcbncht  haben;  wir  können  nur  die  einzelnen  Quellen  dieser  Ein- 
flösse berühren  und  angeben ,  inwieweit  die  Untersuchungen  hiet^ 
Ober  allgemeine  wissenschaftliche  Resultate  ergeben  haben. 

560.  Dass  die  astronomische  Lage  eines  Gries,  dass  derünter- 
schied  zwischen  nördlicher  und  sSdlicher  Hemisphäre  als 
solcher  auch  einen  Unterschied  des  Krankheitsgenius,  etwa  durch 
das  verschiedene  Verhallen  gegen  den  Erdmagnetismus  begründe,  ist 
durch  Nichts  nachgewiesen.  Pest  und  {j;elbes  Fieber  verbreiten  sich 
zwar  nicht  jenseit  des  Aequators ,  aber  sie  dehnen  sich  auch  nicht 
weit  auf  der  nördlichen  Halbkugel  aus  und  können  weder  fttr  eine 
nord- südliche,  noch  für  eine  ost- westliche  Differenz  des  Genius  als 
Beweise  gelten.  Gunningjham  behauptete,  dass  auf  hohen  Bergen  der 
nördlichen  HemisphSre  Congestion  zum  Kopfe ,  auf  sttdUehen  zu  dem 
U^iterkÖrper  eintrete;  das  Pactum  selbst  ist  höchst  zweifelhaft,  noch 
mehr  d  e  Au>  ]( luiung,  die  ihm  Andere  gegeben,  dass  niiiuli  b  über- 
haupt der  Kiankheitszug  der  Nordheniispliäre  nach  deui^^Kopfe,  der 
der  südlichen  nach  dem  Unterleibe  strebe.  In  der  sfidlichcn  Hemi- 
sphSre  concurriri  mit  der  astronomischen  Lage  die  Prädlq»06ition 
ganz  verschiedener  Menschenracen,  derBhifluss  einer  sehr  abwd- 
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chenden  Vegetation  und  die  Einwirkang  ebenso  fremdartiger  Sitten ; 

wenn  daher  ein  Unterschied  des  Genius  der  Krankheiten  dnrch  die 
wenigen  Beobachtungen ,  die  uns  zu  Gebote  stehen,  erwiesen  werden 
könnte,  würden  wir  doch  die  bedingenden  Umstände  anzugeben  ganz 
uovermögeud  sein.  Sehr  scharf  abgeschnittene ,  bestimmt  ciiarakteri- 
sirte  Yolkslurankheiten  sind  übrigens  einzelnen  Ländern  eigen ;  so  die 
Badesyge  von  Norwegen,  der  Scherlievo  von  Istrien»  das  Oebel  von 
Jtarfoadoes,  die  Pest  der  Levante,  das  gelbe  Fieber  u.  s.  f.  Wir  ken- 
nen die  Örtlichen  Bedingtingen  nicht  hInlSnglich,  welche  diese  be* 
grenzte  Entstehung  der  Krankhelten  hervorbringen. 

561.  Die  geognostische  EiG:cnthümIichkeil  des  Bodens  hat 
einen  unlaugbaren  Einfluss  auf  die  i-  iora  des  Landes ;  eine  amlere 
Pflanzenwelt  bedeckt  das  aufgeschwemmte  Land,  eine  andere  die 
Trümmer  der  Urgebirge  und  die 'Spitzen  der  Berge;  selbst  die  nUm- 
liohen  Pflanzen  yei^dem  attfTaUend  ihren  Habitus»  wo  sie  von  Sand 
auf  Thon  oder  Kalk»  oder  auf  vielfach  ausgelaugtes  Sumpfland  über» 
gehen.  Dass  ein  ähnlicher  Binfluss  auch  auf  den  Menschen  sich  er- 
strecke, kann  zwar  nicht  gelaugnet  werden ,  aber  wShrend  die  Pflan- 
zen uiiJüiUelbar  aus  dem  Boden  einen  Tiu  il  ihrer  Muiuralsubstanzen 
in  sich  aufnehmen,  ist  der  Mensch  nur  mittelbar  durch  die  Krz«  tit.'- 
nisse  desselben,  die  CereaUen  und  Früchte,  das  Trinkwasser,  und 
vielleicht  durch  die  Exhalationen  der  mineralischen  Massen  selbst  an 
dieBedingungen  des  Landes  geknüpft.  Jüan  ist  daher  nicht  im  Stande 
nachzuweisen,  durch  welche  Uittelglieder  hindurch  die  Beschaffen- 
heit des  Bodens  auf  den  Krankheitsgenius  einwirke.  Kalkreiche  TVink- 
wSsser,  derGennss  der  Yegetabilien ,  die  auf  kalkigem  Boden  ge- 
wachsen sind,  ist  als  Ursache  der  Litliiasis,  der  Kröpfe  u.  s.  1.  ange- 
klagt worden;  vulkanische  Gegenden,  Thonboden  sollen  der  Erzeu- 
gung YOQ  Wechselfiebern  günstig  sein,  ausgedehnte  Lagen  von  Torf 
und  Braunkohle  einen  typhösen  Genius  bedingen ;  endlich  hat  man 
electrische  Strömungen,  theils  durch  unterirdische  WSsser,  die  mit 
den  verschiedenen  Schichtungen  des  Bodens  in  Gonlact  kommen, 
theils  zusammenhängend  mit  vulkanischen  Wirkungen  im  Innern,  als 
Ursachen  endemischer  Malaria  angesehen. 

562.  Eisenmann  (die  vei^ei  itiveri  Kr  ankheiten.  Erlang.  (835) 
ist  es  besonders,  welcher  das  Miasma  und  die  Malaria  auf  electri- 
sche Gründe  zurückzuführen  versucht.  Manche  auffallende  Umstände 
scheinen  für  eine  derartige  Ansicht  su  sprechen.  Es  ist  bekannt,  wie 
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luwcileii  das  OeMet  des  Weohselflebers  mil  einer  Slnsse,  einem 

Hause  selbst  nbsrlmciclet ,  wie  die  rechte  und  linke  Sctte  einer  Gasse 
m  einigen  Kalh'n  schon  eino  Schoiflewnrid  für  sein  Vorkommen  bildet. 
Manche  Krankheiten  sind  eudeniisrli  an  cinein  Orte  und  f?ehen  nie 
ans,  wlihrend  «e  in  perinper Entfernung  davon  ohne  irgend  eine  be- 
merkbare Verschiedeoheil  des  Klimas  anbekannt  sind.  Nach  Povelson 
war  d»  Befreien  einer  bestimmten  SteUe  eines  islSndischen  Hofes 
tSdtlich»  aber  nicbt»  wenn  Schnee  darüber  lag;  von  «bem  Berge 
Laninir  in  Tibet  wird  ereihlt,  dass  Reisende  bei  seiner  Besteigung 
B»'ani;<lipunp  und  Neipunc  zun»  Erbrechen  spüren,  aber  ebenfalls 
nu  iil.  wenn  eine  Schnoerinde  den  Boden  licu  ki,  auf  gewissen  Stellen 
der  Gebirpsweiden  unterliepen  die  Heerden  einer  auffallenden  Slerb- 
lichkeit.  Eine  unerklnriirhe  Müdii,'keit  und  Qual ,  Kleinoujth  und  Apa- 
thie befiUlt  nach  Pöppigs  geistvoller  Beschreibung  den  Wanderer  in 
dem  Gebiete  des  Cerro  de  Pasoo  anf  den  Anden  von  Peru ,  mä  es  ist 
nicht  blos  der  verminderte  Lulldmck,  der  diese  Pein  der  ,,Pana" 
hervorbringt,  denn  an  andern  Stellen  unter  gleicher  Röhe,  selbst  in 
noch  erhabeneren  Orten  findet  sich  keine  Spur  des  verderblichen 
Einflusses.  Zahlreiche  Beispiele  würde  es  noch  für  diese  ei?enthüni— 
liehen  Einwirkungen  des  liodens  ^ehen;  wir  müssen  sie  hier  ii})er- 
gehen  und  machen  nur  darauf  aufmerksam  ,  dass  unter  allen  hierbei 
beobachteten  Umständen  keiner  direct  anf  die  Mitwirkung  electrischer 
Ströme  binlührt.  Bs  kann  zwar  scheinen ,  als  könnten  so  locale  Ein- 
flüsse anf  keiner  andern  Bedingmig  beniben;  allein  auch  electrische 
Ausstrahlungen  können  so  local  nicht  ohne  Voraussetzung  ebenso 
entschiedener  geo^'nostischer  Verschiedenheiten  vorkommen;  diese 
lütztcrn  aber  dürften,  einmal  gefunden,  vielleiclit  auch  ohne  Klectri- 
cität  zur  KrkUirung  hinreichen.  Wir  lassen  es  hierbei  seibsl  ausser 
dem  Spiele,  dass  auch  von  einer  bewiesenen  electriscben  Slröniung 
bis  zur  Erklärung  der  Krankheitsphänomene  ein  sehr  weiter  Weg 
sein  würde.  Es  kommt  uns  wahrscheinlicher  vor,  dass  in  der  That 
Aushauohungen,  den  Gerüchen  ähnlich,  wenn  auch  nicht  tar  diesen 
Sinn  bemerkbar,  sich  ganz  den  materiellen  Bedingungen  des  Bodens 
entsprechend  entwickeln  :  ja  selbst  ihre  Verbreitung  in  die  liiiheni 
Luttschichten  scheint  durch  ihre  Schwere  oder  durch  andere  Um- 
stände gehindert  zu  werden ,  da  in  den  meisten  der  oben  angeführ- 
ten ,  deutlicher  beschriebenen  Fälle  die  Wirkungen  den  Fuss^a[igem 
viel  beschweriicher  fallen ,  als  den  Reitern.  Freilich  hat  man  auch 
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hier  eine  Isolaiion  gegen  den  electruchen  Strom  in  dem  Sattel  von 
Sotaafwolie  zu  finden  geglaubt.  Man  weia«  ubrigene,  daia  auch  das 

Wechselfiebermiasma  sich  In  seiner  Verbreitung  viel  mehr  wie  ein 

ponderabler  als  wie  ein  itupuiidcniLler  StolF  vorliiiit ,  so  (Ja88  $^eli)8( 
eine  i,'erin!?e  Erhöhung  über  den  Fussbodcn  seine  liiiiwirkunK  an  den 
Ortou  vcriüudem  kann,  wo  es  sonst  weitaasgebrciUit  oudemisoli 
herrscht. 

663.  Die  Blevation  über  die  MeeresflScfae  setzt  dem  Forlschritte 
mancher  Krankheiten  ein  Hindemiss  entgegen.  Die  Pest  scheint  sich 
nicht  über  &000^  das  Wechselfieder  nicht  über  6000',  die  Cholera 

nicht  über  7000',  das  gelbe  Fieber  nicht  über  3000'  zu  erheben; 
dagegen  kommt  «lor  MatJazahuall  dor  Mexicaner  nicht  in  geringere 
Höhen  unler  5000'  lierab.  Diese  Bediniiungen  iindoni  sich,  je  nacli- 
dem  die  Schneegrenze  sich  dem  Horizonte  meiir  und  melir  annUhort. 
Uebngens  ist  der  Kranlüieitsgenius  massig  erljtöheter  Gegenden,  denn 
nur  von  diesen -können  wir  im  Allgemeinen  sprechen,  mehr  durch 
üire  Lage  gegen  die  Umgebung,  die  Schnelligkeit  der  Abdachung,  die 
mittlere  Wärme  und  ihre  Schwankungen,  endlich  mehr  durch  die 
Natur,  der  herrschenden  Winde,  als  durch  die  absolute  Röhe  und  die 
Grösse  des  Luftdruckes  bedingt.  Berggegendon  niil  sleiieji  lief  einge- 
schnittenen Schhichtcn  und  heftigen  unregehn'assigen  Windströmun- 
gen und  sclir  ungleichförmiger  wecliselader  Erwärmung  mit  öfteren 
Nebelbildungen  begünstigen  neben  rheumatischen  Krankheiten  die 
Bildung  der  Kröpfe  und  die  Taubstummheit;  nammitlich  sind  es  die 
Schattenseiten  langer  von  Osten  nach  Westen  streichender  Thäier, 
in  denen  der  Gretinismus  endemisch  vorkommt  Findet  sich  das  Thal 
geschlossen ,  reinigenden  Luftströmungen  entzogen ,  bilden  sich  we- 
mge  Gewitter  Iii  iliiü  aus  und  enthält  es  selbst  stehende,  namentlicli 
salzige  \\  ;i^ser,  so  erzeugen  sich  langdauernde  Kachexien,  aus  denen 
sich  inleruiittirende  Fieber  mit  bösartigen  Formen  entwickehi.  So  ^ 
sind  die  Ufer  gebirgiger  Landscen ,  selbst  die  einzelnen  Strecken ,  in 
denen  der  Lauf  der  Flüsse  durch  weniger  abgedachte  Orte  schlei- 
chender wird,  von  einer  nie  ausgehenden  Bpidemie  intermittirender 
Fieber  umgeben. 

564.  Die  Einwirkung  der  Pflanzenweh  auf  den  thierischen  Or- 
ganismus scheint  sehr  l)edeutenil  /u  >eiii;  so  wie  sie  ihm  einen 
grossen  Theil  seiner  Nahrungsbeslandtheile  präparirt ,  bildet  sie  auch 
in  üu-er  Zersetzung  Substanzen,  die  einen  ebenso  uaciitbeiligen  Ein- 
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fltis«;  anf  scmcfi  StofTwoohspl  ausüben.  Du  s  \<t  von  ffher  ein  Gegen— 
Staod  grosser  r.ontroversca  gewesen.  Wir  wissen,  dass  die  Ausrot-> 
Umg  grosser  WSlder  oA  eine  endemische  Krankheitsanlage  vertilgte, 
indem  sie  vielleicht  ein  nndernlss  gleiclifönniger  ErwSnming  und 
Aiistrockining  des  Bodens  oder  der  regehnfissigai  LnftstrOmiiDgeii 
entfernte;  dass  sie  in  anderen  Pillen  von  dem  plötzlichen  Anftreten 
neuer  Epidemien  begleitet  wor,  :,(^en  deren  Eindringen  sie  friäser 
eiiii  ri  ;il  w  ahrenden  Schutz  gchihlet  hatte.  Der  Charakter  der  Kr.ink- 
hi'iten  f^t  linT)  sich  znweilen  tu  Undern,  je  nachthMn  die  Felder  vor 
dem  Winde  mit  verschiedenen  CuUurptlanzen  bedeckt  waren ;  an  den 
Orten  einer  üppigen  Vegetation  keimen  hSufig  auch  die  perniciösesten 
Krankheiten  am  entschiedensten.  Naroentlich  sind  es  die  Sümpfe  und 
ihre  Exhalatiooen,  die  Smnpftniasmen,  der  eigenthSmIiche  Duft,  der 
Ober  Moorboden  liegt ,  die  in  den  Anwohnenden  dvreli  ganze  Ge- 
nerationen hindurch  einen  eigenthOmKchen  kachektiscben  Habitus, 
mnnrheriei  Geschwülste  derl>rOsen,  Vergrösserunpen  der  Leber  und 
Miiz  erzeii^'on ,  und  in  denen  sicli  bei  dem  allmrililigen  Auslroclvuen 
nach  üeberschwemmungen ,  vorziigUrh  von  salzigem  Wasser,  weil- 
greifende Epidemien  entwickeln ,  wie  denn  die  Dettaländer  des  Nil 
und  Ganges  die  Stammorle  der  Piest  nnd  der  asiatischen  Cholera  sind. 
Es  ist  nnmSglich,  hier  auf  die  verschiedenen  Meinangen  einzugehen^ 
die  bald  von  zuweilen  nachgewiesenem  Kohlenwasserstoff,  bald  von 
den  stmkendcn  Ausdünstungen  der  Ohara,  bald  von  electrischen  Ver- 
hältnissen, die  sich  auch  hier  einfimien  sollen,  endlich  von  der  Bil- 
dung von  Infusorien  rnif  r  or^.uiisclien  Zersetziinesmassen  überhaupt 
die  Pemiciosität  der  Sumpriuff  ableiten.  Es  ist  wahrscheiniich ,  dass 
in  der  Ausdünstong  der  Sümpfe  sieh  allerdings  Stoflis  vorfinden ,  die 
von  den  zersetzten  Pflanzentbeilen  ansgehaueht  und  in  dieCircolatton 
auilgenommen  werden;  vielleicht,  dass  ein  üppiger  Pflanzenwuchs, 
so  lange  er  andauert,  diesen  Dunstkreis  selbst  unschSdlick  madit, 
und  dass  gerade  dann  die  verheerenden  Wirkungen  der  Malaria  am 
deulliclLstcn  eintreten ,  wenn  entweder  eine  langsame  Vertrocknung 
die  Vegetation  unierdrückt,  oder  ein  frisehor  Regen  in  der  ausge- 
trockneten Krde  eher  eine  Aushauchung  jener  Stoffe  bewirkt,  als  die 
wiedererwacbende  Vegetation  sie  umzuwandehi  und  unschädlich  zu 
machen  vermag.  Die  Gbara  wenigstens  sdieint  nicht  die  Ursache, 
sondern  an  vielen  Orten  vMmefar  ein  Zeichen  latentgewordener  Ma- 
laria zu  sein«  Auch  der  Reis  und  andere  sumpßgen  Boden  liebende 
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IHluMzen,  so  lauge  sio  noch  ▼egcfiren,  lassen  die  Wirkungen  des 
Miasma  nicht  zum  Ausbniche  komiueii,  das  aber  nnch  derErnle  oder 
mit  dem  Absterben  der  Vegeiatioa  mit  HeCUgkett  sich  entwickelt.  Zu 
aUen  diesen  fiinflüsseii  rechne  man  nun  noch  jene  hier  nicht  zu  de- 
taillirenden  Binwirkongen,  welche  die  endemiscbeo  BescfaSftignngeD, 
entweder  AckeiiMD,  oderBergbeo»  oder  Fabrikwesen,  Iheüs  durch 
die  Stoffe,  mit  denen  operirt  wird,  theils  dmxsh  die  Weise  der  Ma- 
nipulationen auf  die  grosse  Masse  der  Bevölkerung  ausüben ;  femer 
dio  Sitten  des  Lebens,  die  eingeschlo.ssene  Häuslichkeit  des  Nordens, 
das  südländrsL'he  Verweilen  im  Freien ;  endlieh  die  Hcgsamkeit  des 
geistigen  Verkehrs  und  der  Civilisation ,  deren  £iiitluss  so  deutlich 
sich  in  der  hohen  Zahl  der  Geisteslurankheiten  in  West-  und  Mittel- 
Europa,  in  Oirer  geringen  dagegen  in  den  fotalistiscfaenScIavenslaalen 
des  Orients  verrüth. 

565.  Auf  diese  durch  die  Gesammtsumme  aller  SrIUefaen  Ver^ 
hBltnisse  gegebene  endemische  Constitution  wirkt  nicht  allein  der  Gc-- 
nius  anniius  bestimmend  ein,  sondern  auch  in  mehrfachen,  grosse- 
ren Kreisen  treten  allgemeinere  Bcdingimgen  auf,  die  dem  Laufe  der 
iü'ankheitcu  längere  Zeit  hindurcii  einen  stabilen  Charakter  verleihen, 
der  später  verschwindet,  um  in  gemessenen  oder  ungemessenen  Pe- 
rioden znrücksukehren.  Die  stationftre  Epidemie  richtet  sich 
mithin  nicht  nach  den  Einflüssen  dee  Genius  anouus,  aondem  hält 
über  mehrere  Jahresperioden  einen  Charakter  der  Erkrankungen  fest, 
den  sie  auch  den  Krankheiten ,  die  intercurrirend  durch  die  Einwir- 
loing  der  Jahreszeiten  erwtickt  werden,  niiUheilt.  Die  ßeurtheilung 
der  stationären  Epidemie  geliort  den  höchsten,  kaum  erst  der  Unter- 
suchung zugäugUch  gemachten  Kreisen  der  medicinischen  Forschung 
an;  vieler  Vorarbeiten  bedarf  es  hier  noch,  um  seihst  erst  die  Gesetze 
SU  finden,  nach  denen  die  Vergteichung  verschiedener  Krankheiten 
und  die  Auffindung  eines  gemeinsamen  Charakters  bei  aller  Terschie* 
denfaeit  der  Formen  Tersudit  werden  darf.  Wir  haben  bidier  jede 
aUgemeine  Nomenclatur  und  Classification  der  Krankheiten  vermieden 
und  darauf  gedmngcn ,  dass  jede  Likraukuiig  nach  allen  speciell 
gegebenen  Verhältnissen,  nicht  aber  nacli  vorgeblichen  organischen 
Entwickelungsgesetzen  der  Krankheit  beurtbeilt  werde,  als  kämen 
solche  dieser  wie  einem  selhslstündigen  Wesen  zu«  Wir  müssen  die 
nämliche  Fordenmg  auch  hier  aufrecht  erhalten,  und  wenn  wir  den- 
noch von  einem  eigenthürnUchen,  vielen  vencfaiedenen  Kranidieiten 
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in  gewissen  Zciteu  gemeinsamen  Charakter  sprechen,  so  soll  diesena 
Amdrußke  keine  Personification  der  Krankheit  zu  Grunde  gele($t  wer*- 
den,  die  etwa  in  vielen  Verkleidungen  endieinen  JU^nnte,  sondern 
es  soll  gesagt  sein,  dass  unter  den  zaUreicfaen  ümslSnden,  die  jede 
einzelne  Erkrankong  bedingen,  anch  solche  vorkommen,  die  mit 
überwiegender  Kraft  gleichmSssig  auf  alle  Individimi  wirken ,  und 
(hhcr ,  indem  sie  überall  oiften  Beitrag  zum  Resultate  geben,  aucli 
überall  in  clie?,eiu  einzehio  gleichbleibende  Zi!£?e  veranlassen.  Wenn 
das  menschliche  Geschlecht  plötzlich  in  eine  Atmosphäre  von  ande— 
ren  Gasarten  bestehend  versetst  wSre,  würden  die  Erkrankungen  aus 
bereits  prldisponirten  Keimen  gewiss  aOe  einen  andern  Yeriauf  an- 
nehmen ,  als  unter  den  wirklichen  Bedingungen;  welches  nun  auch 
der  vOllig  unbekannte  Grund  der  Stationiren  Epidemie  sein  mag,  auf 
eine  analoge  Weise  mnss  er  einwirken.  Immer  wird  eine  YeHtakde— 
riiny  der  iotcgrireoden  Lebensreize  eine  Umwandlung  in  den  Gep:en— 
Wirkungen  der  lebendif^en  Kräfte  veranlassen,  und  jede  Krankheit, 
welches  auch  ihre  zufällige  Ursache  gewesen  sein  mag,  wird  in 
ihrem  Verlaufe- eine  diesen  neuen  Umständen  angemessene  Abwei- 
chung zeigen. 

566.  Zwei  Systeme  sind  im  K5rper  vorbanden,  deren  wirk- 
same Hassen  tliieils  als  thitige  Prindpien,  theils  als  leidende  Sub-' 
strate  dem  ganzen  Leben  zu  Grunde  Hegen ,  die  Nerven  und  das  Ge- 

fässsysleai.  Wx)  der  poudcralilo  ütl  iungssloff,  das  Blut,  oder  das 
wahrscheinlich  impondcr;il)le  Agens  der  Nerven  in  seiner  Bescha/fen- 
Iieit  verändert  wird,  werden  wir  zwei  allgemeine  Krankheitsprocesse 
oder  innere  Krankheitsursachen  haben,  die  sich  im  Verlaufe  jeder 
zufiUlig  einiretenden  Störung  und  in  den  Reactionen  gegen  dieselbe 
.  geltend  machen  mässen.  Aber  liir  die  YerUnderungen  des  Biotes  sind 
gewisse  Organe  zu  reinigenden  Colatorien  bestimmt;  anderseits  kann 
dteThäligkeit  des  imponderablen  Nervenprincips,  von  dem  die  schein- 
bare Reaction  gegen  die  Kranklieit  ausgehl,  nicht  fortfahren,  regel- 
mässig zu  functioniren,  wenn  ein  dyskratisches  Blut  ihr  wägbares 
Substrat ,  die  Nervensubstanz  abnorm  crniihrt ;  driUeos  endlich  kann 
der  Stoffwechsel  selbst  nicht  in  den  gehörigen  Grenzen  und  Rich- 
tungen verbleiben,  wenn  mit  dem  Einflüsse  des  Nervensystems  die 
mechanisch  ordnende  Kraft  wegfiült,  welche  den  chemisch  wirkenden 
Substanzen  nur  in  gewisser  Weise  auf  einander  zu  wirken  und  zu 
einem  Ausgleichungsprocesse  zusammenzugehen  verslattet.  Hieraus 
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folgt,  dass  eine  Dyskrasie  des  Blutes,  die  wahrscheinlichste  Wirkung, 
die  wir  zunSchst  den  allgeoieinen  epidemischen  Einflüssen  zuschrei- 
ben würden ,  immer  zugleich  wenigstens  in  gewissem  Grade  das  Or- 
gan der  grössten  Reizbarkeit  und  der  häufigsten  BrJoankungen  be- 
stimmt; nennen  wir  die  Bedingungen,  welche  eine  bestimmte Tei^- 
derung  der  Emihrungsmassen  hervorbringen,  dieQualitSt  desKhink- 
heiCsgenios,  so  bestimmt  diese  Qualität  immer  zugleich  das  leidende 
Organ  oder  eine  geringe  Anzahl  von  Organen  mit;  oder  endlich,  es 
liegt  in  ihr  selbst,  dass  sie  keine  HinneiErung  zu  einem  besondem 
Ablagerungsorte  hat.  Die  zweite  obige  Bemerkung  zeigt  uns,  dass 
wir  auch  die  scheinbare  Reaction  der  Lebenskraft  gegen  den  epide- 
mischen £influss  nicht  selbst  als  epidemische  Constitution,  abgetrmint 
von  dem  Kranlcheitsprocesse,  ansehen  dürfen,  der  immer  in  der  Um- 
wandlung bestimmter  Blassen  mit  ihren  proportionalen  physikalischen 
KrSften  besteht;  sondern  es  ist  immer  die  Qualität  der  epidemisch 
angeregten  Krankheit,  die  dem  Nervensystem  entweder  seine  freie 
Reaction  lässt,  oder  sie  schnell  unterdrückt,  daher  denn  die  eine 
Krankheitslorm  sich  selten ,  die  andere  gewöhnlich  mit  einer  Neigung 
zu  asthenischem  Verlauf  und  dem  Hervortreten  des  Status  nervosus 
verbunden  zeigt. 

567.  Trennen  wir  also  in  dem  Binflusse  jeder  epidemischen 
Constitution  die  QualitSt  der  allgemeinen  YerMnderung,  welche  sie  in 
den  Hassen  und  KrSften  des  Körpers  hervorbringt,  von  der  Grösse 
der  Reaction,  welche  der  Organismus  gegen  sie  aufljietet,  und  end- 
lich von  dem  bestinimten  Organe,  in  welchem  jener  krankhafte  Pro- 
cess  seine Entwickelimg  macht,  so  ist  dies  eine  zwar  nützliche,  doch 
künstliche  Trennung,  indem  jedes  dieser  drei  Glieder  das  andere 
bedingt,  und  nicht  jede  Variation  des  einen  mit  jeder  Variation  des 
andern  oombiniit  vorkommen  kann.  Der  Einfluss  des  Genius  epide- 
micus  kann  bald  die  Qualität,  bald  die  Reactionsgrösse ,  bald  die  Lo- 
calität  der  Krankheiten  zunächst  bestimmen,  und  es  ist  keineswegs 
ein  logischer  Fehler ,  sondern  der  Natur  der  Sache  angemessen ,  zu 
behaupten,  dass  bald  ein  nervöser,  bald  ein  gastrischer,  bald  ein 
inflammatorischer  Genius  herrsche.  Es  ist  möglich,  doch  wollen  wir 
weiter  Nichts  als  4^e  Möglichkeit  behaupten,  dnss  die  wirksamen 
Kiifte  des  Nervensystems  nicht  nur  durch  die  Ernährung  aus  dem 
Blute,  sondern  vielleicht  noch  ausserdem  durch  ^inen  unmittelbaren 
Wiederersatz  aus  imponderablen  Substanzen  ergänzt  werden;  wir 
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kuuuen  uns  so  denken,  dass  eine  epidemische  Constitution,  in  welche 
Yeran(irnin^e[i  iii  den  Verhällnisseii  der luipuiidernbilien  nicht  selten 
impliciri  scliemen,  unmittelbar  die  wirkenden  Kräfte  des  Körpers  er- 
regt oder  herabsetzt ,  ohne  sogleich  ia  den  Bestandtiieilen  des  Blutes 
aioe  merkliche  Dyskniflie  hervonubrioflieii.  Diese  Diepoeilioii«  dia 
Tielleicht  oadi  Zeiten  der  Noth,  des  geistigen  Elendes  mi  des  Fena- 
tismns  eintreten  mlichte,  würde  Jede  Krankheit,  welches  aoch  der 
ihr  eigenthumUcbe  Process  sei,  in  d«n  Status  nervosns  Sberitihren. 
Nur  unter  solchen  Bedingungen  könnten  wir  von  einem  Genius  epi— 
demicus  sprechen,  der  zunUchsl  Ute  Grösse  der  lebendigen  Reaction 
b4}Stimintc,  und  doch  würde  auch  dies  ein  Genius  der  Qualität  sein; 
denn  die  Asthenie  des  Nervensystems  verdient  nicht  minder  den  Na- 
men eines  krankhaAen  Grandprooesses,  als  dia  I>yskffasie  des  Blutes; 
nur  der  Umstand,  dass  des  Substnit,  welehes  hier  geslSrt  ist,  un- 
gleich die  scheinbaren  Reactionen  des  Kdrpers  ausübt,  konnte  dasu 
führen,  einen  eigenen  Genins  für  die  Quantitlt  der  Reaction  an»»- 
nehmen.  (Elsenniann.) 

568.  Allein  viel  häutiger  gebt  unbezweifelt  diese  Grösse  der 
Reaction  von  dem  gegebenen  Zustande  des  Blutes  aus.  Drei  Verän- 
derungen der  nUitmasse  sind  es  vorzüglich,  welche  zu  deuthcheo 
Krankheilsgenien  führen;  die  erste,  die  Tepdena  zur  VermehTung 
der  Fibrin,  liefert  die  fieberiiaften  Bntaundnngen  und  Rfaeumafonen, 
die  immer  Yon  einer  krSftigen  Reactipn  des  Kfirfiera  begleitet  sUid; 
die  andere,  die  Yerminderang  des  Faserstofib  und  die  ganze  Consti- 
tution des  Blutes,  wie  sie  sich  in  dem  Typhus  zeigt,  gibt  den  putri- 
den Genius,  der  nie  mit  einer  dauernd  kräftigen,  sondern  schnell 
nachlassenden,  ohnmUchtigen  Reaction  verbunden  ist,  daher  auch 
gerade  dieser,  als  Genius  der  Qualität,  nie  von  dem  Genius  adyna- 
micns  als  einem  der  Qitantititt  hat  getrennt  werden  kdnnen.  Die  dritte 
endlich,  die  Zurückhaltung  besonders  der  bilKSsen  Exeretionsstoffe 
bedingt  den  Genius  gastrieus,  der  an  sich  sowohl  lebhafte  als  sdiwache 
Reaction  haben  kann  und  daher  meist  durch  andere  UmstSnde  zu 
einem  adynamischen  oder  entzündlichen  wird.  Wie  nun  durch  die 
Zurückhaltung  excremenlitieller  Stoffe  eine  vorwahende  Beschleuni- 
gung einer  Richtung  der  organischen  Zersetzung  bedingt  wird,  so 
werden  gewiss  auch  neue  abnorme  Substanzen  theüs  erst  im  Körper 
selbst  durch  die  epidemischen  Einflösse»  Iheils  ausser  ihm  gebihlet 
und  in  seinen  Stofiwecdissl  ubangefiihrt;  von  ihrer  Natur  bJlQgt  e» 
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unstreitig  ab,  wo  sie  wieder  ausgeschieden  werden  sollen.  So  be- 
dingen sie  und  neben  ihnen  die  übrigen  Verhältnisse  der  Witterung 
11.  8.  f.  den  Ort  der  Krankheit  und  lassen  in  dem  einen  Jahre  eine 
Menge  von  Exanthemen  erscheinen,  wahrend  im  anderen  bei  nur 
zum  Theil  noch  gleichen  Süsseren  Einflüssen  analoge  Leiden  der  In- 
nern Organe  mit  grösserer  Heftigkeit  auftreten. 

569.  Ueber  die  Einflüsse,  die  den  Genius  stationarius  bedingen, 
wissen  wir  Nichts.  Wir  sehen ,  zuweilen  unter  aufTallenden  meteo- 
rologischen Erscheinungen ,  deren  wir  bei  den  Gontagien  gedenken 
wollen,  die  Epidemien  bald  plötzlich,  bald  mit  leisen  Anfängen  sich 
entwickeln,  wadisen,  sich  zur  Höhe  ansteckender  Krankheiten  aus» 
bilden »  und  dann  bald  ebenso  plötzlich,  bald  unmeridicb  verschwin- 
den ,  ohne  dass  wir  davon  mehrBechenscbafl  geben  können ,  als  von 
den  Unregelmässigkeiten  der  WiUei  uiii-;  in  dea  verschiedenen  Jaiircn 
oder  von  der  ausserordentlichen  Häuii.i^keit  einzelner  Pflanzen  und 
luscclen,  die  sich  unerwartet  zeigen,  nachdem  sij  eine  Zeit  lang  in 
der  Flora  und  Fauna  fast  vermisst  worden  waren.  Noch  weniger  ken- 
nen wir  dio  Gründe  der  allerdings  noch  nicht  «usser  Zweifel  gesetz- 
ten regelmSflfiigen  PeriodicitSt,  in  welcher  die  nämUcben  Epidemien 
wieder  erscheinen,  obwohl  wir  auch  hier  in  manchen  Shnliciben  Yor- 
gängen  der  Thier-  und  Pflanzenwelt  dieCoefliBCte  der  nSmIlchen  un- 
bekannten Ursachen  zu  finden  glauben. 

Auch  in  viel  grösseren  Kreisen  gehen  solche  Umwand  langen  des 
Krankheits  reich  es  vor  sich  und  sind  die  Veranlassungen  gewesen, 
dass  in  verschiedenen  Zeiten  die  Medicin,  durch  die  Menge  der  herr- 
sehenden Krankheiten  gleichen  Charakters  irregeführt,  ihre  Theorien 
der  Krankheit  überhaupt  auf  den  wandelbaren  Charakter  der  tempor- 
reUen  Epidemie  gründete.  So  herrschte  zu  Ende  des  vorigen  Jahrhun- 
derts ein  gastrischer  Genius  und  gab  die  Berechtigung  zu  der  allge- 
meinen Anwendung  antigastrischer  Heilmethoden ;  mehrmals  bereits 
hat  der  inflammatonsche  Genius  längere  Zeit  gewaltet,  und  noch  das 
zweite  Jahrzehnt  unseres  Jahrhunderts  war  von  ihm  occupirt ,  wäh- 
rend jetzt  die  typhösen  Verläufe  der  Krankheiten  sich  am  mannigfal- 
tigsten entwickeln.  Diesen  Veränderungen  sind  die  Theorien  gefolgt  f 
bald  die  Sfifte,  bald  die  Nerven  galten  für  die  Mger  des  Lebens  und 
der  Krankheit,  je  nachdem  der  epidemische  Genius  die  Symptem» 
der  einen  oder  der  andern  in  den  Vordergrund  stellle. 
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DRITTES  KAPITEL. 
Von  der  Anslecknng. 

Coniagi  OD. 

?;70.  Der  Genius  annuus  begründet  in  den  vprschiedcnsten  In- 
dividuen eine  Geneigtheit  zu  einem  gewissen  Krankheitscharakter, 
aber  er  überlässt  es  meistens  zufälligen  Ursachen ,  diese  Anlage  nach 
einer  ihrer  yerschiedenen  möglichen  Ricbtongen  auszubilden,  der 
Genius  der  stationSren  Bpidemie  dagegen,  obwohl  hSufig  ebenfalls 
niohf  weiter  als  bis  znr  Erzeugung  einer  dauernden  Prttdisposition 
einwirkend,  führt  doch  zuweilen  so  eigenthamliche  und  einflnss- 
reicbe  ÜmstSnde  hefi>e{,  dass  ohne  zuflHH ge  üraaehen  gleiche  Krank- 
heitsfoi  nien  bei  vielen  Individuen  ausbrechen ,  meist  durch  eine  Reihe 
besonderer  Ei centhümlichkeiten  ihres  Verlnufs  ausgezeichnet.  DerEin- 
fluss  der  cndemiscbeD  BediuguDgea  fübrte  uns  bereits  auf  die  Vor- 
stellung des  Miasma,  einer  wie  immer  yerursachten  Verunreinigung 
der  Luft,  die  dem  Organismas,  ohne  dass  er  sich  anderen  Einflüssen 
als  der  stetigen  Gegenwirkung  der  integrirenden  Lebensreize  über- 
ISsst,  theils  chronische  Kachexien,  Iheils  acute  Krankheiten  einprSgt. 
Es  liegt  indessen  in  dem  Begriffe  miasmatischer  Wirkung  und  Krank- 
heit nicht,  dass  die  Pro<lij(  te  der  Kiaiikheit  selbst  die  Kraft  zur  Wie- 
dererzeugung  der  naiuin  iien  Erscheinnngen  besiissen ;  die  Erkran- 
kungen geschehen  vielmehr  immer  nur  unter  dem  Drucke  und  dem 
Einflüsse  des  Miasma ;  und  so  wie  jeder  äussere  Anstoss  durch  den 
Organismus  nach  bestimmten,  nur  aus  den  innem  YerhSltnissen  des 
letztem  folgenden  Richtungen  fortgepflanzt  ^d,  so  bfldet  auch  die 
miasmatische  Krankheit  sich  in  eüiem  Sinne  ans,  der  keine  Gleichheit 
des  Wesens  oder  der  Einwirkung  mit  dem  Miasma  selbst  zeigt.  Die 
Krankheilen  verschwinden  hier  mit  dem  Miasma,  und  der  einzelne 
Kranke,  aus  der  verderbliclien  Umgebung  entfernt,  ist  nicht  im 
Stande,  Andern  eine  älmliche Krankheit  mitzulheileo,  die  nicht  unter 
dem  Einflüsse  der  nämlichen  schSdlichen Bedingungen  stehen.  Krank- 
hotsursache  nnd  Krankheitsproduct  sind  hier  also  so  verschieden, 
als  sie  es  ihrem  fiegrifle  nach  gewöhnlich  sein  werden;  in  den  an- 
steckenden Krankheiten,  die  von  liadividuum  zu  tndividuum 
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fortschroilen,  tritt  das  eigen«  Verhältniss  eio,  dass  einzeloe  aasge- 
soaderte  Stoffe  des  leidenden  Organisrnns  zum  Miasma  (Or  andm 
Organismen  werden,  in  diesen  immer  nur  die  nSmIiche  Form  der 
Krankheit  und  als  Prodact  dieser  Krankheit  wieder  die  nämlichen 
Stoir(>  er/t  u^'(  II,  so  dass  eine  Multiplication  der  Keime  die  wuchern- 
den Üübcl  Iiis  ünb(;fj;renzle  /.a  vcTbreiten  veriuai;. 

57  i .  Die  coQtagiÖscn  Krankheiten,  zu  allen  Zeiten  einer 
der  vorzügüchsten  (Gegenstände  der  medicinisoben  Speculation ,  sind 
durch  Yieifache  Eigenlhümlichkeiten  yor  dem  übrigen  Heere  derUebel 
ausgezeichnet.  Sie  besitzen  nicht  nnr  eine  bestimmtere  Form  detf 
Verlaufs,  so  dass  nirgends,  wie  bei  ihnen,  einzelne  Stadien  derEnt^ 
wickehini,'  so  deutlich  sich  abgrenzen,  sondern  diese  Form  scheint 
auch  mit  ziemlicher  Gcnauitrkeit  an  bestimmte  zeitliche  VcrhHItnisse 
gebunden ;  während  endhch  die  Individualität  des  Organismus  in  den 
übrigen  Kranidieiten  mannigfaltige  Variationen  der  Symptome  hervor- 
bringen kann ,  wirken  die  Ursachen  der  Gontagion  so  einförmig  und 
mit  einer  Gewalt,  die  entweder  jede  indiWduelle  Eigenheit  unteiv 
drückt  oder  sie  ganz  unberührt  18sst,  dass  in  den  meisten  Fällen  eine 
Erkrankmig  der  andern  gleicht,  und  dass  Abweichungen  des  Verlaufs 
einzelner  Gontagionen ,  wo  sie  nicht  durch  intercurrirende  Einflüsse. 
]ier])t  i;^  tlühiL  werden,  viel  öfter  der  ganzen  Epidemie  und  derEigen- 
thüniiichkeit  der  eben  herrsehenden  Gontagien,  als  der  Individuahtät 
der  erkrankenden  Körper  angehören. 

572.  Jede  contagiosa  Krankheit  besitzt  ihr  cigenthümliches  con* 
tagiöses  Princip,  gebunden  an  irgend  euien  Ausleemngsstoff,  Eiter, 
Schleim,  Speichel,  Hautausdünstung,  Lungenexhalafion.  Diese  Stoffe, 
die  Producte  der  Krankheit,  sind  also  bald  flüssige  oder  fixe,  bald 
gasförmige  oder  flüchtige.  Die  erstem  verlangen  zu  ihrer  Wirksam- 
keit eine  direi  le  oder  iadirecte  Berührung  zwischen  Kranken  und  Ge- 
sunden ,  und  diese  Berührung  wird  durch  eine  Menge  von  Körpern 
vermittelt,  welche  die  Träger  des  contagiösen  Princips  in  sich  auf- 
ndunen,  kürzere  oder  längere  Zeit  kräftig  autbewahren  und  an  an- 
dere Körper  wieder  abgeben.  So  haften  die  flüssigen.  Absonderun- 
gen, die  contagiöse  Stoffe  enthalten,  lange  Zeit  an  Pelzwerk,  Federn, 
Wolle,  Baumwolle,  Haaren,  während  sie  weniger  durch  Glas,  Hans, 
Metalle  u.  s.  f.  aufgenommen  und  verschleppt  werden.  Die  flüchtigen 
Träger  der  Gontagien  dagegen  zerstreuen  sich  in  der  Luft  und  bewir- 
ken durch  dieses  Vehikel  eine  Ansteckung  auf  gewisse  Entfernungen, 
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so  dats  difl  Bfknnlnmgeii,  wenn  die  Geolagien  auf  grosse  Dislanno 
fortgelliliit  werden,  solbsl  die  Weise  der  miasmatischen  Bnlslehiiiis 
anDetameo.  Theile  hieraus,  theils  ans  dem  Umstände,  daas  die  Coo^ 
tagien  nieht  immer  sieh  ana  den  Kranidieitao  seihst,  soodera  siiwei*- 

len  ebenso,  wie  es  bei  ilirom  ersten  Urspninge  nothwendig  war,  aus 
äusseren  Verhältnisspn  im  Vorlaufe  miasmatischer  Epidemien  ent- 
wickeln, lliessen  die  Unterschiede  zwischen  bios  contagiösen ,  blos 
miasmatiadien  und  miasmatisch -contagldsen  Krankheiten.   Zu  den 
ersteren  geliiirt  jetzt  die  Sypiiüis,  die  unter  keiner  andern  Bedingung, 
als  dmdi  nmnittelbaren  oder  mittelbaren  Gontact  des  Coatagioms  nnt 
dem  Organismus  und  niemals  durch  hioese  Termittlung  der  Luft  sieb 
fortpflanzt,  sich  femer  nie  als  Epidemie  aua  einem  Zusammenfluts 
äusserer  Bedingungen  entwickelt,  uiul  daiier,  obwohl  überall  ver- 
breitet, doch  nur  eine  beschrankte  Herrschaft  über  die  ausübt,  die 
dem  Contact  mit  dem  Keimstofle  sich  aussetzen.  Zu  den  rein  mias" 
matiscfaen  Krankheiten  gehören  alle  jene  chronischen  und  acuten 
Uebel,  die  sich  nur  unter  dem  Einflüsse  hestinunter  endemisclier  und 
epidemischer  Bedhigungea,  nie  aber  weiter  durch  das  Product  der 
Krankheil  selbst  loitpflanien,  obwohl  sie,  wenn  Jene  Bedingungen 
krtflig  und  eigenthfimlich  genug  einwiricen,  einen  eben  so  bestimm— 
ten  und  charakteristischen  Verlauf  wie  die  cont.if^iöscn  Uobcl  anneh- 
men können.  Wir  müssen  zu  ihnen  die en(]cmischen inteni)ittirendcn 
Fieber,  die  gewöhnlichen  herbstiichen  Ruhren  reclinen.  Aus  ihnen 
nun  entwiclult  sich  auf  der  Hohe  der  Epidemie  zuweilen  ein  wahres 
Contagium,  und  dann  schreitet  die  Krankheit  niefat  bk»  im  Bereiche 
der  ndasmalisohen  Bedingungen  fort,  sondern  kann  durch  Ansteckung 
auch  auf  Orte  ausserhalb  dieses  Kreises  fortgepflanzt  werden.  -Die 
meiaten  Gontagien  gehen  nie  ganz  aus;  IbrtwShrend  finden  sich  ein« 
zehie  ErkraiAungen  vor,  die  den  Keim  der  Krankheiten  erhalten, 
oder  wo  sie  gänzhch  fehlen ,  können  wenigstens  die  fixen  Contagien, 
an  unbelebte  Stoffe  gebunden ,  sich  conserviren ;  aber  nur  in  einze^ 
neu  Perioden  verbinden  sich  die  äussern  Umstände  zu  80  gfinsttgan 
Verhältnissen,  dass  die  Lebhaftigkeit  und  Uichtigkeii  der  Ansteckimg 
ehie  griSssersTeihreilang  gestattet.  So  werden  diese  Conta^en,  ent- 
weder well  die  Gbnstitntion  der  äussern  Itfotur  unabhängig  von  ihnen 
efaie  neue  diflhsihie  Quantität  des  flflssigen  Gontagiums  bildet,  oder 
indem  sie  nur  die  Verbreitung  des  einmal  vorhandenen  begünstigt, 
zu  miasmatisch  -  contagiösen,  und  die  Krankheit  bef^lt  auf  weite 
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Kreise  Ibdividnea,  die  keine  Herttbnmg  mit  einender  haben,  breitet 
sieb  aber  doch  dichter  und  gedi^Uigler  in  den  Gegenden  nnmtttol* 
barer  Berüfarang  ans. 

573.  Entsteht  eine  miasmatische  Epidemie  an  einem  Orte,  so 
pflegen  die  ersten  oft  sehr  zahlreichen  Erkrankungen  noch  nicht  (he 
ausgebildete  Form  zu  zeigen,  welche  des  Uebel  spater  annimmt; 
diese  Beobachtung  ist  so  bekannt,  dass  in  jeder  Epidemie  die  Thera- 
pie anfangs  zögert,  eine  bestimmte  Methode  zn  verfolgen,  ehe  durch 
yenDefarte  KrankheitsflUle  die  eigenthümliche  Natnr  und  Richtung  be- 
kannt ist,  weiche  das  Leiden  unter  dem  Zosammenflusse  aller  gege- 
benen UnstSnde  nehmen  wird.  Krankheiten  dagegen ,  die  sich  nicht 
unter  dem  Eindusse  eines  allmählig  sich  ausbildenden  Miasma  ent- 
wici^eln,  sondern  durch  ein  bestehendes  Contagium  einfeschleppt 
werden ,  machen  zuerst  nur  wenig  Erkrankungen ,  diese  aber  in  der 
Regel  mit  dem  vollen  Charakter,  den  sie  besitzen.  Dem  Ausbruclie 
einer  miasmatischen  Epidemie  gehen  daher  längere  Zeit  gelindere 
Formen  von  Stttning  voran ^  die  die  nUmlichen  Organe  betreffen,  auf 
wdche  spiter  das  Gewicht  der  ausgebildeten  Krankheit  Iftllt;  und 
audi  der  rfinmüdien  Vetbreitung  nach  umgibt  die  Gegenden  des 
stärksten  Miasma  ein  Rayon  solcher,  in  denen  gleichsam  die  Wirkun- 
gen einer  durch  mannigfache  Grade  der  Abstufung'  vcrdiinnteren 
Schädlichkeil  sichtbar  werden.  So  zeigten  sich  an  den  verschieden- 
sten Orten  Brechdurohralie  und  Katarrhe,  ^während  nur  an  einzelnen 
Concentratfionspnnkten  der  Wirkung  Cholera  und  Influenza  in  ihrer 
aoagebildeten  Fmm  ausbrachen.  So  wechseln  Katarrhe,  Masern  und 
Keuchhusten  ab,  oder  kommen  gleichzeitig  vor  als  nur  wenig  modi- 
fidrte  Effecte  der  nSmIichen  Bedingungen. 

67i.  Die  contagiöscn  Krankheiten  sind  fast  sämmtlich  mit  auf- 
feilenden Veräudi  r  ungeri  der  vegetativen  Verrichtungen  verbund(Mi, 
die  entweder  in  einem  raschen  Verlaufe,  begleitet  von  mehr  oder 
minder  heftigem  Fieber,  einige  Stadien  der  Entwickelung  bis  zur  Bil- 
dnng  des  nenen  Gontagii  durchlaufen,  oder  chronisch  mit  fortschrei- 
tender Umwandlung  der  organischen  Hassen  nnd  hlnfiger  Bildung 
abnormer  Materien  einen  immerwfihrenden  Herd  contagilSser  Stoflis 
darstellen.  Ünter  den  Processen ,  durdi  welche  das  regenerirte  Con- 
tagium ausgeschieden  zu  werden  scheint,  oder  die  wenigstens  im 
Gefolge  derKrankheit  überhaupt  auftreten,  sind  die  exanthematischen 
Vorige  die  allerhäufigsten,  indem  theils  entwickelte  eigentliche 
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Bxaotbenie»  IheiJs  Dru8eiige8ch¥rülste ,  Eiterungen  und  Geschwüre 
aof  der  iiissem  Haut  erscbeioen*  Gleichzeitig  ist  fast  id  allen  die 
Schleimhaut  eigrifieiii  und  die  einzelnen  Gontagien  Terhindeii  sich 
mit  specifischen  Entzündungen  oder  Alterationen  bestimmter  Schleim- 
hautslellen,  wie  die  Masern  mit  BnmchiMiaffeetion ,  das  Scharlach 
mit  Ant^iM  I ;  selbst  eigenthümliche ,  den  äussern  Exanthemen  ähnliche 
Dogenerutioiieu  und  Neubildungen  haben  sich  auf  der  Oherüäche  der 
innern  HHute  vorgefunden. 

57 5.  Man  unterscheidet  in  dem  Verlanfe  der  acuten  contagid* 
sen  Krankheiten  zuerst  ein  Incubationsstadtum,  welches  die 
Zelt  umfosst,  die  Yon  der  ersten  Einwirkung  des  AnsteckungsstoflSae 
bis  zum  Erscheinen  der  ersten  specifischen  Symptome  Terstreicht. 
Die  AufnAme  des  Contagii  selbst  ist  nicht  regelmUssig  von  deutlichen 
Zufallen  begleitet;  in  wenigen  I  ätieii  soll  ein  Gefühl  von  Vernichtung, 
von  einem  schnellen  electrischen  Schlage  und  sf:hleunig  eintretender 
Schwäche  namentlich  bei  den  Ansteckungen  durch  putride  Stoffe  er* 
folgt  sein.  Ein  undefinirbares  Unwohlsein ,  OhnubiUtion  der  Sinne» 
Kopfschmerz  imd  Niedergeschlagenheit  füllt  das  erste  Stadium  des 
latenten  Krankheitskehnes,  hSufig  bereits  von  einzehaen  Fieberbewe* 
gungen  und  Erbrechen  begleitet,  wodurch  sich  die  begonnene Teiün- 
derung  der  Blulmaase  oder  des  Nervensystems  ankündigt :  doch  fehlen 
sehr  häufig  alle  diese  Ersclu  inungtii  und  eine  der  fürchterlit listen 
Formen ,  die  Hundswuth ,  zeigt  nur  gegen  das  Ende  ihres  sehr  langen 
IncubatioDSStadii  eine  Verstimmung  des  Gemeingefühls,  desGemüthes, 
Reizbarkeit  gegen  Süssere  Eindrücke  und  allgemeine  Aufiregung  oder 
Ermattung.  Selten  und  nur  unter  Toraussetzung  specieUer  YerhSlt* 
nisse  treten  heilige  Krämpfe,  Apoplexien  und  Lähmungen  ein,  be- 
sonders dann,  wenn  der  Uebergang  der  latenten  Krankheit  hi  die 
Eruption  des  zweiten  Stadii  verhindert  ist.  Die  Dauer  dieses  ersten 
Zeitraumes  ist  selbst  für  die  einzelnen  Krankheitsformen  nicht  fest 
bestimmt,  und  sie  hiuigt  wohl  von  dem  Orte  ab,  den  das  Conlagium 
zunächst  berül^rt  hat,  und  von  zufölligen  Umständen,  die  seiner Auf-^ 
nähme  und  Verbreitung  günstig  waren.  Die  Symptome  des  Scharlach 
treten  zwischen  dem  3.  und  6. ,  der  Masern  vom  40.  —  S I . ,  derPest 
yom  9.  —  4S.  Tage,  der  Hundswuth  oft  erst  nach  dem  49.  Tage  ein, 
doch  haben  sie  sich  alle  in  zahlreichen  FSllen  früher  oder  später 
gezeigt. 

$76.  Es  ist  das  Geschäft  der  speciellen  Pathologie,  zu  zeigen, 
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in  welche  Eigenlliüiiilichkeiten  die  späteren  Stadien  der  einzelnen 
firaakheiten  auseinandergehen,  welche  exaiithematf sehen  Eruptionen 
und  welche  Affectionen  innerer  Schleimhäute  bei  den  einzelnen  For* 
men  stattfindeo,  und  wie  sie  dorch  Eiterung  oder  durch  WasserblSs- 
cfaen  mit  Abschilferung.  und  Yertrocknung  in  Genesung  und  zahl- 
reiche Nachkrankbeiten  übeigehen.  Dass  eine  durchgreifende  YerSn- 
denmg  der  chemischen  Processe  hier  im  Körper  stattfindet,  ist  das, 
was  in  den  meisten  Fällen  um  klarsten  ist;  so  erscheint  es  nicht 
WTinderbar,  rl  tss  vielfache  Reste  der  Krankheit  zurückbleiben,  dass 
sie  bald  Wachsthum  und  Ernährung  des  Körpers  im  Ganzen  auf  lange 
Zeit  herabsetzt,  bald  ein  ungekanntes  Hindemiss  der  Entwickeiung 
hinwegzuräumen  sebeint.  Der  merkwürdigste  Einflnss,  den  diese 
Umgestaltung  des  Organismus  ausübt,  ist  die  YertUgung  der  Anlage 
zu  der  nämlichen  Eitonkung,  welche  wenigstens  einige  contagiüse 
Krankheiten  auf  eine  Zeit  lang  bewirken.   Während  Typhus,  Pest 
u.  s.  f.  den  Menschen  mehrmal  befallen  können  ,  kommen  wiederholte 
Erkrankungen  anScarlatina,  Masern,  Blattern  höchst  selten  vor,  wenn 
auch  die  Meinung  von  ihrer  gänzlichen  Unmöglichkeit ,  die  man  sonst 
hatte ,  durch  neuere  Erfahrungen  erschüttert  und  widerlegt  worden 
ist.  Auch  gegen  einander  üben  einzelne  Formen  der  ansteckenden 
Krankheiten  einen  hemmenden  Widerstand  aus.  Ob^^eich  nimMcfa 
viele  nicht  nur  zu  gleicher  Zeit  epidemisch  herrschen,  sondern  auch 
in  demselben  Körper  zu  gleicher  Zeit  keimen  können ,  durchlaufen 
sie  doch  nichl  gleichzeitig  ihre  Entwickelung,  sondern  das  latente 
Stadium  der  einen  verlängert  sich,  bis  die  andere  den  Cyclus  ihrer 
Veränderungen  durchlaufen  hat,  worauf  nun  erst  jene  ihre  völlige 
Evolution  beginnt.   So  hat  man  beobachtet,  dass  Fhesel,  zu  einem 
Blatterexanthem  sich  gesellend,  die  Biatteipusteln  auf  demselben 
Gi«de  der  Entwickelung  festhielt,  auf  dem  es  sie  antraf,  und  dass 
«rst  nach  seinem  Verschwinden  die  Ausbildung  und  neue  Eruptionen 
jener  erfolgten.   Ebenso  hemmt  das  Scharlachexanthem  die  gleich- 
zeitige Erhehuiig  der  ßiatlcrn ,  und  erst  nach  dem  Verschwiiuiea  der 
Rothe  beginnt  ihre  Entwickelung ;  in  andern  Fiiiien  bilden  sich  die 
Blattern  aus  und  verzögern  die  gleichzeitig  bestehenden  Masern. 

577.  Welche  Gombinationen  dieser  Processe  überhaupt  möglich 
sind,  und  inwieweit  die  Diagnostik  Hecht  daran  hat,  die  Reihe  der 
contagiösen  und  epidemischen  Ezanihane  in  eine  grovse  Mannigfal- 
tigkeit  einzelner  Formen  zu  zerspalten ,  darüber  kanni  hier  in  keine 
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•  Untersuchung  eingegangen  werden.  DielVage,  die  nns  hier  noch  in- 
teressiren  kann,  ist  die  nach  der  Natur  des  Cont.^c^ii  und  der  Wir^ 
kungsweise,  durcli  welche  es  die  constanteu,  sicii  .so  sehr  gleichblei- 
benden typischen  Fonuen  der  Erkrankung  und  die  Wiedererzeugung 
des  nämticheaAosleokiiogsstofiiM  bedingt.  Aber  aochhieräberkÖoiieQ 
wir  nur  Weniges  beinigeiii  da  es  bei  dieser  FVsge  wiederam  nur  ISr 
eine  lebhafte  Pbantasie,  nidil  aber  fSr  eine  nSchlenie  Uiilersiiclivig 
bis  jetzl  eine  sidiere  Basis  der  Beanlwortong  gibt. 

§.  59. 

Das  Gontagium. 

t  578.  Wir  öbergeheo  hier  alle  jene  dunkeln  Gedanlcen,  welche 

in  den  FbSnomenen  der  Contagion  eineBereditigaDg  zu  derAnnabme 
eigentfiumlicher,  idealer  Knuakheitsorganismea  sa  finden  glaobteo, 
die  auf  irgend  eine  nicht  näher  m  bestfmmende  Wdse  an  den  oen- 
tagidsen  Stoff  gebunden ,  durch  die  Entwickelangsgesetze  ihres  Le- 
Leiis  alle  Erscheinungen  der  Krankheil  erklären  sollten.  Es  versteht 
sich  von  selbst,  dass  die  grö«;^t('  McDsre  der  Symptome,  Hif  hier  zum 
Vorschein  kommen,  der  veränderten  und  zu  ungewöhnlichen  Aus- 
brüchen aufgereizten  Tb'ätigkeii  des  erkrankenden  Körpers  angehört; 
dass  hier  nichl  von  einer  Zeugung  die  Rede  sein  kann,  Yermlige  deren 
das  Gontagtun  den  Edr|>er  su  der  UlssgdlNirt  eines  Exanthems  be- 
fruchte, dass  lamer  alle  polaren  GegensHlse  und  die  Verglelehe  swi- 
sohen  nünnlicfaer  und  weiblidier  TbSItigkeit  Nidits  zür  Lösung  der 
Frage  beitragen  können.  DasEiiizigo,  was  jetzt,  bei  den  Kenntnissen, 
die  wir  etwa  von  der  Thätigkeit  des  Ori^anisuius  hnlit  n,  der  Erörte- 
rung Werth  ist,  kann  nur  die  Frage  sein,  auf  welche  Weise  die  Wie- 
dererzeugung der  contagiösen  Massen  vor  sich  gehe.  Findet  sich  in 
der  Beantwortung  dieser  Frage  sogleich  ein  Erkiatungsgrund  för  die 
typische  Bntwickelung  der  Krankheiten  und  ihrer  ZeitveriillUnisse,  so 
ist  dies  mit  Dank  anzunehmen;  aber  man  muss  sich  hüten ,  tou  der 
Natur  des  Gontagioms  die  Gestalt  und  Reihenfblge  der  Symptome  ab- 
hängig machen  zu  wollen ,  die  ebensowohl  (lediglich  von  der  unbe- 
kuüiilen  Yerbindungsweise  der  Organist  hon  Thätigkeit  abhängen  kann 
und  durchaus  nicht  nothweadig  einer  Entwickelung  des  contagiösen 
ßtoffes  selbst  entsprechen  muss.  JedenlaUs  müssen  alle  Redensarten 
▼om  Keimen,  Sprossen,  Blühen  und  Fruolitlnigen  wegfollen,  sobald 
pie  als  Gloiobnisso  auf  die  Krankheit  im  Gänsen  bezogen 
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werden;  etwas  Anderes  würde  es  sein,  wenn  sie  sich  in  ihrem 
eigeDÜicliüo  natarwissenscbafUicheii  Siam  von  den  bestimmten  kör- 
perlichen Massen  aussagen  liessen,  deren  Einwirkung,  bestehend 
ans  ihren  dhrecten  physikalischen  Effecten  und  den  daroh  die  Ter- 
bindimgsweise  der  ethnischen  Fundiänen  bedingten  Rfickwirkan- 
gen ,  das  Gesammtbild  der  Krankheit  und  ihrer  Symptome  hervor- 
bringt. 

579.  Es  gibt  nur  zwei  Weisen,  in  denen  eine  iiegebene  che- 
mische Combination  von  Massen  aus  einer  denStnlT  derEntwickelung 
darbietenden  Flüssigkeit  neue  Quantitäten  einer  ihr  ähnhohen  Masse 
erzeugen  kann;  nSmIichdie  chemische  Assimilation  und  die 
Zeugung.  Beide  sind  zur  Erid&rung  der  Gontagien  in  Anspruch  ge^ 
nommen  worden  und  diese  gelten  daher  bald  lÜrProdacte  einer  GSh- 
mng,  die  fortwährend  durch  eine  chemische  Bewegung  neue  ahn- 
liche Massen  hervorbringt,  bald  für  Samen  thierischer  und  pflanz-- 
Jicher  Oi  gaiiismen,  die  im  menschlichen  Körper  eine  En t wickelungs- 
steile finden. 

580.  Man  liat  ohne  Grund  in  neuester  Zeit  die  Theorie,  welche 
hier  eine  Gährung  sielit,  dadurch  zu  entkräften  ▼eraooht,  dasd 
man  die  Gährung  selbst  anf  die  Gegenwart  der  eigentbümliehen  Te» 
getationen,  die  sich  in  der  Hefe  finden»  antrüdcföfart.  Diese  Tha(-> 
Sache,  selbst  wenn  sie  unbezweifelt  richtig  wire«  bewiese  gar  VRciits. 
Es  kommt  hier  nicht  auf  diesen  bestimmten  Process  der  Gährung  an ; 
mag  es  sich  mit  ihm  verhalten,  wie  es  will ;  mag  selbst  die  Zersetzung 
der  Substanzen  hier  durcli  die  fortschreitende  Generation  pflanzlicher 
Gebilde  bewirkt  werden,  so  können  doch  diese  so  wenig  als  die  In- 
fusorien sich  aus  Nichts  weiter  erzengen,  und  ihre  Fortpflanzung  wird 
immer  jene  geUugnete  primitiTe  Assimilation  yonrassetsen,  durch 
weldie  sie  ans  der  inGlhrung  gesetzten  Masse  Stolfe  anziehen « ihrer 
eigenen  Zosammensetiung  Shnlicfa  madien  und  dadurch  erst  dieMüg^ 
lichkeit  gleichförmiger  Keimbereitung  sich  verschaffen.  Olme  daher 
auf  dieses  Beispiel  der  Gährung  einzugehen,  können  wir  als  einen 
Kreis  factisch  vorkommender,  aber  freilich  der  physikalischen  Con- 
stniction  bis  jetzt  ganz  entbehrender  Erscheinungen  die  allgemeinen 
Phänomene  der  Assimilation  anikteUen,  durch  welche  in  inner* 
lieher  chemischer  Bewegung  begritfene  Sobetaazen  andere  in  eine 
ShnUche  Bewegung  und  soecessir  in  dieselbe  ehomisohe  Zusammen<^ 
Setzung  und  Aggregatform  überführen.  Wir  schliessen  so  die  Bildung 
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des  Contagii  an  eine  grosse  Glassc  aliDlicher  physikalischer  Yoi|;äiii^e 
an,  die  in  OukiHiomie  des  lebenden  Körpers  allenthalben  benutzt 
sind.  Auch  der  gesunde  Körper  wirkt,  nicht  vermittelst  der  hifuso*- 
Tim  vokd  Pilze,  sondeom  durch  in  Umwandlung  begriffene Secretions^ 
producle  auf  die Nabrangsinittd  ein;  es  hat  oichtB  Widerq>recbeiidea, 
aoziiaebmen,  daas  unter  UDgänatigenYerfamtniasen  umgekehrt  inZei^ 
Setzung  begriffene  Stoffe,  die  gegen  den  Plan»  der  Natur  in  den  Kreis- 
lauf aufgenommen  werden ,  eine  ähnliche  Assimilation  in  denjenigen 
Bestandtheileu  des  Körpers  bewirken,  die  ihrer  chemischen  Natur 
nach  leicht  von  dieser  bestimmten  Umwandlung  ergriffen  werden 
können.  Diese  würde  niitliiu  in  der  Kegel  nur  einen  dazu  besonders 
disponirten  und  zwar  oft  durch  langvorhei^gangene  miasmatische 
Eioflässe  voiiiereiteten  TheÜ  der  im  Stoffwechsel  befindlichen  Massen 
treffen;  sie  würde  einen  Widerstand  an  andern  weniger  wandelbaren 
Bestandtbeilen  des  Körpers  finden,  und  die  regulirendenTbAtigkeiten/ 
nachdem  sie  ihrer  Gewohnheit  nach  eine  Ablagenmg  der  krankhaften 
Stoffe  bewirkt  halten,  die  in  diesem  Köri-icr  kein  vl] anderungsrahiyes 
Material  nielir  finden,  würden  nun  der  laluclion  ein  Ziel  gesetzt  ha- 
ben. Diese  Ansicht,  deren  Principien  Lieb  ig  geistreich  entwiikelt 
bat,  thot  in  demselben  Grade  der  £riclSrung  ein  Genüge^  wie  jede 
andere;  sie  wdss.  freilich  die  Stoffe  nicht  zu  charakteiisiren»  die  hier 
einwirken,  ebensowenig  die  Bestandthdle  derSSfte,  diesen  jedem 
Gontagium  verSndert  werden ;  noch  wissen  wir  durch  sie  den  Grad 
und  den  Gang  der  Ikaction,  oder  die  örtlichen  AtTectiouen  bei  Schar- 
lach und  Masern  zu  erläutern ;  allein  diese  letzten  Anforderungen 
scheitern  nicht  nur  hier,  sondern  auch  bei  nicht  contagiuscn  Krank- 
heiten, wie  dem  Podagra,  nur  an  unserer  Unkenntniss  der  organi- 
schen Verhältnisse.  Wir  können  ako  als  eine  annehmbare  und  phy- 
sikaUsch  mdgliche  Hypothese  diese  von  der  Assfanilatioa  einzehoer 
Slolbestandtheile  durch  in  Zersetzung  begriffene  Hassen  festhalten. 

581.  Die  grosse  Ausbildung  der  neuem  Mikroskopie  hat  eine 
Menge  Thatsachen  aufgehäuft,  welche  der  Genese  der  coiUagiösen 
Krankheiten  durch  hifusorien  und  einfache  Vegetationen  mit  sehr  ver- 
schiedenem Rechte  zu  Grunde  gelegt  worden  sind.  Unter  allen  Exan- 
themen ist  am  bestimmtesten  die  Krätze  von  einer  Thierspecies, 
dem  Sarcoptes  hominis  oder  Acarus  scablei  begleitet,  eine  jener  Hy- 
pothese sehr  gunstige  Erscheinung,  da  die  Symptome  dieser  Krank- 
heit £aat  nur  Örtliche  ReactioosSusserungen  sind.  Von  keinem  euizigen 


Digitized  by  Google 


Ö89 


andern,  namentlich  von  keinem  acuten  Exantlicm  weiss  man  mit  Be- 
stimmtheit einen  ülmiichen  thierischen  Zusatz.  Wir  wollen  dieEifah* 
rangen,  die  überhaupt  gemacht  worden  sind,  zusammenstellen.  Van 
weiss  zuerst,  dass  Epiphyten  und  Epizoen,  so  wie  Entozoen  darch 
das  ganze  Thierreich  verbreitet  sind,  und  es  hat  kein  Interesse,  die 
verschiedenen  oft  mannigfaltigen  Einschachtelungeii  dieser  Wesen  zu 
verfolgen,  die  Niclits  weiter  zeigen,  als  dass  die  Keime  niederer 
Thiere  vielfach  in  Jiöliem  eingestreut  sind.  Dies  allein  führt  hier  zu 
Nichts ;  es  müsste  sich  nachweisen  lassen ,  dass  sie  auch  spUter  von 
aussen  in  dieselben  übergehen.  Henle  £md  nun  anTritonen,  die  er 
im  Wasser  aufbewahrte,  Torticellen,  die  zuerst  die  todten,  dann 
auch  die  lebenden  Thiere  bedeckten,  so  dass  zuletzt  mit  Schwinden 
der  Substanz  die  Bedeckungen  der  Glieder  in  einen  grauen  nur  aus 
Vorticellen  bestehenden  Schleim  zerfielen.  Stilling  sah  eine  faden- 
artige Effloresccnz  von  dichotomisch  getheilten,  mit  schwarzen  Kügel- 
chen  gefüllten  Rohren  die  Haut  der  Frösche  und  Salamander  über- 
ziehen; schon  früher  hatten  Audouin  und  Bassi  den  Grund  der 
liuscardine,  einer  Krankheit,  welche  die  Seidenraupe  befiUlt,  in  det 
Yegetation  von  Botrytis  Bassiana  gefimden,  einem  zarten  Pilze,  der 
^  bald  durch  spontane  Genese  sich  in  der  Pigmentlage  unter  der  Haut 
und  dem  Fettkörper  entwickelt,  bald  durch üebertragung  des  Sporen- 
staubes  weiter  verpflanzt  wird.  Üebertragung  einer  Confervenbildung 
von  todten  Salamandern  auf  lebende  sah  Hannover:  sie  schien 
tödtlich  zu  enden,  indem  sie  sich  auf  das  Innere  derDanuschleimhaut 
fortsetzte.  Bekannt  sind  die  von  Schön  lein  zuerst  angegebenen 
Pilze,  ans  denen  zum  grössten  Theü  die  Borken  der  porrigo  lupinosa  ^ 
bestehen,  gegliederte,  vielfach  verzweigte  FSden,  mit  län^Ucfaen  theils 
kernhaltigen  Zellen,  denen  ähnliche  nach  Fuchs  auch  In  andern 
seroflilösen  AusschlSgen  vorkommen.  In  dem  Secrete  rotzkranker 
Pferde  fand  L  a  n  g  e  n  b  e  c  k  ausser  Eiterkugeln  und  Mucus  den  Thallus 
eines  Fadenpilzes  mit  rosenkranzartig  an  ein  aulor  gereihten  Sporen, 
welche  doppelt  so  gross  als  Eilerkörperchen  und  von  rostbrauner 
Farbe  sind.  Diese  verlUngern  sich  allmählig  in  bräunliche  aus  lang- 
gestreckten Zellen  bestehende  Faden,  welche  sich  weiter  mit  blasse- 
rer Farbe  verzweigen.  Endlich  süid  die  von  Müller  in  pathologi- 
schen Producten  bei  Fischen  aufgefundenen  Psorospermien  zu  erwäh- 
nen. In  den  verschiedensten  Secretionen  sind  InAisorien  beobachtel 
worden,  wie  sie  denn  ui  mehreren  Flüssigkeiten  des  thierischen 
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Edrpeit  aaeh  normal  vorkonunen.  In  faberciddseiDBitfir  ftmd  Yogel 

Monaden,  Valentin  in carcinoinatösciu Yorticellen,  Wagner  sah  im 
Eiter  eines  Lippenkrebsos  w  ini|»erte  ThiercheJi  von  Vaoo  —  V200 
zwischen  £Uerküi,'elchün  Inn-  und  herlaufen.  Donne  beobachtete 
tobeinbar  <i«Bi  syphilitischen  Contagium  eigenthümlichc  ThicrcheD, 
TWobomanat  vaginalis  in  dem  Eiter  von  e3f|»liiliti«cher  Sebeidenenl- 
lindnng;  in  der  Vaceindymphe,  in  denBlUehen  der  Varicellen,  Va* 
iMtlden,  Focken,  in  der  Janobe  von  Deoubitos,  den  Stahlen  bei 
Typhös,  dem  Sehlehn  der  SeharhrahbiHiine,  dem  aphthSsen  Mond- 
schleim  suiU  Monaden  und  andere  Infusorien  beobachtet  worden. 
Endlich  er>\UlHien  wir  noch  die  E^zülllll^^^en  von  Lüusesucht  und  die 
Bildung  von  Infusorien  und  conferveuartigen  Vegetationen,  die  an 
vsmaebllssigten  Geschwüren  nicht  aelten  stattfindet. 

581.  ITeberiegen  wir  nun  die  ansserofdentliobe  Verbreitm^g  der 
Infosorienwelt  nnd  die  Grtsae  der  Wiilningen,  die  ifarß  gemeinsame 
Thtligiceil  aoch  in  andern  Gebieten  derNatnr  ansübi»  ferner  die  grosse 
Lebemtenaeitit  den^m,  vermöge  deren  sie  lange  Zeit  fast  ausge- 
trocknet und  dennoch  zum  Leben  wieder  erwectbar  existiren ,  be- 
denken wir  femer,  dass  uie  auch  in  den  Fruchtkörnern  de.s Gelt <  JtJt'S 
wiedergefunden  werden ,  dessen  Samenkome  sie  eingepflanzt  wur- 
den, so  seheinI  es,  ihre  Wirksamkeit  zur  Herrorrafnng  derContagien 
einmal  «ogogeben,  nicht  an  Gelegenheit  nnd  Wegen  zn  fehlen,  ^ 
diese  einfachsten  ittdongen  in  das  Innere  des  IhierKsehen  Körpers 
gelangen  kteneo.  Moses ti  fond,  als  er  die  aus  den  nassen  Reis- 
feldern Toscanas  sieh  erhebende  miasmatische  Luft  an  mit  Eis  ge- 
füllten Glaskugeln  sich  niederschlagen  Hess,  eine  thierische  bald  fau- 
lende Materie,  die  sich  ganz  so  verhielt,  wie  die  auf  ähnHchem  Wege 
in  den  Hospitälern  aufgefangene.  Man  erinnere  sich  ferner  an  die  or- 
gsniteben  Substanzen,  welche,  in  der  Seeluft  schwebend ,  die  Auf- 
Msungen  des  salpetersanren  Silbers  rüthen,  endlich  an  die  gelatinö- 
sen, oonferrenartigen  Gebilde,  die  sich  aus  vielen  WBssem  nnd  lli- 
neralbnumen  absetaen.  Diese  vielfiOtigen  Beobachtungen  reichen  hin, 
um  die  Aufmerksamkeit  der  Pathologen  auf  ein  ätiologisches  Moment 
hinzulenken,  dessen  Bedeutung  man  zwar  viel  zu  hoch  anschlägt, 
von  dem  sich  aber  bis  jetzt  die  Grenzen  seiner  Wirksamkeit  doch 
nicht  mit  einiger  Sicherheit  ermessen  lassen.  Wenn  die  Thatsnchen 
uns  aUsffdings  nicht  hinreioheBd  ersdieinen,  um  eine  Theorie  der 
€ontagien  damuf  sn  gründen,  se  beweisen  sie  doch  abeimals,  wie 
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sehr  nuoi  sich  hüten  muss ,  das  Wesen  der  Krankheiten  überall  tob 
dem  WidefsMte  eiaselner  Kiüfto  und  ihren  abslracf en  VeihaitnisseD 
abhSngig  zu  machen,  indem  jeder  neue  Forlschrilt  der  üntersucfaimg 
ganz  onerwaiteie  handgreifliche  ätiologische  Momente  heribetbringt, 
die  alle  eine  wenn  auch  noch  so  beschrankte  Berücksichtigung  bei 
derBeurlhcUuiig  des  allgemeinen  Guiicurses  der  Ursachen  verlangen. 

583.  Wir  erinnern  endlich  noch  an  die  ijei  den  Geschwülsten 
angeführten  Gedanken  über  die  Entwickelungsfähigkeit  pathologisch 
gebildeter  flimiUvzetten.  Auch  dies  ist  nicht  zu  einer  Gewissheit 
m  bringen,  doch  scheint  es  vliglich,  dass  a«8  den  einfachen  Bil- 
duagselementen,  welche  Thieren  und  Pflanzen  zuGnmde  liegen,  aadi 
wahrhafte  Mittelfermen ,  zu  kehiem  dieser  beiden  Reiche  gehörig,  sich 
entwickeln  und,  ähnlich  wie  bei  der  Wucherung  der  Carcinome, 
eine  Reihe  von  Metaiiiurphusen  und  Wiedererzcuguiigen  durchlaufen 
können.  Der  Stand  der  Sachen  erlaubt  es  nicht,  für  oder  gegen 
die  Ansicht,  dass  Miasmen  und  Contagien  aus  den  niedersten  Infuso- 
rien, Pflanzen  oder  solchen  MiUelTormen  bestehen,  ein  entscheiden- 
des UrtheÜ  zu'  Hillen;  wir  müssen  nns  daher  begnügen,  noch  die 
Wahrscheinliebkeitsgründe  für  diese  Ansicht  beizubringen,  die  man 
in  der  Uebereinstimmung  der  Hypothese  mit  den  Blscheinungen  der 
Krankheit  zu  finden  geglaubt  hat. 

584.  Nicht  alle  der  hier  angeführten  Thalsachen  beweisen  aber, 
was  man  in  ihnen  gesucht  hat.  Die  Beobachtungen  von  Henle,  Stil- 
ling,  Hannover,  selbst  von  Audouin  und  Bassi  zeigen  eigentlich  doch 
nur,  dassXhiere  bei  lebendigem  Leibe  von  andern  gefressen  werden, 
oder  dass  sie  durch  üppige  Vegetation  von  Parasiten  zu  Grunde  ge- 
hen; sie  zeigmi  nur  die  Verbreitung  der  nSmHohen  Ursache  auf  meh- 
rere Individuoi ,  aber  sie  eriautem  nicht  die Wiederbildung  des  Gon- 
tagii  durch  eine  Kran kii eil;  sie  geben  überhaupt  nicht  an,  warum 
zuletzt  ein  ähnlicher  Process  bei  den  contagiösen  Krankheiten  statt- 
finden müsste,  wenn  er  auch  vielleicht  stattünden  kann.  Die 
Beobachtungen  über  Porrigo  und  Scabies  könnten  uns  im  Gegentheil 
vielleicht  eher  bestimmen,  diese  Krankheiten  als  nicht  contagidee, 
sondern  nur  als  übertragbare  zu  betrachten,  in  demselben  Staine, 
^e  Bandwurm  und  die  übrigen  Entozoen  von  Generation  zu  Gene- 
ration üboigehen  können,  nur  dass  jene  bei  der  Aeusserlichkeit  des 
Wohnsitzes  ihrer  Parasiten  leichter  von  einem  Indivirhium  an  das 
andere  mitgetheilt  werden  können.  Als  fremde  Körper  überhaupt 
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würden  diese  Epizoon  pbonso  nur  Pliänomene  gostÖHnr Function  und 
der  Reaction  hervorrufen,  wie  wir  dies  bei  den  Kutozoeü  geS49beo 
haben.  Die  Ansicht»  die  vir  hier  bestreiten,  setzt  freilich  voraus, 
das»  dies  eben  die  Nator  aller  Gootagien  iat,  nicht  diudi  die  Krank- 
heit, sondern  durch  sieh  selbst  regenerirt  za  werden,  nnd  dass  der 
Begriff  der  ansieckenden  Krankheit  als  einer  soldien,  die  durch  eine 
innere  Coction  der  organischen  Slifte  die  SchMUchkeit  reproducirte, 
durch  diese  neuen  Üntersuchuntjon  völlig  umgestürzt  und  als  ima- 
ginär dargestellt  werde;  allein  eben  die  Allgemeinheil  dieses  Satzes 
ist  es,  die  durch  die  bisherigen  Beobachtungen  in  keiner  Weise  exad 
bestätigt  wird.  Wir  wissen  streng  genommen  aus  ümen  allen  noch 
Nichts,  als  dass  in  Excreten,  über  die  die  lebenden KriAe  keine  nor- 
male Herrschaft  mehr  ausQben,  Ikiftisorien  vorkommen;  diese  Ez- 
crete  sind  aber  auch  wirklich  nichts  Anderes,  als  Ihfasionen  thieii- 
scher  Substanzen  in  der  Temperatur  der  Blutwärme.   Wir  wissen 
ausserdem,  dass  Ihierische  und  vegetabilische  einfache  Wesen,  wie 
wir  ihr  parasilisclies  Leben  aul  dem  Körper  längst  gekannt  haben, 
auch  in  einigen  Formen  der  Exantheme  vorkommen ;  die  Sache  aber 
so  auszudrücken,  dass  diese  niederen  Wesen  das  Exanthem  begrOn- 
delen  und  ehi  GoDtagium  bildeten,  ist  in  derlhat  eine  Subreption  zu 
Gunsten  einer  Lieblingshypothese. 

586.  Indessen  sind  diese  Beobachtungen  doch  zu  wichtig,  als 
dass  sie  nicht  immer  dieser  Patliogenese  Aufmerksamkeit  zuwenden 
müsslcn.  Einige  Nebenumstande  scheinen  noch  mehr  Gewicht  zu  der 
WahrschciuUchkeit  der  übrigen  Gründe  zu  fügen.  Man  hat  häufig  bei 
dem  Einbrechen  der  contagiösen  Epidemien,  oder  bei  der  Bildung 
desGontaginms  aus  miasmatischen  Verhältnissen  ungewöhnlich  reich- 
Kdie  Infusorienbildung  beobachtet,  so  dass  Wässer,  die  sonst  klar 
waren,  plötzlich  sumpfig  und  undurchsichtig  von  der  Menge  dieser 
kleinen  Organismen  wurden.  Misswachs  des  Getreides ,  Krankheiten 
der  Baume  und  ausgebreitete  Epizoolien  gingen  selir  Jiduiig  dem  Aus- 
bruche der  Epidemien  vorher.  Zweifelhafter  Natur  sind  jene  viel  ei^ 
wähnten ,  aber  nie  genau  untersuchten  gelatinösen ,  öUgen ,  klebri- 
gen Niederschläge ,  die  sich  aus  der  Atmosphäre  ebenialls  als  Vor- 
läufer der  Epidemien  herabsenken  sollen.  Dagegen  ist  es  gewiss, 
dass  Orte,  in  denen  eine  reichliche  Ihfusorienbildong  in  grosserXan- 
nlgCdtigkeit  stattfindet,-  auch  dem  Aufblühen  derGontagiensefargOnslig 
sind«  Man  weiss  femer  ,  dass  Infusionen  einer  Substanz  verschiedene 
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Generationen  von  Infusorien  nach  einander  erzeugen,  und  dass  die 
nSmIichen  Arien  nfemahi  lan^e  beobachtet  werden ;  dies  schien  eine 

AufklSninET  für  (iie  Dhupt  conlagiöser  Exantheme  zu  geben;  denn  der 
krankhafte  Process  würde  dann  von  selbst  nachlassen ,  wenn  die  Gfe- 
iieration  von  infusorien ,  die  ihn  bedingt ,  zu  Grunde  gegangen  wSre ; 
freilich  wissen  wir  nicht,  woher  dann  dem  Contagium  dennoch  seine 
wirksame  Kraft  Icommen  soll.  Auch  derümstand,  dass  einzelne  Exan- 
theme von  Punkt  zu  Punkt  sich  verbreiten,  schien  dem  Wandern 
kleiner  Organismen  ebenso  angemessen,  allein  er  lüsst  Sich  nicht 
weniger  aus  dem  allmUhligen  Umsichgreifen  einer  Stoffumwandlun^ 
erklären;  dagegen  bieten  die  allgemeinen  Eruptionen  der  Ex.inllieme, 
«lio  durchaus  nur  aus  der  Masse  desBhites  gescliehen  können,  dieser 
Tlieorie  eine  grosse  Schwierigkeit  dar,  denn  nur  eine  sehr  kühne 
Hypothese  vermöchte  durch  Circnlation  der  Infusorien  in  dem  Blute 
auch  diesen  Umstand  zu  erklSren. 

686.  Wir  können  diesen  Gegenstand  nicht  verlassen,  ohne 
noch  die  therapeutischen  Beobachtungen  zu  erwShnen,  die  man 
7«r  Eiilschcidung  der  Frage  angezogen  hat.  Ideen  der  Art,  dass  den 
contagiösen  Krnnkheiten ,  unt!  wie  dies  Einige,  z.  B.  Eisentnann  ,  ohne 
die  Berechtigung  dazu  anzugeben ,  noch  weiter  ausdehnen  ,  fast  allen 
übrigen  Krankheiten  bestimmte  speciflsch  qualificirte  Gilte »  entweder 
in  einfachen  chemischen  Körpern  oder  in  kleinen  Organismen  beste- 
hend, zu  Grunde  liegen,  mussten  zu  der  Forderang  einer  specifischen 
entgiftenden  Heilmethode  fuhren,  die  denn  auch  weit  über 
die  Grenzen  hinaus,  in  denen  etne  solche  Forderung  gerechtfertigt 
erscheinen  kann,  in  unserer  Zeil  üusgebüdet  worden  ist.  Erfahnm— 
gen  haben  gelehrt,  dass  einige  Krankiieiten ,  in  sehr  verschiedenen 
Formen  und  CompHcationen  auftretend ,  doch  immer  durch  ein  be- 
stimmtes specifisches  Mittel  geheilt  werden;  aber  die  Erfahrungen 
haben  dies  bis  jetzt  nur  bei  wenigen  bestimmten  Uebeln  gelehrt  und 
es  ist  eine  willkühriiche  Yoraossetzong,  dass  jemals  für  jede  Krank- 
heit ein  bestimmtes  Antidotum  sich  werde  finden  lassen.  Es  Ist  nicht 
meine  Absicht,  hier  die  Frage  über  specifische  Heilmethode  überhaupt 
zu  discutiren ,  über  deren  Grundbegriffe  bereits  früher  hinlänglich  die 
Rede  gewesen  ist;  ich  erwShne  ihrer  nur  an  dieser  Stelle,  wo  von 
der  ätiologischen  Hypothese  gesprochen  wurde,  die  ihr  eine  directe 
Anwendbarkeit  zu  verschaffen  verspricht.  Man  konnte  glauben ,  dass 

die  Mittel,  welche  das  Leben  der  Infbsorien  und  niedersten  Pflanzen 
LolM,  PaÜiolofie.  S»  Aafl.  3  g 
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vertllgeo»  ohne  das  der  hdbern  Thiere  za  getthrden,  die  wichtigsteo 

spec irischen  Heilmittel  contagiöser  Krankheiten  werden  mässteo,  und 
so  f?lnnbtc  man  uni^;('k*  hi  t  aus  der  Wirkuiii^  Jcs  Clilors,  des  Schwe- 
fels, des  niRH  kMH)ers,  der  Eiectricitat ,  holier  Kalle  und  Wanne  umi 
ajaderer  lleiiuiittel  darthun  zu  können ,  dass  sie ,  als  delctäro  Gifte  iiir 
niedere  Organismen ,  wahrsclieinUch  ihre  HeiUcraft  der  Tödtung  jener 
Protozoen  verdankten»  AUe  ErfahruDgen  hierSber  sind  aber  sehr 
zweideutig;  nicht  nur  das  Factum  der  HeUicrat,  sondern  auch  diese 
ErklSrung,  da  überall  eine  ebenso  lebhafte  Einwirkung  auf  die  Th5- 
tigkeiten  und  Reart Ionen  des  Organismus  bei  der  Anwendung  jener 
Millel  eintritt.  Wir  können  daher  nicht  sagen,  dass  aus  juvanuLus 
und  norentibus  sich  ein  St  hliiss  auf  die  belebte  Natur  der  Conlagien 
ziehen  lasse:  wohl  aber  bleibt,  so  wie  die  Verfolgung  dieser  Ansicht 
selbst,  so  auch  die  Aufsuchung  specifischer  Mittel  ^gra  die  Krank- 
heitsursachen ein  der  Beachtung  und  Uotersuchung  allerdings  wür- 
diger Gegenstand. 
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